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Borrede, 


Bon der Abficht dieſes Buches redet die Einleitung; und ber ' 
Verfaffer verfpriht, wie auch das Werk felbft beurtheilt werde, 
dem Zwekke wenigftens Billigung. Auch hofft er, wiewol ein 
ähnlicher Verſuch von ihm auf einem andern Gebiet und in an: 
derer Form ungluͤkklich genug von vielen ift ausgelegt worben, 
nicht fo mißverftanden zu werden, als fei es mit diefer Prüfung 
der bisherigen Sittenlehre darauf abgefehn, das ganze Beſtreben 
für nichtig zu erklären, und fich denjenigen zuzugefellen, welche 
die Ethik ald befondere philofophifche Wiffenfchaft verneinen. Viel⸗ 
mehr glaubt er feinen Glauben an bie Möglichkeit deffen, was 
noch nicht zur Wirklichkeit gelommen tft, genugfam beurfundet. 
Ja es war in biefem Werke, worin von feinen. eignen Grund» 
äzen nicht ausdruͤkklich die Rede fein Eonnte, eine nie aus ben 
fugen gefezte Nebenabficht, dasjenige was er fagen mußte fo 
arzuftelen und fo zu verknüpfen, daß dem Leſer recht oft und 
on allen Seiten die Punkte vor Augen geführt würden, von 
yelchen nad bed Verfaſſers Ueberzeugung jede gründliche Ver⸗ 
efferung ber Ethik auögehen muß. So daß er hofft für biejenis 
en welche in dem philofophifchen Calculus nicht ungeuͤbt find, 
nd basjenige vergleichen wollen wa8 gelegentlich in den eben - 
ser die Religion noch mehr aber in ben Monologen angedeutet 
orden, feine Ideen auch Hier ſchon deutlich genug niedergelegt 
; haben, und fich deshalb Leichter beruhigen wird, wenn ihm 
3 Schifffal die Zeit verweigern follte um bie Sittenlehre nach 
iner Weiſe irgend befriedigend barzuftellen. Aus dieſem Geſichts⸗ 
mt alfo- wünfchen feine Vorausſezungen fowol als feine Res 
42 
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fultate nicht ald Theoreme und Löfungen, ſondern ald Aufgaben 
vielmehr und heuriſtiſche Hypotheſen beurtheilt zu werben. Viel⸗ 
leicht möchte bei dem gegenwärtigen Zuflande der Wiſſenſchaften 
und dem immer noch obwaltenden Streit über bie erflen Prind: 
pien eine folche Art der Kritik wie biefe auch für andere Zweige 
der Erkenntniß ſich nüzlich erweifen, um von einem Punkt aus, 
der außerhalb bed flreitigen Gebieted liegt, baffelbe zu vermefien. 
Wenigſtens Tann nicht genug erinnert werben, was im Streit 
über das einzelne ſich fo leicht vergißt, daß zur wiſſenſchaftlichen 
Form, in welcher die Erkenntniß und die Kunft ſich durchdrin⸗ 
gen, alles muß bingeführt werben was ben Namen ber Philo⸗ 
ſophie verdient. Doch diefes nur beiläufig. Weber bie Ausfuͤh— 
rung aber ift noch folgende zu erinnern. ‘ 
Zuerſt will diefes Buch ausdruͤkklich nur für biejenigen ges 
fchrieben fein, welche mit feinen Gegenfländen binlänglich befannt 
find. Schon von irgend einem einzelnen Werke fcheint eine Kri- 
tik, weldye zugleich Darlegung bed Inhaltes ift, etwas wunder: 
liches und vergebliched zu fein. Denn der urtheilende ift nicht 
zu derfelben Zeit in einem rein auffaffenden Gemüthözuftande, ober 
kann wenigftens nicht dafür angenommen werden, und fo find 
dem Lefer zwei unbelannte Größen gegeben, ber Gegenftand felbft 
und die Anficht des urtheilenden, fo daß er fi im beften Kalle 
mit einer unbeflimmten Aufgabe verſtrikkt ficht, von welcher bie 
Grenzen, innerhalb deren die Löfung liegt, nur fchwer zu finden 
find. Auch ift offenbar wie viel Unwahrheit burdy biefe Art ber 
Behandlung verbreitet wird, und welche Vorflellungen biejenigen 
erhalten welche nur durch ein ſolches Mittel die literarifchen Se 
genflänbe Betrachten. Wieviel weniger alfo koͤnnte Glauben ver 
dienen und Nuzen fchaffen eine ähnliche Kritik einer ganzen Wil: 
ſenſchaft. Wer daher erft aus dieſem Buche bie verfchiebenen 
Syſteme der Sittenlehre will kennen lernen, ber gehört nicht unm⸗ 
die gewünfchten Leſer, und wird, die fragmentarifhe Darflel- 
j, die das meifte voraudfezt, nicht verftehend, auch das Urtheil 
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nur auf bloßen blinden Glauben hinnehmen muͤſſen, und gar nicht 
berechtiget fein es felbft wieder zu beurtheilen. Diefe Beſchraͤn⸗ 
tung des Wirkungskreiſes hat nun auch alle einzelnen Anführuns _ 
gen und Belege unnöthig gemacht. Denn die kundigen, welche 
in den Quellen zu Haufe find, werben ohne Zweifel was jebed: 
mal gemeint ift herausfinden. Die andern aber, wenn ja auf fie . 
ſollte Rüktfiht zu nehmen fein, werben doch in einer Angelegen: 
beit wo alles Verficehen nur auf dem Zufammenhange beruht 
burd ben Prunk ber Eitate um ihren Glauben nur betrogen. 
Obgleich feſt entfchloffen nicht nachzufchlagen, meinen fie, ber 
Schriftftellee werde es doch nicht wagen ihnen Stellen aufzufüh: 
ren, in denen bad nicht enthalten fei, weshalb ex fie herbeibringt. 
Daran aber denken die guten nicht in ihrer Unfchuld, dag bei ber 
genaueften wörtlichen Uebereinflimmung doch bad angeführte eine 
andere Bedeutung haben Fönne im Zufammenhange. Deshalb 
wird ihnen auch fo zum Bemitleiden mitgefpielt in den Geſchich⸗ 
ten und Kritiken der Philofophie, ja um es nicht fo weit zu fu: 
chen in jeder parteigängifchen Beurtheilung auch neuerer Werke 
von zaifonnirendem Inhalt. Dagegen wäre ber Verfaſſer gern 
für die Tundigen an mehreren Orten mehr ind einzelne gegangen, 
hätte der Raum es geftattet. Eben fo blieb mit Recht ausge⸗ 
ſchloſſen jede polemifche Ruͤkkſicht auf abweichende Anfichten und 
Außlegungen-bed gefchichtlichen Stoffes. Doc ifl, um diefe Gren⸗ 
zen feflzubalten, dem Verfaſſer fehr willkommen geweſen baß er 
nicht eher ald nach dem Abdrukk faſt des ganzen Buches die lez⸗ 
ten Bände gelefen hat von Tennemanns Geſchichte der Philofos 
phie. Denn das gründliche Stubium und das freie Urtheil, wel: 
ches fich in diefem Merk offenbart, hätte.ihm leicht verleiten koͤn⸗ 
nen an mehreren Stellen theild bie wirkliche Abweichung feiner 
Anficht ftärker heraus zu Heben, theild über die fcheinbaren ſich 
befriebigender "zu erklären. 
Was zweitens die Schreibart ‘betrifft, fo iſt leicht vorauszu⸗ 
fehen, baß fie von vielen, weiche fich gern zu Richtern aufwerfen, 
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als abfcheulich wird verworfen werben, von andern wohlmeinen 
den bebauernd gemißbilliget, und nur von wenigen aufmerkfamen 
einer ernfllihen Prüfung ihrer Gründe und ihrer Bebeutung ge 
würbiget. Doch da die ungebundene Rebe, nicht biejenige näms 
lich deren jeder fich gebraucht ohne davon zu wiflen, nur erſt 
entfteht, ja von vielen noch nicht anerkannt ift, fo wird es leicht 
fich über jene zu tröflen. Die lezteren aber mögen überlegen, ob 
es ein unrechter Gedanke geweſen, eine Schrift, welche fich ledig: 
lich mit der Auflöfung wiflenfchaftlicher Formeln befcyäftigt, auch 
foviel möglich in Abfiht auf bie Zeichen ſelbſt und ihre Ber: 
Enüpfung zu ber Strenge und Ginfachheit ber mathematiſchen 
Analyfe zuruͤkkzufuͤhren. Hiezu-ift auch die Freiheit zu vechnen, 
deren ſich die Analyſten bedienen, die Zwiſchenglieder, oder auch, 
wenn ber Weg gebahnt iſt, bad Ende der Auflöfung ihrer Gleis 
dungen nicht felten auszulaffen, und nur beiläufig ohne Abwei⸗ 
dung vom Wege darauf hinzugeigen, wo eine Formel aufflößt 
die in anberer Hinficht bemerkenswerth fein kann. Wie weit nun 
diefe Idee hier iſt erreicht worden, mögen andere beurtheilen; dem 
Berfafler ift nur foviel gewiß, daß der Verſuch zum zweiten Mal 
angeftellt ihm beffer gelingen würde. Auch von kleinen Nach⸗ 
Iäffigkeiten, in deren Vermeidung, die in ber That befchwerlicher 
ift als fchwer, einige mit Unrecht den ganzen Werth eined guten 
Vortrages fezen, weiß er ſich nicht frei. Aber wenn es aud) 
Grünbe geben kann, diefe Art ber Wollenbung ber früheren Er⸗ 
fheinung eines Werkes, befonderd eines wiffenichaftlichen, biswei⸗ 
len leichter aufzuopfern, fo haben fie doc) nur für den Schrift: 
fleller felbfi ihr rechtes Gewicht, und er Tann. ihrer obnerachtet 
nicht umbin, indem er die verfeblten Stellen ber beflernben 
Sprachliebe ber Leſer überläßt, fich felbft dem Zabel Preis zu 
geben, der ihn betrifft. 

Stolpe im Auguft 1803. 








Cinleitun.g. 


1. 
Bon der Idee biefer Kritil. 


Wie eine beflimmte Darftellung ber Ethik von Ihren Grund» 
fäzen aus bie übrigen prüft und würbiget, dieſes haben wir fchon 
öfter8 gefehen, und faft Feiner, ber über bie allgemeinen Gefeze 
des menfchlichen Handelns auf eine neue Art zu reden glaubte, 
bat e8 unterlaſſen. Es Tann aber, wie bei einer folchen Bergleis 
hung gewöhnlich verfahren wird, kaum daraus abgenommen wers 
ben in wie fem eine von ber andern abweicht, wozu etwas voll» 
fländigeres erfordert würbe als biefe einzelnen Slikke welche 
jeder von ben vortheilhafteften Stellen feines eignen Weges auf 
den des andern hinuͤberwirft; noch weniger ‘aber welche von beis 
ben bie richtige if. Denn oftmals wird die Sache geführt nur 
durch eine Berufung auf bad Gefühl, welches jeber dem feinis 
gen gleichartig bei den unpartheiifchen vorausſezt; auf welchem 
Bege denn für die Wiſſenſchaft gar nichts entichieben werben 
kann. Oder, wie bie Beifpiele zeigen, beruht ber Ausſpruch 
darauf, daͤß die eine nicht erweiſen und zu Stande bringen kann 
was die andere, und daß was ſie gebietet jener zufolge nicht 
ſollte geboten werben. Sol nun Gründen dieſer Art einiges Ges 
wicht beigelegt werden, fo muß badjenige Syſtem ber Sittens 
Ihre, auf welches die Prüfung fi, bezieht, fich bereits als das 
richtige erwiefen haben. Diele aber kann Feines vermittelft einer 
ſolchen ober ſolchen Beichaffenheit feines Inhaltes, wie wenn eines 
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fee Schein wieber verlieren. Doch dies fei nur im Vorbeigehen 
angebeutet. Noch weniger aber koͤnnte nach diefer Anſicht auf - 
eine bequeme Weife die Unterfuhung geordnet werben, fonbern 
nur unzulängli, und doch nicht ohne mancherlei Wiederholun- 
gen, welche ben lefenden verwirren. Denn ed giebt innerhalb 
jeder dieſer Schulen nicht nur Abweichungen, welche bedeutender 
find als das was im anderer Hinfiht eine von ber andern un» 
terfcheibet; ſondern auch bie Eigenthümlichkeiten der mehreften 
find ohne ihr Werhältnig zu ben andern, welches durch folche 
Abfonderung nur bem Auge entzogen wird, nicht richtig zu ver» 
fliehen. Ueberdies verfchwinden in manchen Xheilen der Wiſſen⸗ 
Schaft die Unterfchiede wo nicht gänzlich boch weit mehr ald man 
nad) den Abweichungen im Ausdrukk ber. oberfien Idee und nach 
ben Behauptungen von ihrer großen Ungleichartigkeit vermuthen 
ſollte. Beſſer alſo fcheint es gethan nach. den zur Löfung ber 
ethifchen Aufgabe unumgänglichen Erforbernifien das Ganze zu 
orbnen; innerhalb diefer großen Hauptſtuͤkke aber die Ausführung 
bald fo bald anders zu geflalten, je nachdem bequeme Weberficht 
und richtige Wergleihung bald durch dieſe bald durch jene An⸗ 
ordnung am meiſten begünftigt werden. Zufolge naͤmlich des 
ſchon vorläufig aufgeftelten Begriffes iſt dad erfte Erforderniß 
einer jeben Ethik die leitende Idee ober ber oberfie Grunbfaz, 
welcher diejenige Befchaffenheit des Handelns ausſagt, durch welche 
jebed einzelne als gut gefezt wird, und welche fich überall wieder. 
finden muß, indem dad ganze Syſtem nur eine burchgeführte Auf: 
zeichnung alles desjenigen iſt worin fie erfcheinen kann. Diefe 
Ideen nun, lediglich aud dem Gefichtöpundt ihrer Tauglichkeit 
zur Begründung eined ſolchen Spflemd, vergleichend zu würbis 
gen foll das Geſchaͤft des erften Buches fein. Dann beflcht bad 
weitere darin, daß für jeden Fall, wo von einem Zuflande ber 
Unbeflimmtheit unb ber Aufforderung aus ein guted und ein boͤ⸗ 
fe8 möglich if, die Hanblungdweife, wodurch jenes zu Stande 
kommen würde, in Beziehung auf bie leitende Idee fowol als 
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geftelt werden. Denn fo wie die Vernunft des einen von einem 
einzelnen in wiffenfchaftlicher Geftalt erfcheinenden Saz zurüff- 
getrieben wird, 'um bie Aufgabe wozu biefer und alle ihm beis 
georbnete Säge gehören und die Gründe ihrer Auflöfung zu ſu⸗ 
chen: fo erfsheint der noch wiffenfchaftlicheren Wernunft des an« 
dern dieſe Borberung por: ‚zur als ein. —— und ihr Grund 
als ein ſelbſt ndch welter Ju begrü Abe Ein ſolches Beſtre⸗ 
ben aber kann ſeine Ruhe yirgend, anders finden, al in ber 
Bildung einer — wenn Bier nicht‘ ein Göherer Name dörhig ft — 
Wiffenichaft von den Gründen und dem Zufammenhang aller 
Wiſſenſchaften. Dieſe nun darf ſelbſt nicht wiederum wie jene 
" einzelnen Wiſſenſchaften auf einem, oberften Grundfaz beruhen ; 
be nur als ein Ganzes, in welcheln jedes der Anfang ſein 
am: alles dinzelne gegenftücig entire tiere 
—— RB: ſie zu / denkvn; dh fo Biker unge 
Miötinerf she: verworfennicht aber begruͤnbet uude bericſen wer · 
den Tank! Eitre Jolche hoͤchſter andoinllgünteiatte: Erkerraniß wſue 
um Sreißt Siffaſchaftekeher genmnt, An Name, ilchesdein der 
OR HERE uſecig welt · vorzitzichen iſt, und: teen Evſcadaag 
ðelricht ME An groͤßeres Bewieint zu yaltensift;; td Idaiırıundag 
Eifent"Natneie ziſerſt mifgefkellte Syſtert Men .che: Bi: dinie 
Ühdye ſeldſ gefänden habe Arnd zu beſteriten, fd Kungenze 
NAFIER Bitter indatäniten Doauſtellirigibis gu beleben caller 
Uepenichaptichen "Onfghben" md Son Uhithutegm: heoe niiiefiäuug 
decabheftiher i. Tree: Aben HERE? wohnoch 'alenu-Khei: jum Et⸗ 
Dead nee ehe Igapenıizme if, hie 
BR crtſamnteno icrnet aif Bas Cybcafier Zieh daB menſchlihhen Maike 
MRS! galchter: vahingegen "Veh: Naar tes Philod hie eutrueker 
Wie den unticgedriäedtei.: Runen: har cine ſalſchen Oinkel zu 
Serhinitgefl." oder ari ind’ Zeit geſteni don jene Biel jnoqhi aicht 
rer oa ni drin in allgemeinen anf. einen: unter⸗ 
KrtmaBBEN BR Lind Merdeflenunig des zmanfchlicher: erfand 
himwwentet Rin ih fine pleite Ertenntniß: bereich aufs einer 
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70 
unbeftrittene: Xu nit ıbewe znmeittefberen Mehoupefihe augemeinet 
Ucheneinffiansng 'gefinaben :' fo: wuͤrde aus tuftreit · Deandort Sie 
Shit :muhde: ih im -biefer: gründete ‘alten aͤbrigen "orzujichen 
fein. . Denn:ulle ihrr Fehlee, wenn? die Kritik md deren zeigte, 
koͤnnten ner: zufaͤllige und Teiche zu hellende fein, dagegen jebe 
andere, wiesfift. u: ſich beſlehend und: wohlgerumbet- ſie alich zu 
fein (diene, uns nie bie Auftzabe aufdringen wuͤrde, fie entweder 
auf jene zusihtzuführeen, -oder ven Betrug aufzudelkken, Busch wei. 
en ſie ſich einen ſcheinbaren Werth verſchafft habe. Allein jene 
Eckenniniß iſt möcht auf eine ſolche Art gefunden, fordern nur 
einige Vecſuche gemacht; deren Beine recht genuͤgen will : Daher 
kann andy die Meinung wicht fein, einem Syſtem var Sittenlehre 
desheßß,: wusil es mit:einem von ihnen zuſammenhaͤngt, einen ent 
Koicbanen "Werzug.. einzuraͤuminz indem es nicht unfer Geſchaͤſt 
i jene Verſuche zu oergleihen und zwiſchen ihnen zu ehtfchei- 
den. Michi aber Iafın.wie.ciberalt Mo. auch hier Senutniß von 
der Outfiehungsant ben zu uterfinhenden. obetſten Ideen zum 
beſſeren Merſtͤnbaiß berfeiben. beltragen, me : Bit Einficht; von 
welhen Bibäriaig tie Bildang - eitser- seben- GIER: aufgegangen . 
it, fann unſern Eräjemtemwgen gleich anfangs die-gehötige Rich 
tung geben, Doch man geamg von vo vr und zur 
Sache ſAbſt. on fra 

Dieehigsn zuecũ ande ben Akten; ae in em gagife 
un Bufeusmeerifange: tie fogemammseghpiiifophie‘ bortrungen, pfltge 
ten fie‘ eicyethrilen in: bi lotiſche vhyſiſche und ethiſche, ohne 
un gemeinfgheftlichen Keim, aus weichen dieſe dreir Stümme t% 
wachſen find, aufzuzeigen, noch auch hoͤhere Grunvſthe aufzuffel 
In. Bean wenn bei einigen petoiffeimaßeh eine vda diefen Wife 
nſchaften Dez andern: untergrorbaet ‚wird, indem "Die logiſche die 
Beomzeicgen Dre: Wahrheit fier Die beiden andern enthalt; die ethi⸗ 

aber, in welcher gegeigt: wende daß Weſchaͤſtigung ult jener 

Weiſen gebühre, den Beund des Daſcins derſelden a6 

ſchliches Merk aufzeigt; und die phyftſche dem Gegenfande 
| 82 
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dar beiden, aha ferne Mökelie hun: amgen -aftienpıt: ‘fo -auhellt 
daqus mr um fe Pentfichar: mie. alle. Ausis. non simankeri.unah 
bängig;iede auf ihres eignen. Gaunde betuhen, abne uuß eine go 
meinſchaftliche Ableitung fürfis gefunden wire, unb obne def 
inß Licht gefezt würde wie man ſich bei ihnen beruhigen. uufle, 
und: wie jede das geſammte Gehiet der Exferminig einer gewällen 
Art umlaßt. Dieſelbige Bemandtniß Hat +8 wait der naueren Eins 
Heilung der Vthilolophie in die theosstifche und praktiſche welche 
auch mit der..vprigen, bis auf bie Ausſonderung der Logik, yamı 
ühereinfsmmt, Bicſmehr. iſt hier nad deutlicher Heräuägcheben 
yohe wenig beide mit einander genen haben. Denn ich: Meile 
it. befondert, -für die Wiſſenſchaften in welche er zerfällt, ame alb 
ammeine Philoſaphie vorgefet, melde bie gemeinfchaftlichen Erund⸗ 
begiffe derſelben enthoͤlt; eina noch allgezueinere aber, an beide 
beila zu verbinden wich nicht aben fo gefunden. Demmad iR 
Die. Gthit, was nämlich den Lefpsung der Idee derſelben and bie 
Ableitung ihrer. · Orundie betriiſt, eben fo: weit vun. ber heut 
der Serie als von Dez ded bachſten: Weſens abgefchtrieten,ufe.baß 
auch nicht einmal Den Medente au eine hyſtemeaiſche Bertuiugfung 
albes mentchlichen Crfecaaiffe bier: ammsineften il, + | 
.Ob aher Kant, welcher mis der Ballet: der. Kritik in Diefem 

alten Gebäude umberzuleuchten den Muth faßte, dieſen Bebauten 
(qdiich gart bet, ZViaute: alich min: @Brumbe beueifelsüberben. 
Dim u ‚ad. zwar mit nicht geringen Machbenkk vom einer In 
Aitektonit an Beanunft, urdchte aber dennech, ſotratiſchi befrant, 
mehr it: begeißerter· ald >che: vermüuftig. wiſſtades zu ſein · fepels 
nen, und wer: wießeicht aus Mangel: ar Begtiſterung wand Üben 
Kup an Wenunft, Mernigſtens kann -wab. er fügt mit baya 
Bit zu San, oder den Metis, armerhatb deſſen - fie alle: Yefaßt 
Sein uahflen, aud feinem Biittelpuukte zu zeichnen: Goubern wie 
gun. ges der nach dies Fundament. eines Schaͤndes gefragt 
wird, his Braikchemwände aufzeigt, welche bie Oewacher von eine 
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anher abfondirn;, Ingiägt or ſich: nilt cicer· Gnchrilc Yes? vor⸗ 
handenen, welche höchßend warn cdiniekcthches Dedft deftie⸗ 
digen Bam; wadi ach dieſes: ninchlenzugicdhehilb. 1:3 enruo Tune! niag 
es asagen.,‘ wietwoi: Kon’ 'Hansıı Nadfeiyitir une Binteilankn 
die deſten dia Ängmormmik Yaben; "Di: weint: Engtrvon de⸗ 
teinen Matarlehto, une: ad. 1er Gen Betuunſun Sie 
Feiheit, von der fürsdie:Nurie munsfchiisen fi ſehes, Saba 
die Art: der: Geſezgebung iaideideun Mölfihidiaften bei Ihm f6 
durch ans verſchiedin fl, datz vai Fine Vet thiſchen Ahalſchenfar 
bie Rate, und- ine: ber. phufifkgn hatichs: ſar dieiz tetheit gleicho 
falls geben wnuß::; Dies Haile: dic Viſſraiſchaften ſeiuſt vviriarven, 
mm zuzglach deſto leichter win: viugeſMikkees Verſuhren vrchullen 
zu kAnnen. Mente ch. aber; um belive gatennie Syſteme Ju: vern 
einigen, die WIN gelbſt: als Die ganzer eſüimmunig des Menfchen 
darlegend zur hochſten Wiſſeuſthaft· machen will: fo iſt dies nm‘ 
dieſelbe beſchrankte Anficht die Ach ſchom "bi den Alten gezeigt 
hat. Es mag: wohl: geſagt werden daß bei. Ethtler die Aigen 
Bemun wbanſiler auſtelle: aber · aus feiner Wiffenſchaft lann, aß: 
jene, und: warum grade ſo gefunden werben find; memals Bes 
gruͤndet werden. Zum Mehuf- dieſer: dom praktiſchen audgehen⸗ 
den Einheit aller Wernunftienheniffe mirhte nun: freilich‘ ein Ue⸗ 
bergatig, eine Bruͤkke zwiſchen ‚Den: beiden bicher getferinteil: Sy⸗ 
ſtemen geſucht werden. Es iſt aber hlemir gleichfalls nur leerer 
Schein, der auf eben ſodiel Wilkuͤhrlichleit als Mißverſtand be⸗ 
ruht. Dem mer auch deulich wäre, was Doch ſchwer zu ber 
greifen fein: möchte, wie bie Ideen von Freiheit Unſterblichkeri 
und Gott für das hoͤchſte Ziel alles Beſtrebens der deſchauenden 
Vernunft zu Halten find, wie mag doch derjenige grade, welcher 
gezeigt hat wie fie aus ganz natürlichen Mißverſtaͤndniffen tn 
dem Geſchaͤfte der Wielterfikrung entflanden find, vwernünftigers 
weiſe auf den Werfuch geleitet werben, ob fie nicht da wo Hand⸗ 
Lungen geboten werben einen poſſtiven Werth und Gehalt haben‘ 
wröchten. Damm aber liegt auch biefer Bund gan; anferhalb ber 
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Mit; ee mean kun: Anhalt: en: Riernunfigebete: für DA Gan- 
mb: Wocheifungen aber gar ichäär: zu ſchaffen hat: Jerner wis 

felın irge einız Viſſerſchaſt elas faiche Verautſeung geriemen, 
daß nermdge des anen zund it Abm zugleich ein anderes geriet‘ 

ſeis Wang and: wit. jenem ıgar vingts gemtin hat, wie bach won 
der Gittiichleit, der mei. Kaut nämlich, ıunl des Gihlfielinteit 
affenbar It Alet Dinien: aher ara berheigefähes werben, ums 
jenen, Unhergong: Da: bawan. ::pätie num jemand Disfe Idecn "new 
Unheil zu Bett. anf Alengefanderte Art unfprkuglih ‚ie die 
Gittenlehee hinein neuubalteie fa weiche cine gleiche Meist? wie 
fe Kaut.. an der Ieareiiäenn: Dipitelaphie ‚gehbeyat, ſehr leicht 
zeigen: wie-eutbehriich unhd wur. nnd: Mißrerßand bineingebrumgen 
fe dort find, - und umgrkehrt mis geoßem Macht. uemmunsben, ſie 
möchten anf ſpeculetivem Baden agrugt: und doet eigenbehörig 
ſein. Und fo ‚verwandelt fich.: der Mass nun in ein Kinderſpiel 
mit dem Iuftigen Banftoff, der von einem Ufer zum andern bin 
und wieder geſchlagen wird: : Deun auf biefe Meile, men naͤm⸗ 
lich die Idee dab höcfien: Weſens zwar beiden Shailan Der Phi⸗ 
loſophie gemein, aber im. dem einen. mug. ein durch einen unver: 
meiblichen Fehler entflandened und alſo hinauszuwerfendes Er⸗ 
zeugnitt, and: in Dam sudems: nme din uͤberfluͤfſtzes Teiebwerk iſt, 
welches nichts bewegt und von nichts bewegt wird, Bann fie folche 
unmöglich. beide verbinden. Auch thut Kant fehr. wohl ben ges 
mäß feine Ableitung des Inhalts der Ethik vom jener Idee zu 
geſtatten, welche auf diefe Art ſelbſt keinen Moden hat und eis 
geutlih nirgends ſteht. Hievon allo mag ber. Bufemmenhaug 
oder vielimehs der Mangel daran ‚genugiam angebeutet ſein, daß 
fich nicht jemand verleiten laſſe zu glauben, jene Phyſikotheolo- 
gie oder tranfcendentalg Theologie, welche doch zulezt der Shluß⸗ 
ſtein in ben Gewoͤlbe alles Wiſſens fein ſoll, ſei in dieſem Welt⸗ 
weiſen uud für ihn wirklich. etwas, Sie if Freilich bie glͤftliche 
Stelle von welcher and ambere. bad geiehen haben was auch ex 


. \ N 23 
fit; nu bene auf ‚feinem: Wege. Siena dorcchin gelbngen, 


wenn: leiiht biss-nice auägihkrt warden harfı: wig Bin: - 


biefate: Echrasplatbes: Bapt: Ant unaxuich daraa Einheit: des erocg 
nun srl re, gan nacwartet eint Aanardau 
bdeider uuter ·dieſtibe: Aantaſie igt, wxlct vboxall, wo ber Mel. 
bisfer: Vhileſo hie ſich Tai ad i Belonnenhtzit ſcat, do: 
ſchieden dabgeuiꝑia⸗. vi. Näwlih dab. :ie, Qucui auci 
nur. iR Ideal Aa Faulaſie Iak,, seit der Urheber Floh; ihet 
zufolge aher ſia Bir bern :uem Ugſßerblichteit und Gott ine yaekı 
fen nue: um ann willen gleichlam igrhstunggg ;; um. da · fiu 
win im orciſcher auf. Richt; venunftupiäig cutſtanden find: 
fo bieiht ur ibrig -daßi;fie. überall wine ‚Handeln der Fanteße 
ige Dafein amebanken. . Dieſes wäre ‚vielleicht an ſich nicht wune 
derlich, ſehe wunderlich aber bleiht es iu dieſem Syflsm, . und in 
Barden Veweis wie ſchlecht in dem Geiſte deſſelben das. beabfiche 
tigte Dub; ſis · auſgefuͤhtt worden. Das geſagte mag hinrtichen 
um zu zügen Daß: auch Kant. bie Ethik nur vorgefunden „ daß 


ex ſeuſt. ouch nicht den Gedanken gehabt haben wuͤrde fie herlore . 


yuebringen za von tinem Mittelpunfte des menfchlichen Wiſſens 


aus zu baſchreihen. Died geht auch ſchon aus der Art bern  . 


wie.en überall ;dan. Steig, führt, daß bie Ethik ſich nicht auf 
einen: Bagriff: der menſchlichen Natur gründen bärfe, naͤmlich 
ohne ‚en, geringſten Vechacht dog ein. folder ‚von einem Höheren 
Punkt aus könnte abgeleitet ſein, fondern immer nur auf die ge: 
meinen: und. wilkührfichen Ruͤkkſicht nehmend. Farner daraus: . 
deß erſalbſt: garnicht beſorgt if, badienige was ‚feinem. Aus· 
drukke des ethiſchen Geſezes zum Grunde liegt, naͤmlich, die Mehre 
beit · und Gemeinſchaft vernünftiger Weſen, irgendwo her zuleke 
tn; und doch iſt, ihm dieſe Bprausfezung fo Hothmendigu dag 
ohne ‚fie ſain hhefeg nur an unparſtandliches Orelel kin muͤnee 
Auch ꝓieles, andere ainzeine foͤnnte gugefuͤhrt gehe, wenz oA 
noͤthig waͤn, u. ° Due Ba ZUBE Dur Su) Ba Br 


- 
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Des what OR Mr zus Lampe Gepbgeet menden, won:hine 


_fonn Yeliefopien gu Demimigen überzuugehen, voldyes von winken, 


wiewel gegen jenes Eiliien, für den Vodender find Gym 


uhaltın wirs, zu dein Grfinbee nämtit; der Mblienidpufsbiehte. 


Diefax aun madıt cheiis als ſeicher, thelis un miche uech wagen 
feines Syftems ver Suutenlchre und der Art wie: Wi here 


uf: jones Viffenſchaſtoichee beziapt, Die netten Kutyahdye Darauf, 


ein. Wfkciwung der Ethik, wie wir fe verlangten, zu @itonhe ge⸗ 


deche zu daben. Freilich ſcheint gleich anfange die ganze Givmpe 
dleſer Burberung verlezt zu fein. Adern mänsiich wie Mälfarkhuitde 


Iuhen, welche: Din höchfie Erdenntaiß wie die Duczel allen Abeigen 
fein fol, zu des Erſinders eignen Zufchedenheit fo weit wirkich 


außgefährt wire, daß der Ort ſich aufzeigen ‚ließe, we jeber bes 
fonbezen philoſophiſchen Wiſſenſchaft Keim ihr eingewachſen üf, 
und von we aus er, ſobaldd Ihm Feeiheit vergoͤmn wirch, aid. ein 


eigner Stamm in bie Höhe ſteigen muß: dann natinlich wärbe 
dab Syftem der Sittenlehre ſich lebiglich angeſchloffen haben an 
dieſen beſtimmten Ort der Mäiffenfcheftdichee, daranf ſich berufend 


daß dort bie Idee ber Ethik als ein nothwendiger Gebanke ges 
funden werben, deffen methebifche und foflematifpe Gumeiltiung 
"wu die befondere Wiſſenſchaft bilden fell. Dem ganz entgegen 





vernachläffigt ‚feine Ethik die Berufung auf einen foldyen Ort: im 
Der Grundlage der Wiſſenſchafttiehre, und ſcheint wie jede anfbere 


ur mit der Hinweifung auf bie allgemein vorhandene fitiliche 
Bundtpigung zu beginnen. Von diefer aber erhellt nicht für ſich 


daß fie einen tranfcendentalen Grund haben mäffe: denn auch 


ein allgemein gefundenes kann eine Zäufchung fein, bie mr vinen 
unpleiihen Grund hat. Hieraus num entſteht ber nachtheilige 
een, als ob die Wiffenfchaft, ohne zu wiffen baß fie eine ſolche 


fin muß, anfinge aufs Berathewohl, und alb ab, wenn fie auch 
zum am dis Löiffenichaftiichre anfrüpft, dieſed nur zufällig ge» 
(päde am eines zufälligen Gerlie, dergleichen ed man weiß nicht 


wo und wie viele mehr noch geben koͤnne. Auf biefe Art aber 





1 
— ——— 


beein. anf, nf, — ‚fei mu. nah Yinpufsiebenbeit: neit- der erfium 

Derfelieing: ver. Eöiffenfchafobleher: ader: aus: uelchen andern Duien 
dan, Dex: isheher vengszonen ‚hat das hieher gehörige Staͤck Deu . 
urfpulmglichen Viſſenſchaſt, weichen deut zimm Aheil⸗ fehlte, zum 
Zeil ir einer untanglicyen Gehalt vorhanden war, an Foul: int 
Stelle von zer: Jevaln aubs wine zu bilden, lieber ald ſich un⸗ 
zarcicheaca zu eufüfbelt: auf: juted :ya hetsıfen. - Dem. als Theile 
ber. Pilfjniichitttchie wen sach ‚(ya ber anlunbige. diejenigen 
Gig erkennen, die in der Sittenichen und dem Naturrecht, zwei 
won einander verſchienenan beſouderen Viſſenſchaftar, gemeinſchaft⸗ 
lich zu finden ſind, welches nur je müglich IR daß: ſte eigentlich 
sicht dieſen fonberu der: über ihnen Fehenden häkeren Miſſen⸗ 
ſchaſt angebirem. Der Tundige aber calınmt: bafüz gleich auf dan 
ren Vutt bie alles :beguinbenhe Aufgabe, ſich ſelbſt bleß als 
ſich ſelbſt zu denen, ober wie fie hernach miher beftimmt wich, 
ſich feib als das obietive zu finden. Daher wird auch mus 
der, weichen bie erſten Gründe ber. Büiffinfchaftklchee nicht genug 
befannt find, cinen weſentlichen Anſtoß daran. finben (was freis 
lich im Vortrage mangelhaft if). daß diefeß beides ohne meitergd 
gleich gelegt wird, mad dad zu findenhe ‚abgehen nem Denden 
u finken aufgegeben werden. fell. in folcheS umbildendes Er 
gänyen ber üifienfheftblehre mun Tchen wir nicht nur im Am 
fang der: Gittenlehrt, fondern. in allen. Heuptiheilen derſelben, im 
erfien fowek, welcher nur ben. leeren Gchanlen eines Clitteunefeges 


zu Rage fördent, aid auch in dem yamiten, worin für diefen deu 


Gehalt und bie Anwendung gefunden wird, und eben fo im brit 
ten, vom weichem hier nicht weiter die. Biehe fein Daun. Dieſes 
alles fo nicht geſagt fein, als ob ktins min ſolches Verſahren 
von und fhr verdächtig gehalten wñedez vielwehr würden wir 
auch tiefes züllwärtö gehende Anbiiden des Kies exferdeutichen 


IYÄRE: det HER EDER, Tore: zubtie Khan a cichiig 
deirchet, gar fehe: zu Tuben: akkirı -: :Cetulicd alesı. nltebrrab hakkn 
Ben, danlte ine MERÄT: Auf: nen: Bafarrnchlang: Bed: afbsielaltetum 
nit dem gelmhitän meufcli hen: Miſſten toder acarn vianzelnca 
Dheiten diſſelben; ct Anterſchied gatancht. idethoe griſchea deca 
Agemneinen "Arie Sem“ teirt« ethiſchen; ferar denut in: cveiden 
Duo ptihlen der OxJorgfalig aufgeſecht zierbb nei, umbı tie 
Kart: vote: um rigenttich dad: beſeechrie ſich abteitenb uuie tan alt 
gemelnen ausgeht. Denn hirbei ib Bie:gräßte: Kufmerkfumkelt. er⸗ 
fordeclich wegen dev before Veſcheſfenheid: dar Acchcho cvicfed 
Seitweiſen/ werdie bei Anigen gooſen Ab eigentlihchlichen Vors 
tratighetten;. Die allein ihrem .Beflaber: ven: Reif singßiber eis 
ffin philoſophiſchen Rünfller- zuſicheen, auch darch anbertinidlckhe 
nicht ſowol abfühtlich erfonnene: atsvdn ſelbſt ich: banbingenbe 
gefahmche nie :verführenäkhe' Huͤlfomittel ſich amögeicheists Be⸗ 
ſonders kann ba; wo:giehdfam: aus. Nachſftcht dem fktengen um 
ermübenben Barige des Syſteras Sinhait geſchicht -watır dinw 
Schrein: vorbervitraber: Auſichten und Uniſtichten, ‚cat. ſchon ver⸗ 
Rufig halb eingeſchawarzt werben, deſſen: mangelhefter Giweis kır 
der eigentlichen weitern: Galwikfkelung: beb Myſtenis eckig ums 
fd weniger baurckt wirb. So kaun, auch Leicht bi Mereuniguhg 
ber Gegenſuͤze, und fouſt wo die Foemein "aielfuch- verſchlengen 
find, ein’ bedemender Fehler. dei Rechnens aınbeachest : erchſchin⸗ 
pie ; ober auch vie uͤltrigens ſehe tugendtaſte und  kebunitnirthe 
Bermeidung einer allzueng beftimmten Oehehpracht einih en wicht 
ganz rechtltche Erleichtererragen beguͤnſtigen. Unb-auf:chıe.unere 
ats folche-Art mag mich wol jeresl wunderbare nieht errcichtt wwin⸗ 
von ſein, daß Akt, mind mit den vloßen Dollin ugleich 
auch das Sittengeſeze ſoll: gefuunben yopbunıfeiun Qunderbur · ge» 
wiß, daß Die: AuftaAbe iniheitumteßnimetiguidnbäges: Bewrcßtiein, 
feie-das Finden ſeiner ſabſt, zu Standeezu bringen nich uud 
Sonftändig michteriubersr en era: werben al inbentrein sie 
Dinficht auf Mies ganzezafatliged ehe gefunben wird. Maar 
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fo. gubtrbade ohne Gpning, ‚wie in bene Werke {bP' gyetchen 
wird, die Ableliung vukiter won baum. allgemeinen: · Bewußtſein DEU 
Mellend zu dem beſonberen Sekinmtes Pflicdten,. fo daß dieſes 
als bereit im jenem unthalten ‚umb nur aus ihm heraus: entnlls 
keit ‚und. dargeſtellt maß ceirachtet werden. Dem Daß diefes lez⸗ 
ten Brunnßticih, in Veſſtehung ‘auf jenes erſte des Wollen fen 
haupt: and der Weeipeit, ein beſonderos ‚und zuſaniges ſes, dies 
Bann dicher chen: fo wenig · als ſoict. einer ‚oblkugnen, obſchoen ‚ca 
ſich verwahrtt ducch die Behauyteng, buß ganglich wem: einem: ſol⸗ 
dyen Gedanken: ntbiößt: keiaer ein weutänftigeb Bächen fein Bine: 
Geſteht er bach, dieſts nice. achtend, anderswo Telbfl, daß Aeuße⸗ 
sung det Gelbfithätigfeit auch Otatt habe in einer Baht, bei 
weicher auf feiner Seite jene Geſez in Melracht gezogen wing 
fchitisest. auch: ſelbſt menfchlihe Geſierungen, und. zwar die fo ge⸗ 
finnten als freie, wobei dab Bewußtſein der Selbſtthaͤtigkeit ba 
lenchtende unbs:hersfchenbe, das des Gefrzes aber ganz werbundeih 
und. aufgehoben iſt. Ferner, daß mumöglich auf ſolche Weife daß 
beſondere at dem allgemeinen zugleich gefunden und buch beats 
fetben: Grund’ wie biefes bedingt und beſtimmt fein Tann, muß 
jeder: wiſſen. Son bürfte ach an: die Eiiffaıihaftsichee bie - 
Aufgabe ergehen, aus derſelben urfprängithen Handiung des Ich⸗ 
aus welcher fie eine Außenwelt entwikkelt, auch bie Sefeje der 
Bewegung Beränberutig umb Bildumng fr cerſtlben abzuleiten; 
wogegen’ ſie fid, immer ſchr weislich nnd derſtaͤndig verwahrt bat, 
Endlich / aher, daß die Aufgabeo suinltich nicht sine. neue. iſt, weiche 
manchſt · ducch den. Gedañkemn · des Sitingefczes: geloſt wird, fon« 
dern isch die erſte, iſß klar genng::.: Dein d var nur eben Dow 
ber bemmenkt,. das Ich ſei bis jezterſichuder: Selbſttchaͤtigkeit nun erſt 
als cities -Merımögend bewußt geworben; wachurch alfo, und zwar 
am mriſten nach dem richtigen Bagriff von Vermoͤgen, Den Fichte 
uͤberalt aechdeuectlich ·aufſtellt, noch :fo.:iniek::ald. nichts geleiſtet 
werden.“ Und be fie ſich deren bewnßt ‚werben ſoll als eines 
TZriebes; dama ergiebt ſich :hernach unmittelbar der Gedanke des 


@inngeiaes.. Dun -vomnd aifo: fepeint bie Ahteitung zuhlpt die 
Veifung ;heftehan: zu. fimmuen, weldes and: bie Metdixhtiutg de⸗s 
Warfohbend ſelbſa gar ſehr beflätiget. Die Wafgebe nämlich lan⸗ 
tat,..zu: fünben wie fich der Zrich nach Geibfinghtigkeit aß ſolchee 
af das gange Ich äußert: : Dicta ‚mc laun wie bekarut: nach 
Bichte nicht: Anders: ais cheilweiſe :gefunbeit. uud Siargefbellt:voen 
Don, Sonach ziäre dicher eieb-.ps ſiellen: als eiizele beibe: Sei. 
son bed Ich.die fuhfectine. ſowol als: die objectine veſtimuteid/ und 
beide Oeſtimnungen hren: bezusuh wie Hewohkt: mit :imamber:äı 
umeinigen;, ‚welches ‚beißt darch :dinamber: zu dcdiagen, zeit jenem 
Atieb ira Beaccaſtſein nenzufleiien un. a bezeichnen.Ounz fo 
dito) we der. Suche angemeffen ' wehrde · anf biefeıte VDege u 
halten, als velißänbiges Bewußtſein der Freiheit, wit fie sin iiieb 
iR, and als jedes Finden feiner ſelbſt begleiterd und volltadend, 
ön. Gedanke und ein Gehhhiz das Gefuͤhl naͤlich bed Strchend 
and der Gedanke: Der Freiheit, als gleich nothwenbig, wie durch 
einander bebingt fo vom einenher unzertrennlich· Wei dieſer Auß 
kfung vorbei wird hingegen zuerſt, weil naͤmlich mu ein Ges 
Sande mb zwar ein: gang anberes aufgeſtellt werden ſoll, vocbe⸗ 


weitend gezeigt deß dier nicht tim Gefuͤhl zw. erwarten fei, da 





doch nur gelaͤugnet werben denn hieß ein Eefuͤhl, eben fo wenig 
aber ſich behaupten: läßt bloß ein Gedanke. Ferner wird zu dem⸗ 
ſeiben Behuf udd um: hennoch dad ganze Derfahren ſcheinbar an⸗ 
zendenden, wicht, wie dier angedentet worden iR, bie Sedanng 
aügelagt, fonbern.mur baß fühjectioe durch bat objective, und erfl 
das fo verbandene-hurd-jenen Weich, danıı aber wiebtr:tiad fo 
emtfiandıne andy dearch: ba&.fubjertive bekiumt. Dieſes Verſah⸗ 
sen aber muß jeder, der auch mur ein tüchtiger Behtling..biefer 
Methode geworben if, als unregeiuißig unb um eine Deſtim⸗ 
mung des ganzen IH vorzeflelien durchaus ſehlerhaft finden. 
Allein fogar von alle diefem abgefchen if doch Das MRefaltat aux 
erkhlichen. Dean bes geſezlich nothwendige Deuken der Gebr 
Mätigleit, weiches der gefundene Jahalt des Gedenken eigedttich 
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i Inn doch nicht gleich gelten dene True oder Ach ſelbſt Eñ 
be cineb Geſczes der Geibfithätigkeit, wie hier leider eines ih 


dad audere fi) vermanbeln muß. ‚denn: fo. eis. beflinnmies Del 
dien und ein beflimmenbes ihr GBeichäft mit einander vertaufche, 
fo 1 nicht möglich daß Die Formel noch Ihren vorigen Verth 
behalte und der andern Geite der Gleichung enifpriihe ‚Du 
mın ſolche Fehler und noch mache vorhergehende ber Aethobe 
nicht gan, wuͤrdige Wendunge vielen unbemerkt geblleden find, 
geſchicht, anderer kleiner Verfaͤnglichbeiten nicht zu. gedeuken, Aut 
weil von Anfang her die fittliche Zunoͤthigung als Weranlaffinug 
ber.garızen Aufgabe geztigt und alſo bei allen leſenden zum 6m 
gleitenden Bebanlen geworben if, den fie gem, ſebald ſich 
thun laßt, der Reihe einfchieben: Nicht bdeſſer auch ſteht eß um 


eine anbre ‚Beine wie. in der Nußſchale eingehhaltete Ablcluung, 


bavon ‚aubgehend, daß bie. Vernunſt ſich durch fi felbſt Ihe 


Haudeln, die. enbliche ‚ein endliches, beflmme. Denn: wu dab . 


eigentliche Handeln und ‚dad is der. Vorſtellung, ſonſt / dad Toruie 
genannt, .naben eimamuden geſtellt werben ‚da bann wicht in Yeins 
ſelben Cam, worin die Behdingungen ded Denkens und Aufchuu 
ens Geſez der Sewuut für. dab lezte ſind, dad ethtſche Dir Seſej 
für des: erſte fein. Oer hire wied auf dieſes gedentet, weil nd 
ih Belimmtheit ib: reinen Thuns kibn Sein gaͤle, ſondern 
ein Gellemı hassen aber liegt die Aberrebsiive Kraft nur: in Demi 
„bein: Sein“ Deun wer dieſes ‚heramönkmert wird alcht ˖ meht 
begreifen woſr ibm die Meeichheit des vieldeutigea Auedrukts 
Beßkuunspuit eines vainık Diane, mit dem ‚ganz umerkiärten Bed 
Eelims jo flar garrochra fe. So audy. if «in verwechfelter Bi 
Drau) - des Srius ib Sollera Bis: cazige· Degruͤnoung· einer 
andern. Ansſage vda ·Sittengeſz, an welcho hecnach vleles ‘and 
kaicuſt wird, deß -nämnilch das darch Wiefes Beleg gefrederte, wall 


eb chen. inner fein folle und nie ſa, he der -Kietendtilgheir- Magen 


mufſe, f6- das ifen nur i6 einer Seite urgehäfent würden: Sonhel 
Rod kpärkes wunterfeider Ach, was die Bünpigteie- nes Bukim 


aueahanges: Vetrifft, be: gveiten 1:Upelie bad. cigendtäch: ethiſche von 
Mm aligemelnen... Demm leztered fieiit nach Bermoͤgen die aͤuße⸗ 
ven Dedingungen auf, unter welchen allein: dad Ich praisiich fein: 


Jomi,. erfioseh. aber ‚geht: in‘ großes Berwitrung und sahne: Beitumeg 
= genben, ein: vareſſents. Rinb.:deb Nebrefiuffes und der Meinst: ber 


Muyobe,:ihert ;yı piel and zʒu wenig Thuns, um Fi einen Naam 
ga. garinutu in. ‚biefers abgeflakäten Gebiet.‘ Gier. märsiich ſoll der 


Im :olen. halb eingeſchwaͤrzte Begriff: von einer felpfispätinens 
Naſtirvnvtg/ gemriß aber auch zuwider gewiſſen man susiß nicht 
maberstllchenben Fordrruugen der Selſtthaͤrigkeit, und allo vom 





arer maderiaſlen Bxeipeit.in und eben bes. formellen, vrdentlich 


Dayoengekract werden... Zu deut Ende wird gefordert sine 


anf dad Mewußtſein der Fetiheit, und fo auch. sin, Trieb auf bie 


Behlagung deſſelben, mänzlich die Unbeſtimmcheit. Dunderlich ins 
deß fein es ſicher Adern, wie ein Trieb nach Unbefiimmtpeit 
U barnach wntwihleke, ſoll als Trieb auf etwas ſo durchaus kp 


enmtes oft: zumal in -Siefer: Darfiellung: das Bittengufez:. fein 
milk Mach ab: würde, ſich jeriand "piebei: beruhigen, wenn · micht 





ach his ꝓ⸗arhergtaengee Menferuug., die: auch Icheinberen nie 


yihtie HB: mb: nianlich eine :kähme: Ard von: Guiihcitäbesterßtieien 


alhre. wu die Beibhhefiustung geges bit Rkgung ficke, 


ine Qeneigtheit: bxiai nee. wedıra: numn irgen . ein :Rufierän: 
lied Gewicht in⸗dieſer: Mageſchale zu smuseten, nämlp Dam 
Ken eniaefichten wein ‚Binieb. : MDie kam. ab übubeppt aus 
Bin (Ih: vals: jeher finht, met Kölaht kabeige 
ſbrt iſt. an eigugr: Meieb gefnlgeet. werben ?-. EB ashltannum, 


waren: da in: allea: ing, Ich ud ↄinen Nieiahaserfiäuti vrruenıfelg, 


dae Epſic aicha eighrallen wröge,.. ip Acieb. füge sank: ben- Me: 


Marie. : Deine. ngp dicer sudo hanicht. na nicht zuge in. Zeh Die 


Deriheit, ſondertj ab: dauch Diele ,: da ſchan vernoge des Aline: 
holaus e Sarderengan ds Aricues Ya darſtelen, web es 





Ih: Bien oeibeit⸗ omußtg: vorie ip heran much: Die: Veſlcrian, 


mann der, rk spe del. der Attehiung richtiger · llkahet 


N | \ 

dor ren Me digentlithe BDediaghog ek Verthatcheocſ⸗ 
kids ive Aal hoben. Dem · daß bad; Erfuͤhi. deo Stuben 
αRg; ie gbeitet: iſi von denu Gebanken. ber. Frribeit will cheih. 
Dei ſugen? aild Yniephb- omdgeeh Derr Auf dwineho mangelhahet 
ax: Veinlg awte zu" "Rebe * —— Albin de wi 
kit ait dem —— —* —— 
eltern Aheiie -ühgeleitetch Maduetricae ¶ Dieſer. Miderkonuch · 
bee aſtet micht nie hieß ‚auf iden vuudgeſeʒten.beſchrautten 
Berheliung Bes: Heuihelnd ,;. Auf, sd. wink: karimer unbe send 
u Sigi: iger ie muſſe· doadatu er oied u 
nur ſcheriunziereichend getoſt Mad liche: as ihn zu zen, : weint 
demi reinicn Seiche? Gaigfakitit -alägchäraugen ‚: its; deu; Bedeutuag 
dab era Witerit Mach voch Nichte nee: wollenn Anne, aß 
mes bithühtk, none tie von ihr· geſagt arembärer: u 
welen,. wire auseriltich alte: in Qegehurig anf die r Mei ecii 
bed Bplienb: -Behöft: dugnimiks.tzchabsigischag dria reiten Aricbẽ 
de. Ferm ides Manbeans puinr:·Ocłrvachri gen rangewieſtn iur 
So kt: denuiach: in dem than lichen Khan: ſrine au ſalitt doch 
amgelniſt sam ijenen: cicht: minder vin Dee Luft. hwoebeaten: Kin} 
banken. son u Reihe dei Archäherking; zrglibts:en aß bieſe Meike 
in juni Sen rungen ‚bed Nutkatriehtisantgakren: if zit 
jedes ie jider⸗ aacꝭ rincue Glide: iari: defern usichägcheiken 
iſt. Aſo:die: Ntihe/aurchodexen Kortiegumg And: Ich arabhon gig 
wabanwpüsbe;üß: iz Thheil/ Veeni geni baden: scheufeilß: ueadcia 
EEEEEZEEXEEEEE. 
dieſes denken: Aklme,n nung: taberı zufehenn::. : Mies sadch. ibgeuschnät 
en fo: men iubiged. Beuiplituii: eis naeh Aush: Fegtfzung 
itgend ceinas Mieitge: Das Den feiner NVordboet;igteic dia heißt/ rap 
dam Ginye kei Eylenh felhfl, Metıan.ikuipheten auhäpesnk: Ouciz 
das Gingflgen einen nung Yunınyhum, foitugiegekieihutniien 
den mus Als: suntsnkliche ähm: Aönnie: gezagen Yncakkem) 
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wände daB Uufhiuen aufengen? Über vielleicht Dusch dab Mach⸗ 
fen der Sittliqhteit Dans Grade nach, fo dag etwas Abmlädhed hier 
ſtatt fänbe, wie bei den Dahl: und Meßinfiken der Hebergeng 
bush bad wuenbliche in had autgegengefegtei Und fell «B om 
diefer Dei Ueberithes mb Gitolged fe oft verfiagien älisfophie 
etwa, mr Bekcheidenbeit fein, daß mid nur bie Mittel, wit cine 
bes Staat und Die Rische, ſondeen amd) bis Bıwclte, wie DaB Zeh, 
wnf Die eigne Beftirung abſichtlich und ylihtmäßig ausgehen? 
Denn dei supfliihen Weſens iſt fie mach nie befchuinigt uocben. 
Dech biefeb verhalte ſich wie es wolle: offenbar if imumer aus 
dem vorigen, daß dieſe in ihrer Abſicht und Entfiehumg fü wei 
derſprechende Neihe, zum ihne fo unbegreifiiche aid unbanisfene Bo 
Himuntgeit. für jeben ven ibeB erſſern Punkt, auS ‚bie eingige 
Geoftett.iR, in welcher das Sittengeſtz und fein geforbated ui 
dem med hier der. Viſſenſchaftelches augthort, in Berlintuug ge 
bunt werden. And hiefed Gewebe, ven Dem. nuz die Saub 
führen am ber chen geenbigten Seleuchtung haben ſichtlar gemacht 
werben. Binnen; wind ſonder Acheiſel jebtum der zd weiter onfeigt 
fo loſe aid uemwornen erſcheinen, nicht ungleip dem Yaben weh 
dem die Rinder mit Icheinberen Süuftileit um bie Binger wen 
falingeab befefligin, uno welcher fi; Darm weicher mil ‚cimem 
Barge. laſen iät, weil eigenclich nichts befefliget men. Mit als 
ab: ſchon geläugnet: werben fette, bad: hier aufgefelite Bittengeies 
Nane: nicht: ein: Achter: und. bizuchbuner Vatdruli der bädfich Adere 
Dis Gehiß.feistz. much) weniger fol. fihon atmas beffimmt werden 
. Aber:ten Derth der detaus algelkiseten. Gittenicher; ar ühee 
Wertnkyfing mis dem .cuften Bkinge der nenfplichen Erleuuteig 
IB: fie nuhaltbar usb ‚wis nicht vorhanden: anguiahen. 

. ..Bwel mur find och :äbeig, neu denen gerüͤhent werben Tarı 
vap fie eine Ableitung Dei GepiE cbenfas, veshıht. haben, : Ynten 
sinnlich uuteri ben after, aum bei Asueran aber Spione: Deide 
fe fo fee ‚eigandet antgegeıyefezn. ols Viſter der heren SEBif: 
fuftyeft eo aur fein dürfen, haben dech amter mmuhem:undeun 














ch dieſes Putemchmen ja zum. hell anch die Yu. der Aus. 
führung mit eimanken.. gemein. Weihe nämlich. Formen darin 
überein, daß ihnen die Erkenaimiß des unendlichen und hoͤchſten 
Veſens nicht etwa erſt Emengnäß einer. andern iſt, viel wenigen 
ein zu andern erſten Gründen. nach. hinzugeheltes Noth⸗ und 
Hälfsgittel,. ſondern die erſte und urſpruͤngliche, non: welcher jebe 
andere audgehen muß. BDffenbar iſt nun daß auf dieſe Axt, eine 
unternnung · aller einzelnen befonberen Wiſſenſchaften unter eine 
In weit Aber‘ fie erhabene nicht ſchmer kann zu bewerkſtelligen 
fin, unb daß fo weder big Ausfonverung be& ethifchen nom php: 
Fihen Schwierigkeiten erregen, noch aus einer fich darbietenden 
gegenfetigen Unterordaung: heider Werwirsung entfliehen. Tann, wie 
es bei denen die „vorn. enblicken anfangen unvermeidlich zu fein 
ſcheint. Se bemmad Kellt Syinoza, ber beſondern Wiſſenſchaft/ 
die er darſtellen will, die hoͤchſte eben wie Fichte nur als Vor⸗ 
kenntniß mitgebend, das Much von Gott an bie Spize: feiner Ethik; 
an welches ſich dann natürlich, anſchließt das von der Seele des 
Menſchen. Denn ber Begriff. derſelben iſt genau abgeleitet aus 
dem in: ber Sehre; vom Gatt aufgeſtellten Werhältnig de& unend⸗ 
lichen zum endlichen. und einzelnen. Und zwar- nicht allein, weis 
Geb biſſig Verdacht erregen koͤnute, ſondern fo daß’.gleich bie 
Stelle angemiefen ift für ähnliche Darſtellungen der Weltkorper 
ſewol als der übrigen organiſchen Weſen, und biö zu dee foges 
kannten tobten Natur herab aller verfchiehenen Werbindungen des 
denlenden und ausgebehnten, in denen bad unendliche ſich offen. 
bart.. In biefem Begriff der menſchlichen Seele aber iſt noth⸗ 
wendig enthalten der Megeniog bed Thund und Leibend, ber ge- 
theilten und. ungetheilten Urſaͤchlichkeit der Veraͤnderung, welcher 
in ſeiner Ethit den Charakter des guten und böfen, oder viel: 
mehr, weil ex die gänzlishe Aubichleßung des einen nicht etwa im 
der Unendlichkeit fordert, fondem überall als unmöglich ableitet, 
den des vollkommenen und unvollkommenen deſtimmt. Rus 
zweierlei iſt mangelhaft an dieſes Verknuͤpfung. Zuerſt naͤmlich 
Sqicierm. D. III. 1. Ge 
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MR zwar Der Begriff aller einzelnen Dinge und fo auch des Bien 
ſchen dem Werhättuig des »eadlichen zum ımenblichen ganz gemaͤß, 
aber nicht-im Ihrer befonbern gerade folchen Wefliuumnsgeit daraus 
begreiftich gemacht; fo daß: er gleichſam üben bie einzelnen Natu⸗ 
ven zwar die Probe machen, nicht aber- fie ſelbſt durch Rechnung 
bervorbringen kann. Diefes indeß wirb für die Ethik dadurch 
gut geniacht, daß auch die hoͤchſte Idee derſelben fi wicht auf 
den, befonderen Begriff des Menſchen bezieht, fondern auf den 
jedes einzelnen Dinge dem eine Seele zugefehrieben werden 
kann. Darum aber muß zugeflanden werden, daß eben birfe 
Idee ihm nur in fo fern natürlich if, als dadurch ber Maaßſtab 
für die möglichen Werfäyiebenheiten angegeben wird, nicht aber 
m ſo fern fie ben Weg bezeichnen ſoll zur Biſbung aus bem uns 
vollommenen ir das vollkommene. Denn eine Ethik in dieſem 
Gharakter würbe er, wenn er fie nicht vorgefunben hätte, Peine 
Veranlaffung gehabt haben hervorzubringen. Theils weil er, ins 
dem er ſich mit aller Kraft feiner Eigenthümlichkeit hüten wollte, 
daß nicht das gefährliche Spiel mit allgemeinen Begriffen feine 
auf die veinfle und anfchaulichfie Abfpiegelung bed wirklichen ans 
gelogte Wiſſenſchaft verbärbe, auf eine ihm eigne Art das Ideal 
mit dem allgemeinen Begriff verwechſelte. Theils haßte er wicht 
ungerechter Beife die Zwelfbegriffe, und vermiſchte noch mit bie: 
fen das Ideal. So daß er auf allen Seiten in Feinbfchaft be: 
fangen war gegen basjenige worauf der eigenthümliche Charakter 
der Ethik beruht; was ihm Freilich nicht hätte begegnen fönnen, 
wenn er nicht, fo ganz wie er es war, entblößt geweſen wäre 
auch von jeber Vorſtellung einer Kunft oder eined Kunſtwerkes. 
Man kann daher nicht laͤugnen dag -die Ethik ihm faft wider ' 
feinen Willen und wel nur polemiſch zu Stande gelommen ifl, 
ed. ſei min wm Die gemeinen Begriffe zu beflreiten, ober um feine 
Theorie vom hoͤchſten Weſen zu rechtfertigen und zu bewähren. 
Diefe Mängel nun find es welche den Gegenſaz zwifchen ihm 
und Platon am augenfcheinlichflen bezeichnen. 
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Von bieſem lezteren muß jeder ber ihn einigermaßen kennt 
es wiſſen, wie er von Anfang an von der Ahndung ausgegan⸗ 
gen IR für die Wiſſenſchaft des wahren und des guten, für die 
Para und Ethik, einen. gemeinfchaftlichen Grund zu ſuchen, und 
wie er dieſen, Ihrem Urfprunge fich je länger je mehr annähernd, 
beſtaͤndig aufgefucht dat. Ja man kann fagen, daß es Feine: bes 
deutende giebt unter ſeinen Darſtellungen, worin nicht dieſes Be⸗ 
ſtreben die Stelle waͤre, von welcher aus ſich Licht uͤber das 
ganze derbreitete. Ihm nun erſcheint das unendliche Weſen nicht 
nur als ſeiend und hervorbringend, ſondern auch als dichtend, 
umd die Welt als ein werdendes aus Kunſtwerken ind unenbliche 
zuſammengeſeztes Kunſtwerk der Gottheit. Daher auch, weil al⸗ 
les einzelne und wirkliche nur werdend iſt, das unendliche bil⸗ 
dende aber allein ſelend, find auch ihm die allgemeinen Begriffe 
nicht etwa nur wie jenen Schein und Wahn der Menfchen, fons 
dern Bei dem entgegengefezten Verfahren werben fie ihm bie le 
bendigen Gedanken der Gottheit, welche in den Dingen follen bar 
geflellt werben, bie ewigen Ideale, in welchen und zu welchen 
alles if. Da er nun allen endlichen Dingen einen Anfang fezt 
ihres Werdens, und ein Zortfchreiten beffelben in der Beit: fo 
entſteht auch nothwendig in allen, denen eine Verwandtſchaft mit 
dem hoͤchſten Weſen gegeben ift, bie Forderung dem Ideale deſ⸗ 
felben anzunaͤhern, für welche ed keinen andern erſchoͤpfenden Aus⸗ 
drukk geben kann als den der Gottheit aͤhnlich zu werden. Daß 
alſo hier eine noch feſtere Anknuͤpfung der Ethik an die oberſte 
Wiſſenſchaft ſtatt finde als dort, iſt offenbar. Ob aber die hoͤchſte 
Wiſſerchaft ſelbſt fo logiſch als Spinoza fie aufbaut, ober fo wie 
Platon fie nur nach einer poetiſchen Vorausſezung des hoͤchſten 
Weſens Hinzeichnet, einen feſteren Stand habe, dieſes zu beurthei⸗ 
len iſt nicht des gegenwärtigen Orts. Nur dies iſt bad Ende 
der Unterſuchung, daß unter allen, welche ben Gedanken gefaßt 
baben die Ethik aus einer höheren Wiflenfchaft her zu begrüns 
den, es nur benen bis ijt vielleicht gelungen iſt, welche objectiv 
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‚pbilofophist. Haben, dab helßt von dem xnendlichen als bem ein; 
zigen nothwendigen Gegenſtande amdgegangen ſind. Auch dieſe 
‚aber mögen die Idee ber Sittenlehre eher gehabt Habe aid ben 
Gedankin dieſer Berfnäpfung ; unb fo kann im ailgemeinm an: 
genommen werben, daß bis jest nur bie zuerſt angeführten Gründe 
wirkſam geweſen find zu deren Eutſtehung. Denn ſowol dab 
Bewußtftin der innern fittlihen Zunsthigung, es berube un 
worauf 25 wolle, als auch einzelne ethiſche Begriffe unb Säge 
iniäußerer swiffefehaftlher Geſtalt, find ben Verſuchen der Wiſ⸗ 
fenſchaft felbft überall. vorangegangen. Alles aher nicht mit Be 
wußtſein sioch nach feften Geſezen gebildete: ift ſchwankend unb 
irgendwo unbeſtimmt; woraus denn die Berſchjedenheit der hoͤch⸗ 
ſten Brtmtfäye fich Leicht erklaͤrt, welche: die. dopyeite Aufgabe zu 
Höfen hatten, das bereits einzeln gefundene enfweiee zu pereinigen 
br außer Werth zu fezen, und jene innere Bunäthigung auf eine 
Sefeidigende Weife auszuſprechen. Welche ſo antſtandene Ber 
ſchiedenhrĩten wir num im Begriff ſtehen näher zu beleuchten. 





Erſſter Abfhnktn. 
Bon ber Berfhiedenpeit in den bisperigen ethiſchen 
Orundfäzen. | 


amahiig find, wenn man auf jede feine Keweigung fehen 
wit, bie Formeln, weiche von je her ald Grundſaͤge an die. Spize 
der Sittenlehre geftellt worden; ‚und ein nicht zn beendigendes 
Geſchaͤft wäre es fie einzeln außuzaͤhlen und zu behandeln, Denn 
auch ſolche die im ganzen einſtimmig waren mit andern, hat bald 


bis Hoffnung leichter einen Ginwurf zu beſchwichtigen, balb Die 


Ausſicht durch mehr Allgemeinheit oder durch abgeſchnitinere Be⸗ 
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ſtimmung einen feſteren Gruud zu legen, auf Abanderungen jr 
leitet: an .dem was ihnen überliefert war: So auch hat man 
cher, wie. es zu: geben. pflegt, neues. erfunden. zu haben ‚geglaubt, 
indem er nur aus den Schaͤzen ber Sprache das alte mis neuen 
Worten befteibete, ober biefelbe Gleichung nur anberd ordnete und 
geflaltete.- Dennoch ſollten wir keine von biefen.übergehen, ſo⸗ 
fern Be der Grund eines eignen Gebaͤudes wirklich geworben ‚oder 
werben gekonnt. Denn es Ian auch, was obenhin betrachte 
nur als ein geringer Unterſchied erſcheint, ſich in den Folgerun⸗ 
gen wichtiger zeigen; und jede beſondere Wiſſenſchaft, wie ſie ver 
bunden iſt ben Worten: genau zu ‚folgen, muß auch ‚biefe überall 
geziemenb verehuen. Grleichtert indeß würde. bie Giichtung, wenn 
es möglich wäre mit Gewißheit die große Anzahl ber Auddruͤkfe 
auf eine Meinere ber. Gedanken zuruͤkk zu führen, : Denn da für 
jeded gedachte nur Ein Ausdrukk ber angemeſſenſte fein kann- .fo 
würde fich nach diefer Vergleichung dem vollkommneren daB An 
vollkommene unterorbnien laffen, und es müßten bie vielen Bei» 
nen Grfcheinungen fich in wenige große und durch kenntliche Züge 
zu unterfcheidende verwandeln. Wie ganz.leicht aber und. unbe 
deutend wäre dad Geſchaͤft, koͤnnten wir jenes von. Kant aufge 
zeichnete Taͤflein dabei gebrauchen, welches, wie. er:verheißt, alle 
ethifchen Srundfäze, die möglichen zu den wirklichen enthalten 
fol. Nur leider bat er auch hier nach feiner Weiſe zu viel ge 
than und zu wenig. Wer zum Beilpiel möchte wol fagen, daß 
ber Urheber der Fabel von ben Bienen, und der alte. gnllicanifche 
Montaigne, jener die bürgerliche Verfaſſung, diefer die Erziehung 
in bemfelben Sinne zum Beflimmungdgrunde bed Willens im 
eibifchen Geſez erhoben, wie etwa bie alte bialektifche ‘ober ſtoiſche 
Schule den Begriff der Vollkommenheit? Vielmehr wird jeber 
geſtehen, daß von dem, was zu billigen iſt ober zu verwerfen, 
Merkmale angeben, und die Form biefer Urtbeile, ſelbſt ihrem 
wefentlichen nah, nur ald Thatſachen aus einem natürlichen 
Grunde erklären wollen, zwei ganz verſchiedene Handlungen find, 


welche nur gewiſſermaßen ben Gegenſſand gemein Gaben. Und 
ſchwer ift beſonders zu begreifen, wie auf eine foldye Zuſammen⸗ 
: flellung grade Kant verfallen konnte, weicher uͤberall bie unab» 
haͤngige Aufbauung eines Syſtems im Sinne hat, die jene aus 
dem was er ihre Grunbfäze nennt verwerfen, die übrigen aber 
aus den ihrigen verſuchen weilen. Go auch druͤkkt er den ethi⸗ 
ſchen Grundſaz Kberall aus umter ber Formel des Gellend, weiche 
den genannten beiden unterlegen zu wollen nur bad Sachen erre 
gen muͤßte über den gänzlichen Mißverſtand. Denn fo würden 
beide, die Fahne des ethiichen Zweifels verlaffend, ber eine ſich 
wohin er noch wollte, der andere zu denen Schulen bed Alter 
thums flächten, welche bie Ethik der Staatskunſt unterorbuen. 
Das zu wenig aber in jenem Taͤflein aufzuzählen möchte zu viel 
werben; denn zu groß und auffallend iſt darin die Untenninig 
alter und neuer Schulen. Wer zum Beiſpiel mag es dulden, 
daß Ariſtipp über dem Epikur vergeffen worben, ober daß bie 
finnvollere platonifche Formel der Werähnlichung Gottes durch 
bie neuere unb inhaltleere des göttlichen Willens verbrängt IR, 
ober baß Ariſtoteles und Spinoza gänzlich vergeſſen fmb? Es 
genüge daher biefe allgemeine Andeutung, um Mißtrauen zu er: 
weiten gegen jene Anficht, welche uns zwiſchen allen ethiſchen 
Srundfäzen Beine andere Entgegenfezung übrig läßt, als die, daß 
wir ben Tantifchen der allgemeinen Geſezmaͤßigkeit oder Selbſi⸗ 
berrfchaft des Willens von allen übrigen, als welche fänmtlidh 
auf eine Unterthänigkeit beffelben ausgehen, unterſcheiden follen. 
Denn indens fi biefem während feiner Prüfung das von ihm 
fogenannte objective doch wieder in ein fubjectiveß, und das 
vernunftmäßige in ein auf der Erfahrung beruhendes verwan: 
beit: fo fließt alles was nicht das feinige iſt dermaßen zufam: 
men, daß aller natärliche Unterfchieb ber Farben verfchwinbet. 
Ob nun dieſer Gegenfaz zwifchen dem formellen und matericklen 
wenigſtens als ein einzelner vorhanden iſt, dieſes wirb die Folge 
lehren. Jezt aber if zunaͤchſt ein anderer Weg aufzuzeigen, um 


die Bechalanitſe ber wanfcpicbenen :Brruubfäge ‚gegen. einqute, ihre 
Uchaliepleit .uunb ‚Unähelichleit, fo: wie: es ımfer Vorhahen erfor: 
Dit, zu eatbekken. Daß wir hiebti wicht au. ins fufkematifche 
Eintheilung derſelben Denken Koanen leuchtet non: ſelbſt jedem /ein 
der den Sim unſeres Barhabens begriffen hat, und ſich des Or⸗ 
tes ctinnert an welchen wir uns von Anfang au geſtellt haben. 
Vielmehr haben wir, anflatt aur mehrere umer wenige gemeins 
Kheftliche Abtheilungen zufammenzufafien, von dem Gedanken aus⸗ 
zugehen, daß auch jeber einzelne mannigfaltig iſt in feinen Ei⸗ 
genſchaften und Beziehungen. Diefe alfo werben wir auffuchen 
und fehen ob fie auf die wifienfchaftliche Tauglichkeit, weiche ber 
Gegenſtand unferer Prüfung if, einen Einfluß haben; in melchem 
Galle ſich dem eygeben wird, daß einige von ben verichiebenen 
Grundſaͤzen in biefer, andere in einer aubern Hinficht fich glei⸗ 
hen und zufammengehören. Eines aber iſt hiebei als ſchon ges 
than voraußzufegen, Die Unterordnung nämlich deſſen was nur 
im einzelnen abweicht unter einen Hauptgebanten, welches, ob 
e richtig gefcheben, bie Sache felbft und die Zufammenftimmung 
des Erfolgs am beften beweifen wird. 

Der erſte Gegenſaz nun der ſich und aufbringt ift der, wel⸗ 
den auch Kant anfänglich angenommen, bald aber wieder vers 
nichtet hat, nämlich der alte zwifchen den Syſtemen der Luft und 
der Zugend und Raturgemäßheit, ober wie die neueren ihn aus⸗ 
brüßfen, zwiſchen denen ber Glüfffeligkeit und der Vollkommen⸗ 
hit. Denn wenn gleich die meiften neueren beides der That 
nach als unzertrennlich mit einander verbunden barftellen, ja fchen 
die fpäteren unter den alten ähnliche Meinungen geäußert: fo 
unterſcheidet fich Doch -beided dem ‚Gedanken nach fo fehr, und if 
urfpränglich für fo entgegengeſezt gehalten worben, daß, wie «8 
damit befchaffen fei, auf neue muß unterfucht werben. Diefeb 
wird am beften geſchehen, wenn wir die Grundfäze in ihrer Ans 
wendung auf das einzelne verfolgen: Hier nun zeigt fi, daß 
die Grundſaͤze ber Raturgemäßheit, ber Volllommenheit, der Gott⸗ 
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Ayulichteit, und weiche no :fowft hieher gehoͤren nulgen, alte dieſe 
gerichtet find auf ein fo und nicht anders Gein ober Sen deb 
Menſchen; die aber ber Luſt und der Schmerzloſigkeit und. bie 
Ionen ähnlichen’ nicht auf das fo Sein oder. ſo Thun fehl, fonbern 
nur auf eine beflimmte Beſchaffenheit des Bewußtſeins von einen: 
Sein oder Thun. . Denn ein folches iR die Bufk, nicht ein Gein 
ober Thun fetbft, fondern ein durch das Gefühl gegebenes Wilfen 
um ein Sein oder Thun. Go kann ja einer vollkommen fein im 
der koͤperlichen Stärke, aber ex wird, wenn er nicht, es fei nun 
mihend oder handelnd, diefe Vollkommenheit betvachtet, die gen 
thuͤmliche Luſt daran nicht genießen. Daß aber auch beides wie 
nicht an fih einerlei ſo auch nicht für den Willen nothwendig | 
verbunden if, leuchtet ebenfalls ein. Denn es kann ja, und wirb 
auch wenigſtens dem Vorſaz mach, jeder deffen Grumdfaz dies if, 
wenn ex ehwaß nach ber Idee ber Naturgemägheit vollbracht hat, 
fogleich fortfchreiten zu einer neuen Handlung, obne auf das ber 
vorigen nachfolgende Gefuͤhl feine Aufmerkſamkeit zu richten; fo 
daß, wenn ſich dieſes auch immer einigermaßen aufbrängt, er es 
doch nur zufällig befizt, und’ was ben Willen anbetrifft e8 lang 
überfprungen bat. Gben fo kann der, weicher nur auf dad Ge 
fühl audgeht, fich biefes in manchen Faͤllen wenigſtens verſchaffen 
ohne gehandelt zu haben, durch Erinnerung an eine vergangene 
Handlung oder durch das MWorbilden einer künftigen, ober Durch 
die Vorſtellung derſelben überhaupt, und bepauptet fo feinem 
Grundſaz nachgelommen zu fein, wo jener glauben würde noch 
gar nichts gethan zu haben. Ja, wenn auch ein folder ſich be 
wogen findet die Handlung ſelbſt zu vellbringen, um nicht das 
auf jene Art erzeugte Bewußtſein durch ein entgegengeſeztes leichter 
aufgehoben zu fehen: fo geſchieht body bad nur zufällig, und fein 
Wille ift nicht darauf gerichtet. Sonach if fopiel gewiß, dag in 
bem Syſtem ber Luſt die Handlung ober bad Sein nur dad nichts 
gewollte ift als Mittel, in dem der Tugend aber das Befühl bad 
nichtgewollte als Zugabe Dieſes Gegenſazes nun waren bie 
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Alten ſich: ſehr deutlich bewußt. te denn von ben’ Epflureern 
geſagt wird, fie hätten nicht zugeben moͤgen daß in dem Begriff 
des hoͤchſten Gutes. mit verſchlungen werde der ber Thaͤtigkeit, 
weil naͤmtich ihr hoͤchſtes nicht ein im Handeln ſondern ein im 
deiden gegebenes war, nicht ein Selbſtwirken, ſondern ein gleich⸗ 
viel woher bewirktes. Und die Dialektiker oder Stoiker nannten 
deshalb die Luft ein beiläufig und im Gefolge eined andern: mit 
erzeugtes, um dab. Berhättniß derſelben zu ihrem Gegenſtande 
des Wollend zu bezeichnen. Nur bie neueren haben, ben Unter⸗ 
fchied zwiſchen dem weientlichen und zufaͤlligen überfehend , beis 
des friedliebend verbunden, fo daß die Verwirrung groß und kaum 
zu loͤſen if, indem der eine vielleicht mit. der Sefinmung biefeb, 
in ber Darflellung aber jenes, und ein anderer bagegen in ums 
gelehrter Ordnung beided ergriffen hat. Bier .aber wiſſenſchaft⸗ 
lich zu pruͤfen entichloffen iſt, darf ſich nicht bienden laſſen durch 
den Schein der Sefinnung, welche body nur zweideutig bleibt, 
wenn fie nicht genau, und beflimmt ausgeſprochen wird, fondern 
er hat ſich lediglich an die Darftelung zu halten: .Diefer num 
bei einigen zu folgen, von denen «3 zweifelhaft fein koͤnnte wo» 
bin fie zu rechnen find, muß ben Gegenfaz, von welchem jezf die 
Mede iſt, noch deutlicher machen. Sp erfcheint die anglicanifche 
Schule des Shaftesbury, wieviel auch dort immer von der Zus 
gend Die Rebe iſt, dennoch als gänzlich der Luft ergeben. Denn 
ed endiget alles in den Beweis, daß die Achte und bauerhafte 
Stüfffeligkeit nur vermittelft ber Tugend zu erwerben feiz unb 
dad Wohlwollen, welches ihr Weſen in dieler Schule ausmacht, 
erhält feine Stelle nur dadurch, dag eine.eigne Luſt, wie fie fagen, 
aus bemfelben entfpringt. Vielleicht würde die unhaltbare Dop⸗ 
pelfeitigfeit ihrer Darſtellung eher: und beffer and Licht gekommen 
fein, wenn fchon gleich damals, als unflreitig der Grund dazu 
gelegt wurde, jene Empfinbfamkeit fihtbar geweſen wäre, welche 
ed anlegt auf die Fertigkeit fi ohne Hand ober Buß zu regen, 
busch: das bloße Nachempfinden .permitselft der. Einbilkung, alle 





Böpigkinn jenes auf Mchlmolien beruhenden ftilichen etitu 
‚ ya verihaffen. Denn biefem Genuß müßte Shaftesbury folge 
zochterweife benfeiben Werth guerlannt baben, wie dem aus bem 
eignen Handeln entfleudenen, und fo winde die Möeisheit ihr Ziel 
darin geſezt haben, die fittliche Luſt zwar, weil es fich bei ihr 
tham läßt, in: der @inbibung, die organiiche aber, bei weicher bis: 
ſes wicht gehen will, in ber Wirklichkeit zu geniegn. Woraus 
bean am beſten erhellt, wie wenig in dieſem Softem das Han: 
dein eigentlich daB geweilte fein kann. Und wenn auch einige, 
wie Fergufon, ihren Sefeg den Namen geben nicht von der Luft 
fondern von ber Seibſterhaltung, fo daß es unmittelbar auf ein 
Sein zu geben ſcheint: fo erklären fie doch felbf wie untergeorb: 
net diefed it, indem fie dußern, ein Weſen, weiches Beine Uebel 
enpfände und Feine Beduͤrfniſſe hätte, welches ja beides Betie⸗ 
hungen auf bie Luft find, würbe auch keine Bewegungegrünbe 
baben zu handen. Ja der biefer Schule fi fo ſehr annähernde 
Gawe hat ihrem Gebäude bie Zinne aufgefezt, bie für jeden das 
Wahrzeichen fein Tann, indem ex bie Achtung, welche feit einiger 
Beit das Lofungäwort geworben war für bie welche eine reine 
Thaͤtigkeit abgeſondert von aller Luft fuchen, erklaͤrt als Die Sym⸗ 
pathie mit ber Gluͤkkſeligkeit befien her gut gehandelt bat, wel: 
ches fagen will, der durch das Wohlwollen glüfffelig geworben 
iR. Auf der andern Geite find num aber auch diejenigen zu be 
trachten, welche, obgleich der reinen Thaͤtigkeit angehörig, dennoch 
von vielen unverfchuldeterweife für Anhänger ber Luft find ans 
geliehen worben. Unter biefen iſt ber erſte Arifioteles, an bema 
man beutlich fehen kann, wie derjenige, weicher auf reine Thaͤtig⸗ 
Beit auögeht, auch bie Luft behandeln wird, wenn nicht etwa bie 
Rüfkfichten eines Streited ihn anders nötigen. Er nämlich. ficht 
die Luft zwar an als nothwendig verbunden mit der Bollenbung 
einer natırngemäßen Handlung, beShaib aber if fie keinesweges 
dad worauf er abzweilt. Denn fonft würbe er nicht ohne Hin» 
ſicht auf .ciwa fchmerzliche Folgen jede Luft ausſchließen, weihe 
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auf einem anders Dege als biefam erzeugt wich, jede weiche 
übermäßig eine übermäßige Handlung begleitet, oder bie aus ven 
wikkelten Bezichungen entfichend. nicht einer beſtimmten Hand» 
tungöwelfe eigenthuͤntich If. Auch debhalb weil er zur Errei⸗ 
dung der höcften den Beſig Äußeres Güter fordert, darf er sicht 
anders "beuriheiit werden. Denn dies hängt’ bei ibm theild das 
ven ab, daß ex nicht den fittlichen Werth auch im dem rubenben 
der Geſinnung zu finden weiß, fonbern nur in bem beweglichen 
bed Handelns, wozu es, da bei ber Ast, wie er bie Sittenlehre 
verbindet mit ber Staatslehre, alles Handeln nur ein bürgerliches 
fein Saum, eines anfländigen Wirkungskreiſes und äußerer Mittel 
bebarf; theils aud davon, baß er dieſen Werth nicht feſtzu⸗ 
halten und anzufchauen weiß in einem Moment, fendern nur im 
bem umunterbrochenen Gebrauch einer lang außgelponnenen Zeit. 
Daher it es ganz in feinem Geiſte gefagt, was feine bald aus; 
geartete Schule nicht nachgefprochen haben würde, daß diejenigen, 
welche den Reichthum für einen Beſtandtheil an fich der GLäfk 
ſeligkeit hielten, nidyt bedächten vote dieſe eine. Lebensweiſe fe, 
welche allo keine andern unmittelbaren Beftandtbeile haben Pönne 
als Handlungen. Auch erlärt er fich oft genug, es gäbe für 
ihn Bein anderes unmittelbar gewolltes, als dasjenige, von wel; 
dyem man aud) nichts begehre ald eben bie Thaͤtigkeit ſelbſt. Wie 
igm denn auch bie Luft, auf welche ex einen Werth legt, nicht 
ein gleichviel woher gegebenes ift, fondern nur durch bie Thaͤtig⸗ 
keit eimer naturgemäßen Kraft und Eigenfchaft; und er nicht an 
ihr ſchaͤzt daß fie flard empfunden wird, fondern nur baß fie ein 
Zeichen ber Bollendung ifl, indem fie bad Bewußtfein bed unge 
binderten gewährt. Woraus deutlich erhellt dag er bie Luft eis 
gentlich nur begehrt ald Probe und Bewährung einer zur Boll» 
kommenheit gebiehenen naturgemäßen Sanblung; fo wie er ben 
Trieb nad) Ehre zuläßt als Trieb das eigne Urtheil burch andere . 
zu beflätigen. Ihm ähnlich unb ihn exläuternd iſt hierin auch 
Spinoza. Denn bie Verknuͤpfung des Gefuͤhls mit ber Thaͤtig⸗ 
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Bäpigädten jenes auf Möchimolien berubenben: fttlichen Beiähis 
, ha verſchaffen. Denn biefem Benuß müßte Ghaftekbuny folge: 
zochterweife benfelben Werth zuerkannt haben, wie bem aus bem 
eignen Spanbein entfhenbenen, uud fo würde bie Weitheit ihr Ziel 
darin gefezt haben, die fitttiche Suſt zwar, weil es ſich bei ipe 
thun läßt, in: der Einbibung, die organiſche aber, bei weicher bie: 
feß nicht geben will, im der Wirktichleit zu geniegn. MWoraus 
denn am beflen erhellt, wie wenig in diefem Syſtem das Has- 
bein eigentlich das gewellte fein Tann. Und wenn auch einige, 
wre Fergufon, ihrem Geſez den Namen geben nicht von ber Luft 
ſondern von der Gelßflerhaltung, fo daß eb unmittelbar auf ein 
Sein zu geben fcheint: fo erklaͤren fie doch ſelbſt wie untergeord⸗ 
net dieſed if, inbem fie Außen, ein Weſen, weiches keine Uebel 
empfänbe und keine Bebhrfniffe hätte, welche ja beides Bezie⸗ 
hungen auf bie Luft find, wuͤrde auch feine Bewegungsgründe 
‚haben zu handeln. Ja ber diefer Schule ſich fo ſehr anuähernde 
Sarve hat ihrem GBebäube bie Zinne aufgeſezt, bie für jeden das 
Wahrzeichen fein kann, inbens ex bie Adıtung, welche feit einiger 
Beit das LofungSwort geworden war für die welche .eine reine 
Thaͤtigkeit abgefondert von aller Luft fischen, erfiärt als bie Sym⸗ 
pathie mit der Gluͤkkſeligkeit deſſen der gut gehandelt hat, wel: 
ches fagen will, ber durch das Wohlwollen glüffielig geworben 
iR. Auf ber andern Geite find num aber auch diejenigen zu be: 
trachten, weiche, obgleich der reinen Thaͤtigkeit angehörig, dennoch 
von vielen unverfchulbeterweife für Anhänger bes Luft find au; 
geichen worben. Unter dieſen iſt der erſte Ariſtoteles, an dem 
man deutlich fehen Tann, wie derjenige, welcher auf reine Thaͤtig⸗ 
feit auögeht, auch die Luft behandeln wird, wen micht etwa bie 
Ruͤkkſichten eines Streites ihn anders nötigen. Er nämlich fieht 
die Luft zwar an als nothwendig verbunden mit ber Wollendung 
einer naturgemäßen Hanblung, bebhatb aber ifk fie keinesweges 
dad worauf er abzwekkt. Denn fonft würde er nicht ohne Hin: 
fit auf etwa ſchmerzliche Folgen jebe Luft auöfcpliehen, weiche 
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auf einem audem Wege aid biefem erzeugt wird, jede welche 
übermäßig eine übermäßige Handlung begleitet, oder bie aud ven 
wilkelten Beziehungen entfichend. nicht ‚einer beſtimmten Haud⸗ 
Inngewelfe eigenthämtidh iſt. Auch deshalb weil er zur Erei⸗ 
hung des hoͤchſten ben Beſig äußerer Güter fordert, darf er nicht 
anders beurtheilt werben. Denn bied hängt: bei ibm theils da⸗ 
von ab, daß er nicht den fittlichen Werth auch im dem xuhenden 
der Sefinnung zu finden weiß, fonbern nur in dem beweglichen 
des Handelns, wozu ed, ba bei ber Art, wie er bie Sittenlehre 
verbindet mit der Staatblehre, alles Handeln nur ein bürgerliches 
fein kann, eines anfländigen Wirkungskreiſes und äußerer Mittel 
bedarf; theils auch davon, daß er diefen Werth nicht feſtpu⸗ 
halten und anzufchanen weiß in einem Moment, ſondern nur im 
dem ununterbeochenen Gebrauch einer lang audgelponnenen Zeit. 
Daher it es ganz in feinem Geiſte gefagt, was feine bald aus; 
geartete Schule nicht nachgefprochen haben würbe, daß diejenigen, 
welche den Reichthum für einen Beſtandtheil an fich der Glaͤkk⸗ 
feligleit hielten, nicht bebächten vote dieſe eine. Lebensweiſe fel, 
welche alfo keine andern unmittelbaren Beſtandtheile haben könne 
als Handlungen. Auch erlärt er ſich oft genug, es gäbe für 
ihn kein andered unmittelbar gewollte, als baßjenige, von wel; 
diem man auch nichts begehre als eben die Thaͤtigkeit ſelbſt. Wie 
ihm denn auch bie Luft, auf weiche er einen Werth legt, nicht 
ein gleichviel woher gegebened ift, fondern nur durch die Thaͤtig⸗ 
keit einer naturgemäßen Kraft und Eigenfchaft; und er nicht an 
ihr ſchaͤzt daß fie Fark empfunden wird, ſondern nur daß fie ein 
Zeichen ber Vollendung ift, indem fie bad Bewußtſein bed unge 
binderten gewährt. Woraus deutlich erhellt daß er die Luft eis 
gentlich nur begehrt als Probe und Bewährung einer zur Boll 
kommenheit gebiehenen naturgemäßen Handlung; fo wie er ben 
Trieb nach Ehre zulaͤßt als Trieb das eigne Urtheil durch andere - 
zu betätigen. Ihm aͤhnlich und ihn erlaͤuternd ift hierin auch 
Spinoza. Deun bie Bertnäpfung des Gefuͤhls mit ber Thaͤtig⸗ 
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St, welche in jenem doch nur willlührlich und fe zuhhllig ex: 
ſcheint, ift bei dieſem aufs innigfle verwebt in ben Gang feier 
Gedanken und das gigenthämliche feiner Weltbetrachtung. Richt 
zu trennen iſt ihm, wie von dem Gedanken die Weränberung bei 
Leides, fo auch der Gebdanke von bem Bewußtſein deſſelben. eine 
Eurft iſt der Mebergang in einen Zuſtand größerer Kraft und Wirk 
lichkeit, und ber Gedanke daran und das Betwußtfein diefes Ge 
dankens, alles in Einem ungetrennt ımb ungetheil. Aber dieſes 
leztere noch zumal für ben Willen befouberd ‚außzufcheiden, wäre 
für ihn das inhaltleerfte geweſen unter allem denkbaren, die nic 
tige Vorſtellung einer bloßen Vorſtellung. Daher fchließt er auch 
von dem ethifchen (Gebiet alles and, was nur einen Theil bed 
Menfchen zu größerer Vollkommenheit förbert ober diefe:angeigt, 
und fomit ben größten heil der eigentlich fogenaunten und von 
ben mehreften um ihrer felbft willen gefuchten Luft, von weldyer 
er fogar fagt, fie. koͤnne Mittel oder Art und Weiſe des Todes 
fein. Ja die Art, wie er ohne weitered aus bem auf bie bloße 
Selbſterhaltung gerichteten Geſez aufs natütlichfle folgert, daß 
das ethifche, nämlich bie-reine Thaͤtigkeit, um ihrer ſelbſt willen 
müffe geliebt werben, dieſe zeichnet gleichlam die fchäsffle Greny 
linie zwifihen beiden Syſtemen, bem der Luft unb bem der Thaͤ⸗ 
tigkeit. Aus diefen Beifpielen, mit einanber verglichen,. offenbart 
fich deutlich, daß dad Handeln und die Beziehung auf daſſelbe 
im Gefühl felbft da, wo fie in der vorflellenden und erklaͤrenden 
Anſicht ungetrennt find, doc für den Willen niemals eins und 
daffelbe fein Finnen, fo daß ed, wie biegenigen unter den neueren 
behaupten, welche Vollkommenheit und Gluͤkkſeligkeit zuſammen⸗ 
ſchmelzen wollen, gleichguͤltig ſei, ob auf dieſes oder jenes der 
Wille zunaͤchſt gerichtet werde. Sondern es ſind vielmehr beide 
Hinſichten fittlich durchaus verſchieden, fo gaͤnzlich, daß jeder 
ethiſche Grundſaz ſich entweder auf eine von beiden beziehen, oder 
auf der einen Seite leer und auf der andern umrein und zuſam⸗ 
nengeſucht erfcheinen muß. Welche nun sein auf bie Luſt gehen, 
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wobei den Begenfland, var. ben, fie hergenommen werben muß, 
wenigftend für die gegenwärtige Beurtheilung gleichgültig. iſt, 
die find leicht zu erkengen, wenn man bad obige im Ange be 
halt. ‚Dagegen ‚haben bie, : welche die, Thaͤtigkeit zum Ziel gen 
nommen, ſo fehr in. anderer Hinſicht von einander abweichende 
Gehalten, da. auch. diefe Aehnlichkeit nicht von jedem jeberzeit 
leicht erlannt wird. Zuenſt ſondern ſich ab_biejenigen Grundfäze, _ 
in .beumm. eine Beziehung auf Die Gottheit ausgebrüßft wird, . 
namlish- hie aus) von, einander gleich unabhängigen wie verfihiee 
denen Dad Miatpn und bed Spinoza, diefer der Erkenntniß Got⸗ 
teö, jeneyr der Veraͤhnlichung mit ihm. Dann find wiederum 
unter denen, welihe bei dem Menfchen allein, ihn nur mit ſich 
ſelbſt vergleichand, ſtehen bleiben, einige zu unterfcheiden, welche 
mehr vom Platon ausgehend ein. zwiefacheö im Menſchen anneh> 
we, So ‚behaupten dis Etoiker, bag wenn, auch ber anfängliche 
Zuſtand des Menfchen keinesweges widerſittlich ift, indem er etwa 
auf die Luft ausginge, ſondem auch da ſchon die Thaͤtigkeit fein 
Geſchaft iſt, nämlich bie ber Selbſterhaltung, doch hermach erſt 
die Vernunft 915 ein neues oder neu im Bewußtſein gefundenes 
hing kommen müfle, um ein neues, näulich das ethiſche Leben 
zu bifden... Mit ihnen ſtimmt am nächfien überein, nicht etwa 
Kant; denn man thut- Anrecht ihrem Ausdrukk, das fittliche fe 
ein übereinflinsmended Leben, wenn quch darin urfprüngli vor 
der Ueberxtinſtinmmung mit ber Natur feine Erwähnung ‚gefchehen, 
doch jenen Sinn, heizulegen, da er offenbar. nur auf. bie Gleich⸗ 
artigkeit alled ethiſchen geht, . wie genugſam erhellt aus Verglei⸗ 
hung: mis her, Erklaͤrung, bie Gefinnung fei die Quelle der Les 
bengfuͤhrung, aus welder bie eingelnen. Handlungen herfließen. 
Jedoch aber ſtimmt mit ihnen fowol an ſich als auch in der 
Vielfältigkeit der Formeln auf vlelfache Art überein Fichte, wel: 
her. eben, fo, ausgenommen daß er dem natürlichen Menſchen nur, 
bie Enfl.onmeifet, einen »sgeboppelten Brieb fest, woyon ber lezte, 
fttliche, abhängt von dem Gefundenhaben der Kreiheit, ober wels 
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ched eins iſt, der Werumuft. Auch wie jene verguägt de Tidy am 
einer natürlichen Geſchichte des Wenfchen in der vorſittüchen Beit 
und feined Urberganged aus einem Zuſtande in bis ander. Die 
Gleichartigkeit alles: fittlichen aber wird bei ihm dadarch ausge 
bruͤkkt, daß es alles als in einer Reihe llegend geſezt wird. Be⸗ 
fonders aber läßt ſich die VBielſeitigkeit der ſtoiſchen Forntein nicht 
beſſer als durch die feinigen erläutern, und bei der mangelhaften 
Eenntniß jener Schule der Zuſammenhang mancher fpäterun' niit 
den früheren, unb wie fi in ber einen mehr ber gute in des 
andern der böfe Geiſt des Syſtems offenbart hat, faſt amr aus 
Tom verſtehen. Go, wenn man denft an des Fichte Eyklärung 
bed Bewiffens, und an’ feine Weltordnung: -fo uͤbetraſcht Die Wars 
met des Chryſippos, tugenbhaft leben heiße leben in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem einem jeden einwohnenden Daͤmbn, gemäß dem 
Willen bed allgemeinen Weltordners. Wie nun Archidemos einen 
dem Scheine nad) beflimmteren Ausbruft aufgebracht, nämlich in 
jeden Falle dad geziemende zu them, fo auch Fichte, in jedem 
Augenblilt die Beſtimmang zu erfüllen; und wie der ſtoiſche 
Diogemed ſich noch gehaltweicher und in Beziehung auf das vor 
fittliche Leben fo ausdruͤkkt, veinunftmaͤßig handeln in der Aus⸗ 
wahl bed von der Natur angeflrebtens - fo bezeichnet auch ‚Fichte 
daB Geſchaͤft bed firtlihen Triches als ein Auswählen aus dem 
som Naturtriebe geforberten, als ein. den Endzmwelten gemäßes 
Behandeln ber Gegenftände, fonach die praktiſche Siſſenſchaft ats 
eine Einfiht von den Endzwellen des Dinge, woraus man fieht, 
beſſer als fonft, wie dieſe fpätere floifche Yormel fich wieder an» 
fließt an jene frühere des Chryſippos von dem Leben nach rich: 
tiger Schaͤzung deſſen was ſich natürlich ereignet. Daß num 
auch Kant, wenn gleich mehr von weitem, ſich dieſen anſchließt, 
bedarf kaum einer weiteren Ausführung. Denn daß fein fittllches 
ein Thun iſt wird Seiner laͤugnen, auch nicht baß- es durch eine 
neue durch die Betrachtung ber Vernunfſt hinzukommende Kraft, 

'=e fie num Trieb ober Triebfeber oder. wie-fonft Immer, bewirkt 
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wird. Andere, mehr dem Spinoza gegenliberfichend, ber ohne eine 
folche' Zwiefachheit den fittlichen- Trieb unmittelbar ald den Er⸗ 
baftungötrieb des Ganzen barftellt, unterſcheiden nur das Hans 
dein und Leiden, das äußere und innere, dad eigne und fremde. 
Dieſes thaten die Cyniker, deren wahre Idee wol nicht eine ber 
Bildung und Gefelligkeit entgegenſtehende Ratureinfalt gewefen ift, 
fondern eine Selbflerhaltung und ein Leben aus eigner Kraft, 
wobei fie, nur auf eine andere Art ald andere hernach, uͤberſehen, 
wie auch die Sefelligkeit und ihre Fruͤchte fchon als ein durch 
die eigne Kraft des Menfchen entflanbenes zu betrachten find. 
Denn ein Tolcher Gedanke liegt offenbar in ihren urfprünglichen 
Entgegenfezungen zwiſchen Gluͤkk und Muth, Gefez und Nätur, 
Leidenfchaft und Vernunft. Eben hieher werden auch diejenigen 
unter den neueren gehören, bafern es anders ſolche giebt, denen 
es rein und unvermiſcht ein Ernſt geweſen waͤre um den Grund⸗ 
ſaz der Vervollkommnung. Denn eine eigne Stelle gebuͤhrt doch 
dieſem Grundſaz allerdings, und es ſcheint in dem gegenwaͤrtigen 
Zuſammenhange gar nicht leicht zu begreifen, wie Kant es moͤg⸗ 
lich gemacht habe ihn ebenfalls auf den der Gluͤkkſeligkeit zuruͤkk⸗ 
zufuͤhren, und wie er nicht habe verſtehen koͤnnen daß Vollkom⸗ 
menheit in praktiſcher Bedeutung etwas anderes fein ſolle als 
Zauglichkeit zu allerlei Endzwekken, welche ja ihm felbft zufolge 
nur den Ramen einer pragmatifchen verdienen würbe. Hätte er 
auch nur darauf geachtet, wie die Cyniker, denen gewilfermaßen 
die neueren Stoifer fih wieder näher anfchließen, und eben fo 
Spinoza alle ethifcdyen Unterfchiebe- aus dem Handeln und Leiden, 
aus der recht ober vergeblich und gar nicht gebrauchten Kraft ents 
wikkelt hatten: fo koͤnnte ihm nicht entgangen fein, wie gar wol 
jener Begriff der Vollkommenheit, da unter dem Worte verſtan⸗ 
den wird die Vollſtaͤndigkeit eined Dinges in feiner Art, eine ans 
ordbnende Anwendung finde auf ben Menfchen, als ein, wie er 
body felbft will, eigentlich handelndes Weſen gedacht. Ja chen 
bie gemeine Erflärung von Zufammenflimmung des zufälligen mif 
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dem voefentlichen, wiewol fie dem Duchſtaben nach ſehr ſchlecht 
iſt, und auch die zum Grunde liegende Vorſtellung nicht ruͤhm⸗ 
lich, da naͤmlich der Menſch für fich und vor dem Handeln mit⸗ 
bin als ein Ding gebacht für das wefentliche, alles Handeln aber 
für das zufällige genommen wird, hätte ihn bennoch von feinem 
Orte aud an bie Bebeutung ber Acht floifchen Formeln erinnern 
muͤſſen, in benen bie ununterbrochene Thaͤtigkeit ber höheren Kraft 
bed Menfchen fo offenbar und allein die Hauptfache if. Hätte 
er aber ben Gedanken befjer verftanden als die meiften welhe 
ihn vorbrachten, und dabei an die Vollkommenheit eines Kunfl 
werkes gebacht: fo hätte fich ihm ein eigenthuͤmlicher und tieferer 
Sinn enthüllen müffen, in Beziehung auf welchen biefer Aus⸗ 
drukk leicht der ächtefte ethiſche ift, weil er der Wahrheit nah 
ſich unmittelbar auf den Gedanken bed Ideals bezieht. Was aber 
diejenigen betrifft welche felbft den Grundfaz der Vollkommenheit 
anerfennend, ihn dennoch dem ber Gluͤkkſeligkeit für gleichartig 
ober ganz gleich erklärt haben, weil nämlich die Achte Karbe und 
Dauer der Stüfffeligkeit am Ende doch wieder von ber Vollkom⸗ 
menheit abhinge: fo ift offenbar, daß fie entweber fich ſelbſt fo: 
wol ald bie andern nicht verftanden, oder einer ganz unwiſſen⸗ 
fchaftlichen Zriebliebe und Einigungsſucht Raum gegeben, welche 
bad innere verachtend ſich an einer bloß Außerlichen Uebereinftims 
mung ergözt. Zu vergleichen ift Die Sache, als ob etwa einige 
ſich flritten, welches wol die Bahn der Weltlörper wäre, Kreis 
oder Ellipfe, und wenn ed nicht zum Enbe gedeihen wollte, dann 
endlich die lezteren fprächen unter fi und zu den erflen, daß ed 
gar nicht der Mühe werth wäre den Streit fortzufgzen, denn ber 
Kreis. ließe ſich vollkommen als eine Ellipfe betrachten, und fo 
man nur. die Brennpunkte zufammenrüffte, würben ja alle El 
lipfen Kreife. Wenn nun aber jene nichts wüßten von den Brenn 
punkten, auch fich bis zu der Idee einer Function niemald erho⸗ 
ben hätten: fo wären bach weder beide Partheien einig, noch we⸗ 
niger aber die Sache felbfl wirklich auf eine folche Art dieſelbe. 
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Ob aber Kant, nachdem er biefen Gegenſaz mit Unrecht aufs 
gehoben, wenigftens einen andern wahren aufgeftellt, indem er 
unter dem Namen bed Formalismus feinen Grunbfaz nicht nur 
von den fubjectiven, fondern auch die objectiven, wie er fie nennt, 
eingefchloffen, von beiden ald dem Materialismus der Sittenlehre 
abgejondert; dies ift fehr zu bezweifeln. Denn die Beichuldigung, 
daß bei jenen allen dad gebotene auf etwas außerhalb bezogen 
werde, iſt fuͤr bie lezteren ungerecht, indem bei ihnen dieſes außer 
halb nur ein folches ift, wie man von bem Ganzen fagen kann 
daß es außerhalb des Theils liegt. Wielmehr läßt fie fich fo auf 
Kant befonderd zurüffwerfen, wie fehr er auch davon frei zu fein 
glaube; denn er erlangt diefen Schein nur burdy die Zweideutig⸗ 
keit in dem Ausdrukk ein vernünftiges Weſen, ber ſowol bedeuten 
kann ein ſolches welches die Vernunft hat ald Wermögen, als auch 
ein ſolches welches von ihr wirklich getrieben und deſſen übriges 
alfo von ihr gehabt wird. Kant nun muß voraudfezen, jebed vers 
nünftige Weſen in dem erfleren Sinne wolle auch eins in dem 
lezteren fein, und fein Grundſaz geht aus auf bie Vollkommenheit 
eines ſolchen. Barum alſo died nicht ebenfalls ein angeftrebtes, eine 
Materie des Wollen zu nennen fei, mögen andere beffer begreifen. 
Ja es findet ſich leider bei Kant noch ein aͤrgeres außerhalb, indem 
ſein hoͤchſtes Gut, als das zulezt und im ganzen gewollte, einen 
Beſtandtheil, die wohl ausgetheilte Gluͤkkſeligkeit in ſich faßt, wo⸗ 
von in dem jedesmal und einzeln gewollten nicht ein verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Biger Theil, ſondern Höchftens in der Wuͤrdigkeit gluͤkklich zu fein, 
daß ich fo age, der Logarithme davon enthalten ift. Doch diefed wäre 
bier vorweggenommen, und kann nicht weiter auögeführt werden. 

Es ift aber nicht unbemerkt vorbeizulafjen, wie ſich und oben 
bei Anordnung der verfchiedenen Syſteme, deren Grundſaz Thaͤtig⸗ 
keit iſt im Gegenfaz gegen die Luft, ein neuer anderer Gegenfaz 
von ſelbſt aufgedrungen hat, den wir auch bei den Sittenlehrern 
der Luft wiederfinden, nämlich zwifchen denen welche einen zwie⸗ 
fachen Trieb annehmen, fo daß fie dem fittlichen dem natürlichen 
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ein anderer Gegenfaz, welcher ſich bezieht auf das Verhaͤltniß des 
ſittlich bewirkten zu dem tur vorſittlichen Zuſtande bewirkbaren; 
ob nämlich das dem ethiſchen Grundſaz gemaͤße, eB ſei nun Hans 
bein oder Genießen, ein durch ihn ganz und gar eigenthünlich 
und men hervorgebrachtes ift, oder nur eine eigne Bekimmung 
und Begrenzung eined anderwärts ber und auch ohne ihn vor⸗ 
banbenen.. Vielleicht wirb dieſer Unterfchieb deutlich durch Ver⸗ 
gleichung mit der verſchiedenen Art wie eine Raumerfuͤllung in 
beſtimmter Geſtalt kann hervorgebracht werden. Nämlich wen . 
eine lebendige und bildende Kraft nach ihrem Geſez fich ausdeh⸗ 
nend bewegt. und in irgend einem Zeittheil als feſigehalten ge» 
‚dacht wird: fo entficht auf biefe Weiſe dann das erfuͤllende und 
feine Geſtalt zugleich, und Ift nur aus bemfelben Grunde zu er 
Hören... Wenn hingegen bad, was eine folge. Kraft bewirkt hat, 
von außen her nach einer beflimmten Vorſchrift abgeſchnitten unb 
begrenzt wird: dann iſt dad erfuͤllende und das einſchraͤnkende 
jedes ein anderes, und jedes mit einem ihm fremden in Beruͤh⸗ 
zung geſezt. Das dem erfien ähnliche würde ein. freies oder bil⸗ 
dendes ethiſches Princip fein; das dem Iezteren zu vergleichende 
aber ein beherrſchendes und beſchraͤnkendes. Und von beidalei 
Art finden fi ſowol in ben Syſtemen ber. Luft, ald ber. Thaͤtig⸗ 
keit, wie die Beifpiele es näher erläutern werben.- So ift das 
ſittliche des Epikuros lediglich befchränkend; denn 48 bildet aus 
dem rohen Stoff, dem Gtesbem pder Fliehen des natürlichen Trie⸗ 
bes nach Genuß, die tugendhafte Scamerzlofigkeit und ruhige Luft 
des Weilen, welche, wo jemer- Trieb fich nicht gehußert hat, auch 
wicht heiyorgebracht werden kann, wonach alfe das fittliche nicht 
ſelbſt erzeugend und bildend iſt. Wol aber hat biefe Eigenfchaf: 
ten das der älteren Kyrenaiker; benn ihr fittliches if ſelbſt jener 
nathrliche Trieb nach Luft, wie er fich nach feinen eignen Gefegen 
bewegt, und nur bad unfittliche ift beſchraͤnkend und verneinend, 
nämlich die Trägheit, welche die Luft recht aubzubilden verhin« 
dert, und dad vegellofe Tichten der Unklugheit, welche unbewußt 
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lichen und wiberſittlichen; bie andere Seite hingegen Veranlaffung 
zu geben, daß vas boͤſe nur verwandeit werde in einen Irrthum, 
und das gute in eine Einſicht, wodurch denn bie Ethik von der 
Wuͤrde einer Wiſſenſchaft herabſinken müßte zu dem niebrigeren 
Range einer technifchen Anleitung. So haben es mande ge 
meint, welche die Tugend eine Wiſſenſchaft genannt haben, und 
noch mehrere, weldye einen folchen Audfpruch, wo er anders und 
beſſer gemeint war, nur in dieſem Sinne zu erklaͤren gewußt. 
Allein ed dürfte dieſes wol nur ein Schein fein, daß ein inners 
halb einer Wiffenfchaft gefundener Gegenfaz; auch über fie hinaus» 
gehen könnte. Denn jene Annäherung des fittlichen umb- wider 
fttlichen an einander und die daraus zu folgernde Aufhebung der 
Erhit als wahrer Wiſſenſchaft, Died beides hebt ſich immer ſelbſt 
wieder aufs; indem doch überall zugegeben wird, daß der Irrthum 
durch die bloße Belehrung nicht verichwindet, mithin als imwohs _ 
nende Usfach deffelben doch eine Handlungsweife oder Denkungs⸗ 
art angenommen werden muß, an welcher Dann das fittliche einen 
ihm ähnlichen reellen Gegenfaz erhält. So haben ja auch die 
Stoiker, ohnerachtet fie eigentlich ein zwiefaches Treiben annah⸗ 
men, dennoch die einzelnen Tugenden als Wiſſenſchaft erklaͤrt; 
wir ſehen aber aus ben Bedeutungen, in welchen fie diefes Wort 
genommen, wie dunkel fie und aud Johannes Stobaios aufbes 
halten hat, daB praktifche darin ganz deutlich; wodurch denn ber 
Widerfpruch zwiſchen ihrem übrigen Syſtem und ihrem Begriff 
vom unfittlichen wegfällt. Daher dieſes nur für eine Verſchie⸗ 
denheit der Anficht zu halten, welche im inneren nichts verändert. 
So nämlich, daß die Frage über die Einheit bed Triebes, wie 
fie and) beantwortet werde, dem Dafein der Gittenlehre keinen 
Eintrag thun Tann, demnach aber jener Unterfchied, ob auch an 
dem fittlich zu beurtheilenden Zuſtande zwei verfihiebene Triebe 
als wirffam gedacht werben. oder nur einer, wie er ſich gefunden, 
auf feinem Werthe beruhen muß. 

Diefem ähnlich, aber doch wol von ihm zu unterfcheiben, iſt 
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ein anderer Gegenfaz, welcher ſich bezieht auf dab Werhältuig des 
fittlich bewirkten zu bem tus vorfittlidden Buflaube bewirkbaren; 
ob naͤmlich das dem ethiſchen Grundſaz gemäße, eö ſei nun Hans 
bein ober Genießen, ein durch ihn ganz und gar eigenthünelich 
und ‚men herborgebrachteß ift, ober nur eine eigne Belimmung 
und Begrenzung eines anberwärts ber und aud ohne ihn vor: 
handenen. Vielleicht wirb dieſer Unterfchieb beustich durch Ver⸗ 
gleichung mit der verſchiedenen Art wie eine Raumerfüllung in 
beflinimter Seftalt kann hervorgebracht werden. Naͤmlich wern 
eine lebendige und bildende Kraft nach ihrem Gele, ſich ausdeh⸗ 
uenb bewegt und in irgend einem Beittpeil- als feflgehalten ges 
dacht wird: fo entficht auf biefe Weiſe dann das erfüllenbe und 
feine Geſtalt zugleich, und iſt nur aus demſelben Grunde zu er 
Hören... Wenn hingegen bad, was eine ſolche Kraft bewirkt hat, 
von außen ber nach einer beflimmten Worfchrift abgelchnitten und 
begrenst wird: dann iſt dad erfülleude und das einſchraͤnkende 
jedes ein anderes, und jedes mit einem ibm fremben in Berühs 
zung gefest. Das dem erflen ähnliche würbe ein freies ober bil- 
dendes ethiſches Princip fein; das dem Iezteren zu vergleichende 
aber ein beherrſchendes und beſchraͤnkendes. Und von beiderlei 
Art finden ſich ſowol in den Syſtemen der Luft als ber Thaͤtig⸗ 
keit, wie die Beiſpiele es naͤher erläutern werben. So iſt das 
fittliche des Epikuros lediglich beſchraͤnkend; denn «8 bildet aus 
dem rohen Stoff, dem Sterben pder Stehen des natürlichen Trie⸗ 
bes nach Genuß, die tugenbhafte Schmerzlofigkeit und ruhige Luft 
deB Weiſen, welche, wo jener. Trieb fich nicht geäußert hat, auch 
wicht hervorgebracht werden Banu, wonach alfe das fittliche nicht 
ſelbſt erzeugend und bildend iſt. Wol aber hat biefe Eigenfchaf: 
ten das der dlteren Kyrenaiker; benn ihr fistliches iR ſelbſt jener 
nathrliche Zrieb nach Luft, wie er fich nach feinen eignen Gefegen 
bewegt, und nur das umfittliche iſt befchränfend und vermeinend, 
nämlich die Traͤgheit, welche die Luſt recht audzubilden verhin⸗ 

t, und das regelloſe Tichten der Unklugheit, welche unbewußt 
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ben kuͤnftigen Schmerz als verneinende Größe mit hervorbringt. 
Eben ſo iſt lediglich beſchraͤnkend und an einem andern ſich aͤu⸗ 
gernd die Sittlichkeit der gallicaniſchen Schule, wie fie am beſten 
durch ben Helvetiuß vorgeftellt wird; benn Die als das ſittliche 
vorgefiellte Einſtimmung gum gemeinen Nuzen iſt nicht die Quelle _ 
eiguer Handlungen, fondern nur an demjenigen äußert fie. fich, 
was der allgemeine Trieb der Selbflliebe gefordert bat. Selbſi⸗ 
thätig hingegen erfcheint groͤßtentheils die ber anglicanifchen Schule, 
weil; wenn auch in vielen Faͤllen die Handlung, bie aber nur 
das zufäßige und nicht gewollte ift, Dusch eine andere Kraft her⸗ 
vorgebracht werden koͤnnte; doch nicht eben dies gilt von der ei⸗ 
genthuͤmlichen Luſt, welche das unmittelbar angeſtrebte iſt, und 
nur dem Triebe folgt, der durch eine neue ſonſt nicht denkbare 
Urt von Handlungen fi) äußert. Gleicherweife findet fich ber 
felbe Unterfchied in den auf die Thaͤtigkeit gehenden Darſtellun⸗ 
gen. So iſt zuerfi ganz befchräntenb und alfo in der Ausfuͤh⸗ 
rung, von einem gegebenen abhängig der Srunbfaz der Stoiker. 
Denn auch nachdem bie höhere Natur zum Bewußtſein gekom⸗ 
men, iſt dadurch nicht eine neue unmittelbar felbft handelnde 
Kraft‘ gegeben, fondern nur eine neue Art über bie Korderungen 
bed natürtichen Selbfterhaltungstriebes zu entfcheiden, nämlich fo 
daß die Erhaltung der Vernunft Aberall mit eingefchloffen und 
vorangefiellt wird. Died müflen ſchon ihre Gegner unter ben 
Alten getabelt haben, weil auch Cicero es erfahren hat, und 
wiewol nicht der Sache angemeffen ed xügt, indem er ihnen vor: 
wirft, fie nahmen ben Antrieb zu handeln anber& woher ald das 
Geſez. Nämlich dad ethiſche Princip kann bei ihnen bie. Thaͤtig⸗ 
keit welche jedesmal erfordert wird nicht hervorbringen, wenn 
nicht zuvor durch den blinden Naturteieb erft gefegt worden daß 
überhaupt etwas gefchehen folle; denn aus biefem entfleht immer 
iede erſte Aufforderung zum Handeln. Worin niemand fich irren 
laffen möge durch jener oben ſchon angeführte Erklaͤrung des fitt: 
lichen aid Quelle der Lebensführung; denn diefe fagt bloß aus, 
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eine Fortſchreitung vom allgemeinen zum befanderen, und der 
Trieb würde dann gedacht ald von dem Augenblikk des Empfangd 
an ſchon In dem Beſtreben auf bie befchriebene Weiſe damit zu 
. verfahren. Hier aber kann die Regel nicht gefunden werden, als 
nur durch Vergleichung ber verſchiedenen möglichen Säle mit dem 
Sefez; und fo Tann auch der fittliche Zrieb nur gedacht werden 
als lebiglich leidentlich, bid ihm kommt entweder die unmittelbare 
Aufforderung zur Wiedergabe oder die Verſuchung zum Unters 
ſchlagen. Daher auch in dem Erweid diefer Megel nicht zugleich 
die erwiefen iſt, auch alle Zahrläffigkeit mit folhem Eigenthum 
zu vermeiden, weil nämlich diefes, von Seiten bed Naturtriebes 
aus angefehen, eine andere Handlung ift, und alfo auch für ben 
fittlihen Srundfaz ein anderer Fall fein muß; welches, wenn dies 
fer auf bie befchriebene Art felbftthätig wäre, ſich ganz anders 
vsrhalten müßte. Damit aber niemand glaube, es koͤnne etwa, 
wo das fittliche als Tchätigkeit erfcheint, der Grundfaz in Feinem 
andern als diefem Verhaͤltniß vorkommen: fo tft zu zeigen, wie 
allerdings bei andern das fittliche fich als felbfithätig und eignes 
bildend darftelle. Und zwar ift diefed am beutlichften zu fehen 
bei Plato und Spinoza, von denen freilich der leztere das Stre⸗ 
ben fein eigenthuͤmliches Dafein zu erhalten ald das Weſen alle 
befeelten Dinge und als den legten Grund alled menfchlichen Han» 
delns aufftellt, wie er denn fchon oben unter diejenigen gefezt iſt, 
welche von einem zwiefachen Triebe in Einer Seele nicht hören 
wollen; aber an ihm zeigt fich eben am bdeutlichften, wie ber 
Gegenſaz, welchen wir jezt betrachten, von jenem unterfchieben iſt. 
Denn obſchon ein und derfelbe Trieb ann und muß er doch in 
jedem Falle in einer von dieſen beiden Geflalten erfcheinen. Ent: 
weber nämlich das wahrhaft eigenthümliche Dafein des Menfchen, 
fein im engeren Sinne fogenanntes Handeln, zum Gegenflande 
babend, und was fo entfteht, ift das fittliche; oder aber bad ge 
meinfchaftliche mit andern Dingen verfnüpfte und von ihnen ab: 
bängige Dafein, und das nur fcyeinbare Handeln, wovon die Ur 
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zugleich auf Bildung koͤnnten hingelenkt werden, dennoch abzu⸗ 
weiſen ſein, als weit unter jenem Ideal und nicht in der ſyſte⸗ 
matiſchen Reihe gelegen, und wuͤrden ſaͤmmtlich im voraus unter 
die Klaſſe von Handlungen fallen, zu welchen die Zeit fehlt, nicht. 
nur um fie zu volbringen, fondern felbft um nur über fie zu 
berathfchlagen. Ein Bewußtfein diefes Mangels leuchtet doch her⸗ 
vor, wie denn überhaupt ein höherer Grad von Bewußtſein bie: 
fem Gittenlehrer nicht abzufprechen ifl, aus dem Saz, man fei 
nicht gehalten, gewiſſe, nur hätte er fagen follen alle, Tugend⸗ 
übungen aufzuſuchen, fondern die Pflicht fei nur fie zu vollbrin: 
gen, wenn fie ſich darbieten. Diefed Sich darbieten aber ift nichts 
andetes, als ihr Gegebenfein durch ben Naturtrieb. Nicht min 
ber gilt auch dad nämliche von Kants ethifhem Grundſaz, in 
welchem biefe Eigenfchaft auf dad genauefte zufammenhängt mit 
der, für welche er ihn am meiſten lobt, daß er nämlich bloß fors 
mel fein will. Ja, es iſt wol nicht nöthig erſt zu zeigen, was 
fi jedem auf den erften Anblikk darſtellt, bag diefer Grundſaz, 
werbe er auch ald befländig rege Kraft gebacht, nie etwas durch 
fich ſelbſt hervorbringen kann. Denn wenn feine Wirkung nur 
darin befteht, daß beachtet werbe, ob die Marime einer Handlung 
die Fähigkeit habe ein allgemeines Gefez zu fein: fo muß ja ehe 
diefe Wirkung eintreten kann, die Marime zuvor gegeben fein; 
und wie anderd wollte fie bie, wenn nicht als ein Theil des 
Naturzwekkes. Auch iſt es ganz gleich, ob man fich an biefen 
Ausdrukk des Grundfazes hält, oder an jenen anderen von Bes 
handlung der Menfchheit als Zweit, und von dem zu bentenden 
Reich der Zwekke. Sollte indeg jemand noch Zweifel haben, der 
iſt zu verweifen an bie Art wie Kant felbft feinen Grunbfaz 
anwendet und burch Beifpiele bewährt. So ift unter andern bie 
Trage, was die Vernunſt zu thun befiehlt mit niebergelegtem Eis 
genthum. Würde nun hier ber fittliche Trieb durch fich ſelbſt 
und dad Geſez, welches er vertritt, auf eine befliimmte Handlungs: 
weife geführt: fo müßte dieſes bargeflellt werben Finnen durch 
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geglaubt haben, daß die Bügellofigkeit zum Beiſpiel hervorginge 
aus demfelben Princip, wie die eigenthümliche Beſchaffenheit einer 
begterbelofen wohlgeordneten Seele, nur daß ed aufgehalten wäre 
im lezteren Kalle. Schon -ift dieſes wohl. zu merken, daß er nicht 
redet: von einzelnen Aeußerungen ber Zugenb, ald ob dieſe ent: 
ſtaͤnden Durch Erhöhung ded von Natur zu fchwachen, ober durch. 
Maͤßigung des zu flarken Triebes auf einen Gegenſtand, fondern 
daß er sedet von ber Zugend als bleibender einwohnender Eigen: 
Schaft. Daß er nun nicht deren Weſen und Entfiehung durch 
jene Erfiärung bat bezeichnen wollen, koͤnnte man binreichenb 
fehen aus ber Befchreibung bed gerechten ald bes Mittels zwi⸗ 
fehen Schaden und Gewinn, wo jene Auslegung abgeſchmakkter 
wäre ald daß fie auch einem einfältigen koͤnnte untergefchoben 
werben. Noch deutlicher aber daraus, daß er überall bie Tugend 
als von ber Luft begleitet vorflellt, woraus nach feiner fchon er: 
laͤuterten Anficht folgt, daß er fie in ber Ausübung als eine ein: 
zige von innen heraus gleichfam in einem Zuge vollendete Hand⸗ 
fung dent, nicht als eine aus dem Zufammenftoß zweier Kräfte 
entſtandene und alſo gleichfem zerbrochene oder unterbrochene. 
Denn nur-benen, bei welchen die Sittlichkeit lediglich befchrän: 
Ind iſt, und abhängig in ihren Aeußerungen von anderen Trie⸗ 
ben, ziemt es ihr die Unluſt zur Begleitung zu geben. Wird 
mm in Hinficht auf ben vorliegenden Gegenfaz auch noch nad) 
denen gefragt, welche eine handelnde Sittlicykeit unter dem Ra: 
men der Vollkommenheit einführen: fo ift über dieſe, weil fie 
meht im Wort übereinffimmen als im Gebanfen, nichts allge: 
meines zu fagen. Sondern einige fchließen fid) dem Platon an 
durch den Begriff der Kunſtbildung, andere durch ben ber freien 
Thaͤtigkeit dem Ariſtoteles, andere den Stoikern durch den der 
Bernunftherefchaft; wonach denn bie einen hier, die andern dort⸗ 
hin zu ordnen find. Daß nun dieſes ein wahrer Gegenfaz iſt, 
und jeber ethiſche Grundſaz entweber auf die eine ober die andere 
Seite deſſelben gehört, iſt aus dem gefagten offenbar. 
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fache zum heil außerhalb bed Menſchen zu finden ifl, bahır es 
mit Recht ein Leiden heißt, und das fo entſtandene ermangelt 
ber fittlichen Befchaffenheit. Bon diefem nun ift jenes nicht etwa 
ein Umbilden und Verbeſſern bed lezten ober ein nur auf das 
lezte erbautes, fondern von vome her ein eigned. Daher aud 
Spinoza ausdrüfflich behauptet, daß dad Fliehen des böfen, dad 
Bernichten eined etwa fchon voran gebachten und angeſtrebten 
unfittlichen, gar kein eigned Geichäft fei, ſondern nur mittel 
bar und von felbft erfolge, indem das gute gefucht wird. Hierin 
zeigt fi) am fchärfften der Unterfchieb von, jenem, als bei wel- 
hem daB gute nur dadurch zu Stande kommt, bag bad böfe - 
ausgefchloffen wird; und fo am beften bewährt fich eine Sitten: 
lehre ald wirklich ein freied und eignes Gebiet des Handelns ums 
faffend. Das nämliche erhellt von felbft von der Formel des Pia 
ton, nämlich ber Berähnlichung mit Gott. Denn da ed der Gott 
heit an allem was Naturtrieb genannt werden‘ mag ermangelt, 
und die Thätigkeit der höheren Geiſteskraft in ihr eine rein aus 
fich felbft Hervorgehende fchaffende und bildende iſt: fo wuͤrde 
offenbar ein gemeinfchaftliched Glied zur Vergleichung nicht zu 
finden fein, wenn im Menfchen die Vernunft ‚nur befchräntend 
auf feinen Naturtrieb handelte, und nur was jener zuerft hervor . 
gebracht, hernach auf ihre Weife geflaltete; fondern es muß aud) 
bei und bad Verhältnig zu dem niedern Vermögen nicht dad we 
fentliche des höheren fein, fondern nur die Erfcheinung feiner uns 
terbrochenen Thaͤtigkeit. Won bier aud nun wird auch zu Aber 
fehen fein, in wie fern dem Ariftoteled Unrecht gefchehen, wenn 
er zu denen gerechnet wirb, deren Sittlichfeit nur von jener be: 
ſchraͤnkenden Art ift, weil er naͤmlich die Tugend erllärt als eine 
gemäßgite Neigung. Denn es fol vielleicht diefe Erklaͤrung eben: 
falls nicht dad weientliche bezeichnen, fondern nur bie Erſchei⸗ 
nung, und nicht das fittliche an fich erichöpfen, ſondern uur fo 
wie ed in einzelnen Källen und fchon in Beziehung auf Gegen: 
flände finnlicher Neigungen vorgeflelt wird; unb er mag wol nie 
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geglaubt haben, daß die Bügellofigkeit zum Beiſpiel hervorginge 
aus demfelben Princip, wie die eigenthümliche Beſchaffenheit einer 
begierbelofen wohlgeorbneten Seele, nur baß es aufgehalten wäre 
im lezteren Falle. Schon -ift diefed wohl. zu merken, daß er nicht 
redet von einzelnen Aenßerungen ber Tugend, als ob dieſe ent: 
ſtaͤnden durch Erhöhung des von Natur zu fchwachen, ober durch 


-  Mäßigung des zu flarken Triebes auf einen Gegenſtand, ſondem 


daß er sebet von der Tugend ald bleibender einwohnenber Eigen: 
Schaft. Daß er nun nicht deren Weſen und Entflehung durch 
jene Erklärung hat bezeichnen wollen, koͤnnte man bimreichend 
fehen aus ber Beſchreibung des gerechten als bed Mitteld zwi 
ſchen Schaden und Gewinn, wo jene Auslegung abgeſchmakkter 
wäre ald dag fie auch einem einfältigen Tönnte untergefchoben 
werben. Roc deutlicher aber daraus, daß er überall bie Zugend 
als vom der Luft begleitet vorflellt, woraus nach feiner ſchon er⸗ 
laͤuterten Anficht folgt, daß er fie in ber Ausäbung als eine ein: 
zige von Innen heraus gleichfam in einem Zuge vollendete Hand⸗ 
kung denkt, nicht als eine aus dem Zuſammenſtoß zweier Kräfte 
entſtandene und alfo gleichſam zerbrocdhene oder unterbrochene. 
Denn nur-benen, bei welchen die Sittlichkeit lediglich befchrän: 
Ind tft, und abhängig in ihren Aeußerungen von anderen Zrie 
ben, ziemt es ihre die Unluft zur Begleitung zu geben. Wird 
nun in Hinſicht auf ben vorliegenden Gegenfaz auch noch nad) 
denen gefragt, welche eine handelnde Sittlichkeit unter dem Na⸗ 
men der Wollfommenheit einführen: fo if über biefe, weil fie 
mehr im Wort übereinflimmen ald im Gedanken, nichts allge: 
meines zu fagen. Sondern einige fchließen fi) dem Platon an 
durch den Begriff der Kunſtbildung, andere durch ben ber freien 
Thätigkeit dem Ariſtoteles, andere den Stoilern durch ben der 
Bernunftherrfchaftz wonach denn bie einen hier, bie andern dort⸗ 
hin zu ordnen find. Daß nun dieſes ein wahrer Gegenfaz if, 
und jeber ethifche Grundſaz entweber auf die eine ober die andere 
Beite deſſelben gehört, iR aus dem gefagten offenbar. 


9 
Moch aber iſt einer übrig, der vielkeicht nicht minder beden⸗ 
tend als einer unter den vorigen, ausgezeichnet aber dadurch iR, 
baß er ſich ohnerachtet ber großen Mannigfaltigkeit ethifcher Grund»: 
fäze nicht wie bie andern nach beiden Seiten verfchiebentlich ande 
gebildet ſchon zeigt, fonbern die eine Seite beffelben, wiewol is 
ber Ratur eben fo deutlich gezeichnet, in den Syſtemen fafl uͤberall 
nur erſt angedeutet if. Es liegt nämlich in dem’ Begriff des 
Menfchen als Sattung, daß alle einige mit einander gemein 
haben, deſſen Inbegriff die menfchliche Natur genannt wird,. dag 
aber innerhalb derfelben ed auch anderes giebt, wodurch jeder ſich 
von ben übrigen eigenthämlich unterfcheidet. Nun Tann ber ethi⸗ 
ſche Srundlaz entweber nur eines. von beiden zum Gegenflande 
haben, und biefem dad andere es fei nun ausdruͤkklich oder ſtill⸗ 
fchweigendb durch Vernachlaͤſſigung umbebingt unterorbnen; ober 
aber er kann beibes daS allgenteine unb bad eigenthümliche nach 
einer Idee mit einander vereinigen. Das Ieztere fcheint noch min 
gends gefchehen zu fein. Denn wiewol ſich nicht einfehen läßt 
warum biefe @telle ſollte leer fein müflen, binfte doch niemand 
eine Sittenlehre aufzeigar koͤnnen, welche dem eigenthümlichen 
entweder ein befondereö Gebiet anwieſe neben dem allgemeinen, 
ober beide durch einander geſezmaͤßig beichränkte und beſtimmte; 
fondern nut darauf ift für jezt zu fehen, ob dem allgemeinen 
dad eigenthämliche, oder biefem jened unbedingt untergeorbuet 
wird. Was num biejenigen Sittenlehren betzifft, welche die Luft 
als das Ziel und Erzeugniß der Sittlichkeit auffielen: fo if of 
fenbar und auch von je her bemerkt worben, daß einige Quellen 
der Luft fich auf die gemeine menſchliche Natur zuruͤkkfuͤhren laſ⸗ 
fen, daß aber auch die beſondere Befchaffenheit eined jeden einige 
binwegnimmt und neue hinzufest. Hier alſo iſt ber Natur ber 
Sache nach, unb wenn nicht ein anbered willkuͤhrlich beſtimmt 
wird, dad allgemeine bem eigenthuͤmichen untergeordnet und von 
ihm verſchlungen. Denn von dem, was innerhalb der gemein⸗ 
ſchaftlichen Natur möglich iſt, erfolgt doch nur basjenige wirklich, 


wuß bie befondere Beſchaffenheit zuläßt, unb jeder hat bach Ic 
diglich auf dab zu fehen, nicht wad im allgemeinen mb unbe 
Pimmten, fondern was in ihm und für ihr möglich if. Im dem 
Oyfen des Epikuros nım zeigt ſich biefe Unterorbuumg weniger 
auffsliend, weil, wenn auch auf ber einen Seite bad bimweggu- 
suchmenbe, nämlich ber Schmerz und bie Begierde, auf ber um 
ben dab überfchießenbe, nämlich die pofltive kizelnde Aufl, bei 
dem einen anders fein mag ald bei dem andern, body das Aigen 
Aich beworzubringenbe, woraus das höcfle Gut allein beficht, 
nkmlidy die Schmerzlofigkeit, überall als biefelbe erfcheimt, und 
die individuellen Werfchiebenheiten darin nicht bemerkt werben. 
Deutlich aber iſt bie Sache in bem Syſtem bed Ariſtippos, we 
alles zu fuchende und zu wählende dem Inhalt nach fh mm 
unter ber Geſtalt bed für biefen und jenen zu fuchenben umd zu 
wählenben barfellt, und bad allgemeine Gebot nur das Weſen 
der Luft ohne alle Beziehung auf ihren Inhalt audfprechen Tann. 
Ganz anders hingegen ift in der anglicanifchen Schule die aus 
dem wohlwollenden Triebe entipringende Luft ausſchließend als 
Das fittliche gefegt durch einen auf Beine Weiſe zu vechtfestigenben 
Machtſpruch, indem nämlich im voraus beichlofien wird, es folle 
nicht angenommen werben, wenn einer fagte bag bei ihm ber 
woblmollende Trieb zu ſchwach wäre um eine merkliche Luft ber: 
vorzubringen. Daß bdiefed nur ein Machtſpruch fei, erhellt von 
ſelbſt; denn wenn fie etwa fi, ala auf ihren erflen Grundſaz, 
darauf berufen wollten, daß eben biefe Schwäche bie Unfttlidh> 
Beit fel, welche binweggenommen werden foll: fo müßten fie auf: 
hör dad Wohlwollen um ber Luft willen zu gebieten. Bas 
aber diejenigen ethifchen Syſteme betrifft, weiche daB fittliche als 
Tdatigkeit fegen: fo iſt Mar, daß der nämliche Unterſchied audı 
bei ihnen Statt finden kann, und daß fie, dem nicht gefundenen 
Zall einer gefezmäßigen Bereinigung des allgemeinen und eigen: 
thämlihen auögeuomuumn, in ihrem Grunbfaze entweber ein be 

mender ſezen Binnen als badicnige ‚weichem vom allen nach: 
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gefirebt und welches alfo ohne Hinficht ‘auf bie eigenthuͤmliche 
Befchaffenheit des allgemeinen wirklich werben folle mit gänzlicher 
Bernichtung des eigenthümlichen, ober daß fie nur ein an füh 
unbeffimmtes und nur in Beziehung auf bad eigenthümliche bes 
ſtimmtes fegen, nämlich eine ſolche ober folche Behandlungsweiſe 
befielben mit Vorbeigehung bes gemeinfchaftlichen. Betrachtet 
man nun die hieher gehörigen Darſtellungen der Sittenlehre: fo 
findet ſich faft überall das eigenthümliche gänzlich vernachläßigt, 
und eben daher nicht beſſer als unterbrüßft: und für unſittlich ex 
färt. Bei den Stoifen zum Beiſpiel iſt in. dem Begriff der 
Raturgemößpeis von ber. befonderen Beſtimmbarkeit ber Natur 
gar nicht die Rebe; und ed wäre nur ein leerer Schein, wenn 
jemanb in dem Ausdrukk, durch welchen fie gemähnlidy. da ſitt⸗ 
liche bezeichnen, und der, wie unfer anfländig und geziemend, et> 
was befonderes im ſich zu fchließen fcheint, einen Gedanken biefer 
Art finden wollte. Vielmehr ifk ihre durch alle fich verbreitender 
richtiger Verſtand dad allen gemeinfchaftliche, und auch ſchon ber 
Weiſe, wie ex als Muſterſtuͤkk aufgefiellt wird, deutet auf ein in 
gleichen Zaͤllen für alle gleichfoͤrmiges Handeln; fo daß, wenn 
mit Hinficht auf ihre befonbere Eigenthümlichkeit zwei in gleis 
dem Zalle verfchieden handeln wollten, nur einer ober Feiner ber 
Weife wäre, und einer ober beide das fittliche verlegten. Auf 
ihrer Seite ſteht auch hierin Fichte, ſowol was jenen Schein als 
au wed ben wahren Befund der Sache betrifft. Denn auch 
fein Ausdrukk Beruf fcheint etwas für jeden eigned und anderes 
anzuygigen, und alfo eine gleiche Deutung zu begünfligen, wie 
auch die befondere Reihe eined jeden von einem eignen Punkte 
aus. Allein biefed befonbere hängt nicht ab von einer inneren 
Eigenthümlichkeit des Menſchen, fonbern nur von bem Punkte 
wo jeber feine Freiheit zuerfi findet, und von ber Verſchiedenheit 
der Umgebungen und äußeren Verhaͤltniſſe eines jeden, welche 
Beziehumg auch dem Schilflichen ber Stoiker zum Grunde liegt, 
fo daß bei beiden das befondere nur bad räumliche und. zeitliche 
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fen kann. Dies beflätigt fidy bentlicher, wenn man ſieht, wie 
auch die Individunlität, welche Fichte unter den Bedingungen 
der Ichheit aufführt, ſich nicht weiter erſtrekkt als auf das Wer: 
haitniß zu einem eigenen Leibe, und auf die Mehrheit der Men⸗ 
ſchen⸗ Exemplare uͤberhaupt. Ja noch einſcheidender wo moͤglich 
iſt jene Stelle, wo die Aufgabe eintritt, die Vorherbeſtimmtheit 
der freien Handlungen eines jeben für bie uͤbrigen mit der Frei 
beit zu vereinigen, und wo die beſondere Beſtimmtheit eines jeden 
im geifligen Sinne ganz anfgehoben, und die ganze geiflige Maſſe 
voͤllig gleichartig angenommen wird. Es liegt für die gefanmte 
Bernunft da ein unendliche mannigfaltige von Freiheit und 
Wahrnehmung, in welches alle Individuen fich theilen; und -e& 
erifiren für jedem nicht mehrere beflimmte Ichs, fondern nur eine 
Sefammtheit von Ichs. Jedoch nicht nur dieſes, fondern es bes 
fleht auch die fitfliche Vollendung eben darin, daß jeber aufhöre 


etwas andere zu fein, als ein gleichartiger Theil diefer Geſammt⸗ 





heit. Denn die Vernunft, welche jeden beſtimmen ſoll, iſt aus 
dem Individnum herausverſezt in die Gemeinſchaft, und kann 
alſo auch Feine andere fein, als eine allen gemeinſchaftliche; fo 
dag in allen alles rechte aus demfelben fich nur auf bad gemeins 
f&aftliche beziehenden Grunde hervorgeht, jeder an ber Stelle des 
: andern auch das nämliche hätte verrichten müffen, und jede Ab⸗ 
weichung von ber einzigen Norm ald Verlegung des Geſezes er 
ſcheint, weil aller Unterfchieb unter fittlichen Menſchen nur auf 
dem Ort beruhen ſoll wo fie fliehen. Bei dem früheren Kant 
aber tritt diefe naͤmliche Anficht fo flark hervor, baß fie zur hef⸗ 
_tigften Polemik ausartet gegen alles was eine befondere Be⸗ 
Rimmtheit audy nur von weitem verräth. Won biefer Art ift die 
Forderung, daß die Erfüllung des Geſezes mit Unluft verbunden 
fein fol, weil naͤmlich die Luft ihm zufolge dasjenige iſt was 
vorzüglich die Perfönlichkeit vertritt; ferner die Pflicht fich fremde 
Gluͤkkſeligkeit zum Zwekk zu machen, um dadurch bie Luſt, in fo 
ferm fie doch ein Gegenfland des Handelns fein kann und muß, 
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von ihrer Verbindung mit der Eigentbünrtihlct möglich zu be⸗ 
freien, weiche Pflicht aud feinem Grundſaz allem nirgends von 
ihm abgeleitet worden iſt, auch nicht werden kann, und alfo nur, 
wie alleß ber Axt, aus bem Innern Geiſte des Syſtems zu erklaͤ⸗ 
vn ik. Diefer nun, fan man fagen, iſt durchaus mehr juris 
diſch als ethiſch, und hat uͤberall daS Anfehn und alle Mexkmaie 
einer gefellichaftlichen Geſezgebung; welches auch mit dem vori⸗ 
gen genau zufammenhängt. Denn wenn ber ethiſche Grundſaz 
immer und allein unter ber Geftalt eined Geſezes erſcheint, weis 
ches bloß in einem vicden gemeinichaftlichen gegränbet, if: fo 
kann es nicht anders als ein geſellſchaftliches oder im firengen: 
Sinne betrachtet eim Bechtögefez werben. Deöhalb hat auch bie. 
Fichteſche Sittenlehre, wie ſchon and dem obigen za eriehen ‚:.cis 
gentlich daſſelbe Sepräge; nur tritt ed bei Kant ſtaͤrker hewor. 
Denn bei diefem if es auf das genaueſte herausgearbeitet, und 
alles wunderbare barin nur in Werbinbung mit Dielen Bügen gu 
begreifen. Ganz juridiſch find- fchon feine früheften ethifchen Aen⸗ 
Berungen, daß zum Beiſpiel das fittliche müfle angefehen werden: 
fönnen als aus einem oberfien Willen entfprungen, ber alle Pri⸗ 
vatwillführ in oder unter fich begreift; wodurch gleichfalls DaB. 
befondere und eigenthümliche vernichtet wird; denn biefed, ba es 
fih unter einander entgegengefest iſt, kann jener. oberfte Wille - 
nicht mit enthalten. Aus nichts anderem ald hieraus iſt auch zu. 
erfiären der fo ganz ohne Zufammenhang aber mit ber ſeſteſten 
Zuverficht allgemeiner Biligung hingeflellte Gedanke von bes 
Strafwürdigkeit und der entgegengefezten Wuͤrdigkeit gluͤkklich zu 
fein, weil nämlich in bem rechtlichen Verhaͤltniß eines bürgerli- 
chen Wereind eine folche durchgängige Abhängigkeit bed Wohlbe⸗ 
findens von bem gefegmäßigen Thun und Leben die hoͤchſte wie: 
wol zmauflößliche Aufgabe if; fo daß man fagen kann, auch 
fein hoͤchſtes Sut fei nur ein politifched. Und was andere follte 
ed fein ald politiſch, dig Ider eines verpflichteten und verpflich⸗ 
tenden aufzufellen, deren Einführung in die Ethik ſich aus ſei⸗ 
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nem hoͤchſten Grundſaz berfeiben keinesweges erklaͤren läßt? Dber 
auch bie eines innern umb heimlichen Kriege aller: gegen alle, 
bie er fogar ‚bei des: Freundſchaft, dem reinſten ethiſchen Verhaͤlt⸗ 
niß, zu Grunde legt; fo daß ſelbſt feine fittliche Freundſchaft, bie 
aber eigentlich nur eine dialektiſche heißen duͤrfte, nur als ein vers 
ſtohlener Genuß eines einzelnen Waffenſtillſtandes erſcheint. Gleich⸗ 
falls hat feine Formel, den Menſchen als Zwekk an: fich, zu bes 
handeln, wiewol fie auf etwas anbered geführt haben koͤnnte, 
denſelben Charakter; denn von ben Menfchen, als ob fie auf die⸗ 
fon nicht zu ruhen vermöchte, eben wegen des individuellen, wird 
fie gleich übergetzagen. auf eine Menfchheit. Auch das Reich der 
Zwekle iſt ein buͤrgerlches; jedoch nicht einmal in dem beſſeren 
GSinne, dem das kunſtmaͤßige und wohlberechnete Ineinandergrei⸗ 
fon der verſchiedenen Einzelheiten. bie Hauptſache iſt; ſondern nur 
die ſchlechteſte Vorſtellung eines Staates liegt dabei zum Grunde, 
wo das Verhaͤltniß des einzelnen zum Ganzen nur negativ iſt, 
jeber. eigentlich etwas anderes will, und vom GSeſez allein in 
Schranken gehalten wird. Kant felbft zwar meint, ex habe fich 
überall bei feinen Gleichungen die eined Naturgeſezes zum Vor⸗ 
bilde gewählt; diefen Blauben aber wirb er wol Teinem andern 
mittheilen. Denn ein Naturgefez ift nicht zu denken, ohne daß 
es zu Zerfällung des gleichen in entgegengefezteö ben Keim ent: 
halte, und mit bem allgemeinen zugleich Raum und Umfang für 
das befondere feze; weil nur fo eine organifche Verknüpfung ent: 
fiebt, für welche es allein ein Naturgefez geben kann. Wer aber 
wollte hier eine folche finden, wo lauter gleichartigeö bei einan- 
der ſteht? Wie wenig auch Kant im Stande gewefen wäre tin 
Naturgefez ſich zum Worbilde zu nehmen, erficht jeder aus dem 
einzigen Pleinen Verſuch diefer Art, da er meint, unter ber Idee 
einer Natur angelehen, fei Liebe bie anziehende, Achtung aber bie 
abfloßende Grundkraft; fondern fein Worbilb kann kein anderes 
fein ald das politiſche Geſez. Ob nun der Ethik beffer gerathen 
ift, wenn fie in eine Rechts⸗ als wenn fie in eine Gluͤkkſeligkeits⸗ 
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Ichre verwandelt wird, dieſed wird anderswo zu. unterfuchen fein; 
bier war nur die Abficht die Sache wie fie ift aufzudekken. Das 
naͤmliche, nur etwas anders geflaltet, zeigt ſich in ber anglicani« 
ſchen Schule, welche, infofern fie den Schein behauptet e& auf 
Thätigkeit anzulegen, ihren ethifchen Grundfaz mehr als einen 
natürlichen Trieb darſtellt, und daher mehr eine freie als eine 
gefezliche Gefelligkeit im Auge hat. Im fofern nun eine freie Ges 
ſelligkeit doch immer firebt gefezlich zur werden, iſt fie den vori« 
gen gleich; infofern aber dad Wilden einer folchen ethifchen zu - 
fein fcheint.al& dad mechanifche Zortbewegen in einer ſchon ges 
bildeten, möchte fie jenen voranzuftellen fein. Wie aber auch biefe 
Schule dad individuelle gänzlich verwirft, kann man eben fo gut 
als an irgend einem Engländer an dem Deutfchen Garpe fehen, 
welcher, dad Schwanken zwifchen Luft und Thaͤtigkeit mit einge: 
rechnet, ganz zu bderfelben gehört. Entfcheibend und anflatt aller 
übrigen ift in biefer Beziehung ein Ausſpruch deffelben über das 
allgemeine Mufterbild der menfchlichen Natur, wo ihm jede Be⸗ 
fonberheit ſchon als eine Abweichung erfcheint, welche durch das 
regellofe Handeln in der Zeit vor dem Finden bed fittlichen Ges 
ſezes entftanden ift, und daher durch dad geſezmaͤßige und gebils 
dete wieder hinweggefchafft merden muß; fo daß offenbar als 
hoͤchſte Geſammtwirkung der fittlihen Kraft fi} ergeben würde 
eine völlige innere Gleichheit aller Menſchen. Gehn wir nun 
von diefen ſchwankenden zu denen über, welche fich ohne ges 
heimed Verkehr mit der Luft die Vollkommenheit zum Ziele fezen: 
fo zeigen fich diefe, wie ſchon fonft fo auch hier, getheilt und uns 
eins, fo daß fich, wie es nur durch die Vieldeutigkeit des Wor⸗ 
tes und bie Unbeflimmtheit des Begriffes gefchehen Tann, bie ver: 
ſchiedenen möglichen Faͤlle hier zugleich darſtellen. Denn fie koͤn⸗ 
nen ebenfalls ein allgemeined Mufterbild der menfchlichen Natur 
zum Grunde legen; und werben bann in Verwerfung des eigen 
thümlichen den bisher angeführten nicht nachſtehen. Andere aber 
Tönnen auch ausſchließend die beſondere Beftimmtheit eined jeden 
Schleierm. B. UL 1. | € 
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als ein fchlechthin gegebened betrachtet zum Srunbe legen, ohne 


irgend eine Hinfiht auf ein allgemeines; fo daß ihr fittliched 


nur in Beziehung auf diefe Eigenthümlichkeit als Erhaltung Ent 
wiftelung und Darftellung berfelben beftimmt iſt. Dieſes aber 
iR in einem wifienfchaftlichen Gebäude wenigſtens noch von kei» 
nem verfucht worden; nur angedeutet hat Fichte etwas ähnliches, 
natürlich aber er ald einen unfittlichen Zuſtand, bem bas Finden 


des Geſezes müffe ein Ende machen. Dft aber kommt diefe An- 


. ficht vor in unwiffenfchaftlihen Geſtalten ald Regel eines wirt: 
lichen Lebens ober eined in den Werken ber Dichtlunft dargeſtell⸗ 
ten, fo daß ihr, bis vielleicht zum Erweid ihrer wifienfchaftlichen 
Unmöglichkeit, die ohnedies leere Stelle nicht kann geweigert wer 
ben. Noch anbere aber könnten auch unter der Idee der Boll 
kommenheit beides vereinigend die Aufgabe fallen, jene Annähe 
zung an das gemeinfchaftliche Mufterbild mit der Ausbildung und 
Darftellung des eigenthümlichen nach gewillen Grundfäzen zu ver: 
einigen, und beides gegenfeitig durch einander zu beflimmen und 
zu begrenzen; wobei freilich eine Regel gefunden werden müßte 
um dad mannigfaltige des eigenthümlichen zu ordnen und zu er⸗ 
Ihöpfen, und um dann einzeln zu beurtheilen wohin jeded gehöre. 
Zu diefer Aufgabe führen auch, wiewol nur von ferne, Platon und 
Spinoza. Denn auf ber einen Seite fcheint zwar jener das Ideal 
auch nur ald ein einziged darzuftellen, auf der andern aber if 
theild ſchon durch feine Methode, welche zur Weltbildung hinauf: 
fleigt um von der herab alles abzuleiten, bad befondere ald im 
göttlihen Entwurf liegend gegeben, theild ſtellt ex ſelbſt feft eine 
natürliche NWerfchiedenheit in den Mifchungen der verfchiebenen 
Kräfte und Größen. Wollte aber vielleicht jemand fogen, dies 
gefchehe nur auf dem Gebiete der Staatskunſt; und was da als 
gefunden vorkomme Fünne dennoch gar wol in dem Gebiete Der 
Ethik als umzubildend oder völlig hinwegzunehmend aufgegeben 
fein: fo ſteht dieſem zweierlei entgegen. Zuerſt fezt er dieſes ver: 
fhiedene ald durch die Erzeugung entflanden, weiches, wenn man 
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es auch nur mythifch audlegt, dennoch bie Idee bed urfprüngli 
hen und unabänderlichen in ſich fchließt. Dann auch flelt er 
es bin als ein ypolitifch forgfältig und auf ewige Zeiten aufzube 
wahrended; umd ein ſolches kann bei ber Berbinbung beider Wiſ⸗ 
fenfchaften unmöglich ein ethifch zu vernichtendes fein. Das näms 
liche num gilt auch von Spinoza, wenngleich er nicht minder von 
einem allgemeinen Muſterbilde vebet. Wenn man aber bedenkt, 
wie er diefen in der Ethif überall vorlommenden und in Ihr viel 
leicht unvermeidlichen Gedanken unmöglich doch für dad einige 
nothwendige halten konnte; und man verfucht daher mit feinem 
Ausdruff, daß dad Annähern an diefed Urbilb dad einige wahr 
haft nuͤzliche fei, den Grundgedanken feiner Lehre in Verbindung 
zu fezen, daͤß jedes einzelne Weſen, nicht etwa jebe Gattung, bie 
Grundfräfte des unendlichen auf feine befondere Weile darftellt: 
fo erkennt jeder es leicht für unmöglich, bag nad feinen Sinme 
dieſes eigenthümliche als ein fehlerhafte und hinwegzunehmendes 
ſolle behandelt werden. Daher ift offenbar genug, daß wer «ine 
Erhit nach den Srundzügen des Platon oder bed Spinoza: völlig, 
und fo genau ald es in andern Syflemen gefchehen iſt, aufbauen 
wollte, jener Aufgabe einer Vereinigung des allen gemeinfamen 
und des eigenthümtlichen nicht entgehen koͤnnte. Auf wie mancher⸗ 
lei Art aber und wie eine folche in diefen ſowol ald anderen Sy⸗ 
ſtemen zu Stande zu bringen fei, dad gehört nicht hieher. Hier 
vielmehr reicht es hin gezeigt zu haben, wie auch dieſer Gegen- 
ſaz überall flatt findet, und wie auch bie legte wenngleich noch 
vernachläffigte Seite deſſelben faſt von allen verfchiedenen Grund» 
fügen aus wenigftend aufgegeben ifl. Und foviel fei gefagt von 
den bedeutenden Berfchiedenheiten der bisherigen ethifchen Grund⸗ 
füge. Run zue Prüfung ihrer Zauglichfeit, was bie Erichtung 
eines Syſtems herr " 
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Zweiter Abfhnitt 


Bon der Tauglichkeit der verfhiedenen ethiſchen 
 Srundfäze zur Errichtung eined Syſtems. 





1. 
Bedingungen diefer Tauslichkeit. 


Denn aus einens ethifchen Grundſaze ein Syſtem von Hand: 
lungen fich fol entwilfeln Laffen: fo muß aud die Geſammtheit 
biefes Handlungen oder Zuflände, bamit auch die gleich einbe⸗ 
griffen werben welche nicht auf ein eigentliches Handeln gehen, 
ein ganzes und gleichartige ausmachen, welches daher auch um: 
ter einem Begriff muß bargefiellt werben können. Kerner aber 
iR auch in Betrachtung zu ziehen basjenige, in weldem unb 
durch welches biefe Sefammtheit hervorgebracht wird, nämlich die 
von dem fittlihen Grundſaz beberrfchte Seele, welche eben fo bie 
innere und bleibende wie jenes die Außere und wechlelnde Dar: 
ſtellung beffelben ift, und als eine und biefelbe Kraft in allen 
verſchiedenen Aeußerungen, naͤmlich nicht nur phyſiſch fondern 
auch ethiſch eine und dieſelbige, ebenfalls unter einem Begriff 
prfaßt werben muß. Hieraus nun entſtehen bie beiden Ideen des 
böchflen Gutes und des Weiſen, welche gewöhnlich als Eigen: 
shünmlichkeiten dieſer ober jener Schule angefehben werben, der 
Wahrheit nach aber allen Schulen auf gleiche Weile angehören 
mäffen. Denn wirb zuerft betrachtet dad Verhaͤltniß des eigent⸗ 
lich fogenannten ethifcyen Grundſazes, der in dieſer engeren Be 
deutung, weil er ſich auf dad einzelne’ bezieht, das Geſez zu nen⸗ 
nen ifl, gegen bie Idee des hoͤchſten Gutes: fo zeigt «6 ſich ganz 
als dafjelbe, wie in der Meßkunſt das Verhaͤltniß der Gleichung 
oder Formel zu dem anfchaulichen Bilde ber Surve, welche Durch 
jene beflimmt if. Hier nämlich kann, wenn die unveränderliche 
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Größe angenommen iſt, durch auſeinanber folgendest: Sezen Ber 
einen veraͤnderlichen nach dem index Formel: amgerdiefeiien Mir 
fahren bie dazu gehörige anbere wand mit ihr ein? Dit in der 
Curve jebeömal gefunden werhen. Eben ſo man wikdiauich iR 
der Ethik, wenn‘ die unveruͤndetliche Groͤße, es fer nun dieſes die 
menſchliche Ratur oder wie ein jeder es ausdruͤkten: will, ſeſtge 
ſtellt iſt, ſo oft dieſer oder jener Punkt unter ben geſannten eihü 
ſchen Beziehungen des Menſchen gleichſam auf der Sinle:dex Ab: 
kiffen angenommen wird, durch Ausübung bes in vem Gramm 
ſaz angezeigten Verfahrens auch jedesmal die That gefunden 
weiche in jemer Geſammtheit des efhiichen Lebens das zu dieſeni 
Punkt gehörige Sieb darſtellt. Mur -aber- koͤnnen in ben ethi 
fhen ſowol als dem mathemaliſchen Verfahren auf biefe Art bidß 
tinzelne Punkte der Curvo wie einzelne Dheile ded hoͤchſten Gu⸗ 
tes gefunden werben, mehrere obet wenigere, je nachdem die bel 
einem. abgeriffenen: Berfahren unvermeidlichen Zwiſchenraͤume nds 
her oder weiter gerufft werben. Bird dagegen ein Werkzeug ges 
dacht, welches fo. genau in Beziehung auf: Sie Formel eingerichtet 
wäre, daß es durch ein fletiges Fortruͤkken auf jener Ehre zu 
gleich nit eingelae Orte ſondern die ganze- Curve als ein ſtetl⸗ 
ges und 'wmuuterbrochenss ganzes verzeichnete: win ſolches waͤre 
dann zu vergleichen. dem Weiſen, der ebenfalls durch ftetige Kork. 
rüftumg auf der Pinie des Lebens das hoͤchſte Gut im Zuſam⸗ 
menhang und ohne Abweichung. hervordtingt. Und fb wie m 
jenem Werkzeuge. die Formel gleichſam ein mechanifdyes ſich ſelbſt 
darflellendes Leben gewonnen hat, fo iſt auch der Weiſe das Te: 
bendige Geſez und die das hoͤchſte But erzeugende Kraft. Hier: 
and mım erhellt ſchon hinlänglich, bag jene Ideen eine ohne die 
andere. nicht beftehen koͤnnen. Denn wenn: aud bie Idee des 
Weiſen zu Grrichtung des ethiſchen Syſtems, welches aus einzel- 
nen gelrennten Gliedern zufammengefügt werden muß, hicht un: 
mittelbar gebraucht werden Bann, und gleihfam nur bad Befennt: 
niß enthält, wie unzulänglic; dieſes iſt um ein fletiged ganze 
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baryaftellon:. fo muß fe ‚beumech in jeben: ebenfalls angedeutet 
fein, Sonft wenn ‚einem fitslichen Geſez bie ihm entfpuedhenbe 
See des Weiſen mangelt, muß mit echt ein uͤbler Argwohn 
entfbehen, daß bie nach demfelben gebildeten Handlungen ſich nicht 
als ein eigmmthümlicheS inneres aufbringen, und daß nicht eine 
gleiche Kraft und Sichtung des Menſchen ber beharrliche Grund 
Deefeiben iß, ſondem iher Bleichastigkeit, und alſo das eigentliche 
Deſen des Gefeges, vom irgend etwas Außerens abhängt. Beble 
abe gar zu einem Gefez Die Idee dab hoͤchſten Gutes: dann läßt 
ſich Auließen, daß die Aufgabe nicht in Ihrer unzesteennlichen 
Welpinbigkeit gedacht worben. Go zum Beiſpiel, wenn das Ge⸗ 
feg uumittelbar nicht auf ein eignes Hervorbringen abzweklt fon. 
bern nur auf das Berfiözen eines andern Handelsweiſe, wird bie 
Einheit in dem Dusch daſſelbe bewirkten ſich leicht verbergen; umb 
wenn dab Geſez für fich unzureichend wäre was es ſelbſt will 
mb fell hervorzubringen, fo wuͤrde das als leztes Ziel gebadhte 
im Abficht auf daſſelbe als zufällig erſcheinen, und alſo mit Recht 
im Syſtem nicht aufgeflellt werden. Eben fo darf auch zu einem 
hachſten Gut das Geſez nicht fehlen, noch auch der. Weiſe, weil 
ſonſt der Inbegriff deffelben als ein zufällig und äußerlich nicht 
aber innerlich und gefegmäßig entſtehendes erfcheint, und alſo we⸗ 
bee bie Ethik befichen Tann, welche nichts anderes it ald eine 
foftematiiche und nach der Einheit des Grundſazes unternommene 
Analyſe des hoͤchſten Gutes, noch aud die Lebensführung, auf 
welche ſich die Wiftenfchaft beziehen fol. Denn wie dürfte man 
jemanden anmuthen fi als dad ganze feined Beſtrebens etwas 
worzufezen, wozu ihm nicht eine Ginheit der Handlungdweife als 
dinreichende Kraft um ed zu erreichen Tönnte angeniefen werben? 

Hieraus darf jeboch nicht folgen dab alle diefe drei Ideen 
in jedem Syſtem mit gleicher Klarheit und Beſtimmtheit müßten 
Dargelegt fein und gleich ſtark berbortreten. Denn nach ifl es 
mit des Ethik nicht dahin gebiehen, daß biejenigen, welche ihrer 
pflegen, von ihrem ganzen Bufammenhange und allen ihren Thei⸗ 
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len eine gleich klare Vorſtellung hätten; und andererſeits bringt 

auch die Werfchiedenheit in ber Abzwekkung bes Syſteme es mit 
fih, daB in biefem von ber in jenem von einer anbern weniger 
Gebrauch gemacht wird, und weniger erleuchtende Strahlen aus⸗ 
gehen, welches ohne ihnen zum unbebingten Vorwurf zit gereis 
hen nur der Kritik die Pflicht auflegt bern Mangel ber biöheris 
gen Darftellung aus ihrer vergleichenden Senntniß bes inneren 
abzuhelfen, und auch den verborgenen Elementen derjenigen Ideen 
nachzuſpuͤren, welche dem erften Anblikk nach zu fehlen ſcheinen, 

es fei nun dag fie wirklich uͤberwachſen oder daß fle nur un. 
ſcheinbar find und ben gehörigen Raum nicht ausfüllen. Denn 
eö kann gar wol gefchehen, daß wo in einem Syſtem eine von 
ihnen ganz zu fehlen oder nur erfünftelter Weife und auf eine 
mißverſtandene Art nachgebildet zu fein fcheint, fo daß fie den 
übrigen nicht entfpricht, dennoch bie wahre und dem Syſtem ans 
gemefiene ebenfalld, nur nicht an der rechten Stelle und voll: 
fommen entwikkelt, vorhanden iſt. Auch ift nicht möglich im all. 

gemeinen barüber zu entfcheiden, welche von ihnen die erſte ur⸗ 

ſpruͤngliche iſt. Naͤmlich keine iſt eigentlich abgeleitet von ber 
andern, und eine Ethik kann eben fo gut mit bem Grundſaz an 
fangen, daß alled Handeln ein Theil bed fo und fo beflimmten 
höchften Butes fein fol, als mit dem, bag in jebem das fo und 
fo ausgedruͤkkte Sittengeſez als ber eine Factor enthalten fein 
fol. Denn eben fo gut läßt ſich aus jenem, bem hoͤchſten Gute, 

die Regel bed Werfahrens ableiten, wie aus biefer die Idee ber- 
Sefammtheit bed hervorgebrachten ; wie benn auch aus Betrach⸗ 

tung der Curve in dem Koͤrper, dem ſie angehoͤrt, die Funttion 
fi) entdekken laͤßt. So hat unſtreitig Platon bei feiner Welt: 
anfhauung zuerft das höchfte Gut des Menfchen gefunden, naͤm⸗ 
lich die Aehnlichkeit mit Gott, und dann erft nach Anleitung fei⸗ 
nes Begriffes von der menſchlichen Natur bie Regel des Verfah⸗ 
end hiezu; Spinoza hingegen bei ber feinigen zuerit das Geſez, 
nämlich die Angemeſſenheit des jedem Handeln zugehörigen 19% 
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dankend, und hieraus erſt dad höchfle Gut, nämlich bie in jeben 
enthaltene Erkenntniß Gottes. Und fo ſtehen beide Ideen in 
burchgängiger Wechſelbeziehung, und die fruͤhere Erſcheinung der 
einen oder andern haͤngt lediglich ab von der eigenthuͤmlichen An⸗ 
ficht deſſen der die Ethik bearbeitet, ober von dem Zuſammen⸗ 
bang, in welchen diefe Willenfchaft gefunden wird, das heißt, 
das früher oder fpäter iſt jezt noch und für und buschaus zufäl 
ig. Daß aber, biefe Einfchräntungen feflgehalten, die brei aufs 
gezeigten ethifchen Ideen, da jebe eine eigne Feine aber alle Be⸗ 
ziehungen des höchfien Grundſazes barflellt, und alfo jede als eine 
eigne unentbehrliche Geflalt deffeiben angefehen werben muß, gleich 
‚nothwenbig find, wenn eine von ihnen einem Syſtem ber Sittens 
lehre zum Grunde liegen fol, und bied alſo eine nothwendige 
Bedingung bes foftematifchen und architeftonifchen Tauglichkeit 
eines fittlichen Grundſazes ift, diefes muß aus bem gefagten 
einem jeben offenbar fein. 

Naͤchſt dieſer Mannigfaltigkeit ber Geftalten aber giebt es 
ein zwiefached Verfahren, wodurch jeder Grundſaz fein Gefchäft 
verrichtet, und wozu demnach auch jeder gefchikft fein muß, um 
fi in feiner Eigenfchaft zu bewähren. Er muß naͤmlich fo be⸗ 
fchaffen fein, daß fich vermittelt deffelben, fo weit es in einer nur 
im allgemeinen gehaltenen Darſtellung möglich iſt, alles fittliche 
Thun ober Sein als ein ſolches aufzeigen laſſe. Daß er fich 
dazu eines vermittelnden und leitenden Begriffes bedienen dürfe, 
iR ſchon oben gegen einige eingeräumt worden, wie auch daß 
über diefen Begriff auf dem Gebiet unferer Unterfuhung im vors 
aus kein Urtheil flatt finde. Denn obgleich er freilich mit dena 
Srundfaze felbft in einem und dem nämlichen gemeinfchaftlicher: 
böheren gegründet fein muß: fo iſt doch, ob fich diefes in einem 
“ einzelnen Falle alfo verhalte, eine außerhalb unferer Grenzen ges 
legene Frage. Auf den Gebiete der Ethik felbit aber darf dieſer 
Begriff unabhängig fein von dem Grundſaze; weil er, wenn dies 
fes die Geſtalt des Geſezes hat, das Gebiet feiner Anwenbung, 
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hat es aber bie bed hoͤchſten Gutes, ben Grund feiner Einiheilung 
enthalten fol, Nur foviel iſt von ſelbſt deutlich, daß, da beide - 
in diefem Verhaͤltniß zufammengebösen: follen, auch einer ben ans 
dern gänzlich erfchöpfen muß; fo daß in bem durch den Huͤlfs⸗ 
begriff gezeichneten Umriß nichts übrig bliebe, was nicht durch 
den Grundſaz ethiſch beſtimmbar wäre, und auch Teine Anwen⸗ 
bung des Grundſazes, innerhalb der menſchlichen Welt nämlich, 
gedacht werden koͤme, bie nicht aud durch die Beziehung bed 
Grundſazes auf jenen Begriff follte zu finden fein. In wie fern 
nun, wenn dieſes nicht geleiftet wird, die Schuld nicht etwa auf 
eine verfehlte Wahl bed Huͤlfsbegriffes zu werfen iſt, als ob dieſe 
wißfährlic wäre, ſondern allemal auf ben Grundſaz felbft, hier⸗ 
über heben wir im allgemeinen nicht zu entfcheiben, weil biefes 
zur Beurtheilung ber Vollſtaͤndigkeit des Syſtems gehört, welche 
nur der lezte Theil unferer Unterfuchung fein Tann. Sondern 
jegt haben wir nur zugufehen, ob ſich überhaupt an dem Grund: 
fan, er werde nun für fich allein betrachtet, wenn er fo befichen 
zu Tönnen glaubt, oder in Verbindung mit feinem Huͤlfsbegriff, 
eine Tauglichkeit zu diefem Behuf wahrnehmen läßt, ober nicht 
vielmehr eine Quelle von Verwirrungen, wo nicht gar eine ganz» 
liche Unfähigkeit. Dieſes Verfahren aber fcheint felbft wieder ein 
zuoiefacheö zu enthalten. Denn nicht diefelbe ift die Art, wie eine 
Stelle im Syſtem auögefüllt wird, und wie ein Zeittheil im wirk: 
lichen Leben. Erſtere nämlich enthalt dad ganze. des fittlichen 
Verfahrens in Beziehung auf einen beflimmten Gegenfland, wel⸗ 
ches ganze nur in einer Reihe von Momenten kann bargeftellt 
werben; wird aber gefragt was in jevem Moment zu thun ift, 
fo zeigt ſich ein mannigfaltiges von. Aufforderungen, welche aus 
ganz verfehiedenen Gegenden des Syſtems hergenommen find, und 
entweder vereinigt, oder in Beziehung auf die Zeit einander un⸗ 
tergeorbnet werben müflen. Daher die wirkliche Anwendung des 
Grundſazes in der Ausübung aus zwei Factoren befleht, von bes 
nen der eine anzeigt welcher Gegenfland eben jezt, ber andere 
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bar zwiefache, welches zu dem verkehrten Gedanken von einem 
Streit des fittlichen unter ſich Die Weranlaffung gegeben, bennod 
nur ein einfaches. Dehn jeder fittliche Gegenſtand hat auch al 
folder eine beſtimmte Größe, über welche hinaus er aufhört ſut⸗ 
lich zu fein, fo daß auch das Syſtem ihn nicht anders als mit 
der Beflimmung feiner Größe zugleich auffiellen kann, und es 
bat nur bie Bedeutung, daß zur Tauglichkelt des Grundſazes für 
dieſes Verfahren nothwendig gehöre, daß durch ihn mit jedem 
fittligen zugleich auch die Art muͤſſe gefunden werben, wie es 
durch das Übrige begrenzt wird. Diefem nufbauenden Werfahren 
nun ſteht gegenüber ein anderes, welches das pruͤſende genannt 
werden kann und dem erfien zur Bewährung dient. Der Grund⸗ 
faz nämlich muß auch fo befchaffen fein, daß von jeder gegebenen 
Handlung durch Wergleihung mit ihm ſogleich beflimmt werden 
Bann, ob fie, wenn der Grundſaz die Geflalt des hoͤchſten Gutes 
bat, ein Theil deſſelben fein, oder ift er als Geſez aufgeſtellt, als 
burch ihn conftruirt kann gedacht werben. ine ſolche Frage darf 
niemald weber unbeantwortet bleiben, noch eine boppelte Antwort 
zulaffen, wenn der Grundſaz wirklich ift was er fein fol. Denn 
das erſte wuͤrde beweifen, baß ber Grundſaz unzulänglich ifl, und 
nicht fein ganzes Gebiet umfaßt; das andere aber, daß entweber 
er felbft vieldeutig ft, oder daß ber Hülfsbegriff, vermittelft def 
fen das einzelne fittlidhe beflimmt if, nicht in Beziehung auf ben 
ethifchen Zweit und nach feinem Verhaͤltniß zu dem Grundſaz 
gliebermäßig abgetheilt, fondern gewaltfom von einem fremben 
Punkte aus, wo nicht gar willführlich aufs Ohngefähr hin, zer: 
fihnitten worden. Beides Tann fich bei dem erſten Verfahren 
leichtlich verbergen, wo nur dasjenige in Betrachtung kommt, was 
eben gebaut wird; daher dieſes zweite die nothwendige Beftäti: 
gung des erften ift, ohne welche über den Grundfaz kein ſicheres 
Urtheil kann gefällt werden. Wobei jevoch bemerkt werden muß, 
und aus dem obigen erhellt, daß die Handlung nur dann be: 
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finmt gegeben if, wenn auch ihr Werhältuiß zu einem Mowment 
außgebrüßtt worden, weil fonf nicht geurtheilt werben fan, ab 
ber babei angewendete fittliche Begriff auch in feinem wahren 
eihifchen Umfang ohne eine fremde und ſcheinbare Mergrößerung 
aufgefaßt if. Denn die Werabfäumung hievon bat mancherlei 
ungerechte Berläumbungen über einzelne ethifche Syſteme gebracht. 
Weiter iſt noch zu beobachten, daß auch bie Handlung als eine 
ganze muß gegeben werben, wenn fie nicht ohne Werfchulden bed 
Brundfages entweder als ethiſch unbefiiunmbar erfcheinen ober, je 
nachdem das fehlende ergänzt oder dad vielfache gegen einander 
in Verhaͤltniß geſezt wird, auch fo und anders foll beurtheilt 
werben koͤnnen. Sicher nun gehören bie Fragen von bem will 
kuͤhrlichen und unwilllührlichen, abfichtlichen und zufälligen, und 
von Berbinbung mehrerer Handlungen ald vermittelnder zu eines 
als ihrem Zweit. Diefe haben ſchon von Anfang ber Ethik an 
die Unterfuchung beihäftigt, und, mit bialektifcher Willkuͤhr außer 
ihrem Zuſammenhange behandelt, nicht wenig Schwierigfeiten vers 
urſacht; fie gehören aber alle zu der Frage von der ethifchen Ein 
beit, und fo feheinen fie nicht ſchwer zu beantworten. In ber. 
fistlichen Bedeutung nämlich iſt Handeln gleich dem Wollen; wo 
ein wirkliches Wollen ift, da if auch gehandelt, keine That abes 
iR eine Handlung ald nur durch das Wollen. Welche Handlung 
num ihrer Natur nach mit keinem Wollen verbunden fein kann, 
bie iſt auch nicht fittlich; und in fo fern iſt freilich das willführs 
liche die Grenze des fittlichen, aber nur das an fi, unwillkuͤhr⸗ 
liche iſt ausgeſchloſſen. Scheint aber, was an ſich willkuͤhrlich 
iſt, nur jezt und hier mit keinem Wollen verbunden: ſo iſt ja 
auch dad Nichtdaſein eines aufgegebenen Wollens ethiſch zu bes 
urtheilen. Denn wenn bad Nichtwollen ſchlechthin zufällig und 
umwillkuͤhrlich wäre: fo wäre das Wollen, weil es ja in jebem 
einzelnen Zalle eben auch hätte unterbleiben können, eben fo zu: 
faͤllig und unwillkuͤhrlich, und es hörte alle ethifche Beurteilung 
des gefchehenen auf. Aber es kann auch eine fcheinbar unwill⸗ 
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kuͤhrliche Handlung als Theil zufammenhängen mit einer ambern, 
und das Wollen in dieſer anch auf jene muͤſſen bezogen werben. 
Diefed findet Statt bei allen ſowol abfihtlichen Gewoͤhnungen 
als unabfidytlich entflehenden ‚Gewohnheiten; und fo wie man 
Unvecht bat Die lezteren zu entfchuldigen, weil nichts in ihrer 
Ausübung. gewollt wird, fo hat man Unrecht bie erfleren eben 
dedhalb ihred gebührenden Lobes zu berauben. Denn wer ſich 
abficktlich gewöhnt, der will in diefem Entſchluß auch die folgen: 
den Handlungen mit, zu denen es hernach keines befonberen Wil⸗ 
lens mehr bebarf; und biefe hängen mit jenem erſten Wollen 
ſaͤmmtlich eben fo zufammen wie jede gleichzeitige Audführung 
mit. dem fie verurfachenden Willen: Wer aber ſich etwas zur 
* Gewohnheit werben läßt, indem er wielleicht nur ein auderes will, 
dem if dennoch dieſes als mitgewollt anzurechnen, weil ed auf 
‚eine ihm belannte Weiſe ein natürlicher Theil nämlich eine Folge 
feines Handelns werben mußte, und er alſo wenigſtens jenes, 
auf bie Gefahr daß dieſes mit entfliehen koͤnnte, gewollt bat. 
Eben. wie man von dem, welcher durch unbedachten Gebrand;..feis 
ner Kräfte Schaden anrichtet, nicht ſagt, er babe diefen Schaben 
gewollt, wol_aber habe er feinen Zwekk, was er auch gewefen, 
außerhalb’ feiner fittlichen Größe gewollt, weil er mit ihm zugleich 
eine verſtandloſe Anwendung eined phyſiſchen Vermoͤgens, welche 
offenbar unfittlich iſt, gewollt, ober, um es genauer zu fagen, eine 
befonnene und ben ethiſchen Zwekken angemefjene nicht ‚gewollt 
bat. Denn ber unmittelbare Gehalt eined Wollens iſt immer 
nur der Zwekkbegriff, der eines Nichtwollens aber dad unterlaffene 
ethifche Beſtimmen besjenigen was ethifch beflimmbar geweſen 
wäre. Wie alfo, wenn das aͤußere Handeln von. feinem Wellen 
abgetzennt oder dieſes nicht biß zu dem Zwekkbegriff hinaufgefichtt 
und nicht mit dem Nichtwollen, welches in demſelben gefezt iſt, 
zufammengeflellt wird, auch die Handlung zerrifien ifl, amd nur 
ein Bruchſtuͤkk derfelben zur Beurtheilung kommt, diefed muß 
einleuchten aus dem gefagten. Die Gefahr aber, anftatt einer. 
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mebrere Handlungen in einander verwirrt zus Prüfung aufzufle 
len, entfleht nicht nur eben aus jener Zerreißung, indem natürs 
lich Die. einzelnen Theile zu andern Handlungen hinangezogen 
werden, fondern noch weit mehr aus einem Gedanken von einer 
höheren Einheit ber Handlung, welche nämlich auf der Verbin⸗ 
dung von Mitteln und Zwekken beruht, und alle, wie viele «8 
auch wären, fo verbundene Handlungen zu Einer machen fol. 
Daß diefed, fobald eine an fich ethiſch bebentende und alfo auch 
für fih nach) Maaßgabe des Grundſazes zu beflimmende Hand» 
lung nur ald Mittel einer andern gefegt wird, die Beurtheilung 
nothwendig verwirren muß, ift nicht fehwer einzufeben. Denn 
jene hat ihrer Natur nach einen Anfpruch für fi und um ihrer 
ſelbſt willen verrichtet und alfo auch fo beurtheilt zu werden, 
welches beides aber num von der andern verfchlungen wird. Wie 
nun dieſes feine Einheit hervorbringen Tann, wenn bie Mittels 
handlung ald folche.anderd und viceicht auf entgegengefezte Art 
ift verrichtet worden, als, für fich felbft fie betrachtet, gefchehen _ 
fein würde, leuchtet von felbft ein; denn jeder ficht wie hier das 
beſondere Urtheil über bie Mittelhandlung nicht zu vermeiden ift, 
wiewol die Formel, daß dad böfe nicht um bed guten willen ges 
ſchehen folle, nur das groͤbſte davon ausdruͤkkt. Aber ed iſt ganz 
das naͤmliche, wenn fie auch gerade fo verrichtet worden if wie 
an und für fich wäre gefordert worden; denn biefe Willensbeſtim⸗ 
mung, fie fo zu verrichten, ift doch nicht erfolgt, und ed muß 
ſich neben bem Urtheil über die Zwekkhandlung ein befondered bil: 
den über dieſes Nichtwollen. Beilpiele diefer Verwirrung liegen 
nicht fen. So ift eö eine fchreffliche, wenn, ald eine Handlung 
gedacht daß einer feine Talente ausbildet um. Lebendunterhalt zu 
erwerben, oder daß einer einem andern wohl thut um eines dritz 
ten Gunft zu erlangen, dieſe guͤnſtig beurtheilt wird, weil boch 
jenes ein erlaubte Mittel gewefen. Und nicht etwa darin liegt 
dad bedenkliche, daß hier ein. Menſch als Mitkel gebraucht iſt, 
welches eine wunderliche und faft lächerliche Formel zu fein. fcheint, 
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bort aber das größere gefchehen ift um des kleineren willen, fon: 
bern unabhängig von diefer Meffung in der Sache felbfl. Denn 
beides als Mittel gebachte hätte follen für fich gewählt ober ver⸗ 
worfen werben, unb dad in biefer Wahl liegende fittliche Hans 
dein iſt durch jenes vernichtet. So daß eine Zweklhandlung bie 
ſer Art erſcheint wie Kain, der ſeinen Bruder Habel getoͤdtet, und 
laͤugnet fein Hüter zu fein; aber jenes Blut ſchreiet doch aus ber 
Erde, und verkündet daß Zwei fein folten wo nur Einer ifl. 
Nur alfo dad ethiſch an fich unbebeutende und unbeſtimmbare 
darf fein ein Mittel für ein andereö, und nur ‚unter biefer Be⸗ 
Bingung kann ber Grundſa; dafuͤr haften daß er ein einfaches 
Urtheil ſtellen wird. Dieſes nun ſind die Bedingungen der Taug⸗ 
lichkeit, welche ſich fuͤr einen ethiſchen Grundſaz aus ſeinen we⸗ 
ſentlichen Verrichtungen ergeben; und nun zur Pruͤfung derſelben 
nach dieſem Maaßſtabe. 


2. 

Prüfung der Grundſaͤze nad den aufgeſtellten Bedingungen. 

Bas nun zunächft das Zufammenbefichen ber drei Geſtalten 
des ethiſchen Grundſazes betrifft: fo iſt zuvoͤrderſt zu bemerken, 
daß dad hoͤchſte Gut nicht beſtimmt ausgebildet und abgeſchloſſen 
ſein kann, wo es nur als ein Aggregat nicht aber als eine Reihe 
oder noch beſſer als eine die Reihe darſtellende Gleichung gege⸗ 
ben if. Denn in einer Reihe if jedes Glied nicht nur durch 
feine Natur dem ganzen gleichartig und angemeffen, fondern auch 
durch feinen Coefficienten für feine Stelle ausfchliegend beflimmt. 
Ein Aggregat aber, welches aus dem Zufammenfügen einzelner 
unbeflimmt verfchiebener Größen eniſteht, ift vielleicht überhaupt 
eber zu fhließen, wenn fein Umfang gegeben if, als eine Reihe; 
hingegen kann über jedes Stuͤkk deſſelben Zweifel entfichen, ob 
es recht zufammengefügt worben, weil für jedes Glied ein ande: 
red und größeres hätte gefezt werden lönnen, um die Summe 
entweder zu. erhöhen ober zu befchleiinigen. In den Syftemen 


79 | 
der Gittenlehre nun, welche auf Thäfigkeit ausgehen, ift ein fol 
ches die Zufammenfezung beſtimmendes Princip möglich, in ber 
Art wie ed Fichte vieleicht zuerft ansdrußklich gefordert hat. Wie 
bean fchon aus bem oben gefagten hervorgeht, daß, wenn eine 
Handlung, welche im allgemeinen gebacht fittlich if, gar wol am 
einer Stelle unfittlich fein kann, auch eben fo alle Handlungen 
an einer Stelle, bis auf eine einzige, unfittlich fein mögen; im 
welchem Kalle benn kein Theil bed Höchften Gutes durch eine 
andere wenn auch noch fo große Thaͤtigkeit erfezt werben koͤnnte. 
Daher es auch unter diefen ethifchen Darftelungen nux eine giebt, 
welhe an dieſem Mangel offenbar leidet, weil es ihr an einem 
Belimmungdgrunde jener Art fehlt, nämlich die des Ariftoteles, 
der nur die volllommene Zhätigkeit überhaupt im Auge hat, und 
dem alfo das hoͤchſte Gut nur als ein Aggregat erfcheinen kann. 
Daher ibm auch bie Bedenklichkeit entfleht, ob alle ſolche Hands 
lungen oder nur bie beften und vortrefflichfien demfelben als Theile 
angehören. In den Syſtemen ber Luft aber ift diefe Unbeſtimmt⸗ 
heit natürlich und weſentlich. Zwar koͤnnte man nach Achnliche 
feit jener Kormel auch annehmen, es wären alle in einem Mos 
ment möglichen Befriedigungen, bis auf eine, fei ed nun in Ver⸗ 
gleich mit dieſer oder durch ihre Folgen, eigentlich Unluſt, wos 
durch denn dad hoͤchſte Gut. eines jeden völlig beflimmt fein 
würde. Allein ein jeder muß fehen, daß der Unterfchied zwifchen 
Handeln und Genießen ein folcher ift, daß ſich dieſe Formel bei 
dem lezteren nicht anwenden läßt; fchon bewegen weil bie Luſt 
tin veränberliches ift dem Grade nach, und jede ſolche Steigerung 
der einen dad Merhältniß gegen alle übrigen ändert; bann aber 
auch weil die Lufi nicht wie die Handlung ihr natürliche Ende 
hat, wenige auögenommen, und alfo felbft diefes willkuͤhrlich iſt, 
mann ein Moment ald beendigt angeſehen und eine neue Selbſt⸗ 
befimmung gefasdert werben fol. Auf vielfache Art alfo wäre 
der Erponent einer Reihe eine unendliche und ſelbſt nicht auszus 
mittelnde Größe, und es bleibt nichts übrig ald das hoͤchſte Gut 
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nur als ein Aggregat zu Stande zu bringen. Bei dirſem tritt 
nun bie obenbemerkte Schwierigkeit ein in Abficht ber. Zuſammen⸗ 
ſezung eined jeden Theiles; bean der Gefammigenuß des Men⸗ 
ſchen, aus der Summe der einzelnen und ihrer Intenſion zuſam⸗ 
mengeſezt, kann nicht als ein beſtimmtes endliches angeſehen wer⸗ 
den, wiewol auch ſo die Frage entſtaͤnde ob es in gleiche oder 
ungleiche Theile zu zerfaͤllen ſei, ſondern, ſowol wegen Unbeſtimm- 
barkeit des Lebens, als auch der aͤußeren und inneren hervorbrin⸗ 
genden Urſachen ſelbſt, als ein unbeſtimmtes. Sonach kann bei 
jeder einzelnen Luſt gefragt werben, warum nicht eine andere und 
größere ihre Stelle eingenommen. Dad ganze aber-if um fo 
weniger zu faflen möglich, weil fowol die verfchiebenen Werfab: 
rungSarten bei Hervorbringung der Luft ald auch ihre verfchiede 
nen Dimenfiohen gegen einander flreiten. Die Verfahrungsarten 
nämlich, indem immer ber Hang zu Der einen Art von Luſt dem 
zu einer andern entgegenfleht, und alſo das Sezen eined Theiles 
bed höchften Gutes allemal einen andern, nidyt nur ber Zeit na 
fondern auch für die Zukunft, ausſchließt; die Dimenfionen aber, 
indem bie Ausdehnung einer Luft in die Länge ber Stärke ber 
Empfindung Eintrag thut, und beide wiederum die Bebhaftigkeit 
des Wechſels verhindern. Denn wenn einige Spätlinge aud der 
kyrenaiſchen Schule das leztere Moment für das enticheidbende er⸗ 
klaͤren wollen, indem fie behaupten, nichts fei von Natur oder 
an fich und für fih angenehm oder wibrig, fondern es fe nur 
das neue und frembe auf der einen und die Ueberfättigung auf 
der anbern Seite, wodurch Luft und Unluſt beftimmt werde: fo 
bient diefed nur zum beutlicheren Erweiſe, wie wenig dieſe ober 
eine andere einfeitige Behauptung beflehe, und ber Streit alfo 
nicht aufgehoben werben könne. Was aber bad Paradoron des 
Ariſtippos ſelbſt betrifft, daß alle Luft gleich iſt und ohne Umten | 
ſchied: fo kann ed unmöglid, dem gegenüberfichenden aber beden 
tenderen floifchen fo ähnlich fein, Daß feine Abſicht wäre jeden | 
Unterfchieb bed Grades in der Empfindung aufzuheben. Dean 
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auf der einen Seite wuͤrde baburch eine Unentfchlebenheit im der 
Bad entfichen, weiche ben Grundſaz ganz untauglich machte, 
und auf ber andern würbe ſich Ariſtippos dadurch zu der Nega- 
tivität bed Epikuros hinneigen, bie ihm fo offenbag zuwiber iſt; 

da ja bei einer gänzfichen Gleichheit aller Luft dab einzige, was 

auf eine beſtimmte Weiſe verzichte werben muß, nur bie Entfer 

nung bed Schmerzed fein Tann, was. aber hernach weiter zu thun 

if, dem Ohngefaͤhr überlaflen werben darf. Vielmehr Sau jene - 
Saz nur den entgegengefesten Stun haben, den nämlich, daß der 

Unterſchied bed Grades ber einzige iſt, und vom biefem abgeſchen 

an fich Feine Luft einen größeren Werth hat als. Die andere. 

Denn am übelften find allerdings bei Feſtſtellung bes hoͤchſten 

Gutes diejenigen berathen, welche wie die von ber anglicanifchen 

Schule einen folchen Unterfchieb bed Werthes annehmen, und bas 

ber ein Verhaͤltniß fuchen muͤſſen in ben verfchiebenen Befriedi⸗ 

gungen, und ein biefem Unterſchied angemefienes Gleichgewicht, 

welches noch fchwieriger zu finden fein möchte, und noch nichtie 

ger feinem Weſen nach als das politifche. So bedarf es zum 

Beifpiel nur der Frage, warum nicht, wenn einmal die wohlwol⸗ 
Ienden Vergnuͤgungen beffer finb als bie felbfiliebigen, jede Stelle 

die dieſen eingeräumt wird mit jenen befezt werde, zu denen es 

ja an Beranlaffung niemals fehlen Tann, fo daß die Selbſterdal⸗ 

tung ohne Luft getrieben würde, nicht ald Theil fonbern nur als 

Bedingung bed hoͤchſten Gutes, wie auch Hutchefon anfänglich 

ganz sichtig gefunden hatte. Nur fpringt das lächerliche in bie 

Augen, daß doch das Wohlwollen am Ende auf die Erhaltung 

und die ſelbſtliebige Luft der andern geht, und alfo das hoͤchſte 
But nur befieht in der Luft an dem was geringer iſt als das 

hoͤchſte Gut, und biefeß untergeorbnete jeder dem andern mit höfe 

lichen Gigenmuz darbietet im Kreife herum; aus welchem Kreife 

keine andere Erloͤſung zu fein fcheint, als durch eine kekke aber 

natürliche Erweiterung bed Grundſazes, welche höchft frieblich bie 

englicanifcye Sittenlehre zu der gallicauiſchen hinüberleitet. Iſt 
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nämlich doch daB Wohluellen daB hoͤchſter warum fell es feine 
Befriechigung hernehmen aub.ber Luſt an der unmittelbaren eigen 
liebigen Gluͤkkſeligkeit anderer, und nicht wielaschr, eine höhere 
Eſt finben am ihrer höheren, nämlich auch wohlwollenden Luft? 
Diele nun kann ich nicht anderd und ficherer befözbern als durch 
Bewirkung meiter eignen ihnen zur Auſchauung Dbargebotemen 
Wiällfeigleit, welche alſo ala Pflächt. geboten wirb, nicht gegen 
Sih fenbem gegen andere, fo daß bie Sittlichkeit eines Bienfchen 
-zuiegt beſteht aus feiner höheren Freude an anderer Freude uͤber 
feine süsbese Srenbe. Auf diefe Art wärde am ficherfien, wenn 
' 8 überall möglich if, der Forderung Genuͤge gelsifet werben, 
daß das hoͤchſte Gut befiche im ber größten Summe ber aͤchteſten 
amd nad) Art alled best Landes gearbeiteten auch Dauerhafteften 
Roturbefriebigungen, verbunden mit fo viel Heineren und gerin- 
gern als nur mit jenen befichen koͤnnten. Und eB leuchtet ein, 
welche herrliche Bereinigung aller Neigungen felb über jene For⸗ 
mei hinaus entſtehen würde, wenn nur nicht bad nämliche Geſez 
der Ervtiterung und wieber höher hinauftriebe; fo daß ein hoͤch⸗ 
ſtes But non dieſem Grundſaze aud wol niemals kann zu Stande 
gebracht werben.. Aber auch wer mit Ariſtippos alle Luſt der Art 
nach an Werthe gleich ſezt, kommt nicht hinweg über jene Schwie⸗ 
rigkeit. Vermehrt wird diefelbe noch, wenn man, wie eb doch 
fein- fol, auch auf dab zugleich mit bewirkte fieht. Denn hier 
ergiebt ſich zuerſt im allgemeinen, bag durch den Genuß über: 
haupt verändert. wird bie Gapacität des Menſchen für ben Genuß; 
fo daß jeder Genuß Urſach wird eines Nichtgenufles, und jeber 
Nichtgenuß Befoͤrderung eines erhöhten Genufles, und alfo bas 
hoͤchſte But, in feine Factoren aufgeloͤſt, jeden einzelnen nur in 
der befannten aber nie zu vealifivenden Formel des Entbehrens 
aub Genießens barflellen Tann. Ferner aber audy im befonderen 
geigt fich, wie es bei entgegengefegtem zu fein pflegt, bie Unfufl 
oft als Urfach ber Luſt umb die Luft wiederum ald Urſach der 
Unlufi; alfo das zu verwerfenbe als Bedingung beö zu wählen 
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den, und dieſes als mach ſich ziehend fened, welches nothwendig 
in der Lehre. vom höchften Gute große Werwirrungen verurfachen 
muß. Swar dem Ariflippos weniger als allen fpäteren Lehrem 
der Gluͤkkſeligkeit; denn, wo bie Unluſt ein Mittel fein ſoll die 
Euß herbeizuführen, ſtellte ſich ihm als das folgerechtefle bar emts 
weder die Aufgabe dieſe Werbindung, als welche nur zufällig. fein 
kann, zu zerſtoͤten, ober bie ber nur -fo zu erwerbenden Luft eine 
andere unterzufchieben. Da aber, wo bie Luft fol Unluſt zur 
Folge haben, Hilft er fich mit der ſchon ber Luſt gleichzeitig vor⸗ 
handenen Furcht, um jene als utweim und nidt dad Merkmal 
8 wahren guten am ſich tragend zu verwerfen, weshalb eben 
er dem Weifen bie Furcht Abrig laͤßt, gleichſam als eine Geſchikk⸗ 
lichkeit die Achte Luſt zu unterfcheiden von ber falfchen. Gleich⸗ 
wol aber befcheibet ſich Ariftippos mit Recht das hoͤchſte But als 
ein vollendeted und nicht zu uͤbertreffendes Aggregat von Luſt lies 
ber gänzlich zu laͤugnen und bie Realität ihm abzuſprechen; auch 
fei, meint en, jenes Aggregat nicht das unmittelbar gewollte; for 
dem jeber begehrte allein bie einzelne Luft, unb hieraus nur ent» 
fiehe jene wie es eben jebeömal koͤnne. Wenn nun bie Idee 
eines zufammenhängenden Lebens, wie es fcheint, bei diefem Sys 
ſtem ganz aufgehoben wird, und ed nur baburch gerettet werben 
kann daß der naͤchſte Moment allein in Betracht gezogen werde: 
fo fieht man, wie, ohne aus dem Syſtem beraudzugehen und 
ohne entfcheibenden Einfluß einer eigenthümlichen Sinnedart, He 
geſias behaupten durfte, bag ber Tod zu wählen fe, wenn der 
Augenblikt Beine Lu mehr gewähren koͤnne. Und hier zuerfl 
ſehen wir dieſes Syſtem feinen Kreislauf vollenden. Denn wenn 
tin ethiſcher Grunbfaz das Beben aufgiebt, dieſes ift ein fichere® 
Zeichen, daB er feine Ohnmacht anerkennt, es zus dem vorgefegten - 
Biele hinzuleiten. Das nämliche findet fich, wenn wir im Eubäs 
monismus bie Idee bed Meilen aufſuchen; welche freilich gar 
nicht mehr angeknuͤpft werden kann, wenn wir nicht auch für 
ine bes hoͤchſten Gutes noch eine Art von Rettung finden. Die 
2 - 
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des Weiſen aber erhält hies eine ganz eigne Bedeutung, wie folgt. 
Oben ſchon hatten wir ben Eudaͤmonismus gefunden, wie er mehr 
das befonbere im Auge hat ald bad allgemeines und nur eben 
hat fich .beflätiget‘ daß er ein für alle gültiges hoͤchſtes Gut nicht 
zu Stande bringen kann. Wohl aber kann ber, Streit zwifchen 
ben verfchiebenen Arten ber Zuſammenſezung und bem verfchiebe- 
nen Elementen, welcher dabei entfleht, geſchlichtet werben burch 
Theilung. Bo nämlich, bag ber eine fich für biefe der andere 
Ach für jene Unterordnung der Neigungen entſcheide, und chen fo 


Der eins Die Wiederholung, ber andere ben Wechſel, ber beitte bie 


Intenſion zur hersichenden Regel bed Werfahrenb mache, webei 
denn auch, beiläufig zu bemerken, bad anglicanikche Syſtem als 
ein folches befonderes für eine befondere Richtung des Gemüthes 
erfcheint, in gleichem Range mit ben verfchiebenen Zweigen des 
gallicanifchen, welche fich mehr im Leben ausgedruͤkkt haben als 
in Lehufchwiften. Eben fo bemnach, wenn ber Weiſe bargeflellt 
werden fol, welcher das hoͤchſte Gut wirklich macht, kann biefes 
‚ nicht gefcheben nur unter einer Seflalt; fonbern für jede beſtimmte 
und eingefchränkte Geſtalt des hoͤchſten Gutes bebarf es auch einer 
eignen Richtung und Werfaflung bed Gemuͤthes. Wollte nun 
jemand meinen, es müfle doch eine von dieſen befier fein als Die 
andere, und fo auch von jenen, der bedenke warum diefe im Eus 
daͤmonismus nicht kann zugegeben werben. Dean zuerſt müßte 
boch die beſte auch die allgemeine werben; welches aber mit der 
Natur einer jeden flreitet, da jede nur eine befonbere if, und 
woburch auch das lezte verloren gehen würde, nämlich daß wenn 


.. auch von jebem nur ſtuͤkkweiſe, doch von allen indgefammt ganz 


und volifländig bad hoͤchſte Gut erreicht werde. Ferner müßte 
auch dann der Menfch fich bilden zu biefer Geſtalt, wie ſehr er 


ihr fi auch entgegengefegt fände, zu ber Zeit wo er anfängt 


ein nach Grundſaͤzen georbneted Leben zu führen. Diefes aber 
wäre Aufltengung, die Anflrengung iſt Unluft, und fo müßte alle 
ein ethiſch vermeintes, nämlich eine Unlufl, angefshen werben als 
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Mittel zu dem ethiſch dejahten; welches, wie oben gezeigt inoa 
den, für fich hinreicht die Untanglichkeit eines Grumbfages zu bo 
urfunden. Sonach beftcht die Weisheit darin, baß ein jeder gleiche 
förmig dasjenige bleibe was er ift, um ohne Abweichung desje 
nigen Theile am hoͤchſten Gute theilhaftig gu werben, welcher 
rein und unvermifcht das größte iſt was feine Natur aufnehmen 
Kann. Und dann iſt die größte Wollendung des Menfchen bie 
höchfle innere Untbätigleit, bie feſteſſe Verknoͤcherung in der Ges 
woͤhnung. Daß biefes wirklich dem Syſtem genau entiprict, 
erhellt auch daraus, daß ja uͤberall das Handeln in demſelben 
nur das reine Mittel, das ethiſch unbeſtinnubare iſt, und es alfo 
mit Hecht fuͤr Seinen beſonderen Gegenſtand gehalten werben und 
für ſich keine Zeit ausfüllen darf. Wie in andern Syſtemen biefe 
Bewußtloſigkeit das Ziel iſt für jedes mechaniſche Handeln, fo im 
biefem für jedes uͤberhaupt. Dieſes nun iſt nicht gefagt, ald ob 
vorandgefezt würde, jebermann folle es für unfittlich Halten, nicht 
zu hanbein ſondem ſich zu mechanifiren, welche Anmaßung wir 
einmal für inmer entfernt haben; vielmehe nur deshalb iſt es 

gelagt, weil durch folche Anficht der Sache faſt der Begriff bee . 
Ethik völlig aufgehoben wird, nichts zu fagen von ihren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anfprüchen, welche zur bloßen Naturbefchreibung herab» 
finten, und zwar zu einer ind unbeflimmte zerfahrenden durch 
Beine feſten Punkte zufammengebaltenen. Aus dem Geſichtspunkt 
jener Theilung zeigt ſich auch die negative Anſicht des Epikuros 
als ein ſolches einzelne, welches für eine eigne Beſchaffenheit bes 
Gemürhed einen eignen Theil des hoͤchſten Gutes abſchneidet. Im 
dieſen eigenthuͤmlichen Gebiet ift fein Grundſaz der der Folgſam⸗ 
keit gegen die natuͤrlichen Begierden, und ſein hoͤchſtes Gut der 
ununterbrochene Kreislauf von deren Erregung und Befriedigung. 
Denn feine ruhige Schmerzloſigkeit ſoll wicht fein ein gaͤnzlicher 
Mangel an Empfindung, ſondern ein beruhigendes Gefuͤhl in Be 
ziehung auf einen vorgebilbeten Schmerz, Woraus zugleich er⸗ 
heilt, daß, wie bereitö gefagt, feine Sittfichleit lediglich beſchraͤn⸗ 
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Bender Att if, Inder fie nicht aus ſich felbſt handeln Tann, fon» 
dern nur ber Thaͤtigkeit des natürlichen Triebes Tolgen, muß. 
Was nun der eigentlihe Grund iR von ber Eigentbämlichfeit 
feiner Ethik, grade darin findet fie auch ihre Vernichtung, naͤm⸗ 
lich in der Uebermacht der Furcht. Denn biefe allein Tann ben 
weichen die Luft ſucht dazu bewegen daß er ben bioß beruhigen» 
ben Genuß dem aufregenden und belebenden vorziehe. Gegen die 
Furcht mmm hat er als ein WBezauberungdmittel erfonnen jene 
Seelenrahe, welche ſich grimdet auf die befannten Behauptungen 
von der Kürze des heftigen und ber Erträgfichleit des langen 
Schmerzes. Diefes aber ift ein Troſt welcher offenbar anf bie 
Unzulaͤnglichkeit bes fittlichen Verfahrens gegründet iſt; benz wo: 
‚vor hätte der fich wohl zu fürdhten, welcher durch Achtſamkeit 
auf bie natürlichen Begierden ben Schmerz zu vertreiben weiß? 
und dagegen, was würde der thun um ben Schmerz zu vertrei- 
ben, der feine Herrſchaft fo geringfügig vorſtellt? Daher iſt es 
auch nicht daß fittliche, was ihn antreibt ihm thaͤtig entgegen zu 
arbeiten, fondern nur der thierifhe Trieb; das fittlicdhe aber. wuͤrde 
auch hier zur völligen Unthätigkeit hinführen, fo daß nun zum 
brittenmal bie Gluͤkkſellgkeitslehte ſich enbiget in ein leidentũches 
Erwarten und Gewährenlaflen, und alfo in ihrer eigenen Wer: 
nichtung als Ethik betrachtet. 

Sol nun nad dem bisherigen noch die Anwenbbarkeit der 
Grundſaͤze der Gluͤkkſeligkeitslehre, es ſei num im dieſer ober jener 
Geſtalt, beſonders gepruͤft werden: ſo iſt daruͤber nur weniges zu 
fagen noͤthig. Denn was zuerſt den Vorwurf Betrifft, welchen 
Kant als entſcheidend gegen fle vordringt, daß nämlich durch fie 
gar nichts ſpecifiſch beſtimmt werben könne, indem zwar Ye Luft 
im allgemeinen gefordert fei, was aber für jeden im ganzen ober 
in einzelnen Fällen Luſt fein werde, durch ben Grundſaz gar wicht 
fondern nur empirifch jedeßmal beurtheilt werben Tinne: fo if 
(don aus dem obigen deutlich wie dieſer Vorwurf muͤſſe be= 
ſchraͤnkt und näher beſtimmt werben. So naͤmlich, baß- freilidy 
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ber Grundſaz des Ariſtippos zum Beiſpiel, Guche eine gelinde 
Bewegung welche ſich als Gefühl zu Tage legt, nicht für fich 
allein beflimmen kann was in einem gegebenen Falle zu Wähler 
ober zu fliehen fe. Diefed aber werben auch viele andere niit 
nichten eudaͤmoniſtiſche Grunbfäge mit ihm :gemein haben, unb 
von einer Geite wenigſtens betrachtet der Tantifche ebenfalls, 
wodon weiter unten bad ‚nähere, . Allein keinesweges iſt unbe 
bingt und von vorne herein zu Iäugnen, wenigfiend iſt dieſes 
nicht was Kant gefehen hat, Laß auch mit bem leitenden Bes 
griff, nämlich einem von ben vielen Fartoren, in welche: bie Ge⸗ 
fammtheit menſchlicher Neigungen und: Genußweiſen zerfällt wor⸗ 
ben, in Verbindung geſezt jener Grumbfaz ober anbere ähnliche 
etwas genaues und ſeſtes zu beſtimmen im Stande fel. Hierauf 
nun, als auf die einzige Art wie. dieſe Syſteme das ihrige lei⸗ 
ſten koͤnnen, wollen wir achten, ſowol in Beziehung auf das Auf⸗ 
finden eines geſuchten, als auf das Beurtheilen eines gegebenen. 
Was nun zuerſt das lezte betrifft, ſo iſt offenbar, daß in dem 
Syſtem des Epikuros bad Unterlaſſen desjenigen, was bei ihm 
das fittliche.und gute iſt, nicht kann geſtraft werben, und alſo 
auch im fortgeſezter Wiederholung dieſes Uttheils die zaͤnzliche 
Lerrheit. bed Lebens, in ethiſchem Sinne nämlich, nur als ein 
gleichguͤltiges erfcheint, weder zu lobenbes noch zu tadelndes. 
Deaw.ssenn' in einem. Augenblikk Feine beruhigende Luft hervor’ 
gebracht worden: fo kann dieſes zwar bie Kolge fein von einer. 
Kraſtloſigkeit bes fittlichen Verfahrens; eben fo leicht‘ aber auch 
baher entſtanden, weil dad natürliche überall Feine Begierde aufs 
geregt, noch auch Anzeige gethan von einem bevorfichenden und 
abzumwenbenden Schmerz. Das Ieztere nun liegt ganz außerhalb 
der ſittlichen Beurtheilung, deren Gebiet erſt mit und nach ber 
folgten Aufregung anfängt; worad denn in biefem Zalle ein 
ethische Urtheil nicht. gefällt werden kann, und die Leerheit eines 
Augenblikts nur. al& ein Unfall erkhäint. Weiter aber iſt fchom 
obem gezeigt, wie jedes Thun mur in. Bergleich mit bem durch 
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Daffeibe beflimunten Yxnterleffen, jedes Wellen min in Werkkubung 
mit dem auSbrüftlich mellgefegten Nichtwollen Tann beurtheilt wer 
ben, weil nämlid nur nach Maaßgebe ber begleitenben Auregun⸗ 
gen und wirklich gegebenen Möglichkeiten des Handelus die fit 
Uche Größe von dem Inhalt bes Cutſchluſſes ſich abueefien laͤßt; 
ſo daß in dieſem Syſtem bie Angemeſſenheit des beurtheilenden 
Verſahrens überhaupt. fic ſelbſt zerſtͤrt. Dider Fehler zeigt ſich 
ac) ſchon im der Weftimmung des hoͤchſſen Gutes, weiche ald 
ein ſtetiges Banze nicht anders beichrieben werben Tann, als daß 
es fei. ein ununtexbrechener Wechſel von Grregung und MBefrichis 
gung natürlicher Begierden; we dena eis nicht eihüfcher Veſtend 
theil unvermeidlich eingerwebt if, nämlich die Erreguug. So auch 
kann ber Weile nur begeichnet werben ald unerſchuͤttert am So 
müth und gefundb am Leibe; welches leztere nicht etwa auf bie 
Abweſenheit ber koͤrperlichen Schmerzen deutet, ald bie ja dem 
hoͤchſten Gute unbeichabet Epikuros durch die Freuden der Gere 
zu vernichten verheißet, fonbern auf bie Lebendigkeit bee Löryers 
lichen Reize unb Aufforderungen. Diefe Unfähigkeit nun if be 
nen um ben Epikuros eigenthuͤmlich, und iſt nicht in ber Luſt 
gegründet ſondern in ber Abhängigkeit bed filtlichen Verſehrens 
vom natürlichen; gemein aber iſt ihnen mit allen enbämenifkifigen 
Eittenlehren die unvermeibliche Wielfachheit im Urtheil über ein⸗ 
zeine Fälle. Bei jenen nämlich entſteht diefe aus⸗ ber Alchung, 
welche erfordert wird um zu jener Furchtloſigkeit zw gelmmgen, 
ohne welche ben natürlichen Begierden nicht ungeſtoͤrt kann ges 
borcht werben. Denn thätige Uebung gehört dazu nothwenbig, 
indem bie Worfchriften nicht anders Bewährung finben koͤnnen 
als in der Erfahrung. Dieſe Uebung aber kann in nichts ande 
rem beflchen, als in Werfuchen mit demſelben Schwer, welcher 
dem Grundſaz zufolge foll ‚abgewehrt werben, unb in Hirſcht 
auf weichen jedes Handeln für fich ſittlich beflimnebar fein .mnf. 
Ja ſelbſt abgefehen von bez Uchung, wenn alles biebei durch Be. 
Whrung zu erreichen wäre: fo entflänbe doch in Brzichung auf 
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bie Zeit, welche Diefer gerolbniet werden muß, Die Frage, ob nicht 
in derfeibigen auch eiwas ben hoͤchſten Zwelk ummittelbar erfuͤl⸗ 
lendes bätea Binnen geleiſftet werden; fo daß auf jede Weiſe der 
Streit unvermeiblid) iſt zwiſchen dem was als Mittel geſchehen 
ſol, und dem was der Zwekk erfordert. Noch mehrere Seifpice 
hlevon aus der Gedankenreihe dieſer Schule herbeizuführen wäre 
überkäffig. Daß aber daffelbige in allem denen endaͤmoniſtiſchen 
Schulen: fhatt. finden muß, welche irgend ein mäzlihes von dem 
unmittelbar angenehmen unterſchiebenes zulaſſen, dieſes if eine 
leuchtend. ‚Denn zwiſchen beiden if der Krieg Inner lebhaft, 
usb feiner Natur nach ein ewiger; und wie fie hoͤchſt gewaltſam 
mb erkuͤnſteit ſind, fo find dennoch ſehr unzureichend jene Ueber⸗ 
sebuugen ,. durch "weiche Ariſtippos beide zu verſoͤhnen verſuchen 
wit. Betrachten wir demnaͤchſt das auſbauende und ableitende 
Verfahren: fo offenbart ſich hierin ohne Unterſchied bei allen 
Syſtemen dev Luſt die Unzulaͤnglichkeilt des Grundſazes. Denn 
eines Theils werden in jedem Moment ſowol Aufforderungen zu 
einem mittelbaren zufammtentreffen. mit unmittelbaren, als auch 
wird jeden Gegenſtande anf dieſe Art eine zwiefache Behand⸗ 
lingtwelfe zukemmen; anderntheils aber iſt das zufällig mitbe⸗ 
wirkte, auch fo wie es ſich ſelbſt andentet und in Betrachtung 
grzegen werden muß, niemals zu berechnen, und eben fo koͤnnen 
and noch nach dem Entichiuß und während ber Erfuͤllung, auf 
welcher body kei biefen alles beruht und nicht auf dem Entfchluß 
allein, die filllichen Berhaͤltniſſe fi gänzlich umgeflalten, fo dag 
* vollen Maaße ſich die Andeuntung bei Platon bewaͤhrt, bag 
vie Sittenlchre anf diefem Fuß keine Wiſſenſchaft ſein koͤrne noch 
eine aubere fee Celennmiß, ſondern nur Wahrſagung und Eins 
gebumg. Auch geſteht Atiſippos dieſes unverholen, indem er zus 
giebt, daß nicht jeder Weiſe, obſchon der Grundſaz in ihm ſich 
immer thhtig deweiſet, ſih jederzeit wohlbefinden, noch auch dem 
Shore, wiewol er nie bie Luſt auf eine vernuͤnftige Weiſe her⸗ 
vorcbriagt. ed. naner übel ergehen werde. Ueberlegt num jemand 


weiter; wie alfeö’diefeä-guforusenhängt nit Beh’Gihlieg der aͤu⸗ 
‚ Berlichen Dinge und ber demſelben unterworfehas Orbnuig des 
Dewußtſtins: ſo bringe ſich hie Ucberzeugung auf, baf bie höchſte 
Dehlberathenheit des Menſchen darin ‚befichen wuͤrbe/ wenn dee 
angenehme Ziech ſeiuer Einpfindungen unabhängig wäre von ber 
ußerlichen Melt; welches, ba bie finnlichen "Gendfle- sin ument- 
behrlicher⸗ Miſtandcheil der @tälkfeligkeit find; nicht anders gu er⸗ 
zeichen iſt als dadurch daß -fie: alle verwanbeit werben in Erin 
mwerungen unb Einbildungen, welche zuſammenwachſen mäßen m 
einem feſten Bahn, der durch niditsr änßesliches. zu Filzen iſt. 
uch ſo betrachtet enbnt "berumucy bieſe Weisheit: in bad allen 
BWeinunfe une Wiſſen ſchaſt grade entgegengeſezte, iadem iht zwar 
nieceht willkuͤhrlich erreichbares aber doch gewuͤnſchtes und beneibes 
tes Ziel kein anderes iſt als ein froher und Mülkliher Bahr 
ſinn; welcher Saz in der wiſſenſchaftlichen Belehrung: zwar. zirz 
genb& vorgeitagen, wol aber häufig genug von ſolgerechten An⸗ 
Yängern der Qtükkfeiigfeit iſt onerfanmt worden. Alles Diefed 
nun wifft, wenn es auch dem erſten Aublikk nicht ſo erſcheint, 
ebenfalls die auglicaniſche Schule, in ſo fern fie näuskich ihrem 
Grundſaje getreu. blaͤbt, ‚mb auch für das wohlwollende Ian 
dein, welches fie gebletet, die Luſt ald den :Beflimmungserumb 
angiebt. Dean dirſe hat, fa wie ihre eignen Stͤrungen und 
mis der Vefriedigung zugleich dewirkten Biberwärtigkeiten, welche 
Ber Gegenſtand mpfinkfaner Klagen fihb, ſo Auch ihren eignen 
ſchuͤzenden und heilchden Wahn, indem einen beſſeren Rama 
wol ſchwerlich datjeidge · verdienen möchte, was dieſe genieinhez 
Enthuſtasmus· nennen. Auch if ihr hoͤchſtes Gut nicht weinder 
ein verundertiches Aapregat, :bei befien eingeluen Zeilen, wenn 
fie das "mannigfaltige weichöpfeni mb. alfo: untereinauber ungleich 
fein ſollen, auch Lie. unbequeine Frage nach. bem intenfio fiätfes 
ven nicht zu vermeiden if. Dem ed Hat ‚unter ihnen nmoch fii- 
nen gegeben, welcher dem Aritippos mach behauptes hätte,-bui 
ale-Sefähle von Hamblangen ,.:bei. beuen ‚bie beiben üunlebe im 


dem geforderten Gleichgewicht flehen, einander gleich waͤden, wiil 
etwa jenes Gleichgewicht als eine chemiſche Sättigung angefehen 
werben muͤßte, für die es, anders als bei den koͤrperlichen Dim 
gen, nur Eine Stufe der Verbindung gäbe, und Ein. Ergengnißg 
oder als ein Verhaͤltniß, in welchen Die Größe der Glieder gleiche 
gültig wäre. Was aber die Ableitung und Beſtimmung des ein⸗ 
zeinen nach ihrem Grundſaze betrifft: fo erlbegt biele noch unter 
befonderen Schwierigkeiten. Dem bei ihnen hat der Wahtheit 
nach daB fittliche die Eigenſchaft weiche man faͤlſchlich bem: bei 
Ariſtoteles zupefchrieben hat, baß ed nämlich im Uebergang liegt 
von einem unfitiihen zum aubem, und ein Mittelmaaß iſt zusls 
ſchen zwei aͤußerſten, auch, weil biefe nicht beſtimmt werden Eins 
nen, felbft unbeflimmbar. Denn jede Reigung, weiche zu ſchwach 
ift um den Gleichgewichtspunkt zu erreichen, iſt unſittlich, und 
dber denfelden hinaus verſtaͤrkt wiederum. Will man nun hiess 
aus die angebeutete Solgerung nicht einraͤumen: fo. muß .man 
behaupten, dad fittliche entſtaͤnde auch. hier nicht durch das Wache 
ſen derfelben Neigung, fondern durch die Gegenwirkung ber ans 
dern; wodurch denn offenbar alles ſittliche eine nur beziehung» 
mäßige Bedeutung erhaͤlt, indem jeber Trieb für ben andern bes 
fieiliche wird, keiner aber es fuͤr ſich felbſt iſt. Wie aber auf 
dieſe Ars, indem einem Uebel außgeroichen ‚werden foll, das ans 
dere gewählt wird, leuchtet ein; denn es kann niemanden ents 
gehen, daß ber Fehler des Epikaros unvermeidlich iſt, fobald das 
ſittliche nur als Beſchraͤnkung ericheint. Ober wie ſollte es uns 
fſteilich gefunden werden, wenn einex ‚ber beiden. Zriebe;. nicht ſtark 
genug gewefen, um von bem andern, der bann keinen Stoff wahr 
genommen, an ber.sechten Stelle beſchraͤnkt zu werben?. Ferner 
ſchelut auch hier eine doppelte Beurtheilung zu enfkehen, indem 
jede Veranlaſſung ſowol auf die teibftifche ald auf die wohlwol⸗ 
lende Neigung zunächfk kann bezogen werben. - Sies aber tft es bad 
elgentliche Kunſtſtuͤkk jenes Gleichgewichts, daß, von welcher Seite 
auch jemand ausgehe, der Durchſchnittspunkt immer ber naͤmliche 
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fin muß. Nur ſindet eb freifich ſchon bie gemeine Beurthellung 
wunberbar, daß beides ſoll für biefelbe Handlung gehalten wer» 
Ben, eine bie von ber Selbſtliebe unb eine bie vom Wohlwollen 
weßgegangen; und wiffenſchaftlich betrachtet würde, wie leicht zu 
zeigen wäre, bie’ gämzliche Berwerfang einer allen gemeinſchaftli⸗ 
chen Sittlichkeit daraus folgen. Wie ed ihnen aber ergeht, in 
fo fern fie ſchwankend von ber Seite ber Ouſt ſich auch an die 
ber Thaͤtigkeit anſchließen wollen, bavon zu veben wird bald weis 
tee unten ber Dit ſich ‚finden. 

Gehen wir nua überhaupt zu denen über, deren ſutüches 
gemeieiſchaftliche und größte Fehler war, dieſen nicht Tann beige⸗ 
legt werben; denn bei ihnen iſt das hoͤchſte Gut nicht, wuͤrde 
auch, hätte er ſich recht verſtanden, nicht beim Artioteles gewe⸗ 
fen fein, ein geſezlos zufanımengefügted und veraͤnderliches, inden 
ja nicht bie bloße Thaͤtigkeit als Element defſelben genannt wird, 
ſendern eine nach einem Geſez ſo beſtimmte dag eine Wahl zwis 
ſchen Wechſel und iederhotang ober zwiſchen einer flärkeren und 
ſchwoͤcheren Thaͤtigkeit nit gedacht werben kann, und ſenach als 
ein ganzed betrachtet das hoͤchſte Gut überall nur eines iſt und 
ein beſtimmtes. Dder wuͤrde es vielleicht nicht jeder für Anfium 
eltiraı, wenn jemanb Bedenken Außen wollte, ob wicht das 
böchfie But ein größeres unb vollenbetereö fein würbe, wenn £8, 
amfatt auch einige tapfere Handlungen zu enthalten, aus lauter 
Webungen der Gerechtigkeit ober umgekehrt zufammengefügt tohret 
ober wenn, ba einige nur auf fich feibft oder eine geringere An 
zahl gerichtet iſt, alle Thaͤtigkeit gefellig und bürgerlich währe? 
Auch verfehlen bie Schulen biefer Art nicht, dinen ſo wichtigen 
und ihnen günfigen Unterſchied dieſe ſo jete anders gu bezeichnen. 
So Fichte, gleichſam mit einem Gtrich, durch die geforderte any. 
liche Beflimmtheit eines jeden Punktes in ber Reihe; bie Stei⸗ 
ker aber minder volllemmen auf eine Doppelte Art, iadem Fe 

R jeben Unterfchieb ber Groͤße in ben was ſittlich iſt aufs 
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heben, und alle Tugenden einander gleich machen, daun abes 
indem fie läugnen daß das hoͤchſte Gut wachen könne durch big 
baͤnge der Zeit. Weide num ift unmittelbar nur gerichtet gegen - 
den Mißrerſtand des Ariſtoteles, welcher unterfcheibet zwiſchen 
ſchoͤnen Handlungen und dem ſchoͤnſten, und keine Eudaͤmonie 
anerkennt ohne ein vollſtaͤndiges Lehen. Mithin iſt aus dem lez⸗ 
teren nicht zu folgen, als ob fie wie Ariſtippos nur bad ie 
ment anetkannt, dad ganze aber geläugnet hätten; ſendern mad 
damit in ihrem Syſtem gemeint ift, erhellt nur burch Verglei⸗ 
dung mit ihren Ausdruͤkken über dad hoͤchſte Gut, weiches fie 
festen in ber ununtsrhrochenen Thaͤtigkeit deſſen mas ibnen bie 
Quelle des füttlichen iſt, oder, wie fie ed nennen, in dem unge 
hinderten Fluß des Lebens, wobei, wie weit ed fleße, nicht im - 
Betrachtung zu ziehen. So daß bad höchfle Gut einer Hypes 
bel zu vergleichen ift, welche gleich ſehr eine folche bleibt, wie 
weit fie auch zu beiden Seiten des Scheitelpunktes fortgeführt 
werben. Daß aber auch eine folche Einheit und Wollſtaͤndigkeit 
befieiben in ben Suflemen ber Luft nicht zu ewweichen ſei, iſt ger 
nugfem geyigt worden. (ben fo wenig kann bie Aehnlichkeit 
mit Gott, welche beim Platon daB hoͤchſte Gut ausmacht, als 

ein veränderliheö angeſehen werben, ba alles was nur zur Größe - 
des Maasſſtabes gehört in dem Begriff nicht eingefchloffen iſt; 
noch auch des Spinoza Erkenntniß Gotted in allen Dingen, we 
bei freilich die Stelle, am welcher eine jebe ſoll gegeben werben, 
als gleichgültig: und unbeflimmt erfcheint, der Inhalt aber im 
sangen für bie Welt eines jeden völlig beſtimmt if, weil biefe 
Erkenntnis als die einzige angemeflene und wahre gewiß auch 
nur ine fein kann. Daß dieſes weniger von bem Begriff der 
Vollkammenheit geſagt werden koͤnne, iſt nur fcheinbar. Denn 
freilich iſt dad ganze bier ein umembliched, ‚aber doch nicht in 
dem Sinne der Unbefiimmbarkeit; ſondern wie das ganze der 
Form nach voͤllig beſtimmt iſt, ſo ſind es auch alle Theile deſſel⸗ 
ben in Beziehung auf: ihr ganzes, weun gleich in Beziehung auf 
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daB wirkliche ſelbſt unendlich. Soll abes von bem hoͤchſten Gute 
der neueren Stoificendeit, des Kant nämlich und Bichte, die Rede 
fein: :fo muß dieſen erſt bie Kritik zu’ Hülfe kommen, ımb aus 
ihren Srunbfäzen das dazu gehörige hoͤchſte Gut bilden und aufs 
ſtellen, weil fie ſelbſt deſſen für die Aufführung ihres Syſtenns 
nicht zu bebürfen glaubten, und es daher unterlaſſen haben 
GStrenger iſt von Fichte wenigſtens nicht. noͤthig zu urtheilen, bei 
welchem auch das unterlaffene Leichter iſt zu ergaͤnzen. Nämlich 
dadjenige, was er biswellen als das hoͤchſte anfuͤhet, bie gänz 
liche Unabhaͤngigkelt bes Ich, dieſes zwar if micht in dem von 
ums aufgeſtellten Sinne fuͤr ſein hoͤchſtes But zu halten. Denn 
mit demjenigen Ich, dafern es erlaubt iſt feine Sprache zu veben, 
welches der Gegenſtand ber Ethik ift, fleht bie gänzliche Unab⸗ 
haͤngigkeit im Widerſpruche fogar, und biefer Gedanke if ein die 
Echik weit Überfleigender. Aber es iſt leicht zu fehen daß fein 
hoͤchſtes Gut Fein anderes fein Bann als die vollſtaͤndige Erfuͤl⸗ 
lung des Berufs in Beziehung auf alle Bedingungen der Ich 
heit; und es ift von felbft offenbar daß Diefe ein unveraͤnderliches 
und völlig abgeſchloſſenes Ganze ausmacht. Eben fo ergiebt fidh 
bei naͤherer Betrachtung bed kantiſchen Gtundſazes für dieſen aid 
daB ganze ſeiner Wirkung bie unbeſchraͤnkte Herrſchaft alles Dias 
simen, welche, in Sie Potenz ber allgemeinen Geſezgebung erho⸗ 
den, eine mögliche Größe darfellen. Dieſes nun fcheint freitich 
nur ein zufammengefügtes zu fein, weil aus dem Ausdrukk ſelbſt 
nicht hervorgeht wie dieſe Maximen unter einander zuſammen⸗ 
hängen: wird aber erwogen daß eine Marime nichts andets if 
als der Ausdrukk eines Worzuges, weicher einem praktiſch zudg» 
Tichen vor dem andern beigelegt wird, fo zeigt fich bald wie Hierin 
allerdings ein fuflematifcher Keim verborgen liegt. Nicht fe gäns 
ſtig aber kann man bavon ustheilen, wie Kant ben Begriff des 
hoͤchſten Gutes angefehen hat. Denn er läßt ihn nicht etwa wie 
Fichte bei Seite liegen, fondern fiellt unter feinem Namen etwas 
auf, was biefem Namen gar nicht entfpricht; fo daß es das An⸗ 
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ſehn genitunt, als habe ner Sie währe Vebeutang deſſelben auch 
bei andern icht verſtanden, weiches icuch durch die Art, wie ee 
andere Formeln auslegt und: beurtheilt, leider noch beſtaͤtiget 
wird. Haͤtte er naͤmlich das hoͤchſte Gut -vorgeftellt : als das 
ganze welches "duo das Sittengefez in ſeiner Thaͤtigkeit godacht 
moͤglich wirt: ſo haͤtte er weder vom Epikuros ſagen Tönnen, 
fein hoͤchſtes Gut ſei die Zugend nis Wewußtſein der- Gluͤßkſelig⸗ 
keit gedacht, noch von ben Stoikern, bad ihrige beſtehe in Der 
GSluͤkkſeligkeit, ſofern fie als Bewußtſein und Gerähl ber Tugend 
vorgeſteilt werde. Denn dieſes waͤten: Erzeugniſſe, weiche, unge 
rechnet daß beide Schulen gar nicht damach ſtreben, aus den von 
ihnen aufgeſtellten Grundfkyen auch nicht hervorgehen koͤnnen. 
Eben fo nun iſt jene Vereinigung von Vollkommenheit und 
Gtäfffeligkeit, welche Kant als hoͤchſſes Gut des Menſchen aufs 
ſtellt, durch menſchliche Thaͤtigkeit dem Grundſaz gemäß gar nicht, 
zu erreichen, uud in fo fern ebenfalls eine. kosmiſche und das 
Gebiet der Ethik weit dinter ſich Laffeabe Idee. Wie aber ge 
rechtfertiget werben Tann daß eine ſolche unter Der Form eine 
Wunſches aufgeſtellt wird, welches bad, ein wenn? gleich ⸗nur lee 
rer Wille iſt, der alſo aus. Gruͤnden innerhalb der Ethik muß . 
vertheidigt werden koͤnnen: dieſes mag wol noch niemand, ein⸗ 
geſchloſſen den Urheber ſelbſt, begriffen: haben; ſondern nur bie 
Urſach ves Irrthums kann verſtanden werden, be wie fe oben it 
verſtaͤndlich gemacht warden. no . 
Sicht man ferner bei. wieſen Syfamen: ur die: Art ie aus 
dem Brundfaze dad einzelne ſowol im Lebent hervorgebracht und im 
Syſtem gefunden und dargeſtellt, als auch, wo ed gegeben iſt, 
auf ben Grundſaz bezogen werben kann: fo iſt zu bemerken daß 
die beiden leztgenannten und ihre Worgänger die Stoiker, wie ben 
Grund, dag nämlich die fittliche Thaͤtigkeit bei Ihnen won einer 
andern vorhergehenden abhängt und dieſe nur befehräntt und bes 
ſtimmt, fo auch bie Folge mit einander gemein haben, daß fie 
nämlich die. Unteslaffung nicht als. widerſittlich bezeichmen-Tönnen, 
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unb wab, wie bereits ermaͤhnt, hievon weiter abhängt. Denn 
bei ben Stollern bat, wenn keine erſte Aufregung und Forcherrug 
ber Natur ergangen iſt, auch die Wermunft nichts zu verbeſſeen 
und zu regieren. Nun deuten fie zwar an, daß auch dieſes folle 
mache alles wohl, was ex thue ſomol abs was er nicht thue; 
aber eben dadurch, Daß fie nur an bie her: des Wellen dieſes 
azzuknuͤpfen wiſſen, geſtehen fie bag in ihrem Syſtem Feine Stelle 
dafuͤr zu finden if. Auch ums auf Miele Art ‚ber. Beichreibung 
bed Weiſen, wie auch beim Epikuros ‘geichab, ein Merkingl ein⸗ 
werleibt werben, welches. in der Beſchreiluing des fütlichen Geund⸗ 
feed fowol als des hoͤchſten Gutes nichts entſprechendes hat. 
Eben fo ſiudet bei Zicke, wenn dab. Gewiſten nicht gebietend ge⸗ 
ſprochen hat, weil der Neturtrieh nicht anf badienige ging was 


... @& als der Form des fütlichen empfänglich hätte billigen koͤnnen, 


hierüber keine ethiſche Verurtheilung flott, Denn jedes Handeln 
ohne Ausſpruch des Gewiſſens iſt zwar widerßttlich und vers 
danunlich; hat aber der Meufch ſich bed Handelns ohne einen 
ſolchen begeben, und mit Freiheit inne gehalten, damit mehr Nas 
turtricb ſich entwikkeln möger fo it es lediglich die Sache der 
Natur in ihm, und außer dem Gebiete: ber fittlichen Kraft, ob 
ſich auch zu. jeber Zeit alles emtwilfelt, woräber das Gewiſſen 
beiahend zu fprechen hätte, ‚ober ‚ob manches unamgeregt vorbei 
gebt; und weder auf bie Verlezung irgend einer einzelnen bes 
ſtimmten Pflicht noch: auf eines von jenen allgemeinen Grund⸗ 
lafeen ber menfchlichen Matur läßt diefer Mangel fich zurkfffühs 
sen. Daber auch dem Weiſen des Fichte, wenn er nicht nur. ohne 
Abweichung · ſondern auch ohne jemals zu verfagen, wie ein ſchlech⸗ 
ter Griffel thut, die Reihe ſeines Becufs als ein ſtetiges vollen 
den ſoll, außer ber fitlichen Kraft noch eine Beftimmung ber 
Natur muß beigelegt werben, und jene nicht minder huͤlflos und 
unzureichend iſt als fie beim Epikuros fich zeigte. So wird au 
"bei Kant ohne Tadel eine leere Stelle entſtehn, fa oft bisienige 
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Basime, welche ber Form der allgemeinen Geſezgebung entipres 
den Hätte, nicht if Ind Bewußtfein gekommen. Welchen Eine 
Ku nun dieſes auf bas wirkliche Chun haben muß, iſt ebenfalls 
fchon dei Gelegenheit bed Epikuros bemerkt worden; es zeigt fich 
aber auf dem Gebiete der Thaͤtigkeit nirgends: beffer als an dem 
kantiſchen Formeln. So if ed, ein Beiſpiel flatt aller, eine un. 
gefezmäßige Parime, daß einer der finnlichen Wergnügungen pflege, 





indeß ex bei irgend einer allgemeinen Roth zus Aufsechthaltung - 


öffentlicher Ordnung und Wohlergehens thätig fein koͤnnte; wohl 
aber if e8, fo ſpricht Kant, erlaubt fi ber Gluͤkkſeligkeit zu bes 
fieigigen als eined Mittel um den Werfuchungen zu Vernach⸗ 
laͤßigung des Öffentlihen Wohls zu entgehen, Wenn nun jemand 
jened Stuͤkk feiner Pflicht nicht wahrgenommen: fo if diefed Nichte 
wahrnehmen gar Bein Handeln nad) einer Maxime, alfo Fein Ges 
genftand erhifcher Beurtheilung, indem ber Thaͤter nur nach dev 
erlaubten Darime gehandelt hat; und dennoch if bie Pflicht wirk⸗ 
lich verfäumt unb eime fittliche Luͤkke entſtanden. Die Nachfrage 
aber nach der Verſchuldung jenes Nichtwahrnehmens finbet weber 
im Kautd Ethik einen Ort, noch auch in Zichtes, wenn, was in 
ber fittlichen Handlung äußerlich und materiell geweſen waͤre, ſich 
nicht unter ven wirklichen Forderungen des Naturtriebes gefunden 
bat; ſondern es müßte die Antwort genügen, daß fich ihm jene 
Xugenbübung nicht dargeboten. Wogegen in einem Syſtem, nad) 
weichem bie fittliche Kraft nicht erſt eine andere Thaͤtigkeit um 
die ihrige zu erwellen erfordert, ſondern als urfprünglich uub 
ſelbſthandelnd geſezt wird, eben biefeß Nichtwahrnehmen als eine 
Wirkung ihrer Schwäche und unterbräfften Reizbarkeit wäre ges 
tabeit werben. Detrachten wir aber naͤchſt biefem beurtheilenden 
und pröfenden nun aud das Werfahren der Ableitung und Be⸗ 
flinnnung des einzelnen: fo iſt zuerſt zu bemerken, wie eben biefe 
Drei, weiche fich immer wieber zufammenfinben, Kant nämlich bie 
Stoiker und Fichte, auch darin übereinflinmen, baß fie aus ihrem 
Grunbfaz allein, weit es bloß ein Werhältnig anebrättt, nichts 
Sqitierm. W. IL 1. 6 
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befimmıen ‚und aufbauen koͤnnen ohne Dazwilchenkupft,; eined an« 
deren Begriffs, welcher erſt biefem Verhaͤltniß feinen Schalt giebt. 
Denn es betrachte jemand ‚von allen Seiten alle brei Tantifchen 
Formeln, von ber Schikklichkeit zur Gefeggebung, oder von Be⸗ 
handlung ber Menſchheit ald Zwekk, oder auch vom Reich ber 
Zwekke: fo wird es fich als unmöglich zeigen, hieraus allein ir 


gend ein reales Gefez.oder eine Tugend oder Pflicht abzuleiten; 


fondern für fig, in dieſer Geſtalt, kann der Grundfaz nur zur 
Prüfung eined gegebenen dienen, wenn anberd auch dieſes ihm 
kann zugeflanden werden. Denn überall wo er felbft Beiſpiele 
onführt, um ihn auch nur im dieſer Dinficht zu bewähren, zeigen 
fich merkliche Mängel. Zuerft überall wo die Zrage fo geftellt 
werden muß, ob wol jemand wollen koͤnne daß biefe und jene 
Marijme ein allgemeines Gefez werbe, unb bad heißt nichtd ges 
ringeres als bei allem eigentlich fittlichen im Gegenfaze bed recht: 
lchen, zeigt fich ber Grundſaz ald unzureichend, weil jenem pruͤ⸗ 
fenden Willen doch auch ein Beſtimmungsgrund erſt müßte un 
tergelegt. werben,. ber alfo außerhalb des Grunbfazed liegen wuͤrde. 
Aber auch ſelbſt da, wo ein Miderfpruch grabezu fich exgiebt, 
Können Zweifel entſſehen. Beim niebergelegten Gute zum Bei» 
fpiel könnte. Jeicht jemand den Widerfpruch von dem Verfahren 
auf die Bebingung zuruͤkkwerfen und fagen, ed büsfe wol ein 
Erlaubnißgefez fein, ähnlich dem Inkurgifchen des Stehlens, bad: 
jenige umterzufchlagen was auf ſolche Weiſe niedergelegt worben, 
damit nicht die Traͤgheit, auf ein truͤgliches Wertrauen geflüzt, 
ich immer mit einer fchlechten Form begnüge, vielmehr eine beſ⸗ 
fere deſto cher erfunden werde. Sp daß auf ber, einen Seite 
zwar bie kantiſche Ethik dem Gehalt und ber Größe nad) ganz 
bürgerlich und vechtlich zu fein fcheint, auf der andern aber durch 
bie noch übrigen gesingen ethifchen Anfprüche auch des rechtlichen 
Zuſtandes gründliche Verbeſſerung nur verzögert. Doch biefes, 
. ba ed mit: einem Fehler zufammenhängt, von welchem bier nicht 
bie Rede if, nur im Vorbeigehen. Die Unfähigkeit dieſes Grund⸗ 
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faze8 aber aus ſich allein das einzelne abzuleiten, wirb jeder eine - 
gefiehen, weil auch eine Art wie ed anzufangen wäre nicht aufs 
zufinden iſt. Eben fo offenbar ift bie an den Stoifern. Denn 
die Naturgemaͤßheit für fich iſt ein reiner Werhältnigbegriff, und 
Bann nichtd beflimmen, bevor nicht bie Natur beſtimmt worben, 
Daß aber auch Fichte, wiewol er ben Anfpruch macht, von bem 
hoͤchſten Begriff der Selbfithätigfeit aus durch regelmäßiges all« 
mäbhliged Fortfchreiten zu einer reellen und anwenbbaren Sitten 
lehre zu gelangen, fich dennoch in dem naͤmlichen Falke befinde, 
iſt nicht fchwer zu fehen. Denn alle jene verfchiedenen Ausdruͤkke, 
welche bei ihm wie bei Kant einen folchen Uebergang von bem 
bloß formellen zu bem realen bilden follen, vermögen biefe Aufs 
gabe nicht zu loͤſen; auch nicht der legte, dag nur dasjenige im 
Raturtriebe mit den Forderungen bed reinen Triebes überein: 
flimme, worin ein Behandeln der Objecte nach ihren Endzwekken 
enthalten ſei. Von hieraus zwar kommt er unmittelbar auf die 
weſentlichen Bedingungen der Ichheit, welche ihm wirklich das 
Mittel werden den formalen Grundſaz in reale Gebote umzu⸗ 
ſezen. Aber der Schein, als ob er ſeinen Endzwekk erreicht habe, 
verſchwindet bald, wenn man erwaͤgt, daß die weſentlichſte unter 
dieſen Bedingungen, auf welcher am Ende die ganze Ethik be⸗ 
ruht, gerade diejenige iſt welche nicht als nothwendig ſondern 
nur als eine bloße Moͤglichkeit abgeleitet und eingeſehen werden 
konnte, naͤmlich die Mehrheit der Individuen. Merkwuͤrdig und 
wahrhaft magiſch, nichts weniger aber als allmaͤhlig und regel 
mäßig, iſt in ber That bie Art wie die ald nothwendig gefor 
derte einmalige Aufforderung des Ich fih verwandelt in die Ges 
meinheit der Bernunftwelen. Denn, möchte einer fragen, wäre 
es nicht hinreichend und warlich ein Peinered Wunder geweſen, 
wenn, worauf doch ald auf ein mögliches Fichte anderwärts hins 
deuten, ein höheres Weſen fich des Ichs mitleidig erbarmt hätte, 
und ihm ein Geift, nach ber Weile feiner Beflimmung, erfchies 
nen wäre? Und wäre, wenn einmal das mythiſche unentbehrlich 
&2 
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ift, ein ſolches nicht beſſer? Oder woher iſt benn das Ih gewiß, 
dag was ald ein Kunſtwerk erfcheint, ein folches auch wirklich 
iſt? und ſollte diefe Meinung einen andern Urfprung haben, als 
jene Zurcht, welche vom verflümmelten Daumen ben Ramen 
führt, weil fie geneigt iſt, fich felbft uͤbles zuzufuͤgen, wie fie 
denn auch hier ohne Srund fich die Freiheit verflümmelt? Denn 
eine folche Furcht vor dem eignen Schatten tönt auch gewaltig 
laut in dem von Fichte angeführten prächtigen Ausſpruch eines 
andern, welcher fchaubernd fill ſteht, wo ed ihm zuruft, hier ifl 
Menfchheit. Ja Fönnte wol felbft dad Annehmen eines Geiſtes 
der ganzen Lehre ded Fichte fo nachtheilig fein, ald wenn etwa 
einer aus allem biefen die Kolgerung zöge, das als unentbehrlich 
gefuchte Supplement der Wernunft, um bie Ichheit zu ergänzen, 
fei doch vielleicht am Ende nirgends anberd zu finden, ald in 
jenen aus ihr fo nachdruͤkklich verwiefenen Kräften, in ber Eiche 
nämlih und ber Fantaſie? Nun ift freilich wahr daß Fichte 
ſelbſt gefteht, von bier an, nämlich von der Mehrheit der In⸗ 
bivibuen, werde die Sittenlehre eine bedingte Wiflenfchaft, Pie 
auf einer Vorausſezung beruht: aber nicht fo ausdruͤkklich gefteht 
er daß dieſes von bier an ihr alles ift, fondern gedenkt fich doch 
noch etwas zurüßfzubehalten von dem falfchen Rubme, den er 
nur gar nicht hätte verfündigen follen. Deshalb nun find bie 
Stoifer vorzuziehen, welche denfelben Berbinbungsbegriff ganz frei 
und offen ald eine willführlich angenommene Erklärung hinſtel⸗ 
In. Denn daß ed bei beiden berfelbige ift, kann niemanb bes 
zweifeln, ed müßte einer in bed Fichte Bebingungen der Ichheit, 
dem Leibe, ber Intelligenz, und dem Zuſammenhange mit mehre⸗ 
ven, bie floifhen Merkmale der menfchlichen Natur verkennen 
wollen, nämlid bad hier, die Bernunft, und die Geſelligkeit. 
Wie aber Fichte mit den Stoikern zufammenfimmt, fo ift wies 
berum in ber Art, wie Kant bie Bermittlung zwifchen dem Grund« 
faz und bem einzelnen ethifchen einrichtet, fein natürlicheg Hang 
zus anglicaniichen Schule, wie wenig auch er ſelbſt fich deſſen 
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bewußt geweſen fei, auf Feine Weife zu verfennen; unb man kann 
fagen, feme Sittenlehre endige in dem Verſuch jenem politifchen 
Eubämonismus eine wie es eben gehen will wifienfchaftliche Ges 
flalt zu geben. Denn was eigentlidy hätte fein Verbindungs⸗ 
begriff fein follen, eine reale Bezeichnung ber Totalitaͤt menſch⸗ 
licher Marimen, aus welcher dann die einzelnen hätten hergeleitet 
und ihr Verhältniß zur allgemeinen Gefeggebung beftimmt wer: 
den koͤnnen, bad würde zulezt doch immer nur ein etwas anders 
geftalteter Begriff der menfchlichen Natur geworben, fein, eben 
wie bei jenen. Wie anderd nun ald vom Drange natürlicher 
Neigung geleitet kann ex dahin gediehen fein ben Umfang aller 
Marimen im voraus einzufchränfen auf die beiden ber eignen 
Vollkommenheit und fremden Gluͤkkſeligkeit? Denn was er bar 
über erläuternd und rechtfertigend beibringt, wirb niemand für 
einen Erweis halten. Daß aber dieſe Neigung ganz anglicanifch 
ft, erhellt daraus daß auch die Vollkommenheit ihm nur Zwekk 
ift als Mittel zu andern Zwekken, unb daß fonach Bein Zweit, 
der zugleich Pflicht wäre, übrig bleibt als eben die fremde Gluͤkk. 
feligfeit, alfo auch Feine fittliche Kraft als das Wohlwollen. Dies 
ſes beiläufig von dem Geift und ber Ableitung der Verbindungs⸗ 
begriffe in diefen Schulen. Worauf ed aber hier bei Prüfung 
ihrer Tauglichkeit ankommt, iſt nicht dieſes, fondern eine Eigen’ 
haft weiche allen dreien gemein ift, daB nämlich ber Werbins 
dungsbegriff eine unverbundene Mehrheit von Merkmalen enthält, 
welches eine fichere Ableitung unmöglich macht. Denn es läßt 
ſich zwar im Syſtem barflellen, was nun fittlich fer in Bezie⸗ 
hung auf ben Leib oder die Intelligenz oder bie Semeinfchaft mit 
den vorhandenen Individuen; aber dad Verhaͤltniß ift nicht bes 
fimmt, in welchem diefe einzelnen ethiſchen Nealitäten gegen eins 
ander ſtehen; welche Unbeflimmtheit denn die Anwendung im Les 
ben gänzlich verhindert. Will nämlich angenommen werben, «8 
dürften einzelne Handlungen ausfchließend eine auf den Leib und 
eine andere auf den Geiſt oder die Gefellfchaft bezogen werd 
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fo ergiebt fich für jeben Moment eine Mehrheit, ans welcher ge 
wählt werben mug, weil bie Anſpruͤche dieſer Gegenflände fletig 
fortlaufen, und in jedem Moment für jeden einiged zu thun blei⸗ 
bet, fo daß zum Beiſpiel einer ſich ununterbrochen mit feinem 
Leibe beichäftigen koͤnnte, ohne doch etwas anders zu thun al 
ihn zum Werkzeiige des Sittengefeged möglichfl audzubilden. Dap 
alfo diefe Methode nicht anzunehmen iſt, leuchtet ein. Will man 
aber fagen, welches das einzige übrige wäre, ed müßte jede Hand⸗ 
lung fi auf afle diefe Gegenflände zugleich beziehen: fo fehlt 
jebe Regel des Verfahrens bei diefer gegenfeitigen Beflimmung 
und Begrenzung, kann aud aus dem Begriff, in welchem’ fie 
felbft nicht gefegmäßig verbunden find, unmöglich bergenommen 
werben. Am cheften wäre dieſes zu erwarten geweien von Fichte, 
bes fich eine folhe Methode ber gegenfeitigen Beſtimmung und 
Begrenzung eines Gebietes durch bad andere beſonders zu eigen 
gemacht; und ed ift merkwürdig für bie Schäzung feiner ethiſchen 
Gigenthämlichkeit, bag er ſich ihrer grade hier nicht bedient, fon 
ben an bem unvollfländigen Verfahren der früheren Genüge ger 
funden. &o lange aber dieſes Hülfsmittel nicht gefunden ifl, 
bleibt bei einer folhen Anlage ber Streit einer Pflicht mit der 
andern nicht nur bie und da fondern für jeden Augenbliff unver 
meidlich. Dem gleichen Zabel if, fo wenigſtens wie fie bis jezt 
bearbeitet worden, diejenige Ethik unterworfen, welche von dem 
Begriff der Bollfommenheit ausgeht, in welchem nicht nus eine 
unbeflimmte und in diefem Sinne unendliche Größe ber Kraft, 
fondern aud ein Verhaͤltniß ihrer verfchiebenen Aeußerungen ges 
ſezt if. Denn da biefes zu beflimmen ebenfalld noch Fein Geſez 
aufgeftelt iſt: fo müßte entweder ganz willführlich jenes fchon 
erwähnte allgemeine Mufterbilb vorgezeichnet, oder eine unbes 
ſtimmte Mehrheit folder Werhältniffe angenommen unb nur von 
jebem einzelnen bie Gleicherhaltung irgend eined davon gefordert 
werben. Welches von beiden aber auch gefchehe, fo entfleht im⸗ 
mes eine boppelte Aufgabe, theild bad angenommene Berbältnig 
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herverzubtingen, theils in ben Beſtkuntungen deffelben bie Bröge 
der einzelnen Factoren zu erhöhen. "Nm kann freilich die Ip . 
errähnte Behandlung, weiche einem jeden fein eignes Sheal am 
weifet, fich der erfien Aufgabe entziehen, und gleithmaͤßig niit der 
diefer Anficht gegenuͤberſtehenden folgerechten SBehanblung ber Süß 
ſeligkeitslehre vorfchreiben, «3 ſolle fein Verhaͤltniß hervorgebracht 
ſondern nur daͤsjenige feſtgehalden und außgebildet werben, iq 
welchem ein jeder zuerſt ſich felbſt findet. Allein auch dieſes vor 
ausgeſezt, finden wir doch hier den obigen Streit wieder zwiſchen 
ben Anfprüchen der einzelnen. Factoren, indem jeder bie .feinigen 
auf jeden Zeittheil ohne Ausnahme richten kaun. Daher wir bier 
nicht nur einen Streit zwiſchen zwei Partheien, fondern einen all 
gemeinen Aufruhr erblikken unter einer’ unbeflimnsen Menge, - je 
nachdem bie: natürliche Seelenkunde mehr ober minder mannig⸗ 
faltiged in ber menfchlichen Natur annimmt; ſo dag man fagem 
kann, hier zeige fich die aͤußerſte Höhe der. Verwirrung, die aus 
einer ſolchen unverbundenen Mehrheit entſteht, und. werde alſo 
auch bier am lauteſten eine Einheit bed Begriffs gefordert, wel⸗ 
her den Umfang alles ethiſch beſtimmbaren bezeichnen fol, Ehe 
wir aber died Syſtem ber Vollkommenheit verlaffen, iſt daſſelbe 
noch zu betrachten in Beziehung .auf die ‚erfle Frage von dem 
Zugleichfein und der Uebereinſtimmung ber verfchiebenen Ausbräfte 
der hoͤchſten ethifchen Idee. Hier zeigt fih nun, DaB fo wie of 
fenbar dieſes Syſtem mit:der Idee bed hoͤchſten Gutes anfängt, 
fo im Gegeniheil das Gefez nach demfelben garnicht audpubräk 
ken iſt. Denn die Bollfommenheit ift offenbar das ganze des 
zu bewirkenden, und die Kormel, Vervollkommne Dich ſelbſt, heißt 
nur, diefed hoͤchſte Gut foll wirktich gemacht werden, und begießt 
fich keinesweges auf das einzelne, ba in feinem Falle aus ihr 
unmittelbar das umter gegebenen Umſtaͤnden zu thuende kann bes 
ſtimmt werben. Daß aber überall ein folches Geſez für biefe 
Idee nicht zu finden ift, erhellt. aus bem vorigen. . Dam «8 
mäßte die Hegel des Verfahrens: für dad einzelne aus dem 
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Laufe bes Höcken Guteb abgeleitet werden vermöge desienigen 
Degruffes der den Einthellungogrund deſſelben enthält; biefe Eins 
cheilung aber iR dem obigen zufolge unbefiiuumt, umb eigentlich 
ohne Grund. Berner aber, wie ſollte auch, fo lange jene Cin⸗ 





heit noch nicht gefunden if, eine folche Regel möglich fein, da 


Die eine Forderung biefeß Syſtems, nämlich die Intenfive Exbde 


Yung, mit. ber andern, wenn auch dieſe nur bie Feſthaltung cines 


befimmien Normalverhaͤltniffes, nicht erſt bie Serwerbringung 
beffeiben, fein follte, im graben Widerſpruche ſteht. Dem fe 
lange noch dad Subjelt der Vervollkommnmung als ein mannige 
faltiged gedacht wird, kanm auch bie Erhöhung nicht anders als 
theilweiſe geboten werben; eine jede ſolche aber verräßft daB Ber 
haͤltniß unvermeidlich. Eben wie wann eine als Aggregat ande 
gebrüßfte Oröße potenzirt ober auch nur vervielfacht werben fol, 
‚wo auch bid zur Wollenbung jedes Glied, mit weichen bie Hau» 
lung vorgenommen wird, ein der Form unb Abficht bed ganzen 
zuwiderlaufenbed Uebergewicht erhält. So bag men fagen Bann, 
dieſes Syſtem endige, wiewol aus einer andern Urfache als das 
ber Glaͤkkſeligkeit, ebenfalls in Unthätigkeit, weil nämlich bas 
ſittliche nicht anders als busch einen ununterbeodhenen Wechſel 
bed unſittlichen hervorgebracht werben Tann. Aufs Hoͤchſte ge 
bracht aber wird dieſer Widerſpruch, wenn noch mit ber Wall 
Eonmmenheit in Berbindung gebracht werben foll die Glaͤkkſelig. 
Seit. Denn Diele, wenn fie wisfliche Luft fein fell, entficht vor 
zuglich aus einer theilweilen Thaͤtigkeit, wie {chen der Name 
zeigt, den jede won bem heile erhält, auf weichen fie ch bes 
sieht, und wiberfpricht alſo dem Gleichgewicht, weiches zur Boll: 
kommenheit gehört; fol fie aber nur Schmerzloſigkeit fein bün 
fen, fo mag fie wol dieſem Gleichgewicht entſprechen, würde aber 
gefört werben durch die Vervolllommmung, und auch gegemfeitig 
dieſe verhindern, indem fie vor der Zeit ein Gefuͤhl von Selbſi⸗ 
genügen hervorbraͤchte. Aufs deutlichſte alfo erhellt auch hieraus, 
wis keine andere Berbindung von Luſt und Thaͤtigkeit möglich 
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if, als diejenige welche Gpinoga aufftellt, wo nämlich bie his 
tigkeit nur eine if, und bie Luſt nur eine, unb beide zwar uns 
zertrennlich verbunden, doch fo daß ber Mille unmittelbar nur 
auf jene darf gerichtet werben. Wie benn überhaupt die jezt ges 
zügten Fehler auf die Nochwendigkeit führen, eine ſolche Einheit 
bed menfchlichen Thuns und Sttebens in ber Ethik Aberall zum 
Grunde zu legen, wie Fichte fie zwar gefordert, nicht aber gefine 
ben hat, unb Spinoza fie zwar aufflelit, aber ohne fie durch bie 
hat, nämlich die volifländige Ausführung des Syſtens, erwie⸗ 
fen zu haben. Allein ed enbiget noch auf eine andere Meile bie 
Sittenlehre der Bervolllommmung in Untbätiglsit, in fo fern fie 
nämlich ein natärliched Streben ift nach jener Muße deren ſich 
die Götter des Epikuros und Ariſtoteles erfreuen. Deum ganı 
das Begentheil von andern, weiche ein Bilden beö Menſchen au 
fich ſelbſt gebieten, als Mittel um fo und fo handeln zu Finnen, 
wird hier alled Handeln eigentlich nur gefordert als Mittel zum 
Berden, und genau genommen jede fogenaunte Tugend aufgehos 
ben, welche mehr ‚unter als über ber bereits erworbenen Fertig 
keit fiegt, als welche eine Uebung mehr fein kann, und die Zeit 
nur vergebens ausfällt. Je mehr nun bie Vollkommenheit waͤchſt 
un deſto weniger bleibt über ihr zuruͤkkz und wenn fie erreicht 
wäre, wärs auch ber Grund bed Handelns erichöpft, und in einer 
befehaulichen Ruhe alle fittliche geenbigt. Bielleicht au Bönnte 
jemand, einen noch ſchaͤrferen Begenfaz ber Ausführung gegen die 
Abfiche fuchenb, noch licher fagen wollen, ihr bewirktes fei nur 
Nohheit, weit fie die allfeitige Bildung nur in einem vegeflofen 
Dechſel abſichtlicher Einfeitigkeit darzuſtellen wife. Von biefe 
Seite nun fiͤchrt fie auf die Idee des Platon, als auf die Ret. 
tung deren fie benöthiget iſt, welcher nämlic einen andern has 
deinben Bett, und bie Achulichleit mit dieſem als ben hoͤchſten 
Zwekk einführt. Dean fo if eines Theils das Haubeln in einem 
andern Sinne unentbehrlich, naͤmlich als Das Milben und Das 
fiellen, welches cind if mit dem Gein und Beſtehen bei Meilen 





und daher der hoͤchſten Volllommenheit nur am meiften eigen; 
anderntheils auch iſt fo der Eitreit Äiber bie Zeit zwiſchen bem 
rielnen gefchlichtet,, weil ein goͤttliches Handeln mit einer ewi⸗ 
gen Drbuung · auch eine beſtinunte Reihe alles deſſen, was erfol⸗ 
gen ſoll, feiner Natur nach enthält. Wie alſo alle Fchler, weiche 
in den Syflemen ber Thaͤtigkeit aus ber befchräntenben Natur ber 
Sittlichleit und aus der ungänfligen Beſchaffenheit des bie An 
wenbung vermitteinben Begriffs entfichen, in den Darſtellungen 
des Platon unb bes ©yinoga am been vermieden werben, dieſes 
erhellt aus: dem bisherigen zus Benüge. - 

. Bel Gegmfäze von Beſtimmungen ber hoͤchſten ethiſchen 
See finb aber noch zu betrachten übrig, weile, ald ber Bin 
Bung nad, zufemmengehörig, auch hier neben einander fallen ges 
ſtellt werben. Zuerſt nämlich kann, auch wenn ber fittliche Trich 
nicht als abhängig und bloß befihränfend, ſondern als ſelbſtthaͤ⸗ 
tig und unabhaͤngig geſezt wird, dennoch entweder er allein als 
im ſittlichen Zuſtande alles beſtimmend und ausſchließlich thaͤtig 
angenommen werben, ober neben ihm noch ein anderer zugelaſſen, 
waͤre es auch nur um basienige zu verrichten was des erſteren 
anmärbig zu fein ſcheint. Dffenbar aun if, daß nur in dem 
erftien Kalle alles menſchliche Handeln einen beflimmten fittlichen 
Werth Haben kann, in dem lezten aber dasjenige, was dem ſitt⸗ 
lichen Triebe zwar nicht wiberfpricht, aber was auch nicht durch 
ihn hervorgebracht worden, als außerhalb ſeines Gebietes gelegen 
und ald ethifch gleichgültig erfcheinen muß. Dieſes nun if ber 
wahre Umbreis des Begriffs bes fogenannten Mitteldinge. Denn 
was einige newere noch fonft fo nennen, verdient nicht mit hieher 
gezogen zu werben, iR auch ethiſch betrachtet: nichts beſonderes, 
fondern nur die Ausſage, daß eine Frage nicht vollftänbig auf: 
geworfen worden ift, auf weiche dann auch natürlich Beine bes 
Kimmte Antwort erfolgen kann. Die Alten unterſchieden beides 
fehr richtig, unb bezeichneten das Imtere alb das wicht an ſich 
fordern nur- zufällig aute ober böfe. Diefelbige Folge nun er 
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giebt fi) auch ba wo bes fitliche Zrieb nur beſchraͤnkend il, 
fo daß er jebeömal durch ben anbern nuß aufgeregt werben, und 
mo zugleich bie Regel fehle um alles fistliche Handeln als eime 
befimmte Neihe ausmachend vorzuftellen. Denn. in dieſem Falle 
ung alled, was in dem natürlicgen Triebe biedfeitd feines Durch⸗ 
fchnittöpunfted mit dem fitlichen. liegt, ald in gleichem Grade 
ethiſch möglich, das heißt, als gleichgültig und nur. erleubt ſich 
darſtellen. Dagegen, wo eine beflimmie Reihe geſezt wird, nur 
den Durchſchnittspunkt ſelbſt die ethiſche Moͤglichkeit, und chen 
deshalb mit ihr zugleich Die Nothwendigkeit zukemmt. Daher 
auch finden wir .in dem Syſtem bed Fichte, welches jan Be 
flinsmtheit der Reihe fo feſt au halten heſtrebt ift, den Begriff 
der Mitteldinge nicht unvermeidlich, noch ausbwällikh gebilliget. 
Wol aber tritt er ſtark hervor bei den Stoifern und beim Epis 
kuros. Denn bie vorzuziehenben Dinge bei jenen, und bei .bies 
ſem bie yofitive in ber Bewegung füch erweilende Luft, fo weit 
fie nämlich aus den natürlichen Begierden entfleht, nehmen bie 
gleiche Stelle ein im Syſtem, und fliehen fich genau gegenüber, 
als dasjenige, wad, man befimuie es fo oder anderä, die Sitte 
fichkeit weder vermehrt noch vermindert , fondem nur bie Ober⸗ 
flaͤche ihrer Erfcheinung gleichfam färbt und verändert, Wei Kant 
finden fich Diele Mitteldinge nicht nur wegen ber mangelhaften 
Ratur der Sittlichkeit und der Unbeflimmtheit der Reihe, fons 
bern auch weil er ſelbſt im fittlihen Zuſtande eben bem auf 
dieſen gerichteten Zriebe auch ben die eigne Luft fuchenden noch, . 
wiewol nuz im Dunkeln, fortwirten läßt, welches wol. feinem 
mit feiner Darſtellung bekannten erſt erwiefen zu werben braucht. 
Jedoch gebraucht. auch er zuweilen den Begriff, auch wehin er 
nicht gehört, ald ein Hülfsmittel ber faulen Vernunft. Nicht 
minder müßte er in ber anglicanifchen Schule bei denen anges 
tioffen werben, welche ben wohlwollenden Trieb vorzugsweiſe als 
den fittlichen anſehen. Daß nun biefe Mitteldinge ein in der 
wiffeufchaftlichen Ethik ganz unflatthafter Begriff find, dieſes if 
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leicht zu ſchen; denn offenbar begrenzt dieſer Begriff den Uns 

fang der fitflihen Beſtimmbarkeit auf eine hoͤchſt willkuͤhrliche 
Urt, indem ex nur einen Schein des natürlichen bat, wenn man 
Peht auf die gegebene Entſtehung einer That. Betrachtet man 
Dagegen den Inhalt derfelben, fo wirb man unter allen dieſen 
Mittelvingen kein einziges finden, wie Hein fie auch oft bed Bei⸗ 
fpielö wegen‘ außgeprägt werben, welches nicht auch von dem 
etlichen Triebe aus haͤtte koͤnnen entweber gefordert ober auch 
derworfen ‚werben. Daher Tlören fie ſowol die Stetigkeit des 
fittlichen Handelus im Leben, als auch den Zufammehhang in 
des Darſtellung, und machen bie: Wahrheit der ethifchen Ideen 
überhaupt verdächtig, indem fie Kindern daß biefe fich nicht durch⸗ 
Hängig bewähren können. Auf alle Weife alfo wäre es eine Ber 
. befferung geweſen in der Lehre feined Meifters, welche Ariflon von 
Chios einführen wollte, indem er behauptete, es dürfe, wo bad 
gute fein folle, auch gar Fein Trieb flatt finden und feine Be 
wegung des Gemuͤthes auf badjenige was zwiſchen der Tugend 
liegt und dem Lafler. Denn baß er biefed allein ſollte als den 
höchften Zweit, und das erfchöpfende Merkmal des fittfihen auf 
gefiellt haben, iſt gewiß nur ein thörichtes Mißverfländniß der 
ſpaͤteren Erzähler. Offenbar richtig aber ift der Grundſaz, bag 
Ethik als Wiſſenſchaft nicht beftehen kann, wenn fie nicht das 
Hecht ſewol als die Pfliht bat, dad ganze des menfchlidyen 
Handelns zu umfaflen, und daß in einem ald vollkändig gedach⸗ 
ten fitlichen Leben alle Thun ſich in ein ſittliches und folglich 
ethiſch zu beurtheilendeö verwandeln, was aber noch auf eine ans 
dere Weiſe entflcht, als aufsuhebendb und jener Vollſtaͤndigkeit Ab- 
bruch thuend muß angefeben werben. Rur auf eine folche Art 
nun erfcheint alles, was aus einem andern Triebe hervorgegans 
gen ift, im Platon fowol als im Spinoza. Denn jener, wenn 
er auch den Grundſaz ſelbſt nirgends ausdruͤkklich anerlannt hätte, 
ſtellt, fo lange dergleichen vorhanden ift, auch bie Sittlichkeit noch 
bar als im Gtreite begriffen, und alſo unvolllommen. Dieſer 
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aber, wenn gleich er die vollſtaͤndige Sittlichkeit für unmöglich 
der menfchlichen Natur erklaͤrt, zeigt nur beflo ſtaͤrker die Bein 
beit ‚feiner wiſſenſchaftlichen Anficht, wenn: felbft fie geglaukte 
Unvermgiblichfeit ihn nicht bewegen Tann für gleichgültig. zu er⸗ 
Hären was nicht unmittelbar aus ber Thaͤtigkeit bes reiten im 
feiner Vollſtaͤndigkeit aufgefoßten Triebes hervorgegangen ifl. Was 
er aber bisweilen äußert, daß die nicht durch die Vernunft er⸗ 
zeugten Handlungen fowel gut fein koͤnnten als bife, kann kei⸗ 
nebweges als. ein Gegenerweiß gelten. Denn. es iſt nur. tbeils 
in dem eingefchränkten Sinn zu verfichen, den er felbf von dem 
wiſſenſchaftlichen unterfeyeidet, ja aucd in dieſem mur zufällig; 
theils iſt es nur gefagt im Streit gegen die vielgehörte und mit 
feiner Vorausſezung unverträgliche Behauptung, daß von benz 
böfen aus aud in umumterbsochener. Reihe nur böfed könne ans 
gefnüpft werben. m 

Derfelbe Grundſaz der Beurtheilung nun entfcpeibet auch 
über den lezten Gegenſaz, den naͤmlich, ob nur in dem gemein⸗ 
ſchaftlichen der menfchlihen Natur, oder in dem eigenthuͤmlichen 
eined jeden dad fittliche fol anzutreffen fein, und ob eins das 
andere ausſchließen darf, oder beides mit einander zu verknüpfen: 
if. Wie nun dab eigenthuͤmliche allein, wenn ihm das gemein⸗ 
ſchaftliche untergeorbnet, und alfo biefed als ſolches ausgefchloffen 
wisd, in ein unbeflimmtes und unbeflimmbared mannigfaltige® 
nothwenbig zerfährt, dieſes bat fich fchon oben an den eudaͤmo⸗ 
niflifchen Sittenlehren gezeigt. Und daß auch in ben praktiſchen 
nichts anderes zu erwarten ifl, Tann man ebenfallß aus jenen ers 
fehen, wenn man denjenigen Theil, welcher dort freilich faͤlſchlich 
nur ald Mittel, dennoch bildend und thätig if, betsachtet, fo wie 
diefe mit Verachtung aller Hinficht auf das gemeinfchaftliche ges 
forderte Bildung und Vollendung irgend einer gleichviel weicher 
Gemuͤthdart, weniger in wifienfchaftlichen Worträgen als im Bes 
ben und befien Bertheibigung, von denen der gallicanifchen Schule 
iR als hoͤchſter Zwekk aufgeſteltt worden. Soll aber. dad. fitäliche 
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mus in dem gemeinfchaftlichen zu finben fein, alles eigenthünliche 
aber als aufzuhebend gänzlich außgeichloffen: fo iſt offenbar, daß 
wenn auch nicht ganze Gebiete von Handlungen doch in allen 
irgenb etwas nicht Bann ethiſch beſtimmt werben; ſondern überall 


wird in ber Art und Weiſe, wie etwas kann verrichtet werben, 


noch vieles frei bleiben. Beſtimmt aber muß doch burdhgängig 
fein was. wirklich geſchehen ſollz und fo tritt auf einmal nwe 
ber eine unbebingte Willkuͤhr oder irgend ein Mechaniſmus, 8 
fi nun ein äußerer ber Gewohnheiten und Sitten, ober ein Ins 
nerer ber Neigungen, in das ethifche Gebiet ein. Man che nur 
wie Kant bidweilen unter dem lezteren fenfzt, und ſich dafür den 
erſteren herwuͤnſcht. Ein ſolcher Mechanismus aber Tann nicht 
entfichen, wenn nicht Die Gelege deſſelben fchon eine Menge von 
Hendlungen ‚beffimmst Haben, welches nicht ohne Worübergehung 
des fittlichen Geſezes gefchehen Eonnte, fo bag auch Hier das Zus 
ſtandekommen des fittlien abhängig wird von einem früheren 
uufitttichen. Aber auch ganze Handlungen ſelbſt giebt es, welche 
bloß von dem gemeinſchaftlichen aus nicht können beſtimmt wer⸗ 
den. Woher zum Beiſpiel ſollte ein allgemeiner Beſtimmungs⸗ 
grund genommen werben, nach welchem ber Menſch feinen Stand 
und Beruf wählen, ober feſtſezen könnte, ob er in eine gewiffe 
Gefelifchaft, Die cheliche zum Beiſpiel, jezt treten fellte oder fpäs 
ter oder gar nicht. Denn wo, wenn fie nicht in bem eigenthuͤm⸗ 
lichen eines jeden liegen follen, wären ‚bie Momente jener beften 
Ueberzengung, nach der und nicht nad) Neigung wir und, wie 
Fichte denkt, in biefen Dingen entfcheiden follen? Auch iſt Fichte 
faft der einzige unter den neueren, welcher dieſer Gegenflände ers 
wähnt. Die Alten aber fühlten bie Unmöglichkeit fehr wohl, fie 
gut begränbet in dad Syſtem bineinzubringen, unb flellen baber 
die Frage Immer fo, ob wol ber Weiſe dieſes ober jenes thun 
werde ober nicht, durch deren Beantwortung fie freilich Die Sache, 
wie ja ber Deiſe ein allgemeines Mufterbild fein Tollte, auch alls 
‚wei entſchleden, doch aber mit ben Bewußtſein, daß fie dies 
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in der Orbnung und nad) ber Weile bed Syſtems nicht bewerk⸗ 
fieligen koͤnnten. Wie nun die Aufgabe, In welche dieſes zu en⸗ 
digen fcheint, bie Werbindung nämlidy bed allgemeinen mit bem 


eigenthümlichen, und bes einen Beflimmung burch das andere, 


noch am erften gelöft werben kann nad) ben Ideen bed Spinoza 
und Platon, iſt auch ſchon erwähnt. Ja unmittelbar berührt, 
und von einer Seite nicht übel gelöft, Tann man fagen, baß fie 
ſchon fei bush die gewiß nicht platonifche und ber Idee ber 
Aehnlichkeit mit Gott angemeflene Gintheilung des ganzen. fütlis 
hen Geſchaͤfts in bie Entwerfung ber Bebenäweile und bie Kühe 
rung bed Lebens. Denn in jenem heile wird dad eigenthuͤm⸗ 
liche fefigeßellt, und. nur durch bad gemeinfchaftliche. begrenzt, im 
biefem aber walten bie allgemeinen Geſeze vor, fo jedoch ba 
alles durch jenes eigenthiumliche beſtimmt und barauf bege⸗ 
gen wird. 

Dieſes nun ſei genug von ben bemerkten Veſchiedenbeiten 
der Grundſaͤze. Denn es reicht bie, ſowol ben wiſſenſchaftlichen 
Werth der bisherigen Ethik in dieſer Hinſicht zu prüfen, als auch 
bie Aufgabe zu bezeichnen, welche derjenige ſich vorzulegen bat, 
der einen ‚genügenden Grundſaz ber Sittenlehre aufſtellen will 
Und nun zur Prüfung der einzelnen ſittlichen Begriffe, weiche 
wir in den verſchiedenen ˖ Syſtemen antreffen werben. . . .. 
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An hang. 





Erläuterungen zu dem was von einigen Schulen 
‚gefagt worden. 


- 5 Daß Ariſtoteles noch in einem befonberen Sinne vor 
andern die Gittenlehre ber Gtaatölchre untergeordnet, und jene 
vornemlich als Worbereitung und Elementarlehre zu biefer bear 
beitet hat, dies erhellt für diejenigen, welche alles mit ausdrükt 
lichen Worten vernehmen muͤſſen, aus ber Ginleitung und bem 
Eube der nilomadifchen Ethik. Diefe aber demjenigen, von weis 
dem fie den Namen trägt, als ihrem Urheber zuzufchreiben, weil 
doc nicht einzufehen fei, warum wol der Sohn nicht fellte dem 
Water gleich haben denken und fchreiben gekonnt, dieſes wenn es 
nicht etwa eine ſchielende Ermahnung fein foll an feinen Sohn 
Marxcus, iſt vielleicht das aͤrgſte unter allem unkritiſchen, was 
Drarınd Tullius ausgeſprochen. Denn wenn auch jemand, eben 
wegen ber Mehrheit derſelben und dem Grade von Aehnlichkeit, 
geneigt fein follte, bie Abfaſſung aller brei ethifchen Werke des 
Ariſtoteles eben fo viel Schälern beffelben beizulegen, welche jeder 
feine Erinnerungen aus ben Vorträgen des Lehrers zufammenges 
tragen: fo widerſpricht doch diefee Meinung in Hinficht der nie 
komachiſchen eben jened Ende zu deutlich. Wenn man nämlidy 
nicht entweber auch demfelben auf gleiche Weiſe bie Politik dere 
danken wollte, wovon ſich aber keine Spur eined Zeugnifles fin« 
det, oder den Sohn für unverflänbig genug halten, das abgefon- 
derte Wer mit einer fo ausdruͤkküchen Hinweifung zu befchlies 
Gen; in welchem Falle jeboch dieſe Berknuͤpfung gleihmäßig auf 
ben Water müßte zurüßfgeführt werden. Diejenigen aber, weiche 
etwas tiefer eindringen, werden aus ben Anfichten, von welchen 
Ariſtoteles ausgeht, ſchon nichts anderes erwarten. Denn inbem 
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er ber Ethik nur daB Gebiet anweiſet, die Tugenden des unden 
nünftigen Theiles im Dienfchen zu verzeichnen: fo Tann fie ſchon 
beöhalb ihren Zwekk nicht in fich felbft haben, welcher Zein ame 
derer fein könnte als das rein geniegende Leben; ſondern muß 
bemjenigen bienen, was ein Zwekk des vernünftigen Theiles ift, 
entweder alfo nach feiner Anficht dem bloß befchaulichen und 
wiffenfchaftlichen, ober dem gefelligen und den Staat bildenden. 
Bon jenem finden fi) mehrere Spuren in der eudemifchen Ethik, 
in welcher die Verbindung mit ber Politik beinahe verwiſcht iſt; 
das Ieztere aber iſt die hersfchende Beziehung in der nikomachi⸗ 
ſchen ſowol als ber großen. | 

Demohnerachtet aber iſt Ariſtoteles, biftorifch betrachtet, ber 
Mittelpunkt der alten Sittenlehre, aus welchem auf der einen 
Seite die Stoiker ſich genährt und gebildet, auf der andern aber 
Epikuros, und zwar fo, baß jene gleichlam die eine Hälfte feis 
ner Dorftellung mit dem Geift und Leben ber Cyniker verbinden, 
diefer aber die andere mit dem ber Kyrenaiker, und er alfo, ohne 
dag man ihn felbft diefer Eigenfchaft beihuldigen koͤnnte, dennoch 
die Quelle des negativen und beſchraͤnkenden Characterd der Ethik 
geworden zu fein fcheint fowol in dem Syſtem der Luft als in 
dem der Thätigkeit. Denn die Raturgemäßheit der Stoiker bes 
fagt ganz dad nämlidye, was feine Formel, bag die Eubämonie 
darin beſtehe, wenn für einen insbefondere basjenige gut iſt, maß 
an fi und im allgemeinen muß dafür gehalten werden; und 
ihre Herrſchaft der Vernunft über ben natürlichen Trieb der 
Seibfterhaltung if genau daſſelbe mit feinem Gehorfam ded uns 
vernünftigen Theiles gegen den vernünftigen, fo daß jener dieſen 
nicht beeinträchtige in feinem eignen Werk und Leben. Ja aud) 
ihre dem Streit gegen die Anhänger der Luſt zum Grunde ges 
legte Anficht von diefer, daß fie nur ein Mit» und Nacherzeugs 
niß ber Handlung fei, iſt offenbar genug aus ihm entlehnt. Das 
gegen hat Epikuros gleichfalls von ihn dem feine ganze Lehre 
umfaffenden Unterſchied, woburd er die des Ariſtippos zu ver: 
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beffern glaubte, ben nämlich zwifchen ber beruhigenden Luft und 
ber veizenben, und ben natürlichen: und unnatürlichen WBegierben. 
Wie nun biefe beiden mit einander entzweiet find, und, alſo feine 
verfchiebenen Elemente in Widerſtreit gefezt haben, iſt bekannt. 


Wollte aber jemand aus dem Zufammenbange feiner been, und 


auch ausdruͤkklich aus dem Schluß der eubemifhen Ethik, wenn 
dieſer arabe fo von ihm follte herrühren koͤnnen, bie Folgerung 
ziehn, daß wenn man ſeine Ethik in Verbindung ſeze mit dem 
beſchaulichen Leben, fie in die Lehre und Anſicht bed Spinoza 
binüberfpiele: ſo wäre auch dieſes allerdings eine fruchtbare Bes 
trachtung. Diefe Zheilbarkeit aber daraus volifländig zu begrei» 
fen, daß es ihm an Sinn gefehlt für den eigenthümlichen Weg 
bed Platon, wird einem jeden aus dem biöherigen leicht ge 
nug fein. 

IL Richtig if demnach in dieſer Hinfiht was ben Stoi⸗ 
tem fo oft und ſchon vor Alter vorgeworfen worden, daß fie 
nichts neues erfunden; und ben Peripatetilern war nicht zu ver 
argen, daß fie im Streite der Schulen diefe Beſchuldigung vor⸗ 
brachten. Nicht zu rechtfertigen aber ift bie Art, wie jener ſonſt 
preiswuͤrdige Römer fie nachfpricht, ohne weder auf dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Stoiker zu ber cynifchen Schule die gebührende RKuͤkkſicht 
zu nehmen, noch auch, wie es von dem zu fordern ift, der über 
den Schulen zu ſtehen fih anmaaßt, ben Geiſt des ganzen von 
den biftorifchen Beziehungen des einzelnen zu unterfcheiben. Doch 
wie wenig er überall von der Philofophie der Hellenen verfland, 
diefed zu beweifen find gleichfam alle feine Werke diefer Art im 
Wettfireit begriffen. Man fehe nur wie er alle die verfchiedenen 
ſtoiſchen Formeln frühere und fpätere durch einander wirft, ohne 
aud nur eine Ahndung weder von ihrer Werfchiedenheit noch von 
der Art wie fie doch wieder eins find, fondern als hätte er etwa 
mit fehlechten Tautologien zu thun oder mit rebnerifchen Grid: 
sungen, deren man, weil feine genau ift, mehrere zufammenftelt. 
Ober wie er ſelbſt den Epikuros, fo fiolz er auch das Gegenthril 
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betheuert, mißverflanden, und wie fchlecht und gegen den Geiſt 
des Syſtems er feinen Torquatus den Ahnherrn vertheibigen laͤßt 
uͤber die Hinrichtung des Sohnes; oder wie er in der Stoa ſo⸗ 
wol als in ber Lehre bed Platon und Ariſtoteles die ganz aus⸗ 
gearteten Nachfolger mit den erfien Meiſtern zufammenmwirft, und 
über den Unterfchied der Syſteme ohne alle Einficht in den Geiſt 
unbefangen hinredet. So daß jeder andere Bericht felbft aus den 
Sammlungen des unverfländigen Diogenes, wenn fie nur mit 
Berftand gelefen werben, ein fichrerer Wegweiſer if, und daß wer 
aus dem Cicero die Ethik ber Alteren wollte kennen lernen, ges 
wig nicht beſſer berathen wäre, als wer irgend. ein Syſtem der 
Eittenlehre aus der neueflen allgemeinen und Britifchen Seſcichte 
dieſer Wiſſenſchaft beurtheilen wollte. 

DE. Ein Gegenſtuͤkk zu ber erwähnten Vieldeutigkeit bed 
Ariftoteled iſt die anglicanifhe Schule mit ihrem Hinuͤberſplelen 
in bie verfchiedenflen Anfichten. Niemand aber wird hoffentlich 
die ſehr verfchiedene Urfache diefer Erſcheinung bei biefer und bei 
jenem mit einander verwechfeln. Eher koͤnnte es vieleicht unbils 
lig erfcheinen, das, was von fo verfchiedenen Schriftftellern her» 
rührt, gefliffentlich zufammenzuftellen, und wol gar erſt dadurch 
den Schein ber Unbeflimmtheit und des Widerſpruches hervorzus 
bringen. Allein keinem, der fie genau kennt, wirb die Gleichheit 
entgehen, wenn gleich Shaftesbury fi) mehr dem Platon zu nä« 
ben ſcheint, Hume dagegen dad ariflippifche Element aufgefaßt 
hat, und Fergufon gar von vielen für einen Stoiker iſt gehalten 
worden. Denn wie im Shaftesbury das Gleichgewicht beider 
Zriebe bie Hauptfache iſt, Teuchtet für fich ein. Vom Hutchefon 
ober kann man fagen, fein fittliher Sinn fei nur für den Durch 
ſchnittspunkt beider daffelbe Gefühl, welches bei Zichte dad Ges 
eiffen ift für bie Uebereinflimmung des wirklichen Ich mit dem 
erfprüngliden. Smith hingegen hat mit feinem Grunbfaz, wel» 
der die Sympathie der Menfchen zum Kennzeichen bes fittlichen 
nacht, alled überboten, was oben gefagt worden iſt über die Art 
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wie dad Wohlwollen wieder in die Selbffliehe zuruͤkkehrt; denn 
gewiß werben bie beobachtenden nicht fompathificen mit demie⸗ 
nigen beffen felbflliebige Triebe zu ſchwach find, weil fonft auch 
feine wohlmollenden ſich ſelbſt zerflören, und feine Erhaltung dann 
‘ihnen vergeblich zur Laſt fiele. Ja auch andere, bie gewöhnlich 
von biefen ‚getrennt werben, wie Glarfe und Wollaſton, gehören 
nicht ‚minber zu derfelbigen Schule. Denn bed erfteren Angemel: 
fene Behandlung ber. Dinge ift nichts als eine über ben Men: 
(eben hinaus erweiterte Sympathie. Wollafton aber fezt bei ben 
Saͤzen, welche er aus den Handlungen zieht, überall bad Wohl⸗ 
wollen voraus, und einer Vorausſezung von der Anficht, nad) 
melcher gehandelt worden, bedarf er, weil fonft aus einer Hand⸗ 
lung unzählige Saͤze könnten gezogen werben. Und auch nur in 
Abſicht auf diefe Einrichtung und: Form bed prüfenden Verfah⸗ 
rend kann man fagen daß er bem Kant vorangegangen. Wie 
wenig Werth auch daher das ben Engländern gemeinfchaftliche. 
haben ‚mag, wie denn, wer einigen wiffenfcaftlichen Sinn in ſich 
hat, noch die gallicaniſche Darſtellung vorziehen muß: ſo bleibt 
ihnen doch der Ruhm faſt ausſchließend unter den neueren eine 
Art von Schule zu bilden, welche ſich noch mehr durch die Ans 
gemeffenheit zur’ ganzen Denkart bed Volkes ald ein in wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form gebrachtes Erzeugniß ihres gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
ſtandes bewaͤhrt. 

WV. Um aber im Zuſammenhange zu uͤberſehen wie jene 
drei verfchiedenen Geſtalten der oberften ethifhen Idee auch von 
den Alten find wahrgenommen und unterfchieben worben, ift fol. 
gendes zu bemerken. Zuerft nämlich, daß das Wort welches wir 
durch Gluͤkkſeligkeit zu übertragen pflegen, wie e8 auch ſchon in 
der gewöhnlichen Rede, aus ber ed herüber genommen if, halb 
gemein war und halb muftifch, fo auch im Gebraudy der Schule 
leicht von jedem fich konnte angeeignet werden. Daher feines» 
weges derfelbe Inhalt überall unterzulegen ift, fondern das gleich» 
förmige iſt nur die Stelle de Begriffs im Syſtem. Bie denn 
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offenbar der fchwerfcheinende Saz der Stoiker und bed Epikuros, 
von ber Eudaimonie des Weifen auch unter allen Master, zwar 
der Form nach bei beiden daſſelbe bedeutet, dem Inhalt fach aber 
etwas ganz verſchiedenes. Weshalb auch Epikuros zübar diefeb 
behaupten konnte, Ariſtippos aber es mit Atiſtoteles laͤugnen mußte, 
Hier nun ſind die meiſten und unter ihnen auch Kant durch dab 
Wort getäufcht worben, und haben die Stoiker beſchalbigt, alb 
haͤtten ſie eine Summe von "angenehmen Empfindungen in ihtem 
hoͤchſten Gut. Dann erdichtefen fie ſich weiter, wol der Zuſant⸗ 
menſtimmung wegen, einen noch weniger veranlaßten Vorwurf 
gegen den Epikuros, als habe auch er eine Tugend, in prakti⸗ 
ſchem Sinne naͤmlich, in dem ſeinigen. Ferner, was die Alten 
den Zwekk nannten, auf den alles bezogen und um deswillen 
alles gewaͤhlt wird, dieſer Ausdrukk wird nur bisweilen uneigent⸗ 
lich fuͤr das hoͤchſte Gut gebraucht, und ſoll eigentlich dasjenige 
bezeichnen, was für alle Handiumgen gemeinſchaftlich der naͤchſte 
Beſtimmungsgrund iſt bei der Wahl. Alſo daſſelbe was in unſrer 
Sprache das Geſez genannt wird; nur daß die Alten ſelten den 
Inhalt dieſer Formel unabhaͤngig darſtellen, ſondern zuruͤkkgefuͤhrt 
auf den Begriff der Guͤter oder der Tugend. Hieraus ſind meh⸗ 
rere theils ſchwer zu vereinigende Aeußerungen, theils offenbare 
Mißverſtaͤndniſſe ſpaͤterer Berichterſtatter am beſten zu verſtehen. 
Mer aber aus ber Uebertragung des Marcus Cicero dieſes wider: 
legen wollte, der erinnere ſich an mehrere ſolche Unſchikklichkeiten, 
wie er zum Beiſpiel das, was die Stoiker die mittlere Pflicht 
nennen im Gegenſaz der vollendeten, ganz ohne Sinn als die 
angefangene dollmetſcht. Endlich indem die Alten die Frage auf⸗ 
werfen und beantworten, was denn um fein ſelbſt und was um 
eined andern willen gewählt werde, fo überfehen fie den großen 
Unterfchied zwifchen dem Zufammenhange ded Theils mit dem 
Ganzen, und dem bed Mittels mit dem Zweit, und fagen auch 
von bem Theil in Beziehung auf fein Ganzed, er werde um 
eines andern willen gewählt, ohne zu bedenken daß bei einer fol- 
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den Foriſchreitung kein Uebergang bed Willens Statt finde von 
einem Gegeufland zum andern, fonbern vielmehr ein flanbhaftes 
Verharren bei einem unb bemfelbigen. Daher fo mande Säge, 
die und wunberlich erſcheinen, zum Beiſpiel, daß bie Tugend um 
ihrer ſelbſt, aber auch um bed hoͤchſten Gutes willen gewählt 
werde. Daß fie aber bie Idee des Weiſen ganz fo gebrauchen 
wie es der obigen Ableitung gemäß if, dies erhellt faſt aus allen 
Sprüchen, bie in allen Syſtemen von ihm vorkommen, unb wäre 
unnötbig ausführlicher zu beweifen. 


Sgweites Bug 


Da Bar } 


artui der ethiſchen Begriffe 


Einleitung 


Bon der Metbode die ethiſchen Begriffe zu bilden, und | 
von der Urt wie die vorhandenen erfheinen. 


Die untergeordneten Begriffe, wie verſchieden fie auch ſein moͤ⸗ 
gen, ſowol dem Umfange nach als in der Geſtalt, koͤnnen in ihrer 
Beziehung auf das Syſtem nicht anders gedacht werden als daß 
fie durch Ableitung hervorgegangen find aus ber hoͤchſten Idee. 
Deshalb audy war es nothwendig die Prüfung vom diefer anzu: 
fangen, und dann erft zu den Begriffen, als dem niedrigeren, 
herabzuſteigen. Da es jedoch eine Dialektik giebt, welche fuͤr alte 
Wiſſenſchaften und fo auch für bie Ethik das Gegeniheil behaup: 
ten möchte: fo iſt biefe zuvor mit wenigem zurecht zu weifen. 
Die Behauptung nämlich geht in Beziehung auf unfern Gegen: 
fand dahin, daß die fittliche Idee felbft nur auf dem Wege der 
Abfonberung gefunden worben, nachdem man an verfchiedenen 
Arten der Handlungen ben Gegenfaz zwiſchen dem einige derſel⸗ 
ben begleitenden Beifall und ‘dem ben andern nachfolgenden Mi: 
falfen beobachtet. Diefes aber ſelbſt vorausgeſezt, da ed eines 
Theils eine lediglich gefchichtliche Frage ift und als ſolche in un⸗ 
fern Zwekk nicht eingreift, ih einem andern Sinne aber genom⸗ 
men höher liegt als die jezige Unterfuhung: ſo ergiebt ſich doch 
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daraus Feinedweges das gefolgerte. Denn wenn auch dig ethiſche 
Idee erſt fo Hätte muͤſſen gefunden werden, fo entſteht daraus ein 
- Schein freilich), als ob jene Begriffe müßten früher vorhanden 
fein, welcher jedoch felbft die Sache fo weit erleuchtet, baß jeder 
fiept, fie find nicht ethifche Begriffe geweien, und ethilche Ber 
griffe vor ber Idee muͤſſen auch bei diefer Anficht für Unfinn ges 
halten ‚werben. Was nämlich jene Begriffe des Beifalls und der 
Mipbilligung anbetrifft, fo koͤnnen fie freilich, in fo fen fie zus 
Entwilflung ber ethifchen Idee hingeführt, ebenfalls. ethiſche ges 
weien fein: allein eben infofern Lönnen fie aud nur angefchen 
- werden ald Anwendungen diefer Idee, und ald, wenn gleich une 
entwikkelt, fie in fich enthaltend und fich auf fie beziehend. Was 
aber die Arten: und Abtheilungen menfchlicher Handlungen betrifft, 
welche vor Beobachtung jener Merkmale gemacht worben: fo koͤn⸗ 
nen diefe nicht ethifche gewefen fein, und ed muͤſſen vitlmehr im 
ihnen fittliche und unfittlihe Handlungen: mis einander. vermiſcht 
gefunden werden. Wenn man zum Beifpiel abgetheilt hatte nach 
den Kräften, in Handlungen des Verſtandes und Willens, ober 
nach des Anfchaulichkeit, in innere und Außere, oder nach der Wirs 
ung, in folche die nur den handelnden felbft und ſolche bie auch 
andere angehu, ober wie irgend fonft vor Auffindung.dex fittlichen 
- Begriffe: fo ift weder einzufehn, wie dieſe Begriffe eher in jenen 
Heineren Haufen hätten gefunden werben koͤnnen ald in der gros 
gen gefammien Maffe, und wie alfo in Beziehung auf fie die 
Abtheilungen anderd als ganz zufällig fein können, noc auch dem 
gemäß, wie bei dieſer Zufaͤlligkeit folche Abtheilungen übertragen 
werden koͤnnen in bad Syſtem ber Ethik, fo daß «6 richtig wäre 
in dieſer zu unterſcheiden zwifchen beifälligen und mißfäligen Hanbs 
lungen bed Verſtandes und Willens, ober gegen fich felbft und 
andere. Vielmehr wäre von vorn herein bad Gegentheil zu ver 
authen, daß nämlich auf folhe Art die fittliche Idee nicht glie⸗ 
bermäßig, wie fie gewachſen ift, zerlegt, fonbern widernetuͤrlich 
müßte zerhakkt und zerbrochen feinz indem ja das bialektifche Ver⸗ 
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fahren zit Merwußtfein gas wicht von ihr fenbern von "einen: 
fremden Gebiet: ausgegangen iſt. Sollte es ſich aber derrohner⸗ 
achtet entgegengeſezt verhalten: fo koͤnnte doch dies nicht anders 
bewaͤhrt und anerkannt werben, als indem das Verhaͤltniß dieſer 
Begriffe zur hoͤchſten Idee ber Ethik dargelegt, und. fie dadurch 
aufs neue und regelmäßig gebildet wuͤrden. Und zur dann waͤre 
ihre Stelle im Syſtem keiner Anfechtung ausgeſezt, wenn ſich 
hieraus ergaͤbe daß fie durch weine Ableitung ebenſalls hatten 
koͤnnen gefunden werden. Welchen etma dieſes noch zweiſelhaft 
ſein ſollte, die moͤgen bedenken wie es ſelbſt mit den natuͤrlichen 
und ſichtharen Gegenſtaͤnden ſich nicht anders verhält, So moͤchte 
jemand behaupten, man habe lange zuvor, ‚ehe bie. naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Idee eines thierifchen Koͤrperbaues vorhanden geweſen, 
ſchon einzelne darunter gehörige Begriffe gefunden, und. unter 
mancherlei Ahtheilungen die lehenden Weſen genrhnet;umb. zuſau⸗ 
mengeſtellt. Zweierlei aber wird hennocd muͤſſen zugegeben wen 
den. Einmal daß⸗ auch bie, roheren Verſuche biefen Art: nicht’ im 
Geift einer Achten Naturbeſchreibung geweſen; wie benn: viele ‚bey 
felben, fo wie die Behandlung fich näher an jene Idee angeſchlaffen 
bat, wieder haben zerftört werden müfjen, und das gleiche Schilt⸗ 
fal noch mehreren bevorficht, je genauer in Zukunft die Natur⸗ 
kenntniß alles für die höhere Wiſſenſchaft bearbeiten ‚wirk.: : ur 
berntheils. aber, daß anderen, pbgleich in unvollendeter Seflait, 
jene ee zum Grunde gelegen, und fie nur, indem biefed.vole 
kommner dargefellt worden, in der Wiſſenſchaft mit. Recht ihren 

Plaz eingenommen haben. Eben fo nun werden auch in ber, Eibif 
bie Begriffe ihre wiſſenſchaftlichen Anfprüche nur behaupten Töne 
nen, wenn fie ald aus ber Idee abgeleitet unb ihr entfprachend 
onzufehen find; und dieſes alfo if der Maaßſtab, nach welchem 
fie in unferer Unterfuchung muͤſſen geprüft werben. Wenn mın 
bei Betrachtung der verfchiebenen Syſteme eine Mehrheit von Ber 
griffen fich darſtellt: fo werben dieſe entweber alle gegen ‚einander 
fih verhalten wie obere und untere und gleichen untergeordnete; 
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oder ed werten einige zu andetn / in dleſenn Muruätihlg Nicht ſtehen, 
fo daß nicht nur von Begriffen ſondem and von Meihen eine 
Vrhtheit zu entdekken iſt. Was zuerſt diefehigen: betrifft; welche 
untereinander eine Reihe bliden/ ſo iſt zuvdrderſt der Eintheilungs⸗ 
grundzu · betrachten, welcher halt und Umfang eines jeden be: 
Alam, oͤbrer and’ der ethiſchen Wee vder dem · et: ihr zugleich 
gegebenen Gthiet ihrer Anwendung · Hergenoniiiäi ifn. Ferner aber 
äft.zu bemerken, daß 'c5 in jeder Reihe' zwei Arte vor Begriffen 
gehen muß, wenn fie alsgeſchloſſen fol angeſehen werdeli, von 
welchen die einen möchten formale zu nennen fein), die anderen 
aber reale. ZJene nämlich ſagen bleß Ane Seziehung aus auf die 
futliche Idee; es ſei nun allgemein oder ‚mit Bezeichnung eines 
beſchraͤnkten Lunſangẽ, und tragen eben · in Hinſicht auf dieſen Um- 
fang das: Merkinal der weiteren Theilbarkeit an fich. Soll nun 
dieſe nicht ins unendliche fortgehen: ſo muß zülezt ber Räum ˖ die 
ſer: Begtiffe.ausgefliitt werden durch reale, ſolche nämlich welche 
wicht” weites alB.:thellbar: gedacht werben ımd: ein Pilcip der 
Einheit in’ ſich felb haben. Uind dleſes eben muͤßte bei ihnen 
dbeſonberenoch gepruft · werden, ob es ein fittliched iſt oder ein 
fremdartiges. So zucn Boiſpiel wäre der Begriff der Tugend im 
allgemeinen / ſowol als auch beſonders der geſelligen Tugend, ein 
ſorinaler und in Abficht auf feinen Umfang noch weiter Bin theil⸗ 
dire. "ALS din teales hingegen · und untheilbar wird: gedacht der 
Begriff der Bohithärigkeit chin jeber andern beſtiuinten Tugend. 
Getheilt fesifich Fanıi auch dieſer werden, wie man ſich denn ben: 
Ben kann eine Wohlthaͤtigkeit vurch Mittheifang und cine durch 
Harelung;: oder eine welche ſich auf daB aͤußere, und eine andere 
weliye -fidg auf das Innere: bezieht. Indem cr aber cufgeſtellt 
veirb als ein realer Begriff: fo wird behauptet, baß jede fölche 
Theilung, wie nuͤzlich ſie auch fein möge zu irgend einem-Behuf, 
dennoch den Vorbehalt mit fi) führe, daß das eigentlich fittliche 
durch fie nicht weiter-getheilt werde. Denn ed wird borausgefeit, 
bag wir dieſe Tugend beſigt, fie such ganz beflze, und daß nicht 
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wicher Theile yon ihr gedacht werden Einues,: die alg Bugenden 
in der Wirklichkeit koͤnnen abgefonbert erſcheinen; welches ‚zum 
Beilpiel in dem obigen Begriff. der geſelligen Tugend, als einem 
formalen, nicht war gedacht worden. Densuächfi aber iß offenbar 
daß in einem Syſtem ber Ethik michrere Reihen von Begriffen 
koͤnnen und vielleicht follen gefunden werben, indem aus, jeder 
von dem verfchiebenen Geſtalten, unter benen. bie obesfle Idee a - 
getroffen wird, audy eine eigene Reihe von Wegriffen muß ahzu⸗ 
leiten fein. Weshalb auch darauf zu merken iſt, auf welche von 
dieſen Geſtalten eine jede Reihe: ſich bezieht, umd ob alles, waß 
unter derſelben enthalten: iſt, och biefer Beziehnng treu⸗ bleibt 
ohne. zu verwilbern und durch Vermiſchung awsguarten. . Mirh 
num dieſes angewendet ‚auf; die verſchiedenen Spfleme, walche Hr 
handen finds fo ergiebt fich zuerſt, daß hie formalen Degriſfe ſelbſt, 
um fo mehr je weiter fie, hinahſteigen, im. einem jchen. nerſchie 
den fein muͤſſen vom denen. in. allen uͤbrigen, and fa-aurs nach 
mehr die xealen. Denn weis wäre ed, was bie lezten betrifft, 
möglich, daß aus Ideen, die is: Suhalt- gang verſchjeden find, daſß 
einzeine follte gleich, und aͤhrtich konnen <ntroifteit: werden? Tas 
aber bie erſten anbelangt, fo iR ehenfalls Max genug. bag. der un 
ſchiedene Jahalt der Idee auch einen. ganz: verſchiedenen Cinthei⸗ 
lungsgrund geben mug, und daß in verſchiedenen Syllmm any 
etwa bie allgemeinen Ausdruͤkke des fittlichen Beijah⸗cs: und Ver⸗ 
neinens koͤnnen dieſelbigen ſein. Vielleicht moͤchte jemand: biagpe 
gen einwenden, daß nicht die Idee ſelhſt duͤrfte. getheilt werden, 
ſondern vielmehr das ihr angewieſene Gebiet, und. dieleshoͤnnt⸗ 
ja in mehreren das naͤmliche fein, wie, demn für daſſalba, mehaere 
den allgemeinen Ausdrukk menschliche Natur mit, anendar, gemein 
haben. Aber auch biefe wird ja, wenn bie Idee anders iſt, nach 
einem anderen Grunde müflen getheilt werden; und, gewiß, wird, 
dafern es folgerecht fein will, ein Syſtem, welches auf hie, bloße 
Empfindung auögeht, eine andere Theilung vornehmen,. ald dad: 
jenige, welches die Thaͤtigkeit felbft fi zum Ziel fezt, Roch mes 
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niger etwa wärbe des Einwurf beſagen, es Tönne ja ber allge: 
meine Begriff dee Angemeffenheit zur fittlichen Idee, ohne Hin: 
Tiht auf den Gehalt von dieſer, geiheilt werden nach einem Iogi 
ſchen Prindp, fo wie etwa. Kant und aufſtellt das Verzeichniß 
der Kategorien’ der Freiheit in Anfehung der Begriffe des guten 
unb böfen, woraus denn offenbar formale Begriffe eritficheh, welche 
in allen Syſteinta ohne Unterfpitb des Gehalles ihrer Forderun⸗ 
gen muͤßten · zu brauchen ſeln. Det Die Tafel ſelbſt zeigt genug⸗ 
ſJam das Gegentheil, indem darin bald unter einer Abtheilung ver 
einigt iR, was flattfinben: farm In ber Ethik, und was nicht; 
valb Thellungen gemacht find, weiche ethiſch gar Beine Bebentung 
haben, bald durch einander geworfen, was getrennt fein follte; 
fo daß mit Roth iſt in Bezichung auf fie viel gegen diejenigen 
zu ſagen, welche meinen, das Hell müffe überall zu finden- fein 
bel nenn ·ſolchen Verfahren. Ja Kant ſelbſt erklarek WWörtfich or 
wol als durch die That, daß feine: Abſicht damik mehr auf kine 
Anniheriuigdor ethiſchen Begriffe vor außen her gegangen, alb 
anf verſelden Erficdaig ud Anorbttrig. Ferner aber, was die 
von einauder ditabhängigen Wegiiffe betrifft, welche bie verſchie. 
denen Reben aufangen: fo wäre zu unterfuchen, wie vollſtaͤndig 
eine jede nudgeführt worden, noch mehr aber, ob auch wirklich 
ce richtige Beziehung auf die emtiprechenbe Geftalt der bödyften 
See zum Srunde gelegen. . Dem zu Zolge alfo müßte jedes Ey- 
ſtem feinen eignen geichlofienen Kres ethifcher Begriffe haben, 
durch welche ber gefommte Umfang des fittlichen Gebietes anders 
als Wei’ andern getheilt, und durch andre reale Einheiten ausge⸗ 
Ft wide: Ja in der vollſtaͤndigſten Ausführung müßte dieſer 
Ereis ein · deriſacher ſein, und wenigſtens ınlißte die Vettung das 
unvollfländige ergaͤnzen, entweder darftellend oder nur: divinirend, 

indem von dem Geiſt und Werth einzelner Bruchftuͤkke einer un- 
vollendeten Reihe auf das übrige geſchloſſen wuͤrde. 
Daß aber dieſes ausfuͤhrliche und muͤhſame Verfahren mit 

nom Werthe deſſen, was bisher in dieſem Theil der Sittenlehre 
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geleitet worden if, in feinem Verhaͤltniß flchen würde, muß 
theils ſchon aus ben Schlußfäzen, welche das erfle Buch anges 
deutet, erhellen, theils wird jede auch nur flüchtige Betrachtung 
der eingeführten Begriffe felbft in ihrer Verbindung ohne Zweifel 
darauf binführen. Denn jenes muß gezeigt haben, um wieviel 
weniger, ald gewöhnlich gedacht wird, bie ethiſchen Syſteme in 
ihren Grundibeen fich von einander fcheiben, und wie faft keines 
ohne ein tadelnswerthes Hinſchielen auf die andern zu finden iſt; 
welcher Vorwurf noch zum Weberfluß grabe die ausgeführteften 
auch am fchärfften zeichnet. Wer aber dieſe anftellen will, bem 
kann ed nicht entgehen, wie in ber That bie Verwirrung noch. 
größer ift, als fie im voraud fich erwarten ließ. Ueberall bis zum 
Widerwillen zeigen fich diefelben Eintheilungen und Begriffe; auch 
die Darftellungen, welche am meiften von einanber abweichen ſoll⸗ 
ten, borgen eine von der andern; und anſtatt eignes zu entwik⸗ 
keln, ift das foflematifche Beſtreben fo träge, daß es fih nur be 
gnügt gegen einigeö von dem vorhandenen zu flreiten, indem es 
das übrige ſich aneignet. Kurz, alles ift allen fo gemein, daß, 
wenn bie hiftorifchen Spuren vermwifcht werben, niemand mehr 
einen Grund. haben Tann, einiges mehr biefem andered mehr einem 
andern Syſtem zuzufchreiben, und bag ganz von ſelbſt der Vers 
dacht entfteht, daß allen dieſen Anfichten und Begriffen ein an» 
derer ald ethifcher Urfprung zukommen möge. Da nun bie Ver 
wirrung weiter herabwärtd immer zunimmt, und in ben für real 
gehaltenen Begriffen fo groß iſt, daß nicht felten derſelbe unter 
mehrere ganz verfchiebene formale gezogen wirb: fo ſcheint bie 
ficherfte Art ber Behandlung biefe, dag beide Klaffen gänzlich von 
einander gefondert, und zuerft bie formalen Begriffe geprüft, dann 
aber mit dem Licht, welches von bier aus auf fie fallen muß, 
auch die realen beleuchtet werben. 
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Erfter Abſchnitt. 
Bon ben formalen ethifchen Begriffen. 


Sehen wir nun über zur Präfung der formalen Begriffe 
der Ethik, fo treten deren drei heraus vor allen übrigen, jeder 
eine Reihe von andern unter fich, Feiner aber dem andern unter 
georbnet; bie Begriffe nämlich ber Pflichten ber Zugenden und 
der Güter, mit ihren Gegenfäzen von Uebertretungen Laſtern und 
Uebeln, und ben fih auf fie und ihre Verhäftniffe beziehenden 
Nebenbegriffen. So nämlich wie angebeutet ift, erfcheinen fie im 
ganzen; denn im einzelnen fehlt es auch hier nicht an Abwei⸗ 
dungen und an Berworrenheit. Wie zum Beiſpiel die Stoiker 
zwar im allgemeinen Zugenden und Güter unterfcheiden, und ald 
getrennte Abfchnitte ber Sittenlehre behandeln; dann aber doc) 
auch bie Güter eintheilen in Zugenden, und in folche die es nicht 
find; fo daß zu fchließen if, das nämliche Merkmal, wodurch et⸗ 
was ald Zugenb gedacht wird, nöthige auch es zu denken als 
ein Gut. Oder wie die neueren mit ben ihnen geläufigeren Bes 
griffen der Tugend und ber Pflicht verfahren, welche fie zwar 
unterfcheiden in allgemeinen Erklärungen ſowol als 'in ber Art 
wie fie ganz anders jeden zu theilen pflegen; geht man aber weis 
ter ind einzelne hinab, fo findet man nicht felten ganz das naͤm⸗ 
liche als Pflicht und audy ald Tugend aufgeführt. Sonach ſchiene 
.e8 wieviel Pflichten zu geben fo viel auch Tugenden, in beiden 
Begriffen gleiches zufammengefaßt, und durch beide das fittliche 
auf gleiche und genau entiprechendbe Weife getheilt. Ja hoͤchſt 
feltfam und verworren werben oft beide durch einanber geworfen, 
wenn zum Beiipiel Garve, nachdem er gelehrt die Klugheit fei 
eine Tugend, dann zu vernehmen giebt, es fei die erfle Pflicht 
bes Mugen Mannes, daß er zugleich tapfer fei und befonnen, 

‘8 doc ſelbſt wieder andere Tugenden find; fo dag auf 
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folche Art beibe Begriffe ganz in einander geſchoben werben. : Doch 
diefe Verwirrung zeigt ſich erſt in ben realen Begriffen, und 
tönnte alſo leicht nur ein Fehler der Ableitung fein, welche zur 
Ungebühr genähert hätte was entfernt bieiben follte Allgemeis 
ner aber und höher hinauf findet man biejed Ineinanberfchieben 
bei Kant, welcher bie Frage aufflelt, in wie fern einer biefer 
Begriffe vom andern ‚könne auögefagt werben, und fich darin 
mannigfaltig und Höchft undialektiſch verwikkelt. So hat er Pflich⸗ 
ten welche Zugendpflichten find, und ſolche die es nicht find boch 
aber ethifche, dann auch allerlei was zu thun Tugend fei, aber 
nicht Zugendpflicht; und bald meint er, man koͤnne fagen, ber 
Menſch fei zur Tugend verpflichtet, bald wiederum, man könne 
nicht fagen, es fei Pflicht die Tugend zu beſizen. Indeß wirb 
weber dieſe Werwirrung noch die. oben angeführte der Stoiker 
jemanben ‚bewegen, ed müßte benn aud Zrägheit zur Unterſuchung 
geichehen, zu glauben, weber daß beide Begriffe gleich ober einer 
dem andern untergeorbnet wären, noch auch baß einer ober beibe, 
wie fie benn freilich au8 dem gemeinen Mebegebrauch herüberges 
nommen find, etwas gar nicht ‚in die Wiſſenſchaft gehöriges bes 
zeichneten. Vielmehr wird jeder überall, er gehe nun der Mehr⸗ 
beit bes Andeutungen nady oder dem eignen Gefühl, von bem 
weientlichen Unterſchied fowol ald der gleichen Unentbehrlichkeit 
beider überzeugt bleiben, und den Fehler nur in einer fich ſelbſt 
mißverflehenden Dialektik fuchen, welche eben prüfend fol zurecht: 
gewiefen werben. Berner erhellt, daß keiner von ihnen dem ans 
den untergeordnet iſt, auch ſchon daraus, weil e8 Darfiellungen 
dev Sittenlehre giebt, in denen einer von -beiben gänzlich fehlt, 
indem ed undenkbar und der Natur zuwider ift, bag eine Wiſſen⸗ 
Ihaft mitten in der Reihe ber ihr zugehörigen Begriffe follte ans 
fangen oder aufhören können. Ihren wefentlichen Unterfchied nun 
und ihre gleiche Urfprünglichkeit vorauögefezt, entfleht um fo mehr, 
ba fich kein vierter Begriff findet, welcher den gleichen Rang bes 
baupten wollte, der Gedanke, daß jeder von ihnen einer andern 
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Form Des ethiſchen Idee entfpricht, umb als oberſter feines Art 


das fittliche überhaupt bezeichnet, Infofern es auf jene Form fih 


besiebt. Demmach müßte in allen ethifchen Syſtemen ihr Wen 
haͤltniß gegen einander dieſes fein, daß Eeiner bem andern mit 

Mecht untergeorbnet wäre, noch auch fo beigeorbnet bag fie un 
ter fi) ben Umfang bed fittlichen Gebiete theilten unb auf biefe 
Beife einer ben andern ergänzte, Denn in biefem Falle müßten 
fie ſaͤmmtlich eihem andern nur nicht Außgefprochenen als feine 
heile untergeorbnet fein. Sonbern fo vielmehr, ba jeber daB 
festliche überhaupt und im allgemeinen bezeichnet, und es im fiir 


nen Unterabtheilungen ganz aber nach einem andern Prindp fo 


theilt, daß, wie weit auch die Theilung fortgefezt merbe, bie heile 
des einen nie zufammenfallen mit benen bed andern. Wie etwa 
ber Geometer eine Kreiöfläche theilen kann, wenn er auf die Theil» 
barkeit des Halbmeſſers ſteht, in concentrifche Ringe, fieht ex aber 
auf die Theilbarkeit der bildenden Bewegung, in Ausſchnitte; 
und bei feiner von dieſen Xheilungen fünnen jemals. durch Con» 
firuction nach ihrem Geſez biefelben Theile herausfommen als bei 
ber andern. Ob nun jene Beziehung auf eine beſtimmte Korm 
der oberfien Idee feflgehalten worden, ob ferner dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß nicht verlegt iſt, und ob bie weiteren Theilungen ber Begriffe 
ihrer urfprünglichen Bildung entſprechen, dieſes find bie Gegen 


ſtande ber mit ihnen. vorzunehmenben Prüfung. 


1. 
Bom pflichtbegrifſ. 


Bon dem Begriffe der Pflicht zuerſt ergiebt fi aus allen 
Erklaͤrungen welche einigen Beſtand haben, baf er bas fittliche 
bezeichnet in Beziehung auf dad Geſez. Dad Geſez bezieht ſich 
unmittelbar auf die That, und jede Frage nach der Pflicht if 
eine Frage nach dem fittlichen in einer beflimmten That. Was 
alfo in diefem Sinn irgendwo vorlommt, das ift unter biefen 
Begriff gehörig und bier mit in Unterfuchung. zu ziehen. Go 
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erflärt Kant bie Pflicht als die durch dad Geſez beftimmte Noth⸗ 
wenbigfeit einer Handlung. So auch wird Pflicht fein was bie 
Stoiker fehr verfländig erklaͤren als dasjenige, was, wie es im 
Bufammenhange bed Lebens gehandelt wird, eine vernunftmäßige 
Vertheibigung zuläßt. Dad vermunftmäßige nämlich if. was 
durch Beziehung auf dad Gefez gefunden wird; das erſtere Merk: 
mal aber deutet fehr vortrefflich die Art an, wie überall allein 
die Pflicht kann ans Licht gebracht und beflimmt werden. Eben ' 
fo ift es eine Frage nach ‚der Pflicht, wenn gefragt wird, ob im 
ber Schlacht ben Freund zu verlaffen fchön fei ober ſchaͤndlich, 
wie bie Alten fagten, vecht aber ober unrecht, wie wir fagen 
würden, denn auch diefed Wort druͤkkt in unferm Gebrauch nicht 
eine rechtlidye Beziehung aus, fonbern eine fittlihe Daß nun 
dieſer Begriff ein rein formaler if, und feinen Inhalt. erſt erwars 
tet, auf ber einen Seite von dem Inhalte des Gefezes, auf der 
andern aber von bem Inhalte bed Gebietes der Handlungen, 
worauf es foll angewendet werben, biefed ift deutlich. Und wenn 
Kant nur bad für heilig hält, was dem Gefez, wie es von ihm 
aufgeſtellt und erkannt worden, entfpricht: fo hat er nicht Urfach, 
alfo begeiftert, wie er thut, den Namen der heiligen Pflicht an« 
zusufen. Denn wenn glei in ben Darftellungen der auf bie 
Empfindung und den Genuß ausgehenden Sittenlehre wenig bie 
Rebe iſt von ber Pflicht: fo bat dennoch dieſer Begriff auch bort 
feine Stelle, weil ja der Gegenfland bed Triebes auf eine aud) 
der Idee jener Ethik angemefjene oder wiberftreitende Art kann 
behandelt und jeder Augenblift auf diefe oder jene Art audges 
füllt werben. Weiter aber ald diefe möchte wol Feine Sittenlehre 
von dem Begriff der Pflicht entfernt fein, fo daß hieraus feine 
allgemeine Guͤltigkeit hinlänglich erhellt. Was aber dad Ver⸗ 
haͤltniß deffelben zum Begriff der Tugend betrifft, dieſes bezeich⸗ 
nen bie Stoiker ſehr beſtimmt, indem fie ſagen daß in jeber 
pflichtmäßigen Handlung alle Tugenden müflen vereinigt fein, 
woraus auch umgekehrt folgt daß diefelbe Zugend bei fehe ver» 
Schleierm. ®. TIL 1. J 
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fehtebenen Pflichten geſchaͤſtig if; welches beibes zuſammen bie 
Verſchiedenheit der Beziehung und des Inhalts beider Begriffe 
in dem hellſten Lichte datſtellt. Unter den neueren hingegen pflegt 
biefer Unterſchied dadurch bezeichnet zu werden, daß dem fittlichen, 
infofern' es auf die Pflicht bezogen wirb, Gefegmäßigkeit, infofern 
ed aber ber Zugend angehört, Sittlichkeit zugeſchrieben wird in 
einem engeren Sinne. Welches bei weiten nicht fo deutlich if, 
fondern ‚vielmehr eine verberblihe Mißdeutung zuläßt. Denn 
nicht wenige verflehen biefed fo, ald Fönnte eine Handlung gefey 
mäßig fein in ethifchem Sinne, alfo entſprechend dem Begriff der 
Hflicht, dennoch aber nicht hervorgegangen aus ber fittlichen Ge 
finnung; woraus folgen müßte, daß dem Pflichtbegriff noch ein 
außerhalb bes fittlichen gelegene® Gebiet unterworfen wäre, und 
er alfo Bein ethiſcher fein koͤnnte. Vielmehr koͤnnte eine foldye 
Handlung nur durch einen falfchen Schein mit dem Gefez zus 
fammentreffend gefunden werben, welcher ſogleich verfchwinden 
müßte, wenn fie wirklich ethiſch bezeichnet würde, nämlich nach 
den Maximen, welche dabei in Wetgleihung gelommen. Gezet 
etwa, um eined von jenen abgetragenen Beiſpielen zu wählen, 
ed babe einer ein anvertrauted Gut, fo ex ohne Gefahr hätte zu: 
ruͤkkbehalten mögen, dennoch erftattet, um hernach durch Darle- 
gung bdeffen, was in feiner Gewalt geflanden, ſich im Beſiz des 
Vertrauend zu befefligen: fo iſt diefe Handlung ethiſch nicht au: 
ders auszubrüffen, als er habe den größeren wenn gleich ent: 
fernteren Vortheil dem geringeren vorgezogen. Wo nun, wie in 
mandyen eubämoniflifchen Sittenlehren, ber Vortheil das Geſe; 
ifl, und die Enthaltfamkeit eine fittlidhe Sefinnung, da IR fie fo: 
wol gefezmäßig, als auch fittlih; wo aber wie in ben reinthätis 
gen Sitteniehren ber Bortheil Fein ethifcher Zwekk ik, ba wird 
fie auch nicht mehr gefezmäßig fein, als fie tugenbhaft iſt, denn 
ed iſt nad) einer Regel gehandelt, welche gar keine Stelle ein: 
nimmt, und ber fcheinbar ethifhe Ausgang beruht nur auf einem 
veränderlichen Verhältnis. Daher ift offenbar, daß wenn dem 
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Pflichtbegriff die Gelamäßigkeit, dem ZTugendbegriff aber die Sitt⸗ 
lichkeit im engeren Sinne zur Seite geſtellt wird, dieſes fein Ge: 
genfaz fein fol, ald ob beide in der Wirklichkeit könnten getrennt 
fein, fondern nur ein Hinwegfehen in der Betrachtung. Denn 
bei gleicher Beziehung auf dad Gefez, welche nur fein kann Bes 
jahung oder Berneinung, findet Statt eine verfchiebene Beziehung 
auf. die Kraft, welche kann größer geweſen fein oder geringer, um 
bie entgegenfiehenden Antriebe zu überwinden. Auch dieſes be 
zeichnen die Stoiker, ohmerachtet fie Feine Grade ber fittlichen 
Kraft annehmen wollen, wie denn oftmald ihre Dialektik beffer 
ift als ihre Grundſaͤze. Nämlich djefelbe Handlung, welche fie 
in Beziehung auf bad Geſez Pflicht nennen, nennen fie in Be 
ziehung auf bie Kraft und Gefinnung, je nachdem der Weile fie 
verrichtet hat oder ber andere, in jenem Falle eine richtige oder 
vollendete That, in biefem ein ſchiklliches im niedrigen ober 
zweibeutigen Sinne. Daß dies der Sinn ift von ben beiden hier 
gemeinten und oft mißverflandenen Ausdruͤkken, muß jedem «in: 
leuchten; wiewol ber leztere von einigen noch in einer andern 
verwandten Bedeutung gebraucht worden, um nämlich Beſtim⸗ 
mungen anzubeuten, welche gefaßt worden in Beziehung auf die ' 
jenigen Dinge, von denen die vollfommene fittliche Gejinnung 
ihrer Behauptung nach nicht foll bewegt werden. Wenn aber 
Garve hiemit die ehemaligen Tugenden der Heiden vergleicht, fo 
ift ihm diefes zu verzeihen, da er dem Mareud Cicero folgt, wel: 
cher bier alled verwirst hat, weil er, zur unglüßflichen Stunde 
wie immer, vom Panaitiod abfizend fein eigned ungelernted Roß 
befliegen hat. Kant indeß hat offenbar von dem richtigen Wege 
weit abweichend und, wie es ihm leicht und oft begegnet, dad 
juridifche mit dem ethifchen verwechſelnd, die Geſezmaͤßigkeit und 
die Sittlichkeit ald Gegenfaz genommen, und fich dadurch, wovon 
auch bie Spuren fich überall offenbaren, den ganzen Pflichtbegriff, 
den einzigen mit dem er noch umzugehen weiß, ebenfalld verdor⸗ 
ben. So zum Beifpiel wird es ihm nun zu einer befonbern 
32 0 
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Pflicht, daß alles aus Pflicht gefchehen mäffe, und noch zu ein 
anderen befonderen, dag man ſich auch die Erfällung aller Pfii« 
ten zum Zwekk mache, und zwar um bie Werwirrung recht grof 
zu machen, und bie juridiſche Beſchaffenheit feiner Ethik gan 
aufzudekken, beide zu folchen, bei denen wir nur zur Maxim 
verbunden find, jede wirkliche Ausübung aber verbienflich iR, 
welches heißt, über die Nöthigung des Gefezed hinausgeht. Wir 
num dieſes, wenn anders bie ethiſche Geſezmaͤßigkeit entfprechen 
muß der ethifchen Geſezgebung, mit feinem Begriff von der lg: 
teren zu vereinigen if, daß fie nämlich die fei, welche bie Pflicht 
zugleich zur Triebſeder macht, das mag er felbft rechtfertigen. Aus 
dern aber muß hieraus klar fein, wie ber Begriff der Pflicht bei 


ihm ein folder if, welcher der Sittenlehre vorangeht, herüber ge 


nommen naͤmlich aus ber ganz unbefugt abgelonberten Theorie 
des echte. Eben fo unnatärlich fendert Fichte beides ab, und 
ſcheint auf dem gleichen Irrwege zu fein, indem er fagt, es koͤnne 
. bei der freien, nämlich nicht nur formal ſondern auch material 
freien Handlung gefragt werben nach dem Was und nach dem 
Wie, oder nad) ber Form und nach ber Materie, welches wech: 
felnd ins unendliche fpielen zu wollen ſcheint. Unnatuͤrlich aber 
ift e8 bei ihm; denn was nicht auf die rechte Art gehaubelt won 
den if, das liegt auch nicht in feiner Reihe ber fittlidhen Annä: 
herung, und ed kann nicht auf die vechte Art fein gehandelt wor: 
ben, wenn nicht nach ihr gefragt worben iſt. Eigentlich alfa ifl, 
wie es auch fein muß, bad Was und das Wie ungertrennlich ver 
bunden, fo daß, wenn nur das erfle richtig bezeichnet if, über 
das lezte Beine Frage mehr Statt findet, und auch aus dem Wie, 
wenn nur die Momente ber Handlung bekannt find, das Was 
fih von felbft ergeben muß. Wie aber überhaupt bei Fichte ber 
juridifche Charakter nicht fo ſtark und kenntlich außgeprägt, und 
überall auf der Oberfläche verbreitet ift: fo hat auch dieſer falſche 
Zug bei ihm nicht fo viel verwirrende Folgen. 

Wenn nun der Pflichtbegriff ferner feine Stelle als erfler 
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feiner Art und ald allgemeine Bezeichnung des fittlihen würdig 
Behaupten fol: fo muß ex es auch ganz umfaffen, und auf jede 
Handlung feine Anwendung finden. Denn daß biefe Allgemein. 
beit gewiß der Idee zufommen muß, und ihr balb nichts übrig 
bleibt, wenn erſt einiged ihr entzogen ift, biefes iſt ſchon oben 
mit wenigen, erwähnt; bier aber muß davon mit Beziehung auf 
den Begriff auf andere Weiſe gehandelt werben, indem ber Ball 
ſich denken läßt, daß der Grundſaz felbft in feinem Inhalt eine 
folche Befchränkung nicht bei ſich führe, und fie ihm nur bei der 
Anwendung aus Schuld der Begriffe aufgelegt werde. Derjenige 
Begriff nun, welcher überall, wo. er als ein wirklicher und poſi⸗ 
tiver in die Ethik eingeführt wird, eine ſolche fehlerhafte Bes 
ſchaffenheit des Pflichtbegriffs anzeigt, iſt der Begriff des er» 
laubten. Daß biefer, fo gebacht wie jezt beftimmt worden, ein 
widerfprechender fei, iſt nicht ſchwer einzufehen. Denn er geht 
in Abficht auf feinen Inhalt doch immer auf dasjenige was ins 
nerhalb des fittlichen Gebieted liegt; — oder würbe es etwa nicht 
lächerlich und als eine faliche Anwendung bed Begriffs erfchei: 
nen, wenn jemand zum Beiſpiel fragen wollte, ob es erlaubt fei 
zu verbauen? — von diefem aber fagt er aus, bag es ſittlich 
nicht beftimmbar fei, fo daß offenbar die Beitimmung und das 
befiimmte darin einander aufheben. Wie er nun bennoch in bie 
meiſten Darfiellungen der Sittenlehre Eingang gefunden, dieſes 
iſt auf eine zwiefache Art zu erflären. Zuerſt daraus, baß er 
allerdingd in der Anwendung ber Ethik im Leben feine Bedeu: 
tung hat; aber nicht ald ein pofitiver, fondern nur als ein ne 
gativer Begriff. So naͤmlich dag er befagt, eine Handlung fei 
noch nicht fo in’ ihrem Umfang und mit ihren Grenzen vollſtaͤn⸗ 
dig aufgefaßt, daß ihr fittlicher Werth koͤnne beflimmt werben. 
Denn zu Folge bed oben fchon gefagten fleht die ethifche Idee, 
gleichviel welchen Gehalt man ihr unterlege, mit einer Handlung, 
infofern diefe nur entweder eine Bewegung des Gemüthes ober 
eine Veraͤnderung in der Sinnenwelt if, unmittelbar in gar kei⸗ 
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nem Verhaͤltniß; und von jeder Handlung, fo lange fle nur fo 
ausgebrüßft ifl, muß gefagt werben baß fie erlaubt if, das heißt, 
daß ed Befimmungen geben koͤnne, unter welchen fie dem Gele; 
gemäß, und andere unter denen fie demfelben zuwider fein wird. 
Sa dieſes gilt von dem Bernichten eines menfchlichen Lebens 
nicht minder als von dem Effen einer Aufter. Denn daß im ge 
meinen Leben auch foldye noch nicht gefchloffene Formeln bafd er 
laubt bald unerlaubt genannt werden, je nachdem fi) dem Ge- 
mitt mehrere verneinenbe oder bejahende Beſtimmungen darbies 
ten, dieſes hat auf den wiſſenſchaftlichen Werth des Begriffs kei⸗ 
nen Einfluß. Wogegen zum Beiſpiel in ‚der Formel, der Luſi 
nachgehn mit Verabſaͤumung des Berufs, eine fuͤr die praktiſche 
Ethik wenigſtens hinreichende Beſtimmung liegt, oder in der ganz 
einfach ſcheinenden des Stehlens ſchon enthalten iſt die Vernich⸗ 
tung der vorhergegangenen Anerkennung des Eigenthums, und 
hier alſo iſt der Begriff des erlaubten nicht mehr anwendbar. 
Woraus fich ergiebt, daß er in wiſſenſchaftlichem Sinn nur be- 
fagt, die Bezeichnung einer Handlung fet, ‘zum Behuf nämlich 
ihrer fittlichen Schäzung, noch nicht vollendet, und ſtehe alfo auf 
einem Punkt auf welchem fie hit koͤnne ſtehen bleiben; fo dag 
diefer Begriff keinesweges eine Beltimmung enthält, fonden nur 
eine Aufgabe. Wird er aber fo verfannt, daß beides verwechfelt, 
und geglaubt wird, er koͤnne wirklich etwas ethifch beflimmen : 
. fo ift zu vermuthen, daß die Begriffe des rechten und unrechten, 
denen er fälfchlich beigeorbnet und zwifchengefchoben wird, eben 
fo verfannt find, und daß ſich in den Formeln, weiche dad plicht: 
mäßige angeben follen, Vernachlaͤſſigungen der fittlichen Grenz: 
und Größenbeflimmung finden, weldye «3 rechtfertigen dab ne: 
ben diefem Begriff der ganz leere des erlaubten hingeſtellt werbe. 
Wer zum Beifpiel nicht nur wie jeder behauptet, es fei erlaubt 
Auftern zu efjen, fondern auch fich einbildet hiemit etbiſch etwas 
beftimmt zu haben, fo daß nun über die Frage nichts mehr zu 
fagen wäre, von dem ift zu glauben daß auch feine Formeln‘ zu 
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Bezeichnung des pflichtmäßigen in ber Ernährung des Körpers und 
im Gebrauch der Naturdinge muͤſſen unzureichend fein. Denn 
wären fie beflimmit, fo koͤnnte ihm nicht entgehn daß jene Hand» 
lung in jedem einzelnen Fall unter eine von dieſen Beflimmun- 
gen fallen müfje, bald unter die bejahende, dann unter bie vers 
neinende, und daß fie bemmach muͤſſe weiter conſtruirt werben. 
Wollte aber jemand fagen, ber Begriff des erlaubten fei einzus 
fchränfen auf diejenigen Gegenflände, welche zu geringfügig waͤ⸗ 
sen. um jedesmal dieſe weitere Beflimmung vorzunehmen: fo wäre 
diefed ja offenbar fehr unmiffenfchaftlich, weil vor dieſer Beſtim⸗ 
mung niemand über bie fittliche Größe und Bedeutſamkeit ber 
Handlung etwad behaupten kann. Diele haben befonderd bie 
Stoiker, deren gleichgültige Dinge nicht an diefen Ort gehören, 
vortrefflich eingefehen, und jebes Mittel zwifchen Pflicht und uUe⸗ 
bertretung verworfen. Ja indem fie denſelben Ausdrukk, durch 
welchen ſie die vollkommenſte ſittliche Handlung bezeichnen, auch 
mit den unbedeutendſten Erfolgen zuſammengeſellen, und ein voll⸗ 
kommen ſittliches Spazierengehen oder Fragen und Antworten 
und mehr ſolches annehmen: ſo bezeugen ſie vortrefflich daß die 
Anwendung des Geſezes auf eine Handlung mit der ſcheinbaren 
Groͤße derſelben in keiner Verbindung ſtehe. Denn wenn doch 
auch ſie ſagen, es gebe Handlungen die weder Pflichten waͤren 
noch Uebertretungen: ſo haben ſie nur dialektiſch die leere Stelle 
bezeichnen gewollt. Wie fie denn auch ſelbſt ſagen daß ſie fie 
nur mit dem unbeſtimmten ausfuͤllen; denn das einzelne, welches 
ſie hinſezen, iſt daſſelbe, worin ſie auch ein vollkommen ſittliches 
annehmen, das Fragen naͤmlich, das Antworten und dergleichen. 
Daß alſo die erſte Entſtehung des mißverſtandenen Begriffs des 
erlaubten von uͤblex Vorbedeutung ſei für den Pflichtbegriff über: 
haupt, ift deutlich aus dem gelagten. Die zweite aber ift die 
fchon als verderblich anerkannte Verwechſelung des fittlichen mit 
dem rechtlichen. Denn biefed leztere nimmt fich nicht heraus eine 
Sphäre des menſchlichen Handelns auszufüllen, fondern vielmehr 
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nur einiges aus berfelben außzufchließen; und fo muß natürlich 
dort, eben weil der Begriff ber Pflicht ein negativer ifl, der des 
erlaubten ein yofitiver fein. Wirb nım biefes leztere auf das 
fittliche übergetragen, fo wird auch das erfle müffen mitgenon⸗ 
men werben; und wer, wie Kant unflveitig abermald aus Schuld 
diefer Werwechfelung, fogar ein Erlaubnißgefe; auf dem Gebiet 
ber Ethik aufſtellen will, von dem iſt zu beforgen, daß er auch 
den Begriff des Pflicht feines wahren Gehaltes berauben, und 
ihn im einen befchränfenden umb negativen verwandeln werbe. 
Doch dieſes fchließt ſich an die Art den Pflichtbegriff einzutheilen, 
weiche jezt ſoll unterfucht werben. 

Zuerſt fällt in Beziehung auf bie geahndeten Mängel In bie 
Augen bie bei ben neueren faft allgemeine Eintheilung der Pflicht 
in bie vollkommene und unvollkommene; welcher, wiewol fie von 
verſchiedenen verfchieben erklärt, doch überall berfelbe Begriff zum 
Grunde liegt, und biefelben Berfälichungen des Pflichtbegriffes 
nachfolgen. Denn einerfeit6 wird die unvollkommene Pflicht er 
klaͤrt als diejenige welche ſich durch andere einfchränfen laͤßt, die 
volllommene aber ald die welche dies nicht erleidet; womit jene 
anbere Erklärung in Verbindung zu fezen ift, die unvollfommene 
Pflicht fei die, in Anfehung deren ein jeder, nicht wie bei ber 
vollkommnen unmittelbar zur Handlung, fondem nur bie Marime 
zu haben verbunden fei, offenbar jener möglichen Beſchraͤnkung 
wegen. Hier nun ift zuvoͤrderſt die Nichtigkeit ber. Eintheilung 
leicht zu erfennen, wie audy das damit verbundene Mißverfländ- 
niß des Pflichtbegriffs. Denn aus bem bisher gefagten muß je: 
dem beutlicy fein, baß jede Pflichtformel mit einem Handeln auch 
zugleich feine Grenzbefliimmung ausdruͤkken muß. Pflicht naͤm⸗ 
lich iſt Bezeichnung des fittlichen in einer hat s in biefer aber 
ift ed nicht unmittelbar, fondern nur durch Beziehung auf bie 
‚ Sefinnung zu erfennen; welche Beziehung wiederum nur erfcheis 
nen kann in ber Beſchraͤnkung und Bedingung, bie baraud ent: 
ſteht daß nicht das Thum felbft fonbern das fittliche im demſel⸗ 
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ben angefrebt warb. Wefentlich alfo iſt jeder Pflichtbegriff Con⸗ 
firuction des fittlichen durch Grenzbeſtimmung des Handelns; ' 
unb eine Zormel, bie ein bloßes Handeln ausdruͤkkt ohne folche 
Grenzbeſtimmung, ift keine Formel für. eine Pflicht. Eine folche 
zum Beiſpiel ift die, wenn gefagt wird, es fei Pflicht das Leben 
zu erhalten; denn unter biefe Formel läßt fih, wenn nicht das 
Wie Wodurch und Wenn beflimmt iſt, viel unſittliches unters. 
bringen. Hiegegen freilich erhebt fich ein Schein aus ben Rechts⸗ 
pflichten, bei denen dieſes nicht Statt findet, und welche überall 
mehr als fonft irgend etwas bie Abtheilung ber volllommenen 
Pflichten ausfüllen. Diefe aber im ethifchen Sinne befonbers zu 


betrachten, und ihnen ben Namen eigener Pflichten zuzugeflchen, 


möchte ſehr bedenklich. fein, da nicht fttliched Durch fie gefezt 
und beſtimmt, ſondern nur ein unfittliched bezeichnet wird. Ja 
fie find ethiſch angefehen gar nichts für fich beſtehendes, fondern 
nur Theile der Analyfe irgend einer ihnen in Hinficht auf biefen 
Charakter unähnlichen Pflicht; fo daß man fagen Tann, fie haben 
nur ben Werth von technifchen Regeln für die richtige Ausfüh: 
rung eines anberweitig befchloffenen. So wenn bie Pflicht erwies 
fen und anerkannt ift, ein Eigenthbum zu fliften, ift es nur eine 
technifche Bemerkung für ben unverfländigen und unbebachtfamen, 
daß er nicht durch einzelne Handlungen, ohne zu merken daß fie 
jener Pflicht angehören, die Einrichtung verleze, und das pflichts 
mäßig gehandelte wieberum aufhebe. Auf ähnliche Art nun weis 
fen fie alle hin auf. eine andere Pflicht, und zwar größtentheils 
auf die, einen Rechtözuftand hesvorzubringen, oder, welches gleich: 
viel ift, durch fortgefezte Hervorbringung zu erhalten. Deshalb 
wird auch bei den Alten biefer Pflichten in der Ethik fo gut als 
gar nicht erwähnt, weil bei ihrer mehr öffentlichen und thätig 
bürgerlichen Lebensweiſe dad Bewußtſein von ber fortgefezten Her 
vorbringung des gefellichaftlichen Zuſtandes zu lebhaft war, um 
folcher Borfichtöregeln zu bebürfen. Diefe Pflicht aber, den Rechtes 
zufland wirklich zu machen, ift ebenfalls eine folche die nur durch 
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Grenzbeſtimmung ald Pfliht auszudruͤkken if, inden es auch in 
Beziehung auf fie ein Wenn giebt, und Wie, und mit Wan. 
Und nach eben ber Regel müßte eine große Menge anderer Hand 
Iungen abgefondert werden, welche Ariſtoteles zufammenfaßt unter 
dem Titel folcher, Über welche nicht mehr berathfchlagt wird, weil 
fie nicht eis neues und frei_beginnendes Thun find, Sondern nur 
‚ein nothwendiges Fortfegen eines andern, in welchem bie Seele 
noch begriffen iſt. So, fagt er, wirb Feiner, ber-fich einmal als 
Arzt gefezt hat, noch darüber berathichlagen, ob er einen Kran 
Ten heilen folle; denn biefed ift mitgefegt im jener That. Auch 
haben hierauf einige alte, wie ber peripatetifche Eußoros, «in 
Eintheilung gegründet in zufammengefezte unb nicht zuſammen 
gefezte Pflichten, und ben ganzen Ort vom Beruf und ber Le 
‚bensweife unter die erflen gebracht. Diefe Eintheilung nun if 
freilich folgerechter ald die der neueren: dennoch aber iſt es ethiſch 
genommen fein wefentlicher Unierſchied, ob die Vollbringung ci: 


ner Handlung in einem ungetheilten Moment gefchieht ober nicht, 


und ob fie fich in gleiche Theile, zerfällen läßt oder nicht, fon: 
den nur ein willlührlich angenommener zwiſchen Anfang und 
Fortfegung. Wenn alfo, was von der Einſchraͤnkung gelagt wird, 
welche die unvollfommenen Mlichten erleiden, fich hierauf beziehen 
fo, und andeuten, daß ed ihnen, wie fie im Syſtem aufgeftellt 
find, an diefer Grenzbeflimmung fehle, welche erft für jeden ein: 
zelnen Hall befonderd müfje gefunden und hinzugethan werden, 
gleihfam wie ein flüchtiger Beftandtheil, welcher einer Zuſammen⸗ 
fezung beffer erſt im Augenblikk des Gebrauches beigemifcht wird: 
fo iſt nach dem obigen grade diefer Beſtandtheil ber eigentlich 


ethifche, und Formeln, denen er fehlt, find gar Feine Pflichtfor: 


mein. 3a, da fi nun auch die fogenannten vollfommenen lai- 


fen auf jene zurüftführen, fo würde durch die fo verſtandene und 


erklärte Eimtheilung am Ende gefagt daß gar Feine Pflichtformel 
tönne aufgeflelt werben. Iſt ed damit aber anderd und buch⸗ 


3blich fo gemeint, daß eine Pflicht durch die andere fol einge 
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ſchraͤnkt werben: fo iſt ja klar, daß die Formel, welche bie Ein- 
ſchraͤnkung erleidet, Feine Pflichtformel Tann geweien fein. Denn 
ed wird ber abgefloßene und ausgefonberte Theil ihres Gebietes 
geſezt als der einſchraͤnkenden Pflicht entgegen, und alfo als 
pflichtwidrig, und bie Formel enthält demnach ſittliches und un⸗ 
fittliches vermiſcht. Noch auffallender auf eine andere Art iſt der 
Widerſpruch, wenn Kant behauptet daß dennoch nur die unvoll⸗ 
kommnen Pflichten den eigentlichen Inhalt der Ethik ausmachen. 
Denn follen num die einihräntenden Pflichten Rechtsyflichten 
fein: To ‚gerät er auf eine im Kreife herumgehende Unterordnung 
der Ethik unter eine andere Difäplin, wogegen jene ſich immer 
ſtraͤubt; füllen fie aber auch) unvollkommene fein: fo entfleht ein 
unbeſtimmtes, ‚welches beflimmt werben foll durch ein anderes 
in gleichet Hinficht unbeflimmtes, auf welche Weife benn nichts 
möchte beflimmt werben. Es wäre auch biejes Beſchraͤnktſein 
einer Pflicht durch die andere nichts anders ald ein Widerſtreit 
der Pflichten gegen einander; wie denn auch faſt ausſchließend 
biejenigen, ‘welche eine Eintheilung in vollfommene und unvoll⸗ 
tommene: Pflichten zulaffen, einen ſolchen einführen in die Sitten: 
Ichre, andere aber nicht. Ein Widerflxeit der Pflichten aber wäre 
widerfinnig, und nur zu denken, wenn die Pflichtformeln auf jene 
Art unbeſtimmt ihrem Begriff nicht Genüge Teiften. Denn. es 
koͤnnen zwar bie rohen Stoffe des fittlichen, bie Zwekke nämlich 
und Verhältniffe, in Streit gerathen, welche auch beöhalb als 
ethifch Weränderlich und bilbfam gefezt werben; die Pflicht aber 
als die Formel der Anwendung ziner und bderfelben Regel bed 
Berändernd und Bilden: kann auch nur eine fein und Diefelbige. 
Wird nun diefed Beſchraͤnken der Pflichten hinweggenommen: fo 
kann ed auch nicht ferner Pflichten geben, in Anlehung deren 
jeder nur zur Marime verbunben wäre, nicht aber zu irgend einer 
beflimmten That. Denn eben biefes wird aldbaun dad Merkmal 
der Pflicht, daß die Handlung an ihrer Stelle wicht kann über: 
gangen werden ohne zugleich die Marime aufzugeben. Auch 
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waͤre eine ſolche Behauptung ein Beiſpiel, an welchem ſich zei⸗ 
gen liege wie in der Ethik ein Hauptbegriff dem andern und 
der Behandlung nach demſelben kann zum Prüfftein dienen. Denn 


fezet eine ſolche beichränfbare Pflicht, und fuchet bie Sefinnung, 


welche das Bewußtfein der Verbindlichkeit dazu enthält. Dieſe, 


‚ wenn fie ber Maxime entfpricht, wirb nicht fittlich fein, weil fie 


mit derfelben auch auf das jenſeits der Schranfen gelegene um; 
füttliche gehen würde; wenn fie aber in den Schranken nothwen⸗ 
dig feſt gehalten wird: fo bezieht fie fich auch eigentlich auf das 


Prindp der Beſchraͤnkung, mit welchem ja fie anfängt und aufs 


hoͤrt, auf die Marime aber nur zufällig unb nicht unbedingt. 
Und fo muß allemal ein unrichtiger Pflichtbegriff auch den Au⸗ 
gendbegriff verderben, ein richtiger Tugendbegriff aber aud den 
Pflichtbegriff erretten und verbeſſern. Anbererfeitö wirb von vie» 


len ber Unterfchteb zwifchen den vollfommenen und unvelllem-> 
menen Pflichten barin gefezt, daß bei ben erfleren ein jeber bie 


Verbindlichkeit zu beurtheilen im Stande fei, bei ben lezteren 
aber nur ber handelnde ſelbſt. Hiebei mun haben offenbar als 
vollkommene Pflichten ebenfalls die NRechtöpflichten vorgeſchwebt, 
bei weldyen freilicy einem jeden die Handlung vor Augen liegt, 
welche widerſprochen und aufgehoben wirb burch deren Verlegung. 
Bei den unvolllommenen aber ebenfalld die Unbeflimmtheit der 
Formeln. Denn wenn einer dem andern nur eine folche vorlegt, 


die Angaben aber, welche ſich auf ben vorliegenden Fall beziehen, 


zuruͤkkhaͤlt: fo ift diefer nicht im Stande die Beſchraͤnkung nadh 
dem ethifchen Princip wirklich) zu vollziehen. Wogegen, wenn 
biefe mit vorgelegt werben, ein jeber eben fo gut ald .ber han⸗ 
deinde felhft muß entfcheiden koͤnnen, wenn nicht etwa, wie Kant 
bißweilen zu wollen fcheint, ein Erlaubnißgefez angenommen wird, 
welchem zufolge auch andern ber ethifchen Idee fremden Beweg⸗ 
gründen ein Spielraum vergoͤnnt wird. Woraus aber nur er 
het, wie wenig biefer Sittenlehrer ſich auf dem von ihm ſelbſt 
18 ethiſch abgeſtektten Gebiet, dem rein praktiſchen nämlich, zu 
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behaupten weiß, ſondern fich faft nur abwechfelnb bald auf dem 
mechaniichen des bloßen Rechts, bald auf bem in feinem Sinne 
nur pragmatifchen der Glüfffeligteit und Klugheit befindet. Garve 
aber, welcher logifchen Sinn genug hatte, um fich ba, wo überall 
nichts beflimmtes und gefundes Tann gefagt werden, wenigftens 
nicht mit Einem Merkmal zu begnügen, und fo eben durch das 
Anhäufen die Verwirrung kund thut, diefer fügt dem angeführs 
ten Merkmal noch ein andered als unterfcheibend bei, nämlich bie 
Nüzlicykeit der Marime für bie Geſellſchaft. Wie nun dieſes im 
Kreife berumgehe, und den Eintheilungögrund auf eine einzelne 
Pflicht zurüfführe, ift nicht Noth zu erwähnen. Ueberdies aber 
verwandelt fich auf biefe Art ber Unterfchieb nur in einen bes 
Stabes, fo daß ed willtührlich fein muß, welche Pflichten voll 
fommene fein follen und welche nicht, woburch gleichfalls ber 
wifienfchaftliche Werth der Eintheilung gänzlich aufgehoben wird. 
Denn dad willkuͤhrliche darf in ber Wiſſenſchaft keinen Raum 
finden. Daß alfo diefe Einteilung ſich mit dem richtig aufge 
faßten Pflichtbegriff nicht vereinigen "läßt, und theild auf einer 
nicht ethischen Anficht des rechtlichen, theild auf einer gänzlichen 
Unbeflimmtheit bes fittlichen beruht, muß aus dem gefagten ges 
nugfam erhellen. 

Ob es nun befier beichaffen fei mit einer andern unter ben 
neueren nicht minder allgemeinen Eintheilung der Pflichten, naͤm⸗ 
lich in folche gegen fich ſelbſt, und in folche gegen andere, dieſes 
wäre bemnächft zu unterfuchen. Um aber diefe recht zu verfichen, 
muß auch das ehemalige jezt faſt nicht mehr genannte dritte Glied 
derfelben, nämlich die Pflicht gegen Gott, mit in Betrachtung ges 
zogen werben. Diefe nämlich ift neuerlich ihres Range beraubt 
worden, zuerft aud andern Gründen von anderen, von Kant aber, 
weil der Wille Sotted, auf welchem doch bie Pflichten gegen ihn 
beruhen müßten, nicht könne in der Erfahrung gegeben werben. 
Diefee Grund nun konnte die älteren von Einführung eines ſol⸗ 
hen Abfchnittes nicht zuruͤkkhalten, weil fie allerdingd vermeinten, 


142 


der Ville Gottes fei als ein wahrnehmbare® gegeben, und er 
vor allen als verpflichtende Perſon ſich offenbarend und erkenn⸗ 
bar. Es führt aber dieſes auf bie Frage, was es benn heiße, 
eine Pflicht gegen jemand? Won welcher nicht leicht verftaͤndli⸗ 
chen Redendart die firengfle Bedeutung unflveitig bie iſt, es fa 


diejenige welche zur Pflicht werbe vermittelt einer Nöthigung ' 
durch den Willen eined andern, nämlich des verpflichtenden. Wird 


nun diefe Bedeutung angenommen, fo ift von denen, welche Pflid- 


ten gegen Gott zulafien, offenbar, daß, da der göttliche Wille 


nothwendig auf alles gerichtet iſt was die Menfchen ſich ſelbſt 
fowol ald andern lobenswuͤrdiges leiften können, und ba er das 
fittlihe vollkommen erfchöpft, fie unrecht handeln und dem Meere 
noch den Eimer vol zugießen, wenn fie neben dem höchften und 
unendlihen Willen noch einen andern, fei ed nun ber eigne oder 
fremde, ald nöthigend annehmen. Sonach würde die Pflicht ge: 
gen Bott in diefem Sinne die beiden andern Abtheilungen ber 
lichten gegen fich und gegen andere verfchlingen, fo daß nichts 
getheilt: wäre. Diejenigen aber, welche Pflichten gegen Gott in 
einem folchen Sinne läugnen, werden auch micht leicht dahin ge: 
langen, die Pflichten gegen andere fich zu erhalten. Denn thun 
fie jened, weil Gott ald verpflichtende Perfon nicht kann gegeben 
werden: fo begehren fie als Grund der Verpflichtung nicht einen 
Willen wie er in der Idee conflruirt wird, fonbern einen wirt: 


lich gegebenen; wonach, wenn dies auf die Menſchen angewendet 


wird, auch von den Pflichten gegen andere nichts übrig bleiben 
dürfte, als die wirklich geforderten bed gefchriebenen Rechted. Laͤug⸗ 
nen fie aber die Pflichten gegen Gott, weil ed unnöthig wäre 
und den Gefezen der Sparfamkeit zuwider, einen entfernteren Wil: 
. Ten herbeizuholen, um durch deſſen Nöthigung zu bewirken was 
auch ein näherer ſchon ausrichtet, indem dem Inhalt nach die 
Hflichten gegen Gott nichts andre wären ald die gegen fid 
felbft und die anderen: dann würde daffelbe auch von dem Bil: 

7 der anderen gelten im Bergleich mit dem eignen. Denn wel: 
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cher ethiſchen Idee auch jemand folge, er kann nichts aufnehmen 
als Pflicht gegen andere, wozu nicht fchon ber eigne Wille ihn 
nöthige, es fei num unter der Form der Vernunftmaͤßigkeit ober 
der Gluͤkkſeligkeit oder welcher ſonſt. Woraud denn zulezt füch ers 
giebt, daß der Begriff dieſer Nöthigung durch einen fremden Wils 
len nichts ift als eine leere Erfcheinung. Und woher fäme wol 
aud dem Willen eined andern bie verpflichtende Kraft, wenn fie 
ihm nicht eingeräumt wird zufolge einer des, ‚deren Anwendung 
und Hewfchaft immer wiederum von dem eignen Willen abhängt? 
Kant jedoch hat eine fchlaue Erfindung gemacht, um darzuthun 
wie diefe verpflichtende Mraft fich erwerben laffe, nämlich durch 
Ausübung foicher Pflichten, welche den andern verpflichten; bei 
welcher Verwirrung von Verpflichtungen man in Berfuchung 
wäre, in einem ganz andern als er nämlich dem altrömifchen 
Sinne, die Pfliht ald einen heiligen Namen zu verrufen. So 
koͤnnte gefragt werben, ob biefe verpflichtenden Pflichten auch 
Pflichten gegen andere wären, und berjenige hart befchulbigt, ber 
zuerfi das bedenkliche Spiel angefangen, durch feine Pflichterfüls 
lung andere zu verpflichten zu Pflichten, durch welche ex wieder 
verpflichtet wird. Sa, man könnte darin einen tiefen Grund fin» 
den zu bes Höflichkeit deö gemeinen Lebens, welche, wenn fie dem’ 
andern eine Dienſtleiſtung erweilen will, denn Dienftleiftungen 
find doch die verpflichtenden Pflichten, erſt die Erlaubniß dazu 
nachſucht. Doch es ift zu wunderlich und Ieer, um mehr barüber 
zu fagen. Sonach müßte, dieſes abgemacht, den Pflichten gegen 
andere bie gelinbere Bedeutung beigelegt werden, daß fie find 
Pflichten in Anfehung anderer. In biefem Sinne nun will auch 
Kant Pflichten gegen Gott zulaſſen, findet aber als ſolche bloß 
die Pflicht, die ſittlichen Gebote als goͤttliche anzuerkennen. In⸗ 
ſofern zwar iſt der Verſuch mit dieſen Pflichten verungluͤkkt: denn 
es kann keine Pflicht geben etwas einzuſehen, weil dieſes, ſo fuͤr 
ſich betrachtet, weder etwas ſittliches iſt noch der Willkuͤhr unter⸗ 
worfen. Nothwendig aber iſt ex immer: denn wenn Pflichten‘ 
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abgetheilt werben follen nach bem was babei ber Gegenflanb iR, 
fo kann nichts davon ausgeſchloſſen fein, weil ja alles ein Ge 
genfiand des fittlichen Handelns fein fol. Eben deshalb aber 
möchte es unmöglich fein, den Gegenflanb zu beflinmen, weil 
diefer jedesmal mannigfaltig könnte angegeben werben. Und zwar 
am wenigften möchten zu unterfcheiben fein Pflichten gegen fih 
felbft und gegen andere. Denn find aus ber Idee ber Gluͤkk. 
ſeligkeit diefe Pflichten abgeleitet: fo ift ja ‚offenbar, wie der han: 
delnde felbf der Gegenſtand if. Steht ihnen aber die ber Ra 
turgemäßheit voran: fo iſt es ja ebenfalld des handelnden Ra 
tur, welche wuͤrde verlegt werben. Nicht werfiger auch ließe fi 
zeigen, wie bie Pflichten gegem fich ſelbſt zugleich erfcheinen müfs 
ſen als Pflichten gegen andere, in jedem Syſtem ber Sittenlehre 
in der Bedeutung worin ed folche Pflichten zuläßt, welches weis 
ter auözuführen eined jeden Belieben überlafien bleibt. Soviel 
aber wird jedem angemutbet aus dem vorigen einzugeftehen, daß 
nichts wefentliches im Pflichtbegriff dieſer Eintheilung zum Grunde 
liegt, und daß auch für fie, wie für die vorige, Feine beſſere Ent: 
ſtehung nachzuweifen ift, als aus dem falſchem Schein welchen 
die Rechtöpflichten verbreiten. 

Bon folchem allgemeinen Urtheil iſt jeboch einigermaßen aus 
zunehmen bie Art wie diefelbige Eintheilung erſcheint in der Sit: 
tenlehre von Fichte, wo fie ebenfalls, nicht zwar den Worten wol 
aber der That nach, vorhanden tft, und verſtekkt unter einer ans 
den, welde, ba fie als eine neue Behandlung ſich anfünbigt, 
ohnedies näher geprüft werben muß. Hiebei nun zeigt fich zuerfl, 
dag von der doppelten ſich durchſchneidenden Eintheilung, welche 
in diefem Syſtem die Pflichteniehre umfaßt, bie eine, naͤmlich bie 
in allgemeine Pflichten und befondere, ald eine Haupteintheilung 
nicht beftehen kann, da ber Eintheilungdgrund, nämlich die Noth⸗ 
wenbigfeit alle menfchliche Thaͤtigkeit in mehrere und immer klei⸗ 
nere Theile eigenthümlich abzufchneiden, nur aus der Pflicht in Ges 
meinfchaft die Ratur zu beherrfchen kann begriffen werben, welche 
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Hicht hier zwar dem Beduͤrfniß gemäß offenbar aber widerna⸗ 
türlich aus der Reihe einzelner Pflichten herausgeruͤkkt worben. 
Und auch nicht einmal aud dem Weſen von biefer geht bie Eins 
theilung hervor, fonbern nus aus eines zu beren befleren Erfüls 
lung genommenen, wer weiß ob unter allen Umſtaͤnden zu loben; 
den, Maaßregel. Unmöglidy aber kann eine allgemeine. Eintheis 
lung der Pflichten die richtige fein, welche fih auf einen nicht 
allgemeinen und durch den einzelnen nicht ‚bewirkbaren Zuſtand 
bezieht. Daher auch auf der einen Seite bie Willkuͤhrlichkeit in 
den GEintheilungen des Berufs, auf der andern bie umnatürliche 
Art wie zu biefem zufälligen und veränderlichen dad weſentliche 
und umveränberliche, nämlich bie natürlichen Stände des Men: 
fchen, hingeſtellt iſt als ein gleichartiges Glied, bie Unrichtigkeit 
binlänglich bezeugt. Die andere Eintheilang aber, nämlich bie 
in bedingte und unbebingte Pflichten, iſt unter einem anbern Ras 
men dem Inhalt nad) ganz biefelbe. mit jener olten in :Pflichten 
gegen fich und andere. Denn auf dieſe Weile ſcheidet fich unter 
beide Theile alled was ſonſt daſſelbe fein würde. Nun aber ers 
belt die Unſtatthaftigkeit dieſer Eintheilung mehr als irgendwo 
her aus dem Grundſaz, welchen Fichte bekennt, und zwar nicht 
voranſtellt, wie es ſich gebuͤhrt haͤtte, ſondern faſt beilaͤufig nach⸗ 
ſchikkt, daß nämlich der eigentliche Gegenſtand des Vernunft⸗ 
zwekkes und Gebotes immer die Gemeinheit der vernuͤnftigen We⸗ 
fen fein muß. Denn fo kann es keinen weſentlichen und das 
Ganze theilenden Unterfchieb machen, ob ic diefen an. mir ober - 
an andern erfülle; fondern Höchftend nur kann dadurch ein für 
biefe beiden Fälle vesichiebenes Maaß gefezt ‚werben desjenigen 
was im Gebiete :einer. jeden Pflicht von jebem wird zu leiſten 
fein. Dem zufolge erſcheint auch aud dem .Gefichtöpunft jenes, 
Grundſazes betrachtet je eine bedingte und unbebingte ‚Pflicht. 
immer als biefelbe, wie jeber gleich fehen wird, der die. Verglei⸗ 
hung .ausführlid anſtellen wii; denn wo eine Verſchiedenheit 
ber Grengbeflimmung fich zeigt, iſt ‘auch ficher eine Hälfte aus 
Schleierm. ®. II. 1. 2 K 
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bes anberm zu berichtigen, und eingelne Verſezungen, welche erſ 
einzurichten find, werden jebem in bie Augen fallen. Der Bon 
zug aber, welcher dieſem Gittenlehrer in Betracht jener Einthei⸗ 
(ung zuzuſchreiben ift, beflcht eben Darin, daß bei ihm ihre Rich» 
tigkeit fo deutlich aus dem Gebrauch felbft and Licht kommt, und 
bie Gebrechen unbefangen aufgezeigt werben. 
Daher findet ſich auch, wie fchon hieraus allein konnte wer: 
muihet werben, bei ihm ber Keim einer andern und beſſern Ein; 
theilung. Denn wer genauer auf dad einzelne ficht, ber findet 
unter jeber Abtheilung Pflichten welche fich beziehen die eine auf 
dieſe bie andere auf jene von feinen fubiectiven Bebingungen ber 
Ichheitz; fo daß alle feine allgemeinen ſowol als befondem be 
dingten und unbedingten Pflichten fich beziehen theild auf ben 
Leib, theils auf die Iutelligen,, theild auf dad Bewußtſein ber 
Individualitaͤt, welches heißt, auf die Anerkennung einer Biche» 
beit freier Weſen. Die leztere Abiheilung if freilich theils ver 
nachläffigt, theils unnatürlich zerſtuͤkkt; welches aber lediglich da⸗ 
ber ruͤhrt, weil ein heil derſelben als Grund jener hoͤchſten Ein: 
theilung iſt Heraus gerifien worben. Fallen nun jene oberen Eins 
theilungen als unflatthaft hinweg: fo erhebt ſich diefe vom ſelbſt 
zu der böchfien. Und dieſes möchte die einzige Spur des richti» 
gen fein, welche in den bisherigen Eintkeilungen ber Pflicht an 
‚ zuteeften if. Denn bier wirb body, dasjenige felbfl, worin bad 
Geſez ſich Außern Toll, getheilt nach den gleicheiel für und woher 
gefundenen weientlichen Merkmalen defieiben. Dieſe folglich Kat 
einen wefentlichen Grund, und kann nicht nur ben Begriff der 
Pflicht auf keine Weile vernichten ober verflümmeln, ſondern, vor: 
ausgeſezt daß das gefundene richtig gefunden iſt, auch bereinft 
durch den Zuſammenhang ber Ethik mit der hoͤchſten Biffenfcheft 
bewäßst werden. Merkwuͤrdig aber iſt wie auch bier die che: 
lichkeit mit des alten ſtoiſchen Schule die fichteldhe Ethik nicht 
laͤßt. Dürfen wir nämli aus dem von bem Römer und 
wich entſtellt wiedergegebenen Panaitios anf bie Schule über: 
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haupt fchließen, wenigſtens in altem was mit dem Unterſchiede 
zwifchen. den früheren und ſpaͤteren Stoikern nicht in Verbindung 
ſteht: fo findet: ſich auch bei ihnen :bew gleiche beſſere Keim unter 
dem gleichen Fehler verfiefft. Denn wie «8 ſcheint, theilten fie 
bie Pflicht zundchfi ein nach den vier Hmupttugenden, in Pfliche 
ten’ der Klugheit und der Mäfigung, "der Tapferkeit und ber 
Gerechtigkeit; eine unfleeitig bösartige und ſchon oben bei eimer 
andern Gelegenheit getadelte Verwirrung. Hinter dieſer Einthei⸗ 
tung aber finvet ſich Bald eine andere, welche ſith auf die dorti 
Stuͤkke bezieht, in denen, wie Cicero Die Berwirrung vermehrend 
fagt, alle Tugend, er hätte aber fagen ſollen alle Pflicht und 
Raturgemäßheit, beſteht, nämlich. die Ausbildung der Erkenntniß, 
bie Unterwerfung des Leibes und ber Noturtriebe ımter die Wii 
nanft, und’ die Aufrechthaltung ber Gemeinſchaft. Daß biefeb 
nun, ſowol was den Inhalt ald was das Verhältnis zum Pfliche 
begriff anbereifft, ganz daſſelbe IR wie das eben hei Fichte gefun⸗ 
dene, darf aus dem früher fchon gefagten. nicht erſt wiederholt 
werden. ft nun Diefer Standort. eimnal genunmiens fo kann 
endlich, wer gukmuͤthig und nachfichtig Yräft, auch bei Kant eihie 
ähnliche Spur finden der Form nad, jedoch In jeder Hinficht 
weit unter jenen beiden. Denn ihm, da er die menſchliche Natur 
auf keine Weife will in Betrachtung ziehen, bleibt, wie fchon ge- 
zeigt iſt, als das mad dem ſittlichen zur Bearbeitung vörliegt 
nichts uͤbrig -al8 die Gefammtheit aller Maximen, und biefe na- 
türlich nicht als wirflicher Inhalt, ber nur dürfte. getheilt wer⸗ 
den, fordern vielmehr als ‚coher Stoff, von welchem einiges aus⸗ 
gewaͤhlt, anderes aber hinweggeworſen wird. Die Gefantmihelt 
der Marimen aber weiß er nicht anders zu theifert, als wach den 
beiden Zweiten, welche ei, ſofern fie die Sittlichkeit außbräften 
ſollen, verwirft, zu Begeihnung des rohen Stoffes derſelben aber 
ganz tauglich findet, nach Gluͤkkſeligkeit nämlich und Vollkom⸗ 
menheit. Jedoch iſt freilich nichts darin zu loben, als die Spur 
eines richtigen Gedanken. Wie willlührlih aber und unrichtig 
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nun die eigne Gluͤkkfeligkeit und bie fremde Bolllommenheit ans: 
gefchieben werben, muß jebem von felbfi deutlich fein. Denn 
wenn man aus dem Element dad Ganze conflruirt, fo erfcheint 
doch die gefammte Gluͤkkſeligkeit als Vernunftzwekk und Gebot; | 
unb wendet man fo die fichtefche Vorſchrift von Theilung ber 
Geſchaͤfte an, fo möchte nichts vortheilhafteres gefunden werden, 
als ein Tauſch ber alle in bie alte vorkantifche Ordnung zuruͤkk 
verlegte. Eben fo ließe fich, zumal für Kant in feiner abfpringen- 
den Weiſe und mit Hülfe feiner eignen Anficht von der menſch 
lichen Natur, in Abſicht der Vollkommenheit das umgekehrte er: 
weifen. Auch zeigt fich in feinen Unterabtheilungen genug, ſowol 
der ſchielende Begriff der Volllommenheit, als ber Widerfireit zwi⸗ 
ſchen Zuneigung und Abneigung gegen bie Gluͤkkſeligkeit; welches 
alles in Werbindung mit dem biöher gefagten zu offenbar iſt um 
mehr als angedeutet zu werben. 

Diefes nun find bie biöherigen Gintheilungen des Pflicht: 
begriffö, aus denen ein jeber, wie weit biefer Begriff bisher ver 
flanber worden fei, beurtheilen möge. est aber ift eben fo der 
Zugenbbegriff, was er fei, und ob ihm ein beſſeres Schikkſal zu 
Zheil worden, zu betsachten. 


2. 
Bom TZugenbbegriff. 

Daß diefer Begriff dem Begriff der Pflicht dem Range nad) 
gleichzuftellen ift, und auch in allen Darftellungen ber Sitten- 
lehre fo exfcheint, wird wol niemand laͤugnen. Denn in einigen 
Spfemen iſt er Affenbar ber gemeinfchaftliche Urfprung mehrerer 
untergeorbneter einzelner Begriffe; in allen aber erfcheint ex als 
unabhängig und urfprünglich, einen neben fich habend, mit wel⸗ 
em es etwa zu gleichen Theilen die Sphäre eined andern höhe 
— ausfuͤllte. Daß aber bie Stoiker ihn als ein einzelnes, dar: 

: befaßtes, dem Begriff des Gutes unterordnen, welches wol 

nzige Ausnahme bdiefer Art fein mag, wird fich bei näherer 
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Betrachtung ald wol verträglich mit diefee Behauptung zeigen. 
Alle Erflärungen der Zugend nun flimmen zuesft darin überein, 
daß das Wort etwas ganz innerliches bedeutet, eine Beſchaffen⸗ 
heit der Seele, eine Beftimmtheit der Gefinnung. Ferner au 
darin, daß diefe Beſtimmtheit die fittliche ift, von jebem auf dass 
jenige bezogen was ihm ben Inhalt der ethifchen Idee ausmacht; 
wobei vorläufig mehr auf das allgemeine zu fehen iſt, als auf 
das befonbere.- Den biefer Begriff war allgemein im Umlauf, 
die beſondere Form aber, welcher er zunächft angehört, nicht 
überall gleich anerkannt und geläufig. So ergiebt ſich dieſelbe 
Bedeutung, wenn nur im allgemeinen geſagt wird, die Tugend 
ſei die beſte Beſchaffenheit der Seele; ober wenn es beſtimmter 
heißt, diejenige durch welche alle Pflichten erfuͤllt werden; oder 
aber, diejenige welche das hoͤchſte Gut ihrer Natur nach hervor⸗ 
bringt. Denn deshalb gehoͤrt der Tugendbegriff im eigentlichſten 
Verſtande weder zu ber erſten noch. zn ber lezten beſonderen Ges 
ſtalt der ethifchen Idee Wie man eben fo aucd ben Pflicht 
begriff auf dad Ideal des Weilen ober bed höchflen Gutes, und 
den Begriff. eines Gutes auf jened und auf das Gefez bezichen 
Fönnte, ohne daß beöhalb die näheren Beziehungen, wie fie aufs 
geftellt worben find, wieder aufgelöfet würden. Bezeichnet num 
ber Zugendbegriff die Kraft und Gefinnung, und zmar ganz, 
durch welche die richtigen Thaten oder Werke hervorgebracht wers 
ben: fo ift er alfo der allgemeinfte fittliche Begriff, : enefprechend 
dem Ideal ded Weifen. Denn der Weiſe iſt derjenige, in: wel⸗ 
chem bie fittliche Kraft und Gefinnung ununterbrochen und aus⸗ 
fchließend wirkſam ifl, und welcher alles hervorbringt, was buch 
fie kann gewirkt werben, andered aber nichts, Daß aber. auf ber 
andern Seite die Tugend auch ein Gut genannt wird, kann mit 
Recht nicht anders gefchehen, als infofern fie zugleich ein hervor⸗ 
gebrachtes iſt, geflärft und befefliget bunch die Tchätigkeit felbfl, 
und ein anfchauliches, welches ſich durch Thaten oder Biere als 
burch Zeichen offenbart. Wovon jeboch erfi bei dem Begriff der 
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Güter und Uebel weiter kann gehandelt werben. Sonach verhält 
ſich die Augend zur Pflicht, oder die Gefinnung zur Thet, wie 
bie Ider des Meilen zu ber des Geſezes, dad heißt, wie die Kraft 
zu der Formel durdy welche ihre Aeußerungen müflen bezeichnet 
werden. Wie nun oben, um bie Pflicht won bes Zugenb zu um: 
tesfcheiben, für dad mas unter jenen Begriff gehört dad Merk⸗ 
mal der Geſezmaͤßigkeit aufgeflellt wurde, füs biefen aber daB ber 


Sittlichkeit, und gezeigt, wie meißentbeild die wahre Bebeutung 


überichritten, und auch bad geiramt werbe, mad vereinigt bleiben 
folte; eben fo iſt auch hier ein ähnliches Mißverſtaͤndniß aufzu⸗ 
(dien. Viele naͤmlich haben, um bie Sunerlichleit bed Begriffs 
era Rärkfien anzubeuten, ihn ber Acußerung ganz enigegengefest, 
und diefe nicht nur für dad Denken bauen abgefonbert, ſondem 
auch. beide als in der Wirklichkeit tremmbar vorgeſtellt; als eb 
die Aeußerung nur ein zufällige märe für bie Sefiunung und 
ein gleichgältiged,. ba doch .beibe. ungexsrennlich find in der Wirk 
pleite .Dena um die Geſinnung als ein inneses von der That 
atä:cinem &ußeren zu usterfcheiben, Bann zwar von jeder beflimm: 
un Wirkung hinweggeſehen und gefagt warden, die Gefinkung 
würde doch die naͤmliche geweſen fein und von gleichen Werthe, 
wann auch ber Fall nicht vorgekommen wäre, wo fie eine folche 
het hätte versichten koͤnnen. Niemald aber läßt ſich von jeber 
Wirkung überhaupt hinwegfehen, und annehmen, bie Befinnung 
Bine pol: inmerlich. vorhanden fein, doch aber, ohnerachtet fie 
wollte und fiuehte, nicht vermoͤgend etwas zu wirken und hervor⸗ 
zabringen. Denn biefeß. behaupten heißt ben Wegriff nicht etwa 
untstfcheiben amb auszeichnen, fondern vielmehr vernichten, indem 
ja eine: Thaͤtigkeit, welche nichts thut, auch gar nicht vorkanben 
iſt. Wenigſtens grade in diefem Kalle, und von ber fittlichen 
Gefimung: überhaupt Bann dies mit Zuverſicht gefagt werben. 
Denn fie foR ja nicht von einem befiimmten Gegenflande abhan: 
gen, welchem allein obläge Fe aufzuforbern ; fondern auf bie Idee 
TE beziehen, für welche alles cin Gegenſtand if. Ja 
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nicht nur von ber flttlichen Gefinnung als Einer im ganzen be 
trachtet, ſondern auch von jeder einzelnen muß es gelten, mub 
fogar dad Zeichen fein ob ber Begriff vichtig gebildet und ein 
wahrer Theil des ganzen dadurch bezeichnet wird ober nicht, daß 
jebe Tugend in jedem Augenblikk etwas bewirken muß. Daher 
bewährt ſich auch von biefem Orte aus ald richtige Bezeichnung 
des Unterſchiedes ſowol ald ber Werbinbung zwiſchen Pflicht und 
Tugend jener Spruch bes Stoiker, be in. jeder volllonumenen 
Handlung alle Zugenben wirkſam find. Denn was von dem 
Weiſen in jebem Augenblikk gethan ſowol ald nicht gethan und 
auögefchloffen wird, das allein iſt bie Pflicht. und bie vollkom⸗ 
mente Sandlung dieſes Augenblikks. Es giebt alſo für jebem 
Augenbiift eine folche, unb alfo kann auch inmmer und muß jebe 
Zugend wirkſam fein, und hat nicht nötig aus Mangel an Ger 
genfland und Gelegenheit ſich unthätig zu verbergen und gleich 
fan zu verfchwinden. Berner, wenn ber Begriff ber Tugend das 
fittliche allgemein bezeichnen foll: fo muß auch, wie in Beziehung 
anf die Pflicht jede wirkliche Shat ihr gemäß war oder zuwider, 
fo auch dies jede Kraft und Geſinmnung, aus weicher eine That 
hervorgeht, entweber gut fein ober böfe, welches heißt, der Tau⸗ 
gend entwebes gemäß oder zuwider. Denn wie ein wirkliches 
Handeln, wenn nicht bie Ethik ald Wiſſenſchaft ſoll zerflört weg 
den, außerhalb des füttlichen Gebiete barf angenommen werben: 
fo auch Feine Quelle des Handelns. Hiegegen aber wird von 
den meiften zwisfach gefehlt, indem fie zuerſt innere und hans 
beinde Kräfte annehmen, welche doch weder gut fein follen noch 
böfe, weil fie naͤmlich in keiner Beziehung fländen mit bem fitts 
lichen; dann aber auch fezen fie fittliched und auf das fittliche 
fich beziehendes in der Seele, welches dach weder Tugend fein 
fol noch after, weit es nämlich Feine Kraft wäre und keine 
Gefnnung. Wasſs nun das erfie betrifft, fo behaupten viele, es 
koͤnne geben Luf und Liebe, Neigung oder Abneigung, welche 
Bewegungen bed Genräthes doch allerdings und überall auf ben 


152 


Willen bezogen werben, bie deöhalb nicht fittlidh fein Bunte, 
weit ihre Gegenflände zu umbebeutend wären. Bie aber oben 
bei der Dflicht gefagt wurde dag Fein unmittelbares Werhältnig 
Statt findet zröifchen ber fittlichen Idee and einer äußeren That: 
fo auch nicht zwiſchen ihr und einem äußeren Gegenflande; fons 
bern nur vermittelft eines inneren, worauf biefer bezogen wird. 
Daher überall von ber Größe des Gegenflandes nicht kann bie 
Rede fein; fondern bie fittliche Bedeutſamkeit der Neigung zu 
ihm ober Abneigung von ihm hängt ab von bem inneren, worauf 
er bezogen wird, welches innere immer nur. Tann gebacht werben 
entweber in Einſtimmung ober in Abweichung von ber ethifchen 
dee. Andere aber wollen handelnde Kräfte von ber ſittlichen 
- Beurtheilung audfehließen, weil fie nicht Kräfte des Willens waͤ⸗ 
ren, fonbern bed Verſtandes ober eines anderen Bermögend. Die 
fe8 nun iſt ein Mißverfland, welcher bie Frage über das fittliche 
wiederum hinäber zu fpielen. fcheint. in die von unferer Unter 
fuchung ausgeſchloſſene Frage von bes Freiheit; indem nämlich 
der Grund barin vorzüglich gefezt wird, daß biefe Kräfte ange: 
borne wären ober Raturgaben, und wie es ſonſt auögebrüßft 
wird, kurz unabhängig vom Willen. Es iſt aber fehr leicht ihn 
aufzulöfen, und jenem verfchloffenen Gebiet auszumweichen, wenn 
nur erwogen wird daß der Urfprung des größeren ober geringes 
ren Umfangs und bee fo ober anders beflimmten Richtung eines 
Vermögens bier unmittelbar gar nicht in Betrachtung kommt. 
Denn ed ift hier gar nicht vom Vermoͤgen die Rebe, fondern von 
der thätigen Kraft. Diefe aber ift ber Wille allein. Denn jebes 
Vermögen wirb nur in Uebung und Thaͤtigkeit gefezt durch den 
Billen; und der Art, wie dieſes geſchieht, liegt zum Grunde eine 
Richtung und Beſtimmung des Willens. Auf diefe nur wirb 
geliehen, ob fie mit ber ethiſchen Idee uͤbereinſtimmt ober nicht; 
denn nur bie Richtung bes Willens ıfl das ethiſche reale, Denn 
der Umfang des ausführenden Wermögens beflimmt nur ben Er 
, nach welchen zunaͤchſt nicht gefragt wirb: bie Sichtung 
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aber beffelben ift nichts für fich, fondbern nur abhängig von ber 
bes Willens. Was etwa hiegegen noch zu fagen wäre, wider⸗ 
legt ſich durch die Ruͤkkweiſung auf dad was im vorigen Buche 
geſagt iſt von den Gemöhnungen und Gewohnkeiten, wie auch 
von dem an fi) und von dem nur beziehungsweiſe unwillkuͤhr⸗ 
lichen; woraus bie einfachen hieher gehörigen Folgerungen ein 
jeder felbft ziehen möge. Diefelbe Bewandtniß nun hat es, nur 
Daß fie noch deutlicher hervortritt, mit ber zweiten Anficht, daß 
nämlich einigeö unmittelbar auf dad fittliche fich beziehend fein 


fönne-im Gemüth, ohme doch Tugend zu fein oder Untugend. 


Denn bieher gehört was Kant wunderbar genug bie Afthetifchen 
Vorbegriffe der Sittlichkeit nennt, und was, auf ein gemeinfchafts 
liches zurüßfgeführt, nichts anders iſt ald Die größere ober gerin- 
gere Uebung des Verſtandes das fittliche zum Gegenflande zu 
machen, und eben fo bie Lebhaftigkeit oder Stumpfheit des Ge 
fuͤhls im Unterfcheiden deſſelben und im Bewegtwerben bavon. 
Hiezu nun muß ein Vermögen überhaupt jedem zugeichrieben 
werben, welcher der fittlichen Beurtheilung ſoll unterworfen fein. 


Denn fein fittliches kann zu Stande kommen, weder ein inneres 


noch aͤußeres, wenn nicht Verſtand und Gefühl dabei geichäftig 
find und darauf gerichtet; welche Meinung eben zum Grunde 
liegt, wenn gefagt wird, bie Tugend fel eine Erkenntniß. Iſt 
aber von einem Grade, bad heißt einer Kraft, die Rebe und von 
einer Shätigkeit: fo ift ja deutlich, wie dieſe, es fei nun zunächft 
und unmittelbar, oder zufolge ded vorigen mittelbar und im gans 
zen, von der Richtung des Willens abhängt. Denn wenn gefagt 
wird daß der Wille einer Idee entfpreche: was ift damit anders 
gefagt, ald daß dieſe die immer gegenwärtige und vorwaltende 
fei, und bie, auf welche alles bezogen wirb? Und wenn eine 
See dieſe Gewalt ausübt: fo heißt eben biefed, der Wille ent: 
ſpricht ihr, und iſt auf fie gerichtet. Sonach iſt deutlich, daß, 
ob Verſtand und Gefuͤhl in demjenigen, was der Wahrnehmung 
gegeben wird, das ſittliche vornaͤmlich aufſuchen und genar 
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terſcheiden ober nicht, keinesweges abhängt von einer eigenfhim: 
lien Beſchaffenheit diefer Wermögen , ſondern lediglich ven bem 
Berhaͤltniß des Willens zur ethifchen Idee, und von der Gewelt 
welche biefe über ihn ausübt. Und biefes ift ber gegmüberfie 
hende und entfprechende Fall, in welchem gefagt werben Tann, 
die Erkenntniß bes fittlichen, nämlich gleichviel ob durch ben Ver⸗ | 
ſtand oder durch das Geſuͤhl, fei ſelbſt Tugend. 

Dieſes alſo find die Beſtimmungen, unter welchen der Be⸗ 
griff der Tugend muß gebacht werben, wenn er bie Stelle in 
der Sittenlehre einnehmen fell, weiche für ihm allein die ſchikk⸗ 
che if. Daß er aber nur, unter biefen Beſtimmungen gebacht, 
immer noch ein formaler bleibt, unb feinen Inhalt erſt erwartet 
von dem Inhalt ber eihifchen Idee, bie bebarf keines Beweiſes. 
Wie denn auch deshalb alles biäherige nur in nafftın Worten 
bat können ausgeführt werben, ohne Beiſpiele. Da num auf 
Beinen Inhalt bis jezt iſt Beziehung genommen worden: fo folgt, 
daß jede Ethik, der ihrige fei welcher er wolle, etwad muß ald 
Zugend aufſtellen Einnen. Denn daran hängt ihre Wahrheit 
und Anwenbbarleit, dag ein Wille kann gebadyt werben als al: 
Isin und durchaus ber oberſten Idee berfelben entſprechend. Und 
dieſer Idee wird in jebem Syſtem etwas anderes unter ber For 
mel des bloßen Natwrtriebes entgegengefezt, auf welchen alſo, es 
fei nun auf einfache oder vielſache Art, ein anderer ald der fitt- 
liche Wille ficy beziehen kann. So wird bem Epikuros zufolge 
jeber Wille unfitttich fein, weicher die pofitive Luft anflreht, und 
mur derjenige flttlich, weicher ausfchließenb auf bie beruhigende 
gerichtet if. Nach dem Ariſtippos aber umfittlich jeder, weicher 
fähig wäre ſich auch für die bloße Thaͤtigkeit zu beflimmen, ober 
irgend einer Idee zu Biebe ſich zu bewegen, ohne auf bie leife 
Bewegung zu achten, oder auf die ruͤkkehrende Empfindung; fitt: 
lich aber jeder ber nur die wahre Luft und biefe immer und 
überall zu bilden und zu .befizen ſtrebt. Offenbar aber ift ohne 

re Erinnerung, daß in den wenigften Darftellungen ber Ethik 
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auf biefe Art der Begriff der Tugend der eigenthümlichen Wee 

angebiläet if, und fo das fittliche einzeln ausführlich verzeichnet. - 
Wie denn gleich bie angeführten eudaͤmoniſtiſchen Syſteme ſich 
damit begnügen, daß fie, anflaft die eigne Tugend verzuzeigen, 
nur die fremden nach ihren Grundſaͤzen fichten. Dieſes aber beißt 
den Begriff gar nicht auffiellen. . Denn was fo von auberwärtb 
her anfgesommen wisb, kann nur zufällig mit dem eigenen über 
einſtimmen; und nicht als ein vielfaches zufällig zufammengeraff- 
teö, fondern als eine und ein weientliches fol die Gefinnug fich 
sign Was nun bie einfache und veine Darfielung des Ari 
ſtippos betrifft: fo liegt hievon die Schuld nicht an dem eigen» 
thuͤmlichen Inhalt. feiner Ider, fonden nur an einem faſt für 
ihn ſelbſt laſterhaften Ueberreſt unwiſſenſchaftlicher Schaam, welche 
ſich weigerte das fo gefundene ſittliche in Widerſpruch zu ſezen 
mit dem allgemein geltenden rechtlichen; wiewol hierin ſchon vor 
ihm nicht wenig gelchehen war, und auch er im einzelnen deut⸗ 
lich genug ſeine Meinung offenbart hat. Epikuros aber hat nur 
die eine mittelbare Darſtellung mit der andern verwerhfelt. Denn, 
wie ſchon erwähnt, gehört es zu denjenigen, deren Sittlichfeit nur 
beihränkenben Ast. ift, und in biefen freilich iſt es ſchwer den 
Begriff der Tugend unabhängig für fich darzuſtellen. Denn 
wenn die ethiſche Idee ferbft nicht vein aus fich auf eigne Weiſe 
daB Leben bilbet, fonbern nur einen negetiven Charekter hatı fo 
kann auch Die ihr angemaflene Gefinnung nicht für fich barge 
fiellt werben. alt ſelbſtthaͤtig, ſondern nur vermittelſt desjenigen 
was fie zuruͤkkhalten und beherrſchen fol, Daher auch jeder. ſo 
beſchaffenen Sittenlehre die Behandlung nach dem Tugendbegriff 
fremd, und vornehmlich nur die nach dem Pflichtbegriffe natuͤr⸗ 
dich if; welches beutlich gefühlt und fiseng benbachtet zu haben 
von Fichte allein als ein großer Vorzug kann gerühmt werden. 
Kant hingegen hat feine Darftelung zur Ungebuͤhr Tugendlehre 
genannt, da alled reale darin nus Pflichtbegriffe find, und er von 
der Zugend nur den Gegenſaz naͤmlich dad Safer hat gebrauchen 
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koͤnnen: welches zwar ben Pflichten gegenüber ſtehend ſich wun⸗ 
derlich ausnimmt, body aber, indem überall viele einer oder eines 
vielen entipricht, Gelegenheit giebt die Ungleichartigkeit der Be⸗ 
griffe zu bemerken. Mit der Tugend ſelbſt aber befindet er fidh 
überall im Gedränge, und fie if bei ihm und bei allen dieſer 
Art im Kampf in jedem Sinne. Nicht nur fo nämlich, daß bas 
durch eine Unvolllommenheit der fittlichen Gefinnung audgebrüfft 
wird, oder bad Vorhandenſein anderer neben ihr, weiche fie- übers 
winden muß: fondeen es ifl ihr etwas weſentliches, daß fie gar 
nicht gebacht werben. kann ohne anbere Antriebe, welche theils 
ganz theild zum Theil zu zerflören ihr einzige Geſchaͤft aus⸗ 
macht. Daß aber die Stoifer, welche ſich doch, wie oben gezeigt 
worden, in demfelben Falle befinden, faſt am ausfuͤhrlichſten um: 
ter allen Alten ben Zugendbegriff abgehandelt haben, iſt mehr 
ihrem philologifchen und dialektiichen Sinn zuzufchreiben, als der 
Natur ihrer Sittenlehre. Weldyes auch binlänglich dadurch fidh 
befätiget, daß alles wahre und richtige, was bei ihnen gefunden 
wird, mehr in demjenigen liegt, was fie andere befiteitend, als 
in dem, was fie ſelbſt aufbauend vortragen. Schon wenn fie 
die der Tugend entgegengefeste Gefinnung beſchreiben ald ein 
nicht im Gehorfam der Vernunft ſtehendes Begehren, die Zu: 
gend ſelbſt aber als ein Erkennen, muß ohnerachtet befien, was 
‘oben hierüber gefagt worden, jeber einfehen daß ihnen ber ei⸗ 
gentliche Gegenſaz zwilchen beiden Gefinnungen entgangen ifl, 
und fie nur um ein und baffelbe Begehren wiffen,. bald mit, 
bald ohne Kenntnig, praktiſche freilich, der Regeln welche bie 
Bernunft darüber aufflellt. Daher auch fehr wohl zu untericheis 
den ift die Bedeutung, in welcher fie die Tugend Erkenntniß 
nennen, von ber, in welcher Platon bad nämliche behauptet. 
Denn biefer hat nach feinet mittelbaren Lehrweiſe dadurch nur 
anzeigen wollen baß die filtliche Gefinnung anf eine Idee geht, 
und aljo von dem Bewußtſein berfelben nnzertrennlich iſt, es fei 

mentwiltelt als richtige Meinung, oder entwillelt ald wirk⸗ 
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liche Erkenntniß; jene aber wollen anbeuten, baß bie Gefinnung, 
um fich. zu äußern, eines vorher gegebenen und ihr fremden Bes 
gehreins bedarf, welches, fie einge Regel gemäß behandelt. Daher 
auch ihre Erklärungen. der Tugend theild auf bad zu waͤhlende 
oder das gute fich zuruͤkkbeziehn, welches wiederum die Tugend 
iſt oder doch nicht ohne fie, und alfo im Kreife herumgehn, theils 
aber ganz formal find, und nur einen polemifchen Werth haben, 
wie bie von der Uebereinfliimmung im ganzen eben, ober bie 
gegen- den Arifloteled gerichtete, bie fittliche Gefinnung fe eine 
foldye welche ihrer Ratur nach Fein Uebermaaß zuläßt. Denn 
die von dieſem gegebene Erklärung, wenn fie auch nicht in dem 
Grade wie Kant es gethan hat, und aus feinen Gründen zu 
verwerfen ift, Tann doch nicht gelobt merben, weil fie ebenfalls 
nur eime mittelbare iſt, auf die äußere. Erfcheinung gegründet. 
Nämlich jede Handlung, welche aus der fittlichen Gefinnung her: 
vorgeht, hat einen Gegenfland, welcher zugleich auch Begenfland 
iſt irgend einer Neigung. Daher muß jene Sefinnung dem dus 
ßeren Erfolge nach zulammenflimmen mit dem was ein beflinm: 
ter Grab von biefer Neigung würde hervorgebracht haben; und 
daß dieſer Stab immer in der Mitte liegen wird zwilchen dem 
was zu beiden Seiten ald bad aͤußerſte ber Neigung ind Auge 
fält, Died zu bemerken und für etwas zu achten, war eintd Ems 
pitikers, wie Ariſtoteles, ganz würdig. Daffelbige befagt feine 
andere Erklärung von Uebereinflimmung ber Bernunft und bes 
unvernünftigen Triebes, welche ebenfalls das, was er in fich wol 
als Einheit erfannte, fo darflellt wie es in ber Erſcheinung als 
ein zwiefaches zerfällt. Welche Folgen nun biefe ganz unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Erklärung und Gonflruction bed Begriffes für-bie ein⸗ 
zeinen Begriffe und ihre Beflimmtheit Haben muß, dieſes -wird 
fih unten zeigen; denn formal getheilt. hat Ariſtoteles die Du⸗ 
gend nicht, wenigſtens nicht nach diefem Princip. Hier iſt nur 
zu zeigen, wie er fich, wiewol kaum zu denen gehörig, melchen 
die Sittlichkeit überhaupt ein negatives iſt, ihnen. dennoch in feis 
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ner ng der fittlichen Geſinnung annihert, weil nämlich 
dad innere Weſen derfelben ihm immer cine unbekannte Größe 
geweſen ift, workber auch, wer ihn aufmerffam verfolgt, viel un⸗ 
ſchuldige Winke antreffen wird, ja deutliche Geftaͤndnifſe. Go- 
sach ſcheinen unter ben vorhandenen nur diejenigen eines reinen 
und reellen Begtiff6 ber Zugend fähig zu fein, welchen, gleich⸗ 
viel ob Luft oder Thaͤtigkeit, bad füttliche ein einfache renied mb 
fir fich ſelbſt begreifliches vorfeikt; welche, ba ben gemößrlichen 
neuen Belennern der Bolltommenheit bad einfache nicht zuzuge⸗ 
fliehen ift, fi auch hier auf Ariſtippos, Platon und Spinoza 
werben zurüflführen laſſen. 

Bas nun bisher von der Art ben Begriff ber Bugenb zu 
beſtimmen gefagt worden, bem fehlt noch Die Beflätigung derch 
nähere Anficht ber Art wie er von verfchiebenen pflegt eingetheitt 
zu werben. Gehen wir hierbei zuerſt auf diejenigen, bei’ Denen 
die Tugend fich auf ein andered und vorher gegebencs Begehren 
bezieht: fo iſt deutlich, daß ihren kaum etwas anderes übrig bleibt 
zur Regel, um die untergeordneten und einzelmen Begriſſe zu 
bien, als die Betrachtung beöjenigen worauf bie Tugend füch 
bezieht; und fie müßte fonach getheilt werben wie die roben Me 
gehrungen, welche erſt durch das Hinzukommen ber Tugend koͤn⸗ 
nen fittlicy werben ober unfittlich auch erſt werden durch ihr Aus⸗ 
bieiben. Auch bier zwar kann ſchon nicht gejagt werden bag 
auf ſelche Weile die Tugend eingetheilt iftz deun nur bud bes 
ſchraͤnkte wäre fo als ein. vielfaches dargeſtellt, nicht aber das be 
ſchraͤnkende, und ed Tann nicht gezeigt werben, daß irgenb eine 
Art oder auch ein Theil der Tugend daſſelbe verrichtet im biefem, 
eine andere Art aber daſſelbe in einem anderen Yalle Allen von 
diefer Eintheilung finden ſich wenig Spuren bei denen weichen 
fie augemeflen wäre, ſondern mehtr bei anderer, bei denen biefe 
exträglichere Beflimmung nicht eimmel angewendet waben Bann, 
fonbern «3 ganz dad Anfehn gewinnt, ald fallte die fittliche Ge⸗ 
finnung getheilt werben gemäß ber unfüttlihen, bie ihr entgegen- 
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gefezt wird, fei es nun umter dem Namen ber Begierde, ober bed 
Affeltes, ober des Leibenfchaft. Welches mur bei dem Verfahren 
des Ariſtoteles nicht ganz wiberfinnig iſt, jedoch auch dieſes ge, 
nugſam in feiner Bloͤße darſtellt. Werben nun jene Neigungen 
ſelbſt nicht getheilt nach der verfchiebenen Art wie überhaupt bad 
Begehren oder Verabſcheuen auf einen Gegenfland kann bezogen 
werden, wozu Spinoza, weit mehr noch) unb zegelmäßiger ald bie 
Stoifer wiewol ihnen ähnlich, einen lobendwerthen Verfuch ge 
macht Hat, fendern nach beflimmten Gegenftänden, wie zum Bei⸗ 
fpiel die Dei bekannten und gemeinen, Vergnügen, Reichthum 
und Ehre: fe find dieſe ſchon für die Neigungen felbft nicht jedes 
ein und ein beßimumtes; und bad, woburch fie ſich unterfcheiben, 
ficht ger nicht in Verbindung mit dem Begehren und Verab⸗ 
ſchenen. Nicht anders als ob jemand, nachdem ein prißmatifcher 
Korper erklaͤrt worden als burch ‚gleichmäßige Bewegung einer 
Fläche langſt einer Linie entflanden, nun biefe Körper einteilen 
wollte, je nachdem bie Zläche ein Dreiekk wäre oder Vierekt, 
oder font eine Geſtalt hätte, welches für die Eigenfchaften des 
entſtandenen in ber wifienfchaftlichen Betrachtung auch nicht im 
mindeften weſentlich wäre; ebenfo würben auch bier Werfchiebens 
beiten aufgeſtellt, die fchon für eine wiflenfchaftliche Betrachtung 
der natürlichen Neigungen nicht weſentliche wären, fonbern nur 
zufaͤllige; wieviel mehr noch zufällig für die Betrachtung der Tu⸗ 
gend, Deun feld wenn bie Neigungen anf eine vernünffigere 
Art gerheilt wuͤrden, koͤnnte hoch nicht die Tugend ihnen gemäß 
auch getheilt werben. Naͤmlich betrachtet man fie zunaͤchſt als 
bie Abweſenheit ber Neigungen, welche auf etwas anderes als 
die fittliche Idee gerichtet find: fo kaun fie infoferm unmoͤglich 
getheile werben nach dem mannichfaltigen und eigenthümlichen, ° 
worauf biefe gerichtet find. Oder möchte «8 Beifall finden, bie 
dinfterniß, fofern fie eine Abweſenheit des Lichtes if, deshalb weil 
das Licht in der Erſcheinung nicht baffelbige if, einzutheilen in 
Beraubung des rothen Lichtes oder bed blauen und wie fonf bie 
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priömatifchen Strahlen gefchieven werben? Betrachtet man aber 


die Tugend als im Kampf mit den entgegenftehenden Neigun⸗ 
gen: ‚fo ift theild auch Diefeß nicht ihe Weſen fondern vielmehr 
ein vorübergehender Zuftand, denn in ihrer Vollkommenheit im 


Weiſen gedacht muß fie vorgeftellt werben ohne Kampf; theils 


aber find auch fo bie verfchiedenen Neigungen für ſie nicht der 

Art nach verfchieben, fondern nur der Größe nach. Denn dag in 
dem einen Gemuͤth bie fittliche Gefinnung leichter und ſtaͤrker 
diefe Neigung überwindet, in einem andern aber jene, biefes ift 
nicht daher abzuleiten, weil etwa jenes diejenige Art oder Geſtalt 
der Tugend befäße, welche dem Streit mit ber andern entfpeäche, 
fondern nur daher, weil in jenem bie eine, in biefem die andere 
die fchwäthere ifl. Diefes ift fo deutlich, daß es verſchwenderiſch 
wäre, ed baraus zu ermeifen, weil fonft nicht nur jeber Neigung, 
fondern auch jedem Gegenflande derfelben eine eigne Art dev. Zu 
gend entſprechen müßte, fo daß nicht nur eine gemeinfchaftliche 


Tugend entgegengefegt wäre ber Neigung zum Wohlgeſchmakk, 


fondern jedem reizenden geniegbaren eine befonbere, und fo in 
allen übrigen. Wird diefed immer weiter fortgefezt, fo ergiebt ſich 
gewiß ein Punkt wo ed jedem ungereimt erfiheint; und willigt 
er dann in die Vernichtung des Verfahrens, fo wird burch den⸗ 
ſelben Ausfpruch auch jedes vorige Glied vernichtet, bis die Zu: 
gend nur als Eine dafleht im Verhaͤltniß gegen alle Neigungen, 
wie mannigfaltig dieſe auch fein mögen. Auch ergiebt fi im 
großen betrachtet die Unftatthaftigkeit diefer Eintheilung daraus, 
daß, ohmerachtet fie keinesweges auf irgend einem befonberen In: 
balt der ethifchen Idee beruht, fie dennoch, von jedem entgegen; 
gefezten Syſtem aus betrachtet, ungereimt - exfcheint für das ans 
dere. Denn fezet, es fei im Endaͤmonismus die Conſequenz bed 
Ariflippos auf die mehrmals erwähnte Weiſe vollendet:. fo if 
dann in dieſem Syſtem und dem rein thätigen- fittlicheö und un: 
ſittliches mit vertaufchter Ueberſcheift ganz daſſelbe. Sell. nun 
die Tugend nicht anders koͤnnen eingetheilt werben, als nach ber 
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Art, wie die Untugend fich von felbft eintheilt: fo muß in dem 
einen bie thätige Gefinnung ihre Eintheilung borgen von ber 
Luſt, in dem andern aber gegenfeitig bie Luſt von der thätigen 
Gefinnung. So daß entweber keine von beiden getheilt werben 
kann durch die anbere, oder, wenn dieſes, auch jede muß fähig 
fein, ſich felbft nach einem inneren Grunde zu theilen. Kein Ethis 
ter aber ift wegen ber Reinheit von dieſem Fehler fo fehr zu Io» 
ben als Spinoza, weicher, wiewol ‘er bie fittliche Kraft und bie 
andere nur als Vollkommenheit und Unvolllommenheit unterſchei⸗ 
bet und befies als irgend ein anberer bie unfittlichen Neigungen 
getheilt hatte, dennoch ſich verfiändig enthielt, biefelbe Theilung 
auch auf daB fittliche zu verpflanzen, und fo fittlicheö und unfitt> 
liches einzeln gegenüber zu fielen. Sehen wir ferner auf dieje⸗ 
nigen @intheilungen, welchen ein voraudgefezter Gehalt des fitts 
lichen zum Grunde liegt, und zwar, weil bie anderen nichts eigens 
thuͤmlich und: vollfländig ausgefuͤhrt haben, auf bie, welche das 
füttliche in dad Handeln und Sein ſezen im Gegenfaz des Habens 
und Genießend: fo zeigt ſich weit verbreitet bei allen, welche die 
Vollkommenheit zu ihrer Formel gewählt haben, eine Eintheilung 
der Zugend nad der Art wie überhaupt bie geiflige Kraft ein» 
getheilt wird, in Zugenden bed Verſtandes und des Willens, oder 
bed Vorſtellungs⸗ und Begehrungsvermoͤgens, ober wie fonft in 
der Lehre von ber Seele dieſer Unterfchieb pflegt angedeutet zu 
werden. Was nun diefe betrifft, fo ift Beziehung zu nehmen 
auf das bereitö gelagte von dem Verhaͤltniß des Willens zu als 
lem übrigen in ber Seele, was von ihm unterfchieben wird, und 


wie in ber Ethik alles nur kann auf den Willen bezogen werden 


und als deflen Zugend erfcheinen. Daher haben auch mit Recht 

Arifioteles und andere alte ben befferen oder fchlechteren Zuflanb 

bed Erkenntnißvermoͤgens, fofern er fich abgefonbert vom Willen 

betrachten ließ, außerhalb der Sitteniehre geſtellt. Wenn nun, 

dem obigen gemäß, die Gefinnung es ift, bie. fittliche ober uns 

fittliche, welche, wad wir Vermögen ber Seele nennen, in Thaͤ⸗ 
Schleierm. 8. TIL. 1. £ 
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tigkeit fezt, und ihnen Umfang und Richtung befiimmt: fo wäre 
nicht nur zuerſt der Name ber Eintheilung widerfinuig gewäßlt, 
ſondern auch ber Grund bderfelben wäre nichtig, ald ob jemand 
das Licht einteilen wollte nach ben leitenden Stoffen, durch weiche 
ed fich bewegt, ober eine Kunft nach ben Werkzeugen, deren fie 
ſich bedient. Wird aber jene Zurüffführung alled andern auf bie 


Einheit des Willens verabfäumt, und anf bie Gefinnung nidt 


geſehen, welche irgend ein Wermögen des Geiſtes fo beſtimmt hat, 
wie es beflimmt if: fo entfliehen dann Augenden, melche mit La⸗ 
flern zufommenhängen und aus einem Grande mit ihnen herruͤh⸗ 
ven, welches, wenn die Sittlichkeit und ihr Gegenſtand überall 


elwas fein fol, wo möglich noch ärger ift als ber oben gerügte 


Widerſtreit der Pflichten, und auf jede Weiſe ein Zeichen einer 
tiefgehenden Werwirrung der Begriffe. So hoͤrt man biäweilen 
reden von einem vollkommnen Berflande , ber ſich mit boshaften 
Gefinnungen verträgt, und von einer Güte bed Herzens, weiche 
mit Schwadhheit bed Verſtandes verbunden if. Wenn aber bie 
fittliche Sefinnung den Verſtand nicht treiben Tann, wo fie ihn 
braucht: fo muß fie ſchwach fein, und fich auch fo zeigen in der 


ſogenannten Güte bed Herzens, welche ſich alfo nicht als ſittlich 


bewähren wird. Und wenn im unmittelbaren Handeln bie unfitt- 
liche Geſinnung fih herrſchend zeigt: fo wird fie auch diejenige 
Reihe von Wollungen beherrſcht haben, welche der Uebung und 
Thätigkeis des Werfiandes zum Grunde lag, fo daß bie ſoge⸗ 
nannte Bollkommenheit ethiſch betrachtet nichts anders iſt als 
eine Stärke und Vollkommenheit bee unfittlichen Gefinnung. Usb 
es if nichts gefagt, wenn jemand einwendet, berfelbe Verſtand 
werde body auch um fa beffer das fittliche vollbzingen unb der 
Zugend bienen können; denn er vollbringt ja nichts aid durch 
den Willen und. für den. Willen, durch weichen und für weichen 
er iſt. Ja, es ließe ſich als ein ſchwerſcheinender Saz behaup⸗ 
ten, daß, angenommen bie Geſinnung koͤnne ſich umkehren, dann 


auch eine neue Uebung und Geſtaltung des Erkenntuißvermoͤgens 
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vorangehen müffe, che es der num Geſinnung mit gleichen Ge⸗ 
ſchikt werde dienen Binnen, welches jedoch nicht hieher gehört. 
Die Sache ſelbſt aber haben die Stoiber, wiemol ſelbſt von dem 
Fehler nicht frei, ſehr gut ausgedrubhkt durch die Behauptung, 
daß nuy der Weile in Wahrheit Freund und Meiſter fein koͤnne 
irgend einer Kunft ober Wiſſenſchaft; weiches fagen- will, daß 
diefe Vollkommenheiten etbifch betrachtet nur in fo fen des Na⸗ 
mens genießen, als fie durch die. fittliche Geſinnung in ihrem 
währen Umfange aufgegeben und hervorgebracht und alſd auch 
innerhalb derfelben beſchloſſen find. Weiter auch wird in’ den: 
ſelben Darſtellungen die: Zugend- eingetheilt; wie die Pflicht, fe: 
wol nad den Zwekken als nach den‘ Gegenfländen: DaB erfle 
behauptet, ohne es jedoch genau audzufähren, Kant mit einer 
Verwirrung, in der jede Spur ſeines dialektiſchen Verſtandes ver⸗ 
ſchwindet, indem er ſagt, ed:fel zwar nur EineTugend, man 
koͤnne aber: mehrere Tugenden unterſcheiben nad) Maußgabe: der 
Zwekke weiche die Vernunft Yorfgreiße. Denk Aonieh' Hehlt,.-buß 
jedem Zwelk eine andere und eigne Gefinnung müßte untergelegt 
werden, daß vielmehr nur durch die Mehrheit: der Zwekke, indem 
vielem außeren baffelbe inmere alB! zunm Grunde Legend’ fidy offen: 
bart; Ye Geſinnung kann erkanm werden. Nicht beffer aber IR 
es mit bem zweiten, wenn bit Tügenden, mie: vorher die Pflich⸗ 
ten, eingetbeift werden in gefellige und im auf fich feibft bedachte. 
Denn It ſympathetiſchen Syſtent if! weder ber iwolwoellende Trieb 
für ſich füttlich noch der ſelbftliſche, ſondern nur das Sleichgewicht, 
und alſo die Geſinnung nur infofern ſittlich, als dieſer · Unterſchied 
aufgetzoben wird; im prakiifchen aßer-HE jede Perſon nur · inſofern 
Gegenftanb des’ ſutlichen/ alsſie ein Mitglied iſt von der Ge⸗ 
meinheit der Bernunſtweſen, alfo die Geſinnung nur inſofern ſitt⸗ 
lich, als der Unterſchied gar nicht gemacht wird.In! beiden wäre 
Daher dieſe Theilung nur: der: des Atiſtoteles aͤhnlich nach dem 
Schein, oder der andern nach dem Gegenſaz; den von Neigan⸗ 
gen, welche ſelbftiſch ſind und geſellig, werden wol beide reben. 
et 2 
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Auch könnte jemand fragen, wie wol ber Menſch dazu gelange, 
die Mehrheit von Menfchen zu finden unb anzuerkennen, wenn 
nicht durch einen Trieb weicher fie fucht, und ob es alſo eine ge 
fellige Tugend gebe vor ben Gegenfländen ber Gefelligkeit, wo: 
durch ebenfalls beide ſich wieder in eine und biefelbe verwandeln 
würben. Daß aber auch Spinoza diefen Unterfchieb auffaßt und | 
feine Zugend eintheilt in Starkmuͤthigkeit und Edelmüthigkeit, 
geſchieht wenigſtens mit beutlihem Bewußtſein, dag bie Eintheis 
kung nur eine äußere if, und daß die Tugend nicht auf biefe 
Weiſe in zwei an fich unterſchiedene Geſinnungen zerfällt, fo daß 
man von ihm nicht fagen kann, er werbe durch einen Mangel 
an ethiſchem Sinn dazu gefrieben, fonderg nur durch eine xhete- 
riſche Abficht. Dieſe jedoch würde er nicht nöthig gehabt haben 
zu verfolgen, wenn er bie zulezt aufgeworfene Frage beantwortet, 
und der Wurzel der ethiſchen Gefinnung bis dahin nachgegraben 
hätte, wo auch ber Trieb gleiche Weſen zu fuchen in fie einge 
wachlen ift, wozu fein Syſtem einen gar nicht beichwerlichen 
Weg deutlich angeigte. Platon hingegen hat überall fo ſtark als 
möglich gegen diefe Unterfcheidung fich erflärt, indem er fogar in 
der Gerechtigkeit, welche body immer an bie Spize ber gefelligen 
Tugenden geflelt wird, die gleiche auf den Handelnden ſelbſt 
fich beziehende Geſinnung auffucht. Zu welchem Berfuh, um 
die Untheilbarkeit der Tugend auf diefem Wege anſchaulich ge: 
ug zu zeigen, noch die andere Hälfte mangelt, nämlich, auch 
die am meiflen auf ben Handelnden felbft ſich beziehende Geſin⸗ 
aung zu einer gefelligen und zwar in ber größten Allgemeinheit 
zu erweitern. Endlich noch haben einige, an den neueren Eins 
theilungen verzweifelnd, denjenigen Zheilungdgrund zu erforfchen 
gefucht, auf welchem die wier Haupttugenden ber gemeinen belle 
nifchen Sittenichre berupten, welches body nur dann von Nuzen 
für die Biffenfehaft fein koͤnnte, wenn zuvor bie Bebentung bie 
fer Tugenden ſelbſt genauer als bisher wäre geprüft werben. 
So meint Garve zuerſt, es habe dabei die Wahrnehmung der 
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vier natürlichen Gemüthöarten zum Grunde gelegen, welches benn 
auf bie bereits betrachtete Eintheilung ber Zugend nach den ro: 
ben Begebrungen und Antrieben zurüffwiefe. Dann wieder, fie 
bezögen fich auf bie verfchiebenen Stufen des Dafeins, welche 
ber Menſch als die höchfle Potenz in fich vereinigte, welches 
zwar gar nicht hellenifch, in gewiſſer Hinficht aber fpinoziftifcher 
it, ald man von biefem vermuthen follte. Ethiſch indeſſen iR 
es wol gar nit. Denn unmöglich koͤnnten diejenigen Gefin- 
nungen, welche den niedrigeren Stufen des Daſeins entfprächen, - 
als für ſich allein thätig gebacht, den Charakter bes Vollkommen⸗ 
heit an fich tragen; und wer jemals nur einer foldhen gemäß 
handelte, koͤnnte nicht der Weile fein. So daß alle übrigen nicht 
für ſich Tugenden fein würden, fondern nur entweber Theile der 
hoͤchſten Tugend wären, ober dieſer untergeordnete und an ſich 
gar nicht ſittliche Eigenſchaften. 

Was alſo den Begriff der Tugend anbetrifft, ſo ergiebt ſich 
aus dem geſagten, daß auch dieſer meiſtentheils weder gehoͤrig 
entwikkelt, noch auch immer auf die rechte Weiſe gebraucht iſt; 
beſonders aber, daß er ſich bis jezt jeder Eintheilung zu verwei⸗ 
gern ſcheint, welches im voraus von den vielen uͤberall vorkom⸗ 
menden einzelnen und beſonderen Tugenden keine guͤnſtige Mei⸗ 
nung erregt. 


3. 
Bom Begriff der Güter und Uebel. 


Am fchwierigften aber unter allen ethiſchen Begriffen if für 
die Unterfuhung der Begriff der Güter und Uebel, weil nicht 
nur die neuere Sittenlehre ihn gänzlich vernachläßigt, und kaum 
bie und ba, gleihfam nur weil er boch einmal vorhanden ift, 
feiner Erwähnung thut, fondern auch in ber alten die Klarheit, 
worin er ſich darftellt, gar nicht in Verhaͤltniß fleht zu den vie 
len Berfuchen, weldye damit find gemacht worden. So viel ins 
deß ift für fich deutlich, daß, wenn er weder ein leerer Rame 
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fein ſoll für daſſelbe, was unter den vorigen Begriffen zufam: 
mengefaßt wurde, noch auch etwas außerhalb der Ethik gelegenes 
bedeuten, naͤmlich dasjenige, was nur ein Mittel if, um bad 
fittlicye als feinen Zwekk hervorzubringen oder zu erhalten; fon: 
dern wenn er in ber Wilfenfchaft felb feinen Ort, wie er ihm 


vor Alterd angewiefen worden, behaupten fol, muß er fich, wie 


bei und auch fhon bee Name anbentet, auf. bie neh übrige 
dritte Geftalt der ethiſchen Idee, nämlich das höchfie But bezichn, 
und zwar eben fo wie bie beiben vorigen auf bie ihrige, wie das 
Element auf das ganze, ober wie das einzelne auf die Totali⸗ 
tät, unter welcher ed befaßt if. Das hoͤchſte Gut aber. Hatte 
fi) gezeigt als Geſammtheit defien, was burch bie eihifche Idee 
kann hervorgebracht werden; welches Hervorbringen freilih nur 
eine allgemeine Bezeichnung ik, und ber näheren Beflimmung 
nach in jebem Syſtem verfchieden fein Bann, in dem einen ſich 
verhaltend zum hervorbringenden wie die Welt zur Gottheit, in 
den andern wie die Sprache zum Gedanken ober wie die Frucht 


zur Pflanze. Was alfo ein But fein fol, muß ſich wie ein em: 


zelnes auf jene Art bervorgebzachted verhalten ,,- und wiederum 
eine andere ethiſche Einheit fein, als bie Pflicht war oder bie 
Tugend. Und daß in biefem Sinn ber Begriff ber Güter ge: 
meint war, ift nicht ſchwer zu ſehen. Denn jener Fall, wo auch 
die Zugend ein Gut genannt wird, ift oben ſchon vorläufig er: 
Örtert, und der andere Begriff der Pflicht if niemald mit dieſem 
verwechfelt worden. Wie aber num zu jenen beiden biefe neue 
Einheit fi verhalten fol, und ob noch eine brüte zu den vori: 
gen flatt haben ann, dies muß jezt näher betrachtet werben. 
.Denn an fi, zwar fcheint überall das hervorgebrachte ein drit⸗ 
te8 zu fein zu ber bervorbringenden Kraft und ber Handlung 
des Herdorbtingens; und fo wie einer Kraft viele Handlungen 
gehören, fo auch koͤnnen viele Handlungen erfordert werben, bas 
mit ein hervorgebrachtes entfiche. Ober auch, wie eine Hand: 
lung kann zurkllgefährt werben müffen auf viele Kräfte, als zu: 
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gleich und im Berein wirtend: fo auch kann jede Handlung zu 
erffären fein aus einer zufammengefezten Abzwekkung auf meh 
reres hervorzubringende. In Beziehung aber auf bad fittliche 
fcheint diefed eignen Schwierigkeiten unterworfen zu fein und und 
plözlich wieber zuruͤkkzuwerfen in den alten Streit über die Form 
des fittlichen und feine Materie. Um nun fogleicy diefen Schein 
zu entfernen, ifl zuerſt im allgemeinen zu erinnern, baß Feined- 
weged dad Werhältniß der Pflicht zum Gut fo gebacht werben 
folle, bag die That nur Mittel fei, dad Werk aber oder das her 
vorgebrachte der Endzwekk; welches ja ſchon oben ald nicht vers 
träglich iſt erflärt worden mit der Natur ber Sittenlehre, als in 
der alles unmittelbar und um fein ſelbſt willen beftehen muß. 
Vielmehr if dieſes win fichered Merkmal, dag eine Ethik nicht 
frei if von Widerfprüchen, wenn fie nicht auf eine andere eigne 
Weiſe diefe beiden Begriffe auf einander zu beziehen vermag; 
oder vermag fie ed zwar, hat ed aber nicht geleiftet, fo geht ber: 
vor, daß fie ſich felb nicht gehörig verflanden und ausgebildet 
babe. Welcyergeftalt alfo auch die formaliftifche Sittenlehre, wer . 
nigſtens von diefem Punkt aus, den Begriff. nicht beftreiten kann. 
Eben fo wenig aber darf die Pflicht gedacht werben als unzu⸗ 
reichenb um dad Gut hervorzubringen, wie grade die formalifti- 
(he Sittentehre bat behaupten wollen; denn durch ein ſolches 
Verhältnig würde eben fo fehr ald durch jened einer von bei 
den Begriffen aufhören ethilch zu fein. Diefed nun fei im all⸗ 
gemeinen vermahrend voraudgefezt; die wahre Beſchaffenheit die 
ſes Verhaͤltniſſes aber und der Sinn des zu betrachtenden Bes 
griffs laͤßt ſich nur genauer betrachten in Beziehung auf die eins 
zelnen von einander abweichenden Darfielungen ber Sittenlehre, 

Was nun zuerfi die eudämoniftiihe Ethik betrifft, fo if 
ſchon im vorigen Buche gezeigt worden, daß fie eines vorberei⸗ 
tenden und bloß vermittelnden. Handelns kaum entbehren Tann, 
und was für nicht zu hebende Nachtheile ihr hieraus entſtehen. 
Ferner auch if noch erinneslich, wie für fie das höchfle Gut 
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nichts fein Tann ald nur ein Aggregat, fo daß keinesweges nach 
diefer Anficht die einzelnen Guͤter für jene Idee fo organiſche 
_ Elemente find wie etwa für die Idee bed Geſezes die Pflichten, 
und daß fie auch nicht vollſtaͤndig fondern nur durch Annähe 
zung ber Idee entiprechen, deren Möglichkeit daher auch in bie 
fem Sinne von den beften eubämoniftifchen Schulen iſt geläugnet 
worden. Hievon aber müflen wir eben beöhalb hinwegſehn, wenn 
bie Frage nur bie if, ob ber Begriff ber Büter in feinem wa 
ren Sinne iſt aufgeflellt worden; denn feine Beziehung auf bie 
Idee wird durch deren befchränkte Beichaffenheit nicht hinweg: 
genommen. Wenn man nun nur dadjenige Handeln betrachtet, 
welches nicht erfi Worbereitungen trifft und Mittel berbeifchafft, 
fondern unmittelbar mit dem Hervorbringen ber Luft befchäftigt 
iſt: fo zeigt fich dieſes, wie nahe es auch an feiner Vollendung 
beobachtet wird, immer unterfcheibbar von ber Luft feibfi, als 
dem beroorgebrachten. « Niemals aber erfcheint es doch gegen fie 
als ein ganz frembed, oder nur ald Mittel; ſondern es zeigt ſich 
überall fo mit ihr verbunden, baß eind ohne bad andere nicht 
kann gebadyt werden. Denn nicht nur wirb die Luft hervorge⸗ 
bracht ‚in einer Beitfolge, durch ein in gleicher Zeitfolge fortlaus 
fended Handeln; fondern bad Handeln felbft enthält fchon feiner 
Natur nach die Luft in Worbilde, welches, mit bem Fortgange 
von jenem ſich fleigernd, faft fletig in die Wirklichkeit übergeht. 
So dag das Handeln und dad als ein Leiden gedachte Entſtehen 
der Luſt zwei in umgebehrter Drdnung, eine wachſend die anbere 
abnehmend, verbundenen Reihen zu vergleichen find. Womit auch 
die Verſchiedenheit der Einheiten nicht fireitet, fondern gar wol 
Einer Luſt ein mannigfaltiges Handeln entfprechen und ein und 
daſſelbe Handeln auf ein vielfaches der Luft kann gerichtet fein; 
denn nad) einem andern Grunde wird dad Handeln, nach einem 
andern bad Genießen getheilt und zufammengefaßt. Sehen wir 
weiter auf die praktifche Ethik, fo entfpricht hier noch weit offen: 
barer jedem Handeln, als feine. eigentliche Bollenbung, ein Werl. 
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Denn jedes fittliche Handeln ift das Hervorbringen, ober, weiches 
gleichviel gilt, das Erhalten eined Verhaͤltniſſes, entweder , der 
Theile ded Menfchen untereinander, ober bed einen zu ben ans 
bern, welches ein Gut müßte genannt werben. Und zwar ift «6 
feiner Natur nach allezeit ein folche&, welche nur im Handeln 
und aus Handlungen befteht, indem ja von dem Standpunkt 
dieſer Ethik nichtd anders gefehen wird, ald Handeln. Sonach 
erfcheint dad Handeln nicht ald Mittel zu bem Werk als Zweit, 
fonden es iſt felbft ein heil beffelben; und wiederum ift in 
dem Werke nichts anderes ald ſolches Hanbeln enthalten, fo daß 
offenbar das pflichtmäßige Handeln zureichenb fein muß zum 
Hervorbringen ded Werkes, und alfo genau dasjenige Verhaͤltniß 
entfieht zwifchen Pflicht und Gut, welches bie Natur der Be 
griffe und ihre Urfprung erfordern. Weil nämlich demmach bie 
Handlung nicht bloß als Theil dem Werk untergeordnet iſt, fon: 
bern auch wieder bad Werk der Handlung. Denn von dein Hans 
dein für fich ift der Entſchluß das Wefen; und bei biefem ift 
nicht nur auf dasjenige Werk allein gefehen, welches unmittelbar 
durch die That gefördert wird, fondern aud auf alle übrigen, 
die ald Güter und ald Xheile bed hoͤchſten Gutes aufgegeben 
find; wie biefed ſchon oben gezeigt worden. WWielleicht aber 
möchte jemand gegen bie behauptete Zulänglichkeit der That zur 
Vollbringung ded Werkes einwenden, daß doch in beiden, fowol 
der eubämoniftifhen Ethik als der praktiſchen, dad Werk nicht: 
sein aus ber That hervorgehe, fondern in ber erfteren auch abs 
hange von der Natur, in ber leztern aber meiftentheild von ben 
Handlungen anderer, welche doch in Beziehung auf jeden einzel: 
nen Kal ebenfalls Natur find oder Zufall. Hier nun iſt eine 
andere in Betrachtung zu ziehn von den Verſchiedenheiten ber 
Srundfäze, ob nämlich nur dad gemeinfchaftliche der menſchlichen 
Natur gedacht ift ald Gegenfland der Sittlichkeit, oder auch das 
befondere und eigenthümliche; denn von diefen- Fällen führt jeder 
feine eigne Antwort herbei. Wird nämlich, wie in den Syflemen 
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ber Thaͤtigkeit faſt durchgängig geichieht, der erfle geſezt: fo finb 
für diefe Anficht, bei welcher die Perfönlichkeit wit in Betracht 
Tommt, die verfchiebenen Handlungen des einzelnen nicht beſſer 
verbunden und minder zufällig eine für bie andere, als bie ein 
zelnen Handlungen verfchiebener. Und ſonach würde entweber 
auch durch Diefe, oder auch nicht einmal durch jene, ein Wert 
können fo hervorgebracht werben, dag man fagen bürfte, es ſei 
das fittliche Handeln ohne Zufall dazu hinreichend geweſen. War 
nun das leste behaupten wollte, ber müßte, wie mit ben einzel 
nen Handlungen, fo auch mit den Bruchſtuͤkken des Werkes ſich 
genügen laflen, welche ex dann rein fittlich finden würbe, wie 
in der Luft fo auch im der Thaͤtigkeit. Wird aber, wie in ber 
- Sittenlehre des Genuſſes am allgemeinflen und auch am vichtig: 
ſten geichieht,, das befondere und eigenthämliche als Gegenfland 
ber Sittlichkeit gefezt: fo verfchwinbet, fie gehe nun auf Thaͤtig⸗ 
keit oder auf Luſt, mit dem gemeinfchaftlichen der Kraft oder 
des Stoffes auch ber allgemeingültige Maaßſtab für die Wollen 
dung des Werkes fowol bem Begriff ald dem Grabe nach, und 
. auch dad wird müffen für ein Werk gelten, was ohne Beihuͤlfe 
ber Ratur aus eigner Kraft iſt vollbracht worben, wenn es gleich 
äußerlich nur ald ein Bruchſtuͤkk erfcheint, ober ald ein Theil, 
ober. auch als eine Werminberung eined entgegengefezten. 

Auf diefe Art alfo fcheint dem Begriff feine Stelle im allen 
Darftellungen der Sittenlehre gefichert, und feine Bedeutung für 
das ganze außer Streit gefezt. Worauf nun zu unterfuchen if, 
ob er auch diefem Sinne gemäß. und an ber rechten Stelle if 
aufgeftellt worben; welches hier, wie auch bei ben vorigen ge 
fchehen, ohne durch Beiſpiele des einzelnen und zealen dem fol: 
genden Abſchnitt vorzugreifen, vermittelft der dem Begriff anhan⸗ 
genden gleichfalls formalen Nebenbegriffe fowol, als auch ber 
Art ihn zu theilen, muß geprüft werben. 

Und bier iſt zuerfi von der Ethik, weiche ſich bie Auf zum 
el gefezt hat, zu bemerken, daß fe ſich biefen Begriff, ohnerach⸗ 
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tet der erwähnten Schwierigkeiten, möglichft rein bat zu erhalten 
gewußt. Denn Xriflippes wenigſtens fchließt davon "alles bad; 
jenige aus, was nur ein Erzeugnig bed vermittelnden und vorbes 
reitenden Handelns iſt und nur erft durch den Gebrauch feinen 
beftimmten. Werth erhält. Auch kommt der Mittelbegriff zwifchen 
Gut und Uebel bei ihm nicht vor ald etwas‘ wirkliched und fitts 
lich heroorgebrachted, fonden nur als eine leere Stelle. Denn 
ein Zuſtand, welcher weder Luft nod Schmerz in fich enthält, 
iſt entweder gar nicht möglich, oder nur dadurch daß das Selbſt⸗ 
bewußtfein aufgehoben if, welches, wenn nicht ein heil ber 
Handlung für die ganze genommen wird, durch ein fittlich zu 
beurtheilendes dad Heißt willlührliches Handeln dieſem Syften 
zufolge unmöglich gefchehen Tann. Diefe verhältniimäßig größte 
Reinheit nun fcheint zu beweilen, daß diefer Begriff mehr ala 
einer von beu vorigen geeignet ift, dad Geruͤſt einer folchen Sit⸗ 
tenlehre zu bilden. Bugleich aber offenbart fich Doch auch in ihm 
die chastifche Natur derfelben. Denn fie Sanıı nicht füglich ans 
ders ald jede Eintheilung dieſes Begriffs verwerfen, weil ent: 
weber Güter und Uebel, das fittliche und unfittliche, auf gleiche 
Weiſe müßten getheilt werden, welche biöher allezeit falfch ifl 
befunden worden, wenn naͤmlich die Theilung fich gründete auf 
die Merkmale, welche im Begriffe der Empfindung verbunden 
find. ODder wenn nach ben Gegenfländen getheilt würde, beren 
Berührung und Behandlung die Luſt hervorbringt, fo bezöge ſich 
die Theilung auf nichts wefentliches, welches Werth und Art 
des eingetheilten verfchieben -beflimmte. Denn die Urfachen der 
Luft find bei diefer Anfiht ganz gleichgültig, wie auch Ariflips 
po8 ausdruͤkklich behauptet; unb fie erkennt, genau zu veben, 
feinen andern Unterfchied zwifchen einem Gut und dem andern, 
ald den des Grades, wenigftend muß fie diefem alle andern ums 
terorbunen. Da nun aus biefem Feine wiffenfchaftliche, fondern 
nur eine hoͤchſt willtührliche Eintheilung hervorgehen kann, fo 
verſchwindet zu jener jede Möglichkeit; fo daß das einzelne reale, 
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welches dem Begriff des Gutes angehört, nur eben -fo grob em: 
piriſch und regellos kann aneinander gereiht werden, wie hier die Ä 
Idee des höchfien Gutes felbft nur ald ein ſolches zufammen: | 
gereihtes gebacht wird. | 

Was aber zweitend die Sittenlehre bed Handelns betrifft, 
fo hat der Begriff von Gütern, wenn gleich nirgends häufiger 


gebraucht, doc nirgends in "größerer Verwirrung gelegen, und 


zwar größtentheild deswegen, weil fie da8 formale deffelben nicht 


sein aufgefaßt, fondern was in der Sittenlehre der Luſt feinen 


Inhalt bezeichnet, mit darin aufgenommen haben. Bon Artfio: 
tele& zwar Tann man das Ieztere weniger fagen, und muß de: 
von, bag er diefen Begriff gänzlich verborben, den Grumb vich 
mehr fuchen in der eigenthümlichen Art, wie er ber Luft eine 


Stelle einräumt neben dem Handeln. Denn er begleitete bie 


eigenthuͤmliche Luft nicht durch das allmaͤhlige Fortfehreiten einer 
jeben Handlung, ſondern erblißfte fie nur am Ende, und bezog 
fie auf das Wohlgerathen, auf die gänzliche Erreichung des Außer: 
lichen Endzwekkes der That. Hiezu nun fand er mit Recht, um 
es jedesmal zu bewirken, die fittliche Kraft nicht hinreichend, fon: 
dern bedurfte ebenfalld eines vorbereitenden und vermittelnben 
Handelns nicht nur, fondern auch einer unmittelbaren Hülfe und 
Beifimmung der Natur und des Zufalld; und hievon bie Er: 
zeugnifle Güter zu nennen, diefer Taͤuſchung, gegen weldye Ari: 
flippos fi) zu verwahren gewußt, bat er untergelegen. Denn 
‚nun beziehen fi) ein Theil feiner Güter nicht auf die Idee des 
hoͤchſten Gutes, und er gefteht felbfl, es gebe einige Güter, bie 
fein Veſtandtheil von biefer fein könnten; weil er naͤmlich, auf 
die Thaͤtigkeit ausgehend, nur bie Lebensweife, ald ein innerliches 
betrachtet, für dasjenige erfannte, was rein ſittlich kann hervor: 
gebracht werden. Auch fehlt es an einem Vereinigungspunft für 
feine verfchiedenen Arten von Gütern, wie er fie dem Platon 
ober vielmehr einer alten und gemeinen Vorftellung nachfprechend 
eintheilt; und ed moͤchte fchwer fein, den allgemeinen Begriff, 
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unter welchem fie follen befaßt fein, ald einen ethifchen aufzu- 
fiellen und zu beflimmen. Denn einige, nämlich alle Außerliche 
und auch von ben körperlichen und geifligen ein heil, find nur 
Ergänzungen und Erleihterungen ded Handelns, andere aber, 
nämlich von den beiden lezteren Arten bie übrigen, find ordent⸗ 
lich ein bewirkte durch das Handeln; beide alfo fcheinen ethiſch 
gänzlich von einander getrennt zu fein und die Ginheit des Bes 
griffes demnady außer den Grenzen dieſer Wiſſenſchaft zu liegen. 
Noch eigentlicher aber läßt fich daB oben gefagte, daß nämlich 
eubämoniftifche Beſtandtheile auch die, bloß formale Anficht bes 
Begriffed verborben, von den Stoikern befaupten. In der Sit: 
tenlebre der Luft nämlich kann natürlich nur dad ein Gut fein, 
was fich auf den perfönlichen Zuftand eines Menfchen bezieht; 
und ber Begriff des Beſizes if mit dem Begriff des Gutes uns 
zertrennlich verbunden. Diefed materiale Merkmal nun nahmen 
die Stoiker mit auf in den formalen Begriff, und weil fie mit 
Recht gegen bie Eubämoniften fowol ald gegen den Ariſtoteles 
die Hinlänglichkeit der fittlichen Kraft zu Hervorbringung eined 
jeden Gutes behaupten wollten, welches der Sinn ift von jener 
Formel, daß nur das ein But fein könne was von uns abhängt: 
fo blieb ihnen, als zum perſoͤnlichen Zuflande gehörig und als 
fittlicher Beſiz, nichtd übrig ald bie Zugenben. Daher kann 
man fagen, baß ber Begriff von ihnen nur polemifch aufgenoms 
men und angewendet if, und nur fo einen Werth hat. Denn 
fehr gut haben fie gegen die Peripatetiter geläugnet, daß Außer: 
liche Begünftigungen zur Vollendung ber Tugend nothwendig 
wären, ober daß irgend etwas ein Gut fein könne, was nicht 
als Beſtandtheil zum hoͤchſten Gut gehöre. Für fie felbft iſt aber 
ber Begriff urſpruͤnglich ganz leer geblieben, und hat nur aus 
Furcht vor diefer Leere hernach, anftatt dad Syſtem zu vollens 
den, zum Verderben beffelben gereicht. Denn wegen jened aufs 
genommenen Mertmals mußte ihnen der Begriff der Darftellung 
des fittlichen, als dad unterfcheidende Merkmal der Güter, ent 
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gehen, und mit dieſem auch bie verfchiebene Beziehung der Zu: 
gend, inſofern fie einen unabhängigen und urſpruͤnglichen Begriff 
bildet, und wieberum infofern fie dem ber Güter als ein reales 
untergeordnet ifl. Da fie aber democh, durch ihre bialeßtifche 
Neigung getrieben, beides ımterfcheiden wollten: fo finb fie in 
jene dem Ariſtoteles ähnliche Verwirrung hineingeratben. Daß 
nun dieſes wirklich die Geſchichte des Begriffs der Güter in ih⸗ 
rem Lehrgebaͤude geweſen iſt, muß bie ganze Behandlung deſſel⸗ 
ben einem jeden beweiſen. Denn zuerſt offenbart ſich die Bezie 
hung auf den perſoͤnlichen Zuſtand und den Beſiz in dem Ver 
fahren mit dem Begriff ber gleichguͤltigen Dinge, ber ganz barauf 
beruht, daß es etwas giebt, deſſen Beſiz ans fittlichen (Gründen 
weber gefucht werden darf noch vermieben; keinesweges aber 
darauf, daß einiges überall Fein Werk if, und alfo weber bie 
fitliche Geſinnung darſtellt noch die entgegengeſezte. Wie bemn 
auch die große Ausdehnung bed Degriffs der Güter überhaupt, 
und die Eimtheilung alles deſſen was ift, in Güter und Uebel 
und feines von beiden, nur ein dialektiſches Wageſtukk fein mag, 
aus der Werlegenheit den ihnen fremden ‚Begriff irgendwo am 
zufnüpfen entſtanden; bie Aufgabe aber, welche für denjcnigen 
barin liegt, ber die Güter als Darfiellungen anfleht, umb als 
Berke, iR von ihnen gar nicht gedacht worden. Berner erhellt 
das nämliche aus allen ihren Eintheilungen, welche genau be: 
trachtet Peine anbern find als die des Ariſtoteles, In ihrer mehr 
dialektiſchen Sprache auögebrüftt. Nur dag in ber einen, in 
Guͤter in der Seele unb außer ber Seele und eines von beiden, 
den Wiberfinn der Dreitheilung abgerechnet, der Gedanke bes 
Befizeb mehr hervorflicht: in der andern aber, in Güter welche 
das fittliche in ſich haben, und in ſolche welche «8 hervorbrin⸗ 
gen, und ſolche von denen beides gilt, die gaͤnzliche Unbeſtimmt⸗ 
heit der fittlichen Beziehung. Nicht leicht aber zeigt fich irgend: 
wo deutlicher als hier die Wortrefflichkeit der Dialektik welche 
fie, wenn fie ihr treu geblieben wären, nothwendig auf dad rich 
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tige bitte führen muͤffen. Denn was weber in ber Seele iſt 
noch außer ihr, welchen Sinn koͤnnte biefe Formel haben, wenn 
nicht dasjenige ihr entfprechen foll, was überall nicht in Bezie⸗ 
bung auf Einen und als Beliz kann gedacht werben; und wenn 
nur irgend Güter follen außer dieſe Abtheilungen gehören, muͤſ⸗ 
fen auch die vorigen hierauf zuxäkfgeführt werden, und auch bie 
in der Seele nur Güter fein, weil fie nicht außer ihr, und. bie 
außer ihr, weil fie nicht in ihr find. Eben fo müßte fi aus 
der erſten Abtheilung ergeben, dag, wenn es Güter giebt, die auf 
fo verfchiebene Weile fich auf das fittliche beziehen, das weſent⸗ 
liche des Begriffd nicht liegen kann in dem, wodurch diefe Ber 
ziehungen einander entgegengelezt find, fondern in einem gemein, 
febaftlichen, welches aber auch nicht bloße Unbeflimmiheit ſein 
darf, fondern ein beſtimmtes. Dieſes aber if nichts anderes als 
der Begriff des Werkes und der Darfiellung, welche auß der 
Gefinnung hervorgegangen auch wieber die Gefinunng erwelkt, 
indem fie fie verfündigt, und welche fittlich. hervorgebracht: euch 
wieber die Kraft hat in. einer anderen Reihe ſittlicher Thaͤtigkeit 
mitzuwirken. Ferner hätte füh, wenn fie den Unterſchied nicht 
vernachläßigt hätten, daß fi im Eudaͤmonismus alled auf bie 
Einzelheit, bei ihnen aber alles auf die gemeinfchaftliche Natur 
bezieht, auch der Gedanke des Beſizes erweitern müffen zu dem 
eines Gemeinbefizes, welcher in feiner größten Ausdehnung ge» 
dacht nichtd übrig läßt, ald dasjenige, was ba iſt für die Am 
fhauung. on felbft hätte ſich dann nach derfelben Regel er: 
weitert die Kormel ber Zulänglichkeit ber fittlichen Kraft, nämlich 
es muͤſſe zureichen biejenige fittliche Kraft und Größe, für welche 
auch dad But ein Gut iſt, nämlich die gefammte. Unb aud 
hier zeichnet fi) wiederum ‘aus Spinoza, welcher, obgleich er 
ebenfalls nicht viel Gebrauch macht von dem Begriff der Güter, 
boch bei gleichen ja flärferen Weranlafjungen, ald die des Ariſto⸗ 
teles und der Stoiber, biefelben Fehler vermeidet und den Febler 
bed Nichtgebrauch® nicht vermehrt durch den Mißbrauch. Denn 
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bei der Art, wie er ben Menfchen abhängig macht von der Ra | 
tur, wäre ed keinem verzeihlicher geweien ald ihm, die Begünfli- 
gungen derfelben als etwas fittliche8 unter ben Namen ber Guͤ⸗ 
ter aufzunehmen. Hievon aber entfernt er ſich gänzlich durch die 
Erklärung, daß alle wahren Güter ber Wirklichkeit nach allen 
Weiſen, ber Natur nady aber allen Menſchen müßten gemein 
fein; welches zugleich auch in der andern Hinficht ber Aufſchluß 
ift und bie Vermittlung für bie den anbern gemeinfamen Irre 
thuͤmer. Am zeinften aber nicht nur von Fehlern, fondern auch 
am vollfländigfien findet fich dieſer Begriff, wenn gleich audy 
nur unentwiltelt, in ber Sittenlebre des Platon. Denn fo badıte 
er ſich die Sottähnlichkeit bed Menſchen als das hoͤchſte Sut, 
daß, fo wie alle feiende ein Abbild iſt und eine Darftellung des 
göttlichen Weſens, fo auch ber Menſch zuerft zwar innerlich fich 
felbft, dann aber auch aͤußerlich was von ber Welt feiner Ge 
walt übergeben ifl, den Ideen gemäß geflalten folle, und fo 
überall das fittliche barftellen. Hier alfo tritt das unterſchei⸗ 
dende Merkmal des Begriffs deutlich heraus, und bie Beziehung 
befielben fondert ſich ab von ber That ſowol al& der Sefinnung. 
Und wer kann beurtheilen, wie weit dieſes ift außgeführt gewe⸗ 
fen in feinen Gedanken, und wieviel wir davon exrbliffen würs 
den, wenn wir jened große Wert ganz vor und hätten, weiche 
das göttliche Weſen, wiewol bed Neides unfähig, entweber ihm 
auszuführen ober und zu befizen nicht erlaubt hat. 
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. Zweiter Abſchnitt. 
Bon ben einzelnen realen ethiſchen Begriffen. 


Da nun von der Ablonderam der einzelnen realen Begriffe 
von ben allgemeinen formalen, unter welche. fie. dennoch gehören, 
bie Urſach Teine andere war ald die Nothwendigkeit Ieztere fo 
genau zu unterfcheiden. ald- möglich, worin bie Öfterd zweifelhafte 
Beziehung eined realen. Begriffes bald auf diefen bald. auf. jenen 
formalen ein fehr erſchwerendes Hinderniß wuͤrde geweſen ſein: 
fo iſt nun auch natuͤrlich bei den realen ber Anfang der Unter: 
fuchung von bemjenigen Gebiete zu machen, welches am meiſten 
abgefondert und in jene. Grenzſtreitigkeiten nicht perwikkelt if. 
Dieſes aber iſt bad ber Güter, theild aus andern Uifachen, theils 
(don wegen des weniger. ausgebreiteten Gebrauches, der daron 
iſt gemacht worden. Um nun nach. einer yon ben gegebenen Ab⸗ 
theilungen, ehne daß ſie jedoch: dadurch für richtig follte aner⸗ 
Fannt -werben, die Ueberficht zu. ordnen, fa mögen zuerſt zur Bes 
trachtung kommen die Außenlichen Guͤter, wie fie am zahlreichſten 
ericheinen in den Darfiellungen der Nochfölger de& Ariftoteled; 
denn den größten. Theil von ihnen haben fowol die Kyrenailer 
verworfen ald auch die Stoiker. So haben die Peripatetiler den 
Reichthum und die bürgerliche Gewalt ja fogar den fortdauernd 
günftigen Zufall als Guͤter aufgeführt; im Verfolg nämlich jener 
unrichtigen. Anficht,, dadienige wad ben glüßllihen Exfolg .der 
ſittlichen That begünftigt, nicht aber das was das natürliche 
und nothwendige Werk derſelben iſt, ein Gut zu nennen, und 
zwar jedes nur fuͤr denjenigen welchem es dient. Daher auch 
offenbar iſt, daß dieſen Guͤtern das Merkmal der Allgemeinheit 
abgeht, welches allem ethiſchen beiwohnen muß: denn ſolcher⸗ 
geſtalt auf den Beſizer ‚bezogen. haben fie auch fuͤr dieſen einen 
Werth nur in bem Maaße, in welchem andere ihrer entbehren. 
Diejenigen nun, welche fich bie Luſt zum Endzwekk machten, ha⸗ 
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ben fehr richtig diefe Güter nicht als ſolche anerfennen gewollt, 
weil nämlich keinesweges in ihnen nur fittliched nämlich Luft 
gebacht wird, fondern vielmehr, wenn die Luft an ihnen, ſofern 
fie Mittel find, ald nicht fittlich mit Recht iſt audgefchloffen wor 
den, unmittelbar gar keine Luſt in ihnen enthalten if. Weniger 
aber haben diejenigen, deren fittliches Thaͤtigkeit it, ein Recht 
diefe Gegenflände aus dem Verzeichniß der Güter zu Iöfchen. 
Denn wiewol biefes von ben meiflen mit allgemeinen Beifall 
it behauptet worben, fo ift doch died nur eine unüberlegte Nach⸗ 
ahmung ber Stoifer, welche wie ermähnt nicht aus ber Idee 
einer praftifchen Ethik ben. Begriff ber Güter gebildet, fondern 
ibn nur aus ber genießenden, mit Merkmalen weiche ihm bort 
eigen find, aufgenommen haben, unb alfo immer auf einen ein⸗ 
zelnen Beſizer und eines folchen Zulaͤnglichkeit zum Hervorbrin⸗ 
gen zurüffiehen. Sie hätten aber, wie boch ihre Sittenlehre 
ganz auf Gemeinfchaft und gemeinfchaftliche Natur gerichtet if, 
. auch biefe Güter betrachten follen in Beziehung auf ein gefammtes 
von Menfchen, für welche fie gemeinfchaftlid und ausfchliegend 
ihren Werth haben. Unb dann wäre allerdings der Reichthum, 
zuerſt zwar der unmittelbare, nämlich bie Menge ber Erzeugnifle 
und NWerarbeitungen, dann aber auch mittelbar der bezeichnenbe, 
ein Gut, ein füttlich hervorgebrachteß und Darftelung eines fitt: 
lichen, nämlich der bildenden Herrſchaft des Menſchen über die 
Erde. Nicht aber in Beziehung. auf den Beſizer, denn ber Befi, 
wäre biebei nur ein zufällige und vorübergebendes, ſondern auf 
alle, foweit ſich die Xheilnahme batan ausdehnen läßt im ber 
Idee. Eben fo auch bie bürgerliche Gewalt iſt ein hervorgebrach⸗ 
ted durch alle die offenbar fittlihen Handlungen, aus welchen 
Erhaltung nicht minder als Stiftung ber größten und zureichen: 
ben menſchlichen Geſellſchaft beftcht, und eine Darfiellung biefer 
Gemeinſchaft ſelbſt. Alſo ein Gut, nämlich, wie es fi) gebührt, 
ein gemeinfhaftliches für alle, durch deren Handeln es hewor: 
gebracht worden. Denn ba bie bürgerliche Gewalt ein gemein: 
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famer und burch das gemeinfame beſtimmter Wille fein fol: fo 
bat fie nach der Idee dieſer Sitteniehre auf denjenigen, ber fie 
verwaltet, Teine nähere und andere Beziehung als auf alle ans 
deren. Ja, man Tann fagen da in ber praßtifchen Ethik felbfl 
ber günflige Zufall als ein Ideal gedacht unter ben Gütern 
müßte aufgeführt werden, infofern aus der natürlichen Webereins 
flimmung aller fittlihen Zwekke von felbft erfolgt, ohne Abficht 
oder Mitwiffenfchaft, eine Tauglichkeit und Angemeffenheit ber 
Handlungen bed einen für die Endzwekke des andern, welche Ue⸗ 
bereinftimmung darftellend biefes Zufammentreffen in feiner Regel 
maͤßigkeit ein Gut iſt. Diefes Alles nun iſt ohne Zweifel von 
ben Peripatetifern nicht in ſolchem Sinne gemeint gewefen, fons 
bern nur ald Mittel zum Handeln, und deöhalb im Streit gegen 
fie von den Stoikern mit Recht verworfen worden, welche nur 
ihre Dialektik nicht weit genug geführt bat, um den Begriffen 
die Beziehung auf ihre eigne Idee abzugewinnen, und ber Wer: _ 
nichtung des falſchen die Erfindung bes für fie wenigſtens vichs 
tigen beizufügen. Anders aber und leichter iſt e8 mit der Freund⸗ 
fpaft bewandt, weiche and bie Stoiker mit Reht unter die Güter 
aufgenommen, indem anfhaulicher, in ihr jene Merkmale defien 
zufammentreffen, was in ber Bandeinben Sittenlehre ein Sut fein 
fol. Denn daß fie nur im Handeln und durch Handeln befteht, 
it von allen anerkannt, fo daß das bloße Wohlwollen den Na⸗ 
men der Sreundfchaft nicht erhielt. Und daß nur ein fittliches 
Handeln die Freundſchaft erzeugen koͤnne, für die unfittlichen fie 
aber gar nicht vorhanden wäre, war ein gemeiner Saz ber alten 
Sittenlehre. Einige zwar von denen ber Luft zugethanen haben 
die Zreundfchaft verworfen; aber nur ſofern fie ein Mittel fein 
fol um Luſt hervorzubringen. Denn in biefem Sinne gilt, was 
fie fagen, daß der Weiſe fich ſelbſt mäfle genug fein um das 
fittfiche herbeizuſchaffen. Sonft aber ift auch für fie bie Freund: 
fchaft ein Gut, infofern fie felhft unmittelbar Luft if, und zwar 
ein Zuſtand fortdauernder und fich von felbft immer wieder er; 
M 2 
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zeugenber Lafl, in welchem, wenn er nur füz fich ‚betrachtet wird, 
nichts anderd gedacht werben kann, ats Lu. Denn fo muß 
und kann aud) in jeder genießenden Sittenlehre nach Banfgabe 
des Umfanges, melchen fie fich geſtekkt het, die Freundſchaft ge 
bildet werben. In dem nämlichen Sinne num Finnen aud aus 
dere Gegenflände, ‚welche von andern zum Reichthum gesechuet 
werben, in. ber eubämoniflifchen Ethik Güter fein, infofem fie 
nämlich ein fefle8 auf die befonberen Beſtimmungen bed einzel: 
nen berechnete Verhaͤltniß ausdrüffen, in welchen eben deshalb 
gleichfalls an fih nur Luſt kann enthalten fein. Welches auch 
leidyt die Urfach fein mag, warum in der gemeinen Rebe das 
reale und ber Vorausſezung nah dem Beſizer befonders ange: 
eignete und angebildete Befiztbum fein Gut genannt wirb, bad 
anbere aber nur fein Vermoͤgen. Steigen wir nun von ber 
Freundfchaft, der engſten und fefleften Berbindung einzelner Men: 
fhen als folcher, herab zu Ahnlihem wenn gleich geringerem: fo 
müffen auch lofere und weniger umfaflende Verbindungen Güter 
fein. Für die einen als Erzeugniffe eined gemeinfchaftlichen und 
zwar filtlihen Handelns, in benen ſich ein ſittliches vollendet 
barftellt und fortdauernd erzeugt. Für die andem aber infofern 
irgend eine ber Verbindung eigenthümliche Luft in dem geflifte 
ten Verhaͤltniß gleichlam feftgehalten und zur wechfelfeitigen Er⸗ 
neuerung voraus beflimmt ifl. Selbfl die Gaflfreundfchaft nah⸗ 
men fo die Stoifer unter die Güter auf,. in welcher wir jezt nur 
die unvolllommenfle Stufe eined Gutes erblikken, naͤmlich bie 
theilweife Linderung eines von der Hinwegfchaffung noch entfern⸗ 
ten Uebel. Eben fo, wenn fie fagen ber weife allein verſtehe 
fih im Gaſtmahl recht zu verhalten, geben fie zu erfennen daß 
auch diefes, um feinen Begriff zu entfpxechen, müffe aus ſittli⸗ 
hen Handlungen gemeinſchaftlich hervorgegangen fein unb -alfo 
auch das fittliche Darflellen und den Namen eine Gutes verdies 
nen. Welches freilich eine ganz andere Anficht gewährt, als bie 
Kant zu nehmen niemand meiß wodurch gezwungen wurde, wel; 
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cher ben Schmaus als eine förmliche Einladung zur Unmäßig- 
keit unter den flteitigen Gegenfländen in feinen cafuiflifchen Fra⸗ 
gen aufflellt und wie mit Iüflernem Zweifel über deſſen Zulaͤſſig⸗ 
keit berathichlägt. Wie nun auch biefes, wenn: gleich dem An» 
fcheine nach eine Kleinigkeit, ben Geift jeder Sitteniehre. unter 
ſcheidend bezeichnet, fei als hieher nicht gehörig einem jeden zu 
unterfuchen anheimgeftellt.: Aufwärts ſteigend aber zu denjenigen 
Berbindungen, welche. bie. Maschen. nit mehr ‚ale. ripzeine zu⸗ 
ſammenfaffen, fanden: fie gleichſam von: der. Eirzelheit hiuweg⸗ 
fehend. in: Theile eines gemeinfchaftfichen ganzen wermonhein: fo 
wurden bie bürgerliche. ſowol als. die häusliche Geſellſchaft von 
allen, welche eine thätige Sittenlehre bearbeiteten, unser die Güter 
gezählt. Denn die Frage, ob der weile den Staat: würde ver 
walten helfen, kann biefed nicht widerlegen, fonbern vielmehr ‚nur 
beweifen, wenn man hinzunimmt, daß jede hieher gehörige Schule, 
wie mir felbft von der des Antifihened wiſſen, das Ideal eines 
Staates aufzuftellen. pflegte. Woraus hinlänglich erhellt, daß 
jene Frage ben Staat nur betraf, infofern er vielleicht ein Noth: 
flaat, wie es ein neuerer ‚genannt, ober. wol gar ganz unſittlich 
entftanden. und gebilbet. den Sittlichen zum. Widerſtreit gegen. fich 
felbft und feine Ideen nöthigte. Denſelben Unterſchied hoben bie 
Stoiker in Beziehung auf die häusliche Geſellſchaſt auf die ents. 
gegengeſezte Weiſe auögebrüfft, indem. fie fagen, nur ber: weife 
liebe die feinigen, nämlich nur er mit derjenigen. Gefinnung, 
welche ein Hausweſen als ein fitsliches oder ein Gut. ftiften koͤnne 
und erhalten. Wie nun auch in einer eudaͤmoniſtiſchen Ethik bie 
Ehe ein But fein kann oder nicht, je nachdem Karin. den geſelli⸗ 
gen Empfindungen Raum gelaffen wird, ber Staat aber wol, 
immer nur. ald ein nothwendiges Uebel erfcheinen wird; imglei⸗ 
chen. anf welche Seite ſich dem zu Folge. jede Behauptung neige, 
von der Art, daß her Staat fireben müfle fich ſelhſt entbehrlich 
zu machen, dies mag ein jeder für fish entſcheiden. Fuͤr die thaͤ⸗ 
tige Sittenlehre aber müßte nach dem Beiſpiel des Staated und 
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ber häuslichen Geſellſchaft auch die wiſſenſchaftliche, wie fie da⸗ 
mals beftand in Geftalt einer Schule, und wie wir fie jezt ken⸗ 
men in andern Geftalten, ein Gut fein; ja auch bie Kirche, wie 
Fichte fie In feiner Sittenlehre ableitet, unb, ‚möchte vielleicht 
einer binzufezen, bie Freimaurerei, wie fie ihm immer gleichſam 
auf der Zunge fchwebt ohne ganz hervorzutreten, würden nach 
feinen Worflellungen hieher gehören, ſchwerlich aber bie Bäufte 
und geichloffenen Stände bed von ihm vorgezeichneten Staates. 
Welches ald Beiſpiel hier fliehen mag von der noch nicht beant⸗ 
worteten ja wol nicht aufgeworfenen Frage, wie Aberhaupt bie 
Einheit jedes ein Gut bezeichnenden Begriffes zu beflimmen if. 
Denn nit nur für dasjenige unter bem angeführten, was ber 
neueren Sittenlehre angehört, bringt fie fich auf, ſondern auch 
ſchon für das alte. So if es eine gemeine Erflärung der alten, 
daß der Staat nicht eine Verbindung von einzelnen ſei, ſondern 
von Hausweien, welche alfo ‚eigentlich deſſen heile find, und 
ſp iſt zu fragen, ob, was Xheil eined ganzen iR, neben biefem 
auch als ein eigned Gut koͤnne angefchen werden. Eben fo er 
Plären fie. den Staat für bie zur Heroorbringung bed hoͤchſten 
Gutes hinreichende Werbindimg, welche allo in ihrer Volllommen⸗ 
heit gedacht alle Güter müßte in fich fchließen, wonach zu unter 
ſuchen wäre, ob auch die Zreundfchaft, bie eigentlich ethifche und 
die wifienf&paftliche, anzufehen wären als Theile bed Staates, in 
Ähm und durch ihn hervorgebracht. Daß die Beantwortung bie 
fer Fragen ſich von felbft ergeben. müßte in jeder Sittenlehre, 
weiche ihre Vorſtellungen von einzelnen Gütern nicht aus ber 
Erfahrung herbeizoͤge, fondern foflematifch erzeugte unb arbnete, 
wie auch, daß fie einen großen Einfluß haben müßte auf bie 
wichtigften und beftrittenften Gegenflände ber Ethik, bie leuchtet 
ein. Dieſes wird noch deutlicher, wenn man erwägt daß nach 
Maaßgabe des biöherigen eben fo auch jebed Werk wenigfiend 
der fchönen und bildenden Kunft muß ein But ein. Auch für 
die Sittenlehre der Luft, als ein ſich emeuernber Wechſel von 
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Befriedigung unb Erregung eines beſtimmten Triebes, nicht nur 
im Anfchaun, ſondern auch in ber Verfertigung, welche zu den» 
Ten iR als annaͤherndes Herbeiſchaffen des Begenflanbes ber vor 
gebildeten Luft. Noch mehr aber für bie Sittenlehre der Thaͤtig⸗ 
keit, indem es auch entflanden ift aus fittlichen nämlich eine Idee 
darftellenden Handlungen, und ſelbſt den Geiſt derfelben nämlich 
die Regel und das Urbild im finnlichen darſtellt. So daß zwi, 
fchen diefen Werken und jenen aus reinem Handeln befichenben 
Fein anderen Unterfchieb obwaltet, ald der zwilchen dem bloßen 
Handeln und dem Hervorbringen, welches doch auch ethifch am 
gejehen immer ein Handeln if. Wer nun überlegt, voie wun⸗ 
derlih in neueren nur nach dem Pflichtbegriff die Sittenlehre 
abhandelnden Darfielungen die meiſten der hier als Güter aufs 
geführten fittlichen Gegenflänbe und Berhältniffe erfcheinen, ber 
fonderd aber der Staat fammt dem was ihm anhängt, und bie 
Kunft mit ihren Werken, als um welche fich alle& bewegt, ohne 
doch daß fie ſelbſt ihren Plaz beurkunden und mit dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kleide angethan find, ber wird geneigt fein zu ver- 
muthen daß nur unter dem Begriff von Gütern alle biefe recht 
koͤnnen bargefiellt werben. Was ferner bie fogenannten Güter 
des Leibes anbetrifft, deren bie alten vornaͤmlich viere zählen, 
Geſundheit Schönheit Stärke und Wohlgebautheit: fo iſt Leicht 
zu ſehen, daß auch fie urfprünglic zwar nur als Mittel und 
Bedingungen, wenn auch nicht fomol der Luft ald der vollbrin- 
genden Thaͤtigkeit, alfo immer mit Unrecht, dieſen Namen erhal 
ten haben, dennoch aber in anderer Bedeutung, eben fo wie bie 
vorigen, wirklich Güter find. Für bie Eubämoniften nämlich, 
inſofern fie nichts anders find für ben Menſchen ald ein im Koͤr⸗ 
per gleichſam befefligteß angenehmes Bewußtſein, welches fich zu 
jeber andern vorübergehenden Luft als ein erhöhender Sactor hin: 
zugeſellt. Fuͤr die thätige Sittenlehre aber, infofern fie gedacht 
werben nicht als Naturerzeugnifle vom Zufall gegeben oder vers 
fagt, ſondern als hervorgebracht durch bad gemeinfchaftliche natur: 
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gemaͤße Leben, und- barflellend die: fortgefezte allfeitige Sitilichkeit 
Der’ Geſchtechter und älter, weldden fie einwohnen. Denn daß 
in einer auf Hunden und WÄREN ausgehenden Sittenlehre auch 
vie Schönheit und Wohlgebautheit, als anf diefem. Wege erlangt, 
unter der Idee des hoͤchſten Gutes mit begriffen find, wird wol 
Kiner bezweifeln. Nur aber möchte Die Art. fehr wilikhrlich feim, 
WE Viefe Güter’ vereinzelt ſind. Denn wenn auch die Schönheit 
RE: worauf man auch fehe, von- den übrigen leichti-abfonbert : 
Ke'mächten doch biefe unter einander fo genau "zufiinnuenhängen, 
Sag nichts fuͤr die Sittenlehre · weſentliches zu umterfeheiben if, 
weder wenn fie als Luft oder Untufl‘,: no) wenn -Aer:ald Werk 
und Darfiellung.des fittlichen betrachtet werden. : Dagegen haben 
bie'neueren, vielleicht vom Gefuͤhl ihter Mängel dazu getrieben, 
über: vom Nelde gegen die beffer begabten Stämmo ber. Barba- 
Ye, tichtiger von 'der Sefſundheit abgefondert die Schärfe. und 
Beinhelt‘ der- Sinne, und duͤrften immer, bis: fie dahin: wieber 
gelangen; die: Linberungen biefer Hebel, nämlich alle künfltiche 
außerliche Vorrichtungen und⸗ Werkzeuge, welche ethiſch betrachtet 
als:eiweiternde Fortſezungen. der Sinnglieder anzuſehen ſind, im⸗ 
gleichen: bie! kunſtliche Stärke der Waffen und was dem aͤhnlich 
iſt, den Güterir diefer "Art’beigefellen.. Es (&eint aber jene vien 
fache Zahl nur geſucht zu fein, damit dem vier Tugenden, als 
Hauptguͤtern ber Seele, audy' eben fo viele Voltommenheiten und 
Güter des Leibes entſpiaͤchen. 

Daß nun jene vier Haupttugenden die erſte Stel einneh⸗ 
men unter den Gütern der Seele bei den Peripatetikern ſowol 
als Stoikern, und fo die Begriffe von Tugenden und. Gütern 
im einzelhen fcheinen 'unter-einander geworfen zu fein, .bavon ifl 
ſchon ‚oben Erwaͤhnung gefchehen. Die Urfache aber hievon iſt 
eine zwiefache Anficyt deſſelben Gegenflandes, weldhe.nichs beuts 
lich genug nüterfchieden würde. Daß nämlich, die Gefinnung an 
fid) zwar als das wirkfame und berborbringende betrachtet Zu: 
gend ift und unter bie Idee des weifen gehört; wird fie ‚aber 
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als eine beflimmte Größe gedacht, hervorgegangen aus dem Han⸗ 
dein und durch die Uebung und wiederum fich :offenbarenb und 
der Anſchauung hingebend burd« Handeln und Ausübung, ſo ers 
ſcheint fie auf ber. andern Seite: ald ein Werk, ald, die Darſtel⸗ 
lung :de8 voshetgegangenen fie hervorbringenden Handelns, und 
alſo für bie ' praßtifche Ethik als ein Theil deſſen mas - bewirkt 
werden fell, :nämlich be& höchften Gutes. Und. auch hier wie 
berum exfseuten ſich bie: Stoiker einer richtigen wenn gleich nicht 
völig verſtandenen Ahndung. Denn die Peripatetiler verwifchen 
diefen Unterſchied gänzlich, und. Schönheit und Stärke der Seele 
find Ihnen ‚nur ‚verfchiedene Namen für Tapferkeit und Gerechtig⸗ 
feit, fo wie: für Klugheit. und, Maͤßigung, wie diefe helleniſchen 
Zugenben nichtig genug: tberfezt werden, ber Seele Geſund⸗ 
beit und: WBehlgebautheit; da doch die lezten Namen offenbar 
einen befichenden und anfchaulihen Zuſtand der Seele, bie erfien, 
hingegen eine auf befimmte Weife hervorbringende Kraft anzu 
ten fich eignen. So aber unterfcheiden die Stojker zwifchen Zu: 
genden welche Künfte find, alſo jede ihr. beſtimmtes Werk zu 
vollbeingenfireben,,. unter. welcher. Abtheilung bie nier befannten 
Namen aufgeflellt zu werben pflegen, und zwiſchen folchen bie 
gleichfam- von felbft und nebenbei durch bie Uebung entflchen, wie 
von jeder Gefinnung, ald beflimmte Größe betrachtet, Fan ‚ges 
ſagt werden; daher auch hier die. Gefinnungen. unter jenen Namen 
vorfommen, welche Zuflände und Beichaffenheiten Der Seele qn⸗ 
zeigen. Diefer richtigen Spur jedoch find fie nicht bis zu Ende 
gefolgt, ſondern hahen auch: die Tugenden in jener Hinſicht uns 
ter die Güter gerechnet. Ob aber die Geſinnungen, ſofern ſie 
Güter find, eben ſo müßten geordnet und getheilt werben wie 
jeder fie ald Tugenden. aufftellt, ſchon dies koͤnnte im allgemei- 
nen bezweifelt. werben, noch mehr aber ob jenen vier Zugenden 
überhaupt die genannten Eigenſchaften der Seele entfprechen und 
wie viel vor ihnen al& wirklich verfchieben und nach Gründen 
von einander getrennt möchten übrig bleiben. Allein es verlohnt 
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nicht hierüber ein mehrered zu fagen, ba ſolche bilbliche Bezeich⸗ 
nungen des geifligen durch das Börperliche ber Wiſſenſchaſt überall 
nicht wohl anflehn, und dieſe durchaus nur fchlecht und mangels 
baft find erflärt worden. Offenbar aber if, und auch von dem 
Stoikern anerkannt und bezeugt worben, daß nach derfelben Re 
gel nicht nur jene vier Tugenden und andre eigentlich fo genannte 
für Güter zu halten find, ſondern jede anbexe ethiſch beflimmte 
Bolltommenheit des Geifes, fowol bie des Werflandes, weiche 
ihm zu Wiflnfchaft und Einſicht werden, ald auch bie ber am 
bern Seelenfräfte, welche zu Fertigkeiten in bildenden ober ge 
felligen Künften gebeihen. Alle nämlich, in fo fern fie bas Werk 
fittlicher Thaͤtigkeit find, und nur, wie fchon oben erwähnt, im 
umd mit diefen Schranken gebacht werben; denn biefe alle find, 
fo wie ihre Werke eine äußere, fo fie felbft eine innere Darſtel⸗ 
Iung eined beſtimmten fittlichen. Vorzuͤglich aber find hieher zu 
rechnen jene Eigenfchaften, welche von vielen zwar ald ſittlicher 
Natur anerkannt, doch aber nicht unter die Reihe der Tugenden 
zugelafjen werden, wie zum Beiſpiel die Stärke und Beinheit des 
fittlichen Sefühled und was bem ähnlich iſt. Denn biefe find 
ebenfalls ald Anlagen überhaupt zwar von Natur vorhanden, 
beſtimmt aber nad ihrer Stärke und Richtung find fie iin Er⸗ 
zeugniß theild bed einzelnen fittlichen Willens, theild bed geſamm⸗ 
ten in Gemeinfchaft und Wechſelwirkung fiehenden menfchlichen 
Sanbelns, und alfo im ihren Fortfchritten und Veraͤnderungen 
ein gemeinfames und gemeinfam hervorgebrachtes Gut. Sa, wenn 
Kant meint, die theiluchmenden Empfindungen und ihre Werke 
wären nicht fowol für pflichtmäßig zu achten, ald nur für Zier 
den der Welt und bed Menfchen, um erflere ald ein fchönes fitt- 
liches ganzes darzuftellen: fo bat er nur entgegengefezt was füg- 
lich neben einander befichen Tann. In biefelbe Stelle wärben 
auch dann noch gehören die Werke der von ihm fogenannten 
Pflichten gegen ober in Anfehung der lebloſen Natur und zur 
Erhaltung des fchönen überhaupt. Wie denn im ganzen bei ihm 
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iene Bormel, die Welt als ein fittliche® ganzes barzuftellen, einer 
ihres Namens würdigen Idee des höchflen Gutes noch am naͤch⸗ 
Rn zu kommen fcheint.. Außer den Tugenden aber wird auch 
noch gelagt daß jeder tugendhafte und weile, als folder an fich 
betrachtet, ein Gut if, worin auch Spinoza ‚mit den Stoikern 
zufammenflimmt. Zu Iäugnen nun ift dieſes nach ben allgemeis 
nen Merkmalen bed Begriffes für jede praktiſche Ethik freilich 
nicht. Denn ber weile iſt aus dem natürlichen Menſchen hervor⸗ 
gegangen durch Handeln, und ſtellt ber Boraudfezung nach durch 
fein Dafein und Handeln das fittliche und fonft nichts, dieſes 
aber im ganzen Umfange dar. Wie aber auch hier die Einhei⸗ 
ten zu beſtimmen und aus einander zu halten waͤren, da doch 
die einzelnen Geſinnungen ſich im weiſen befinden und gleichſam 
feine Theile find, dies wuͤrde eine eigene Unterſuchung erforbern 
und aus dem vorhandenen durch Vergleichung nicht können ans 
gegeben werben. Näcft dem weifen emblich und feinen Gefins 
nungen wird auch noch fein den Stoitern zufolge dreifache fitts 
liche Wohlbefinden zu den Gütern gerechnet. Richt als Luft 
natürlich, fondern als ein durch fittliche GSefinnung und Hand⸗ 
Iung entflandenes inneres Werhältniß, in welchem fein Usfprung 


fich darſtellt, und welches ſich wieberum äußert nicht fowol durch 


ein beſtimmtes Thun ald durch die Weile des Denkens und ben 
Zoh bed Handelns überhaupt. Nur die Scheu freilich oder dad 
befonnene Umfehn nach möglichen bevorfiehenden Uebeln müßte 
audgeflrichen werben, welches auch Spinoza eingefehen und fie 
deshalb. nicht mit aufgenommen bat, weil fie ja doch in Bezie⸗ 
hung auf den weifen nur ein Uebel fein kann. Denn dieſer Zus 
fand Tann nur aus der Erinnerung eines unfittlihen Handelns 
entfiehen, aus bem Bewußtſein bes fittlichen aber muß Sicherheit 
bervorgehn. Wie aber beide Syſteme, bad der Xhätigkeit und 
das ber Luft, natürlich da am meiften ſich nähen, wo das zus 
rüßffehenbe Bewugtfein mit in Rechnung zu bringen if: fo ift 
auch dieſes daB einzige unter deu Gütern ber Seele, welches mit. 
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der thätigen auch bie geniefiende Sitteniehre gemein bat. Wie 
wol, was den Inhalt betrifft, ihrer Idee gemäß anders beflimmt, 
und audy in der entgegengefezten Beziehung, als Luft nämlich, 
welche mit dem vergangenen Das Tünftige im Selbfibewußtfein 
weiffagend zufammentntpft.  Diefed nämlich ift jene Unerſchrok⸗ 
kenhelt oder Kurchtlofigkeit, infofern fie nicht als wirkende Kraft 
ſondern als Zuſtand und Gefuͤhl detrachtet ein Gut: kann genannt 
werden. Was aber ſonſt noch in Sittenlehren diefer: Art als Tu⸗ 
gend zu denken iſt, kann nicht zugleich auch ein Gut ſtin. Denn 
Die ſittliche Kraft ſtellt für ſich allein noch nicht das ſittliche bar, 
fondern muß in Wechſelwirkung gedacht werben mit den Auffor⸗ 
derungen ‚von außen; und nichts, was neuert Eudaͤmoniſten bie 
gegen ſcheindares vorgetragen haben, möchte eine ſtrenge Prüfung 
beſtehen. Doch biefed fei genug von einzelnen Gütern zur Be⸗ 
währung beffen: was über den Werth und Gebreuq dieſes Be⸗ 
griffes oben iſt geſagt worden. 

Von ben Pflichten aber werde ebenfalls, um 06 langer 
die Verwirrung zuruͤkkzuhalten, der Anfang mit denen. gemacht, 
welche noch am wenigften der Verwechſelung mit Tugenden aus⸗ 
gefezt ſind, ‚vielmehr ſchon durch die Art der Benennung fich 
entſchieden zu jenem Begriff befennen; und zuerſt zwar mit Der, 
welche. vielen als die vornehmfte erfcheint, von allen aber als bie 
erſte aufgeführt wird, nämlich der Pflicht der Selbfterhaltung. 
Daß nun biefe fchlechthin in keinem ethiſchem Syſteme Pflicht 
fein Fönne, fondern überall durch irgend etwas müffe bedingt fein, 
leuchtet ein. Denn die Ethik befchreibt nur eine Weiſe des Le: 
bens, und fo Tann in ihr Feine Art vorkommen es zu erhalten 
außer jener Weile, weil diefes ein Hinausgehn wäre aus ihrem 
Inhalt. „Noch auch ift ed überhaupt möglich eine beflimmte 
Weiſe des Lebens im Handeln feflzuhalten, wenn dad Leben 
ſelbſt um jeden Preis foll gefhont werben, weil keine allgemeine 
Regel beflimmen Tönnte, wo nun bie Gefahr anginge.. So daf 

bar auch zur Erhaltung des Lebens Feine Handlung vor: 
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kommen barf, welche nicht ben fittlichen Charakter, wie er eben 
in, jedem Syſtem iſt, an ſich ‚träge, und der entgegenſtehende Saz, 
daß etwas unſittliches duͤrfe gethan werben, um das Leben zu ers 
halten, jede Ethik umſtuͤrzen muß. Dennoch ſind die meiſten 
neuern in dieſen Widerſpruch gerathen. Und zwar einige ganz 
grob, indem ſie mit. klaren Worten auch das verbotenſte freiſtel⸗ 
len zu dieſem Endzwekk. Kant aber ſtillſchweigend, indem er ſie 
zu einer vollkommnen Pflicht erhebt, welche alfo jedesmal zur 
Handlung ſelbſt verbindet und nicht wegen irgend einer unvols 
kommnen darf verlegt werden. Eben fo auch Fichte auf eine 
verftefötere Art, indem er body das Leben überhaupt von dem 
füttlichen Leben trennt, und dann nur wieder auf eine fünftliche 
Art das erſte dem lezteren unterwirft. Denn wenn das ſittliche 
Beſtreben dad Leben zu erhalten von Anfang an nur auf dad . 
fittliche Leben iſt gerichtet gewefen, fo giebt es nichts zu vergeflen 
und von nichts hinmwegzufehen. Iſt aber jened pflihtmäßige Bes 
fireben urfprünglid auf dad Leben an ſich ‚gerichtet geweſen, fo 
ift ja die Pflicht unbedingt, und bat ihre Grenzen nicht in fi 
felbft, ſondern muß fie erft im Streit mit andern Pflichten ers - 
balten, fo daß jenes Vergeſſen und Hinwegfehen nur ein fchledht 
geführter Krieg ift, ber mit der Flucht anfängt, ein Krieg aber 
doch auf alle Weife. Welches aber nun der eigentliche reale In» 
halt der Pflicht der Selbfterhaltung fei, und bie mit demfelben. 
zugleich gegebenen Grenzen, dad haben felbft von denen, welche. 
Grenzen berfelben auf irgend eine Art anerfennen, bie imeiflen 
grabezu zu beflinnmen . unterlaffen, und nur mittelbar muß es 
daraus gefchloffen werden, in wie fern fie eingeflchen dag irgend 
etwas gethan werben bürfe um bad Leben zu endigen, fo daß 
das Sterbenwollen die eigentliche Formel der. Handlung wäre, 
Dergleichen nun beflimmt nicht nur ein Zweig ber Eyrenaifchen‘ 
Schule, fordern auch die floifche; ja ſelbſt Spinoza, wiewol 
Selbſterhaltung bei ihm die allgemeine Formel des ſittlichen iſt, 
ſcheint einen Fall anzunehmen, in, weichem «8, natürlich waͤre dae 
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das Leben zu enden. Was alfo bie erfien beixifft, fo feheimt führe 
Formel eigentlich bie zu fein, baß es recht iſt das Leben zu en: 
digen, wenn nicht anberd ald mit bemfelben zugleich bie Unluf 
Bann hinweggefchafft werden. Wonach alfo dieſes das unbedingte 
fein würde, das Leben ſelbſt aber bedingt durch feinen: fittfichen 
Schalt, nämlich die Luſt; denn ein mittleres wollen fie nicht 
anerkennen als ein beharrlich reales, fondern nur als einen Ue 
bergang. So beflimmt aber und richtig dieſes zu fein ſcheint, 
fo ſehr iſt es doch unbeflimmt und unzureichend. Denn muß bie 
Unluft, welche allein auf. Koften des Lebens darf hinweggeſchafft 
werben, eine abfolute fein, fo dag Fein Element von Luft zugleich 
mit aufgehoben und zerftört würde, und der Kal nur bei einer 
gänzlichen Beraubung aller Güter bed Lebens einträte: fo wär 
ben hier Luft und Unluft in einer andern Bebeutung genommen 
als im Geſez, und in einer folchen, aus welcher die übrigen 
Pflichten und Tugenden nicht koͤnnten bergeleitet werden. Sol 
aber im Gegentheil auch bie relative Unluſt gemeint fein, die nur 
im Uebergewicht befteht, und alfo jeber Moment bed heftigen 
Schmerzes gerechte Urſach geben zur Selbſttoͤdtung: fo If jede 
Hinſicht auf die Güter aufgehoben, und der Begriff verliert feine 
Bebeutung So baß hier ein ungelöfter Widerſpruch obwaltet 
zwifchen dem was aus bem Begriff der Güter und bem was 
aus dem Begriff der Pflicht hervorgeht. Bei den Stoikern bin: 
gegen fcheint- jeder ethiſch reale Grund zu fehlen zur Selbſt⸗ 
töbtung, und biefe Erlaubnig nur bie dialektiſche Spize zu fein 
zu dem polemifchen Saz, daß das hoͤchſte Gut nicht durch bie 
Länge der Zeit wähft und gewinnt. Denn es iſt gar nicht die 
Unmöglichkeit eines fittlichen, ober die Unvermeiblichkeit eined un; 
fittlichen, was babei ben Beflimmungsgrund ausmacht. So daß 
hienach zu urtheilen «8 gar keine Pflicht ber Selbfierhalfung bei 
ihnen geben würbe, wie fie denn auch das Leben und den Tod 
unter die gleichgäftigen Dinge zählen, welches jedoch theils mit 

"nm Aeußerungen der nämlichen Schule fireitet, cheils auch 
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ſonſt ſchwer moͤchte durchzufuͤhren ſein. Fichte aber, welcher nicht 
durch einen ſolchen Grenzpunkt, jenſeits deſſen das Gegentheil 
Mlicht wuͤrde, welches er vielmehr laͤugnet, ſondern gradezu den 
Inhalt dieſer Pflicht beſtimmt, iſt dabei auf feine eigne Art in 
MWiderfprüche gerathen. Auf ber einen Seite nämlich geht feine 
Adficht dahin fie real zu beflimmen, fo daß bad Beſtreben bas 
Leben zu erhalten nicht etwa anders woher fol entflanden fein 
md nur fittlich begrenzt, wie andere voraußfegen, ſondern uns 
mittelbar ein fittliches fein, auf einem fittlichen Grunde Berus 
hend; fo aber bringt er fie wicht zu Stande. Denn ba er jede 
bedingte Pflicht den unbedingten unterorbnet, welche bad einzige 
nothwenbige enthalten: fo kann der Menſch, fo lange noch eine 
unbebingte Pflicht zu erfüllen übrig iſt, auf rein fittlichem Wege 
niemald bazu kommen irgend etwas ausbrüfflich zu thun, um 
der bedingten Pflicht der Selbfterhaltung Genüge zu leiften, wie 
fehr leicht ein jeder ganz nach ber Methode biefes Syſtems fin; 
ben wird, indem felbft wenn bie phufiichen Kräfte ſchon zu fehe 
geſchwaͤcht wären um bie eine zu erfüllen, fie doch noch hinzeis 
hen würden zu einer andern oder zu einem immer unvollkomm⸗ 
neren Grabe von jeber, bis burch ein unendlich kleines der Pflicht» 
erfüllung und der Exiſtenz dad natürliche und das fittlicye Leben 
zugleich in Null überginge, wenn nicht vorher dad Herz, ober 
wie es genannt wird, was in jebem Augenblikk aus ben Korbe: 
rungen des Naturtriebed das fittliche auswäplt, einem rein na⸗ 
türlichen Triebe Raum gäbe, um das Leben zu erhalten. Auf 
ber andern Geite aber will Fichte diefe Pflicht auch ethiſch bes 
Dingen, und fie geräth ihm dennoch in der That unbedingt, und 
iſt alfo zugleich nichts und alles. Denn wenn, ba ber eigentliche 
Inte Zwelk im umendlichen liegt, jedes Handeln ben feinigen nur 
in dem naͤchſten Handeln als Annäherung fuchen muß: fo darf 
ia wieberum ba8 Herz ober bie Einficht oder wie vielfach das⸗ 
ienige beißt, was in Ermangelung eines feflen Princips und 
einer allgemeinen beſtimmten Formel ben Beruf jebes Momente 
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befiimmt, unmöglich aus ben verſchiedenen an fich fittlichen grabe 
basjenige auömwählen, welches ald Leben zerſtoͤrend ſchon ben naͤch⸗ 
fien Zweit unmöglich macht. Sondern anflatt mit Gefahr dei 
eigenen Lebens etwa ein fremdes zu reiten, würbe es ohne Zwei: 
fel fittlicher feirl eiligft etwas ‚zu probuciren ober zu verarbeiten 
oder zu erforfhen oder was fonft ‚bie befondere unb unbebingte 
Dfliht dem Herzen and Herz legte. Aus welchem Widerſpruch 
nach biefem Syſtem wol fchwerlich eine andere Exlöfung möchte 


zu finden fein, als biß jebed mögliche Handeln, auf daß irgend 


‚ einer keine Entfchuldigung habe, in Beruf verwandelt, das Her 


aber überall in Ruhefland verfezt wird. In dieſer Hinficht nun 
iſt dem Widerſpruch und ber Unbeftimmtheit niemand beffer aus: 
gewichen ald Spinoza. Denn’ diefer trennt auf der einen Seite 
dad Leben gar nicht von feiner ethifchen Bedeutung, und ed ift 
ihm als Gegenfland ber Erhaltung nichts anders, als theild das 
fortgefezte wahre Handeln, wiewol der Reinheit beffelben nur kann 
angenähbert werben, theild aber die Identität bed Seins, welde 
abfolut if. Könnte nun biefe nicht erhalten werden, fo wäre 
das Leben in ethifcher Bedeutung fchon geenbigt, und es findet 
feine Frage mehr flatt über dad was im Zufammenbange mit 
dem vorigen zu thun ifl. Auf der andern Seite Fönnen bei feis 
ner Anficht bed Lebens fowol als ber Sittlichkeit bie fpizigen 
Fragen, welche fih auf den Gegenfaz eines Momentd mit ben 

übrigen beziehen, gar nicht flatt finden. Was aber die Einheit 
des Begriffs der Selbſterhaltung betrifft, in fo fern nämlich 
alles was dazu gehört nur eine einzige Pflicht adusmacht und 
alfo ethiſch als ein gleichartige Handeln erfcheinen fol; fo loͤſt 
auch fie ſich in eine unbeſtimmte Wielheit auf. Denn wirb fie 
nur auf das phufifche Leben bezogen: fo hat biefes zwar feinen 
Siz im Leibe, ber Leib ſelbſt aber iſt ein. theilbares von, ber Art 


daß feine verfchiedenen Theile auch eine verfchiedene Beziehung 


haben auf das Leben; weshalb denn nicht alle Handeln zu Dies 
ſem Zwekk feinem ethiſchen Werthe nach. gleich iſt, ſondern eins 
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den andern untergeorbnet, welches denn der Einheit der Pflicht 
widerſtreitet. In diefem phyſiſchen und materiellen Sinne hat 
Kant den Begriff am weiteften verfolgt, und was gegen die Er⸗ 
haltung einzelner das Leben nicht unmittelbar enthaltender Theile 
geſchehen könnte als partiellen Selbfimorb aufgeftellt. Daß aber 
dieſe Pflicht einen ganz andem Rang hat ald jene, und alfo 
unter bem gemeinfchaftlichen Namen zwei ganz verfchiebene Dinge 
zufammengefaßt find, ift offenbar. Denn bei dem partiellen 
Selbſtmorde unterfcheidet er ſowol dad ganz pflichtmäßige, ald 
von bem abweichenden bie verfchiedenen Grade ber Verſchuldung 
nach Maaßgabe der Abfiht, fo daß bier bie Pflicht der Erhals 
tung bedingt iſt durch irgend eine Beziehung, die unmittelbare 
und gänzliche Erhaltung aber ift unbedingt. Eben fo ließe fich 
eine andere Eintheilung denken, nicht nach ben Xheilen und Bes 
dingungen bed Lebens, fondern nad) der Art und dem Grabe ber 
Gefahr, aus welcher fich ganz daffelbige ergeben würde. Nun aber. 
ift weder der bedingende Grund aufgeſtellt, welcher die eine Pflicht 
von der andern trennt, noch der beide vereinigenbe Grund bes 
flimmt, fo daß fie weder ganz eins find, noch ganz gefchieben, 
und auch die erfte in die Unbeflimmtheit der lezteren mit binein« 
gezogen wird. Diefed erhellt nicht nur aus den von Kant aufs 
geftellten cafuiftifchen Fragen, welche faft immer der Beweis von 
ber Unklarheit und Unzulänglicpkeit feiner Beſtimmungen find, 
fondern die gleiche Verwirrung bat aud die Stoiker getrieben, 
vorzüglich felbft die unbedeutendſte Werlegung des Körpers zur 
Urfache des Selbfimorbed zu machen, ald ob das Leben und bie 
Glieder gleih wären, oder wenigftend ber Unterfchieb zwifchen 
beiden nicht zu beſtimmen. Wird aber im Gegentheil bie Selbfl- 
erhaltung auf dad ganze empirifche Selbft bezogen, und auf defe 
fen Qualität als Werkzeug des Sittengefeged: fo gehört, was 
fehr ethifch zu fein fcheint, das Entwikkeln aller Kräfte und Na⸗ 
turvolllommenbheiten, welches bei Kant zum Beifpiel eine befon» 
bere Pflicht ausmacht, und zwar eine unvolllommene, der Naͤh⸗ 
Schleierm. ®. II. 1. N 
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zung des Leibes als einer volllommenen weit nachſtehend, dieſes 
gehört dann hier ald dad eigentlich pofitive und veale ber Selbſt⸗ 
erbaltung zu. Allein indem boch dad poſitive vom negativen 
unterfehieben wird, bleiben es zwei Elemente, bie mit einander 
önnen in Widerſtreit gerathen, ohne baß zu enticheiben wäre, 
wie weit alsdann bad bloß Förperlich erhaltende und erfezende 
Berfahren dürfe bintangefezt werden zum: beften des geiflig ent» 
willeinden, oder umgekehrt, fo daß der Langichläfer und ber 
Sangwacher, oder was fonft für nrößere Gegenfäze hier vorkom⸗ 
men mögen, lediglich Ihrem Herzen überfaffen find. Ja es gilt 
nun, wa8 oben von der Unmöglichkeit gefagt worben nady Fichte 
etwas befondereö zur Erhaltung zu thun, natürlich nicht minder 
von der mit darunter begriffenen Entwilfelung des Leibe ſowol 
als bed Geiſtes, indem beide wol immer zu unbebingten Pflichten 
werben zu gebrauchen fein. Ferner auch ſtoͤßt fich diefe Pflicht 
mit jener andern bebingten befonderen, bag jeder folle feinen 
Stand wählen. Denn biefes nach Einficht zu vollbringende Ges 
ſchaͤft fezt Entwiltelung und Ausbildung voraus, und es ift nicht 
zu fehen, wie weit diefe fchon müffen gebiehen fein, ehe jene kann 
eintreten, Welches vieleicht Fichte geahndet zu haben fcheint, 
wenn ed anders mit Bewußtſein gefchieht, daß er Ausbilbung 
und Entwikkelung vomämlicy in demjenigen fezt, was an Kin: 
dern zu geſchehen pflegt, und badjenige verbietet, was biefe öfters 
erleiden müffen. Ueberdies aber ift bei Fichte fowol dad negative 
des geifligen Theils ber Selbfterhaltung, als auch bad geſammte 
poſitive dieſer Pflicht, gleichſam wie ein veraͤchtlicher abgelege⸗ 
ner Ort, ein unordentliches Behaͤltniß alles deſſen, was zwar 
ſtttlich zu fein fehlen, die folgenden Stellen des Syſtems aber 
hätte verunzieren mögen. Denn fie enthält ein hoͤchſt unheſtimm⸗ 
tes mannigfaltiges von Vorſchriften ohne Gefez und Ordnung, 
und bie, was noch ärger ifl, ein faſt ind unendliche ſich zerfpal: 
tendes mittelbares Verfahren bilden, welches, wie oben zur Ge 
nüge erwielen worden, in der Ethik ganz unzuläffig if. So 
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wird um den Leib zu nähren Sparſamkeit und Orbnung gebo- 
ten, unb um ben Geift zu entwikkeln werben bie fchönen Künfte 
empfohlen, jebe offenbare und geheime Unthätigkeit aber, wie bie 
leere Beichäftigung mit Zeichen und das leibentliche Aufnehmen 
frember Gedanken wirb verboten. Hier nun wirb wol jebem 
unbegreiflich fein, theild warum biefes irgendwo ein Ende nimmt, 
und warum nicht auch Sichte, wie Spinoza, alle Pflichten und 
Zugenden aus der Schbfitrhaltung ableitet. Wobei der Unten - 
fhie® immer würde geblieben fein, daß fie bei Spinoza neben 
einander aus ihrem gemeinfchaftlichen Grunde hervorgehn, wie 
es fich in ber Ethik geziemt, bei Fichte aber gar nicht ethiſch 
eine Immer zum Behuf der andern als Mittel zu ihrem Zweit 
würden erfunden werben. Theils auch, je unbeflimmter alle diefe 
VBorfchriften hier find, und, ihre Gegenftände aus der Erfahrung 
voraudgefest, ohne jede Spur von Ableitung, deſto Lebhafter wird 
ſich jedem aufbringen, daß fie entweder gar Fein Anfehn haben 
in ber Sittenlehre, oder daß fie auf andern Gründen beruhen 
müffen, und nur an einer andern Stelle’ ihre Gültigkeit erlangen 
Fönnen. heilen wir daher daS fo wunderlich verbundene mans 
nigfaltige, fo iſt zuerfl in Betracht zu ziehen, wie ald Theil ober 
Mittel ver Selbflerhaltung geboten wird die Mäßigkeit im affis 
milirenden und audleerenden Genuß, ober wie koͤnnte jemand an⸗ 
ders den Ernaͤhrungs⸗ und Gefchlechtätrieb in Beziehung auf bie 
Seibfterhaltung zufammenfaffen und fondern? Diefes findet fi 
bei Fichte und bei Kant, zwar bei dem lezteren nicht unter ber 
Selbſterhaltung fondern neben ihr als eine andere Pflicht bed 
Menfchen gegen ficy felbft in der Eigenſchaft als animalifches 
Weſen, welche Abfonderung aber feinen eignen Begriffen gemäß 
grundlos fein möchte. Daß nun die Mäßigkeit im Gebrauch der 
Nahrungsmittel als eine eigne Pflicht aufgeführt wird, ift in 
einer Hinficht dem älteren biefer -beiben noch cher zu verzeihen, 
weil er was zur Selbftliebe gehört, es fei num in Beziehung auf 
Erhaltung oder Genug, nicht fittlich hervorzubringen begehrt, fe 
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196 


dern ſich nur begnägt ed ſittlich zu befchränken, und alfo mas 
ihm als ein eigner Trieb erfcheint auch eine eigne Pflicht erfor 
dert. Gar nicht aber audy in dieſer Hinficht dem jüngeren. Denn 
nach biefem ſoll, wie es auch recht wäre, was für bie Selbſt⸗ 
erhaltung gethan wird nicht nur durch feine Begrenzung fonbern 
auch an ficy ein fittliches fein. Wenn nun alfo nur um dab 
Leben zu erhalten die Nahrungsmittel genommen werben: fo if 
ja mit bem Zwelle zugleich die Grenze der Handlung geſezt; 
und fo wie jened als Gebot gegeben ift, bebarf es nicht mehr 
eines Verbots, daß nicht mehr gefchehen folle, welches vielmehr 
einen andern unfittlichen Antrieb zur Handlung vorausſezt, bei 
welchem auch bad nicht zu viele fchon unfittlich wäre. Dieſes 
in feiner ganzen Ausdehnung gedacht giebt ben Schluß, daß bie 
Mägigkeit als fittlihe Beſtimmung ber Grenzen einer folchen 
Handlung, welche bis zu dieſen Grenzen hin aus einem anderen 
Princip gelangt ifl, gar Fein Begriff einer einzelnen Tugend fein 
Tann. Denn in einer realen und pofitiven Sittenlehre wäre auch 
das innerhalb biefer Grenzen befchloffene entweder nicht ſittlich, 
oder die Grenzbeſtimmung berubte auf einem Streite der Pflich⸗ 
ten, oder hätte höchftend Einheit und Gültigkeit als Pflicht, nicht 
aber ald Tugend. In einer negativen und beſchraͤnkenden aber 
ft dieſes die ganze Zugend, und es giebt Beine andere. Daher 
auch geht hieraus zugleich die Unmöglichkeit hervor, wie bei Fichte, 
denn Kant wird von biefem Vorwurf nicht getroffen, ein beſtimm⸗ 
te8 Verhalten in Anfehung des Ernaͤhrungstriebes und ein aͤhn⸗ 
lihed in Anſehung des Geſchlechtstriebes aus dem Grunde der 
Selbſterhaltung kann geboten werden. Denn ſoll um ihrent⸗ 
willen nur was anderwaͤrts ber gegeben if eingeſchraͤnkt werden: 
fo hat dad Gebot den Charakter verloren, unter welchem es anf 
gefſtellt il. Sol es aber nur dasjenige begrenzen was es auch 
felbft hervorgebracht hat, fo kaun vom Geſchlechtstriebe an biefer 
Stelle gar nicht die Rebe fein; abgerechnet noch, daß es ganz 
unwifienfchaftlich wäre, zumal in ber Ethik, daß bie: Greuze für 
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eine Realität eher ſollte gegeben werden als die Realitaͤt ſelbſt. | 
Wir wollen indeß ben Ost nicht achten, ba von ber Behandlung 
diefed Triebes unter den unbedingten Pflichten beim ehelichen 
* Stande wieder die Rebe if, fondern aus allem zufammen ‚ges 
nommen unterfuchen, was in Abficht deſſelben Pflicht ober Zus 
gend fein mag. Vorausgeſezt nun, er habe dort diefen Trieb in 
einen fittlihen verwandelt oder mit einem fittlichen verbunden, 
fo dag Handlungen, durch welche der natürliche Gefchlechtötrieb 
befriebiget wird, nicht fowol aus bemfelben, als vielmehr fittlich 
aus ber gemeinfchaftlichen Kraft hervorgehen, welche bie Quelle 
aller fittlichen Handlungen iſt: fo ift gewiß daß eben dort mit 
bem Grunde des Handelns auch die Grenze beffelben müßte geges 
ben fein, weil fonft in ber That keine Pflicht aufgeflelt wäre. 
Dann aber müßte ferner alles innerhalb diefer Grenze gelegene 
als Pflicht geboten fein, und zwar dem Orte gemäß ald unbe 
dingte. So daß, wenn ed etwa Pflicht erfunden würde, alles 
was der Natur nach zur Fortpflanzung bed Gefchlechtes zu thun 
möglich ift, es fei nun in dem engeren Umfang ber einweibigen 
ober in dem weiteren ber vielweibigen Ehe, ſich zum Zwekk zu. 
machen, alddann auch bei der Erfüllung diefer Pflicht auf die 
Selbfierhaltung gar Feine Ruͤkkſicht dürfte genommen werben. 
Allein es ift auch dort keinesweges bewerkſtelligt worden, biefen 
Zrieb eben fo zu ethifiten, wie bei der Selbſterhaltung mit dem 
der Ernährung gefchieht. Denn ed wird zwar ben Frauen zuerft. 
und wummittelbar der Vorzug eingeräumt, biefen Trieb nur als 
einen fittlichen zu haben, fo daß er fleifhlih noch vor der Ge 
burt, denn er darf nie zum Bewußtſein Fommen, getödtet wird, 
und geiflig ald Liebe wieder auferficht, je fogar bei dem Manne 
verwandelt fich durch des Weibes Ergebung diefer Trieb in Ge 
genliebe, wobei er zur billigen Entſchaͤdigung für Diefe abgeleitete 
Sittlichleit dad Recht erhält, fich ihn auch vor dem und außer 
bem wol gefleben zu bürfen. Was für ein lofed und nichtiges 
Spiel aber dieſes alles if, vomämlich nach den Grundſaͤzen bed 
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dern fich nur begnägt ed fittlich zu befchränken, und alfo was 
ihm als ein eigner Trieb erfcheint auch eine eigne Pflicht erfen 
dert. Gar nicht aber auch in diefee Hinficht dem jüngeren. Denn 
nach dieſem ſoll, wie es auch recht wäre, was für die Selb: 
erbaltung gethan wird nicht nur durch feine Begrenzung fondern 
auch an fich ein fittlicheö fein. Wenh nun alfo nur um bas 
Leben zu erhalten die Nahrungsmittel genommen werden: fo iſt 
ja mit bem Zwekke zugleich die Grenze der Handlung gefest; 
und fo wie jenes ald Gebot gegeben ift, bebarf es nicht mehr 
eined Verbots, daß nicht mehr gefchehen folle, welches vielmehr 
einen andern unfittlichen Antrieb zur Handlung vorausſezt, bei 
welchem auch bad nicht zu viele ſchon unſittlich wäre. Dieſes 
imn feiner ganzen Audbehnung gedacht giebt den Schluß, daß die 
Maͤßigkeit als fittlihe Beſtimmung ber Grenzen einer folden 
Handlung, welche bid zu biefen Grenzen hin aus einem anderen 
Princip gelangt ifl, gar Fein Begriff einer einzelnen Tugend fein 
Tann. Denn in einer realen und pofitiven Sittenlehre wäre auch 
das innerhalb dieſer Grenzen befchlofiene entweder nicht fittlich, 
oder die Grenzbeflimmung berubte auf einem Streite der Pflich⸗ 
ten, ober hätte hoͤchſtens Einheit und Gültigkeit als Pflicht, nicht 
aber ald Zugend. In einer negativen und. befchränkenden aber 
iſt diefes die ganze Tugend, und es giebt Feine andere. Daber 
auch gebt hieraus zugleich Die Unmöglichkeit hervor, wie bei Fichte, 
denn Kant wird von biefem Vorwurf nicht getroffen, ein beſtimm⸗ 
tes Verhalten in Anfehung bed Ernährungdtriebes und ein aͤhn⸗ 
liches in Anfehung des Geſchlechtstriebes aus dem Grunde ber 
Selbſterhaltung kann geboten werben. Denn fol um ihrent 
willen nur was anberwärtd ber gegeben if eingefchränkt werben: 
fo bat dad Gebot den Charakter verloren, unter welchem es aufs 
geſtellt il. Soll es aber nur badjenige begrenzen was es auch 
felbft hervorgebracht hat, fo kann vom Gefchlechtötriebe an diefer 
Stelle gar nicht die Rebe fein; abgerechnet noch, daß es ganz 
unwiflenfchaftli wäre, zumal in ber Ethik, daß bie Grenze für 
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eine Realität eher ſollte gegeben werben als bie Mealität ſelbſt. 
Bir wollen indeß den Ort nicht achten, ba von ber Behandlung 
dieſes Triebes unter den unbedingten Pflichten beim ehelichen 
Stande wieder bie Rede iſt, fondern aus allem zufammen ges - 
nommen unterfuchen, was in Abficht deſſelben Pflicht oder Zus 
gend fein mag. Vorausgeſezt nun, er habe dort dieſen Trieb in 
einen ſittlichen verwandelt oder mit einem ſittlichen verbunden, 
ſo daß Handlungen, durch welche der natuͤrliche Geſchlechtstrieb 
befriediget wird, nicht ſowol aus demſelben, als vielmehr ſittlich 
aus der gemeinſchaftlichen Kraft hervorgehen, welche die Quelle 
aller ſittlichen Handlungen iſt: fo iſt gewiß daß eben dort mit 
dem Grunde bed Handelns auch bie Grenze deſſelben muͤßte gege⸗ 
ben ſein, weil ſonſt in der That keine Pflicht aufgeſtellt waͤre. 
Dann aber muͤßte ferner alles innerhalb dieſer Grenze gelegene 
als Pflicht geboten ſein, und zwar dem Orte gemaͤß als unbe⸗ 
dingte. So daß, wenn es etwa Pflicht erfunden wuͤrde, alles 
was der Natur nach zur Fortpflanzung des Geſchlechtes zu thun 
moͤglich iſt, es ſei nun in dem engeren Umfang der einweibigen 
oder in dem weiteren der vielweibigen Ehe, ſich zum Zwekk zu 
machen, alddann auch bei der Erfüllung dieſer Pflicht auf die 
Selbflerhaltung gar Feine Ruͤkkſicht dürfte genommen werben. 
Allein es ift auch dort keinesweges bewerkfieligt worden, dieſen 
Trieb eben fo zu ethifiren, wie bei der Selbfterhaltung mit dem 
ber Emährung gefchieht. Denn ed wird zwar ben Frauen zuerft. 
und unmittelbar der Vorzug eingeräumt, hiefen Zrieb nur ald 
einen fittlichen zu haben, fo daß er fleifchlich noch vor der Ge 
burt, denn ex barf nie zum Bewußtſein kommen, getöbtet wird, 
und geiftig ald Liebe wieder auferficht, ja fogar bei dem Manne 
verwandelt fich durch ded Weibes Ergebung dieſer Trieb in Ge 
genliebe, wobei er zur billigen Entſchaͤdigung für dieſe abgeleitete 
Sittlichkeit das Recht erhält, fih ihn auch vor dem und außer‘ 
dem wol geftehen zu duͤrfen. Was für ein lofed und nichtiged 
Spiel aber diefes alles if, vomämlich nach den Grundſaͤzen bed 
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Syſtems, wird jeder einfehn. Denn böchflend wäre diefe Ablei⸗ 
tung eines Englänbers würdig, da fie genau betrachtet nicht ans 
ders leiſtet, als zuerſt ben felbflifchen Trieb des Weibes in einen 
ſympathetiſchen zu verwandeln mit dem ſelbſtiſchen des Mannes, 
und dann auch den ſelbſtiſchen des Mannes in einen ſympatheti⸗ 
ſchen ſowol mit dem felbſtiſchen der Frau als auch mit ihrem 
auf ſeinen ſelbſtiſchen gerichteten fympathetiſchen. Aus welchem 
allen, ohnerachtet es der Gipfel dieſer ſympathetiſchen Ethik iſt, 
und daher auch bei ihren Anhängern dieſe Tugend die fyınbe: 
liſche und die Beglaubigung für alle übrigen, body nichts ſitt⸗ 
liches im Sinne des Fichte entfichen kann. Alles übrige ganz 
unwiffenfchaftliche und mehr ald verworrene, wie nämlich die Ein⸗ 
willigung ber Frau, bie für fi, aus allem angeführten nämlich, 
nichts anders fein wärbe als eine Handlung ber Gefälligkeit, eine 
wohlthätige Befriedigung eines fremden Beduͤrfnifſes, vielmehr 
eine ganze und Ewige Hingebung ift, aus welcher erfolgt eime 


gaͤnzliche Verſchmelzung zweier Individuen, und zwar foldyer 


weiche num eine ganz verfchiedene Quelle ihrer Sittlichkeit haben, 

ferner wie dann doch auch die Sittlichkeit des Mannes gleichſam 
Ducchdrungen. und geſaͤttiget wird mit dem Waſſer dieſer fremden 
Quelle, und die Sittlichkeit uͤberhaupt, welche vorher aus dem 
innerſten ber Intelligenz hervorging, nun am Ende in einer ans 
dern vielleicht noch fchöneren Geſtalt aud dem Gefchlechtötriebe 
hervorſprießt, dieſes alles ift zu ſehr hervorſpringend, um mehr 
Aals angebeutet zu werden. Daß alfo bei Kichte der Geſchlechts⸗ 
trieb noch keinesweges ethiſirt iſt, mag aus dem geſagten erhel⸗ 
len. Noch viel weniger aber iſt er ed anderswo. Denn Kant 
hat die Ehe nur in der Rechtölchre ald einen rechtmaͤßig erlaube 
ten, und wenn überhaupt ber Befchlechtötrieb foll befriedigt wer 
den, nothwendigen Vertrag aufgeführt, jenes Sollen felbft aber 
in des Ethik. nirgends erwiefen. Faſt alle anberen aber, bie als 
ten aus ben praftiihen Schulen an ber Spize, ethiſiren dieſen 
Trieb nur in fo fern, daß der Menfch den Endzwekk der Natur 
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bei demfelben, nämlich, die Fortpflanzung, aboptiren foll; woraus 
aber weder ein Maaß biefer Verpflichtung havorgeht, noch auch 
Die Ehe einen andern als untergeorbneten Werth hat, indem jeber 
Ehegatte dem andern nur Nebenfache. ift und Mittel, die Kinder 
aber der Zweit und die Hauptfache. Sol nun die Keufhheit 
als die auf diefen Gegenſtand fich beziehende Tugend etwas von 
ber Maͤßigkeit unterfchiedenes fein, und nicht nur in eiiem Maaße 
der Befriedigungen füch äußern, fonbern in einem eignen Chas 
saßter berfelden und einer Marime, die ihnen.zum Grunde Tiegt: 
fo würbe fie bei Fichte darin beftehen daß die Befriebigungen 
allemal bervorgingen aus ber Liebe ımb der Gegenliede; dann 
aber müßten ‚biefe auch dad Maag berfelben fein, und es koͤnnte 
von eines Maͤßigkeit darin außer der Keufchheit nicht geredet wer 
den. Daß aber dasjenige, worauf fie nach biefer Erflätung be 
ruht, in demſelben Syſtem noch nicht ald ein ethifcher Begriff 
vorhanden ift, geht hervor aus dem vorigen. Bei ben alten bin 
gegen, und denen die ihnen folgen, würde fie darin beftchen, bag 
ihnen immer die Abficht zum Grunde. läge ben Naturzwekk zu 
erreichen. Warum aber nun dieſe Abficht den ganzen Xrieb ein 
nehmen foll, ber mit bem Naturzwekk nicht von Natur gleich 
laufend ift, zumal da das überichießenbe befielben als ein ſtoͤren⸗ 
der Reiz animaliſch wirkt, dieſes würde eines eignen: Erweiſes 
beduͤrfen. Daher auch viele von den alten, ohnerachtet ſie auf 
dem Naturzwekk die Ehe erbauen, theils dieſe nicht als einen 
ſittlichen nothwendigen Zuftand, oder. wenigftend ald ein ſolches 
Beſtreben ſezen, wie Fichte thut, theils auch außer berfelben ber 
zwekkloſen und unnafürlichen Luſt einen Raum laſſen als dem Teiche 
teften Mittel den phufifchen Reiz zu befeitigen. Ja, fo fcheint 
felbft im allgemeinen die Befriebigung bed Zriebed angelehen zu 
werden von denen, welche wie Epiktetos lehren, fie müfle nur 
im Worbeigehn gefchehn, gleichfam ohne wo moͤglich .eine eigne 
Zeit andzufüllen und das Gemuͤth beſonders zu befchäftigen. Das 
unfittliche aber in dem vom Naturzwekk abweichenden darin zu 
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fuchen, daß flatt bed belebten Gegenflanbed nur ein Bild bad 
Gemuͤth beſchaͤftigt, dieſes hängt an gar nichts und ift völlig 
unverfländlih. Wie gänzlich alfo biefer für die Ethik hoͤchſt 
wichtige Gegenſtand in ben praktiſchen Syſtemen noch in der 
Berwirrung liegt und ben erflen Haren Begriff erwartet, bies 
muß jedem einleuchten. Denn in ber genießenden Sittenlehre ift 
ex fehr leicht aufs reine gebracht. Für die nämlich, welche auf 
die beruhigende Luſt auögeht, befleht Die Keufchheit darin, bag jebe 
Befriedigung wirklich nur beruhigend fei, das heißt, der unge 
zeisten Aufforderung ber Natur folge; welche Regel von felbft 
auf dasjenige Maaß führt, bei dem ber Trieb ſelbſt immer erhak 
ten wird. Auch iſt es ganz der Sache angemefien, daß die fo 
wie jezt gefcheben befliimmte Keufchheit für died Syſtem eben fo 
die fpmbolifche Tugend ift, wie bie fompathetifche Keufchheit für 
das anglifanifche. Im reinen Eubämonigmus aber würde bie 
Keufchheit zu erklären fein durch die Bedingung, daß jede Be 
friedigung auch wirklich Genuß fein müfle, und um des Genuſſes 
willen unternommen, und fo ebenfalld ihren Charakter haben und 
ihr Maaß. Auch kommt in der Sittenlehre der Luft nirgends 
vor der Begriff der der Keufchheit untergeorbneten und auf fie 
ſich beziehenden Tugend ber Schaamhaftigkeit, welche fonft in ber 
neueren rein praktiſchen ſowol ald vermifchten Sittenlehre ſich 
eine Stelle mit Hülfe der Schaam wie es fcheint erworben hat. 
Daß er aber leer und ſchwankend ift, ift leicht zu zeigen. Denn 
fein Gehalt: fol fein das Nichtäußern gewifler auf jenen Trieb 
fi beziehenber Gedanken und Empfindungen. Sind nun diefe 
unfittlich, fo iſt nicht zu fehen, wie eine Zugend fich gründen 
fol gerabezu auf das unfittliche, ohne bag, welches hier offenbar 
nicht mit gebacht wird, befien Hinwegfchaffung ihr Gefchäft wäre. 
Sollen fie aber an fich nicht unfittlich fein, fo ift überhaupt nicht 
einzufehen, daß eine ſolche Gemuͤthsbewegung, wie dennoch Kant 
vom Neide behauptet, dadurch nur koͤnne unfittlich werben bag 
fie ausbricht, am wenigſten aber bier, wo dad Ausbrechen die 
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bloße Mittheilung if, durch welche in dem hörenden nichtd ans 
ders Tönnte hervorgebracht werden, als was in dem mittheilenden 
ſelbſt zuvor geweſen ift, nämlich das nicht unfittliche. Was aber 
nicht die Mittheilung der Gedanken betrifft, fondern das kund⸗ 
bare Berrichten der Handlungen des Triebes, fo müßte fich nach 
der Analogie des Ernährungdtriebes zu urtheilen auch von dies 
fem die Verwerflichkeit auf eine andere Anficht gründen, ald auf 
die bed Naturtriebed, alfo auf eine, wenn dem biöherigen zu glaus 
ben ift, ethiſch noch nicht vorhandene. Aus welchem Geſichts⸗ 
punkt betrachtet daher auch bie freilich etwas rohe Polemik ber 
Kyniker und älteren Stoiker gegen dieſen Begriff fich möchte dem 
Weſen und ber Abficht nach vertheidigen laſſen. Soviel von die 
fen Pflichten und Zugenden und ihrem Orte. So wie nun bie 
Selbflerhaltung und dab ihr beigeorbnete nach Kant die Pflicht 
war des Menfchen gegen fich felbft ald animalifhes Wefen: fo 
ſteht diefer ‚gegenüber eine andere auch vollfommene gegen ſich 
felbft als moralifches Weſen. Won biefer aber wirb nirgends der 
Anhalt nach feinem ganzen Umfang und feiner Einheit beflimmt . 
angegeben, fondern nur mittelbar bezeichnet auf eine dreifache Art. 
Zuerft nämlich durch den Zwekk, auf welchen fie gerichtet iſt, 
welcher fein fol, daß der Menfch fich felbft erkenne. Diefer aber 
hängt mit dem größten Theile bed Inhaltes, nämlich mit der 
Wahrhaftigkeit in Mittheilungen unb der Vollſtaͤndigkeit des noths 
wendigen Genuſſes, nicht fichtbar zufammen, wenigftend nicht ge 
nauer, ald man von jedem unfittlichen fagen kann, daß es im 
Mangel ber Erkenntniß feinen Grund habe. Zweitens aber durch 
das Princip ihrer Erfüllung, fo wie brittend durch die Laſter, 
welche ber Uebertretung berfelben zum Grunde liegen. Diefe beis 
den Erkenntnißmittel nun follten eigentlich nicht verfchieben fein, 
fondern nur eind und baflelbe. Denn das Princip ber Erfüllung 
einer Pflicht befonders betrachtet kann kein anderes fein, ald bie 
Tugend, welche babei vorzugsweile wirkfam ift; die Laſter aber, 
welche bie Erfüllung hindern, koͤnnen für die Pflicht nicht anders 
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ein Erkenntnigmittel werben, als durch die Zuruͤkkfuͤhrung auf 


die ihnen entgegengeſezten Tugenden. Hier indeß iſt bad Prin 
cip viel zu weit angegeben, um die einzelne Pflicht daraus zu 
erkennen. Denn der Ehrliebe find alle Laſter gleich ſehr entge⸗ 


gengeſezt, wie bie drei hier angeführten, und niemand wird ein 
fehn, warum nicht die Zrägheit zum Beifpiel ben Menfchen eben 


fo verächtlid mache, ald bie Falfchheit oder die Selbflveradhtung | 


| 


und das Selbſtpeinigen. Ia, wem die Ehrliebe darauf berupt 


daß der Menſch fich bed Vorzugs nad) Principien zw handen 
nicht begeben dürfe, unb wenn dieſes bie hoͤchſte und gemein: 


fchaftliche Sormel für die hier behandelte Pflicht fein fol: fo iſt | 


bier wieder eine vollkommene Pflicht, welche alle anderen in fich 
begreift, unb namentlich den Begriff der unvolllommenen Pflich- 
ten feiner Realität gänzlich) beraubt. Denn es ftehen auf biefe 
Art alle Handlungen unter der Marime, daß fie nach Principien 
müflen beflimmt werden, alfo auch diejenigen welche in ben freien 
Spielraum der unvolllommenen Pflichtmarimen fallen wuͤrden, 
welches in die Widerſinnigkeit dieſer Eintheilung und ihrer Grände 
eine neue Audficht eröffnet. Laſſen wir aber die Einheit, und ſehen 
auf die einzelnen fehr verfchiedenen Beſtandtheile biefer Pflicht, 
fo wirb fich gewiß zuerfl jeder wundern, in biefem antienbämos 


niftifchen Syſtem den Genug des Wohllebend, wenn gleich inner⸗ 


halb des Maaßes des Bedürfnifies, ald eine vollfommene Pflicht 
von dem moralifchen Weſen gefordert zu finden, unb zwar ab: 
gefondert von der Erhaltung. Denn ald ein reizended Mittel 
möchte der Gebraudy ber Luft auch nach Fichte nicht zu verwei> 
gern fein. Nun wird fie freilich nicht um bes Genuſſes willen 
geforbert, fondern um ſich mit Sicherheit der liberalen Dentungs- 
art bemußt zu werden, nämlich der Freiheit von ber Anhänglich- 
feit an den bioßen Beſiz. Diefes aber wäre dem Grundſaz und 
Geiſt des Syſtems weit angemeffener zu erreichen durch Verwen⸗ 
. dung für die fremde Gluͤkkſeligkeit. So daß der befondere Grund 
ige Pflicht nicht zu erfehen ift, und wenn ſich fonft ſchon öfters 
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eine Pflicht gegen fich felbft gezeigt hat als einerlei mit einer . 
gegen andere: fo fcheint hier eine von ber erfiem Art fich viel 
mehr ganz verwandeln zu müflen in eine von ber lezten. Als 
Segenfaz aber von biefer Pflicht und um fie zu begrenzen ſtellt 
Kant wenn. gleich problematiſch eine andere auf, nämlich die 
Pflicht oder Tugend der Sparſamkeit. So unbeflimmt nun wie 
dieſer Begriff aus feinen Händen kommt ohne Beziehung auf 
dad Geſez als bloßes Verſagen des Genuſſes ohne Beifaz einer 
Abficht kann er kein ethiſcher fein. Ergänzt man aber diefe Ab: 
ficht, welches denn nur identiſch gefchehen kann, daß nämlich der 
Genuß folle verfagt werben, in fo fern ex nur an fich felbft als 
Genuß gefordert wird: fo ift er zwar ethiſch, flimmt aber nicht . 
mehr mit feiner Bezeichnung überein, welche audfchliegend das 
Eigenthum zu feinem Gegenflande macht. Späterhin aber kommt 
diefer Begriff noch einmal vor als eine Maaßregel der Klugheit, 
um fi die zu Erhaltung der innern Würde nöthige Unabhäns 
gigkeit zu fihern, alfo als eine technifche Regel, nicht aber uns. 
mittelbar als Pflicht. Eben fo wirb fie auc von andern zur 
Klugheit gerechnet. Allein fol dieſe gedacht werben ald ein Vor⸗ 
außdfehen bes beitimmten: fo kann fie eben ſowol dad Gegentheil 
der Sparfamfeit gebieten, als biefe felbft, welche alfo wiederum 
nur fittli wäre, in fo fern ihr Gegentheil ed auch if. Sol 
aber die Klugheit nur beftehen in dem Bemwußtfein bed Nicht: 
vorausſehens: fo würbe die Sittlichkeit der Sparfamfeit beruhen 
auf der Frage, wie weit man einen gegebenen Zwekk aufopfern 
dürfe einem noch nicht bekannten, welche dann verneinend beant: ' 
wortet wird durch denjenigen Theil der Klugheit, ben bie alten 
erklaͤren als die Fertigkeit einen Ausweg zu finden, und ber als 
weſentlich auch von den praktiſchen Syſtemen anerkannt if, im 
kyrenaiſchen aber faſt den ganzen Inhalt dieſer Haupttugend aus⸗ 
macht. Auch unter den Pflichten gegen andere oder den unbe⸗ 
dingten allgemeinen kommt die Sparſamkeit bei Fichte vor als 
Mittel das Eigenthum allgemein zu machen, und wuͤrde in die⸗ 
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fer Hinficht als Tugend zur Gerechtigkeit gehören. Aus welcher 
Unbeflimmtheit des Verpflichtungsgrundes fowol und bed Ortes 
im Syftem als bed Umfangs hinlaͤnglich erhellt, daß, wenn man 
bie Bezeichnung des Begriffes feit Hält, die Sparfamleit nichts 
ift ald eine gewiffe Weile etwas zu verrichten, deren ethifdher 
Werth ganz unbeflimmt ift, und bie alfo auch nicht ethiſch dem 
Begriffe nach entflanden ift, deſſen Einheit vielmehr auf einem 
andern Gebiete liegen muß. Wenn man aber dab ethilche aufs 
fucht, an welches fie fich anfchließen könnte: fo muß man über 
die Bezeichnung hinaus gehen, unb die Einheit des Begriffs ver 
ſchwindet. So daß ed kaum noch eines andern Beiſpiels bebürfte, 
um zu erweifen, daß unmöglich ein fefler ethiſcher Begriff ent: 
halten fein kann in einer Bezeichnung, welche auf einen äußeren 
Gegenſtand gerichtet ifl. Der zweite Theil aber jener vollkomm⸗ 
nen Pflicht gegen ſich ſelbſt if die Wahrhaftigkeit, unter welchem 
Namen aber Kant von allen andern abweichend, vielleicht durch 
das Bebürfnig des Raumd verführt, gewiß aber dem Syſteme 
nicht nur fondern auch der Sprache Gewalt anthuend, zwei gang 
verfchiebene Begriffe zufammengefaßt hat. Oder wer koͤnnte wol 
was er die innere Züge nennt für einerlei halten mit ber Uns 
wahrheit in Ausfagen? oder fie überhaupt erklären für eine vors 
fegliche Unwahrheit, welche jemand fich felbft fagt? Denn hiezu 
gehört nothwendig das wiffentlihe; und wie kann einer dad eine 
zwar wiffen, dad Gegentheil aber glauben oder glauben wollen? 
Bielmehr muß entweber dad Wiffen kein Wiflen fein, ober das 
Glauben kein Glauben, oder beides. Und die lezteren beiden Fälle 
find unftreitig dasjenige was Kant gemeint hat. Denn der Man 
gel bes Wiſſens mit einem wirklichen Glauben verbunden wäre we⸗ 
nigftend ein redlicher Beſiz einer unvollfommnen oder unrichtigen 
Erkenntniß, und gar nicht mit dem Namen der Unmwahrheit zu 
brandmarken, fondern der Zehler nur ein nicht genug fortgeſez⸗ 
tes Korfchen, der Grund deſſelben aber in der Geſinnung ein zu 
c aches Wollen der Selbſterkenntniß. Was Kant aber anden⸗ 
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gelhaft ift, ed angefehen werben muß als ein abſichtlich abges 
brochenes Nachforfchen, um nicht handeln zu dürfen dem gemäß 
was fih ald Wahrheit ergeben würde. Die fittliche Gefinnung 
alfo wäre, wie es auch um bad Wiſſen ſtehe, dad nicht handeln 
wollen nach der Wahrheit, fie fei nun gefehen ober nur vorauds 
gefeben. Und biejes ift eine, und zwar wie Kant fie nennen 
ſollte qualificirte, Unluft die moralifche Vollkommenheit zu er 
hoͤhn gegen welche das Gebot unter der ſo uͤberſchriebenen Pflicht 
bätte muͤſſen vorkommen. Was aber nun bie aͤußere Wahrhaftig⸗ 
keit betrifft: ſo iſt zu fragen, zuerſt ob wol die Aufrichtigkeit in 
Ausſagen und die Treue in Verſprechungen wirklich eins ſind. 
Denn bad Ausfuͤhren der Vertraͤge iſt, wie bereits oben ausge⸗ 
fuͤhrt worden, keine eigne Handlung, weil es dazu keines neuen 
Entſchluſſes bedarf, ſondern dieſer ſchon begriffen iſt in demjeni⸗ 
gen welcher die Gemeinſchaft des Rechtes und der Sprache ge⸗ 
ſtiſtet hat. Denn durch die erſtere wird einmal fuͤr immer die 
Willenshandlung an ihre Ausfuͤhrung gebunden, durch die leztere 
aber die Rede unter beſtimmten Formen und Bedingungen in 
eine Willenshandlung verwandelt. Der Entſchluß iſt ethiſch bes 
trachtet die Handlung, und indem ich dieſen einem andern uͤber⸗ 
gebe mit ſeinem und meinem Wiſſen, habe ich ihm die Hand⸗ 
lung uͤbergeben, von welcher ich nun das aͤußere, was noch fehlt, 
nicht mehr trennen darf. Dieſes nicht deutlich genug auffaſſend 
verdirbt ſich auch Fichte gegen ſeine ſonſtige Tugend die Klarheit 
dieſes Begriffs, und muß einen unbeſtimmten Unterſchied einfuͤh⸗ 
ren zwiſchen dem was der Sittlichkeit abſolut widerſpricht, und 
dem was ihr zwar auch aber nicht abſolut widerſpricht, indem 
ich dieſes zwar, nicht aber jenes, um ſeinetwillen thun muͤſſe. 
So gruͤndet ſich nun freilich die Treue in Vertraͤgen auf die 
Gemeinſchaft der Sprache, nicht aber gilt dies von der Aufrich⸗ 
tigkeit in Ausſagen. Denn wer ſich hiebei hinter bie Vieldeutig⸗ 
keit der Worte verbirgt, will nur ſeinem Unrecht eine andere Ge⸗ 
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dern fi nur begnuͤgt es ſittlich zu beſchraͤnken, und alfo mas 
ihm als ein eigner Trieb erſcheint auch eine eigne Pflicht erfor 
dert. Gar nicht aber auch in dieſer Hinſicht dem juͤngeren. Denn 
nach dieſem ſoll, wie es auch recht wäre, was für die Selbſt⸗ 
erhaltung gethan wird nicht nur durch ſeine Begrenzung ſondern 
auch an ſich ein ſittliches ſein. Wenn nun alſo nur um das 
Leben zu erhalten die Nahrungsmittel genommen werben: fo iſt 
ja mit bem Zwekke zugleich die Grenze ber Handlung gefeit; 
und fo wie jenes als Gebot gegeben ift, bedarf es nicht mehr 
eined Verbots, daß nicht mehr gefcheben folle, welches vielmehr 
einen anbern unfittlichen Antrieb zur Handlung voraudfezt, bei 
welchem auch das nicht zu viele ſchon unfittli wäre. Diefes 
imn feiner ganzen Ausdehnung gebacht giebt den Schluß, dag die 
Maͤßigkeit als fittlihe Beflimmung der Grenzen einer folchen 
Handlung, welche bis zu dieſen Grenzen hin auß einem anderen 
Princip gelangt iſt, gar Fein Begriff einer einzelnen Tugend fein 
ann. Denn in einer realen und pofitiven Sittenlehre wäre auch 
dad innerhalb biefer Grenzen befchloffene entweder nicht ſittlich, 
oder die Greuzbeflimmung berubte auf einem Streite ber Pflich⸗ 
ten, ober hätte höchflend Einheit und Gültigkeit als Pflicht, nicht 
aber ald Zugend. In einer negativen und befchränkenden aber 
ift diefed die ganze Zugend, und es giebt feine andere. Daber 
auch geht hieraus zugleich die Unmöglichkeit hervor, wie bei Fichte, 
denn Kant wird von biefem Vorwurf nicht getroffen, ein beſtimm⸗ 
tes Verhalten in Anfehung des Ernährungdtriebes und ein ähn« 
liches in Anfehung des Geſchlechtstriebes aus dem Grunde ber 
Selbſterhaltung kann geboten werben. Denn fol um ihrent⸗ 
willen nur was anberwärtd her gegeben iſt eingefchränkt werden: 
fo hat dad Gebot den Charakter verloren, unter welchem «8 aufs 
geſtellt iſt. Soll ed aber nur dasjenige begrenzen mad es auch 
ſelbſt hervorgebracht hat, jo kann vom Gefchlechtötriebe an diefer 
Stelle gar nicht bie Rebe fein; abgerechnet noch, daß es ganz 

chaftlich wäre, zumal in ber Ethif, dag bie Grenze für 
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eine Mealität cher follte gegeben werben als bie Mealität ſelbſt. | 
Bir wollen indeß den Ost nicht achten, ba von ber Behandlung 
dieſes Triebes unter den unbebingten Pflichten beim ehelichen 
Stande wieder bie Rebe ift, fondern aus allem zufammen ges . 
nommen unterfuchen, was in Abficht beffelben Pflicht oder Zus 
gend fein mag. Vorausgeſezt nun, ex babe dort diefen Trieb in 
einen fittlichen verwandelt oder mit einem fittlichen verbunden, 
fo dag Handlungen, durch welche der natürliche Gefchlechtätrieb 
befriebiget wird, nicht fowol aus bemfelben, als vielmehr fittlich 
aus der gemeinfchaftlichen Kraft hervorgehen, welche bie Quelle 
aller fittlihen Handlungen ift: fo iſt gewiß daß eben bort mit 
dem Grunde ded Handelns auch‘ bie Grenze befjelben müßte geges 
ben fein, weil fonft in der That Feine Pflicht aufgeftellt wäre. 
Dann aber müßte ferner alles innerhalb diefer Grenze gelegene 
als Pflicht geboten fein, und zwar dem Orte gemäß als unbes 
dingte. So daß, wenn ed etwa Pflicht erfunden würde, alles 
was ber Natur nach zur Zortpflanzung des Geſchlechtes zu thun 
möglich ift, ed fei nun in bem engeren Umfang ber einmweibigen 
ober in dem weiteren ber vielweibigen Ehe, fich zum Zweit zu, 
machen, alsdann auch bei der Erfüllung diefer Pflicht auf die 
Selbfterhaltung gar Feine Ruͤkkſicht dürfte genommen werben. 
Allein es ift auch dort keinesweges bewerffielligt worden, dieſen 
Trieb eben fo zu ethifiren, wie bei ber Selbfterhaltung mit dem 
ber Ernährung gefchieht. Denn ed wird zwar den Zrauen zuerfl. 
und unmittelbar der Vorzug eingeräumt, dieſen Zrieb nur als 
einen fittlichen zu haben, fo baß er fleifchlich noch vor der Ges 
burt, denn er darf nie zum Bewußtfein kommen, getöbtet wird, 
und geiftig ald Liebe wieder auferficht, ja fogar bei dem Manne 
verwanbelt ſich durch ded Weibes Ergebung diefer Trieb in Ge 
genliebe, wobei er zur billigen Entſchaͤdigung für dieſe abgeleitete 
Sittlichleit dad Recht erhält, fich ihn auch vor dem und außer 
dem wol geflehen zu bürfen. Was für ein loſes und nichtiges 
Spiel aber diefes alles if, vomämlich nach den Grundſaͤzen des 
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Syftems, wird jeder einfehn. Denn hoͤchſtens wäre dieſe Ablei- 
tung eines Eingländerd würdig, da fie genau betrachtet nichts aus 
ders leiſtet, als zuerfi ben felbflifchen Trieb des Weibes in einen 
fompathetifhen zu verwandeln mit dem felbfifchen bed Mannes, 
und bann auch den felbfiifchen des Mannes in einen ſympatheti⸗ 
fchen ſowol mit dem felbflifchen ber Frau als auch mit ihrem 
auf feinen felbflifchen gerichteten fompathetifchen. Aus welchem 
allen, ohnerachtet es ber Gipfel biefer fompathetiichen Ethik ifl, 
und daher auch bei ihren Anhängern biefe Tugend bie ſymbe— 
liſche und die Beglaubigumg für alle. übrigen, body nichts ſitt⸗ 
liches im Sinne des Fichte entfliehen Tann. Alles übrige ganz 
unwiffenfhaftliche und mehr als verworrene, wie nämlich die Ein⸗ 
willigung bes Frau, die für fi, aus allem angeführten nämlich, 
nichtd anders fein würde als eine Handlung der Gefälligkeit, eine 
wohlthätige Befriedigung eines fremden Beduͤrfniffes, vielmehr 
eine ganze und ewige Hingebung ift, aus welcher erfolgt eine 
gänzliche Werfchmelzung zweier Individuen, und zwar folder 
weiche nun eine ganz verichiedene Quelle ihrer Sittlichfeit haben, 
ferner wie dann doch auch bie Sittlichleit bed Manned gleichſam 


ducchdrungen und gefättiget wirb mit bem Waſſer dieſer fremden 


Quelle, und bie Sittlichleit überhaupt, welche vorher aus dem 
innesften der Intelligenz, hervorging, nun am Ende in einer ans 
dern vielleicht noch ſchoͤneren Seftalt aus dem Gefchlechtötriebe 
bervorfprießt, dieſes alles ift zu fehr hervorfpringend, um mehr 
Aals angedeutet zu werben! Daß alfo bei Kichte der Gefchlechts: 
trieb noch keinesweges ethifitt ift, mag aus dem gefagten erhel⸗ 
Im. Noch viel weniger aber ift ex ed anderdwo. Denn Kant 
bat bie Ehe nur in ber Rechtslehre ald einen rechtmäßig erlaub⸗ 


ten, umd wenn überhaupt der Sefchlechtötrieb fol befriedigt wer: 
den, nothwendigen Vertrag aufgeführt, jenes Sollen felbft aber 
in des Ethik. nirgends erwieſen. Faſt alle anberen aber, bie al: 
ten aus den praktiſchen Schulen an ber Spize, ethiſiren biefen 
Trieb nur in fo fern, dag der Menſch den Endzwell der Ratur 
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bei demſelben, naͤmlich die Fortpflanzung, adoptiren ſoll; woraus 
aber weder ein Maaß dieſer Verpflichtung hervorgeht, noch auch 
die Ehe einen andern als untergeordneten Werth hat, indem jeder 
Ehegatte dem andern nur Nebenſache iſt und Mittel, die Kinder 
aber der Zwekk und die Hauptſache. Soll nun die Keuſchheit 
als die auf diefen Gegenflanb fich beziehende Tugend etwas von 
ber Maͤßigkeit unterfchiebenes fein, und nicht nur in einen Maaße - 
ber Befriebigungen fich äußern, fonbern in einem eignem Cha 
rakter berfelben und einer Marine, die ihnen.zum Grunde Tiegt: 
fo würbe fie bei Fichte darin beftehen daß die Befriedigungen 
allemal bervorgingen aus Der Mebe ımb der Gegenliebe; dann 
aber muͤßten dieſe auch das Maag derſelben fein, und es koͤnnte 
von einer Maͤßigkeit darin außer der Keuſchheit nicht geredet wer⸗ 
den. Daß aber dasjenige, worauf ſie nach dieſer Erklaͤrung be⸗ 
ruht, in demſelben Syſtem noch nicht als ein ethiſcher Begriff 
vorhanden iſt, geht hervor aus dem vorigen. Bei den alten hin⸗ 
gegen, und denen bie ihnen folgen, würde fie darin beſtehen, daß 
ihnen immer die Abficht zum Grunde läge ben Naturzwekk yu 
erreichen. Warum aber mun dieſe Abficht ven ganzen Trieb ein 
nehmen fol, der mit bem Naturzwekk nicht von Natur gleich» 
laufend ift, zumal da das überichießende deſſelben als ein flören> 
der Reiz animalifh wirkt, viefe& würde eines eignen Erweiſes 
bebürfen. Daher auch viele von ben alten, ohnerachtet fie auf 
dem Naturzweit die Ehe erbauen, theild dieſe nicht als einen 
fittlichen nothwenbigen Zuftand, oder. wenigſtend ald ein folches 
Beſtreben fezen, wie Fichte thut, theild auch außer berfelben ber 
zwekkloſen und unnatürlichen Luft einen Raum laſſen ald dem Teiche 
teften Mittel den phyſiſchen Reiz zu beftitigen. Ja, fo fcheint 
ſelbſt im allgemeinen die Befriedigung bed Triebes angefehen zu 
werden von benen, welde wie Epiktetos Ichren, fie muͤſſe nur 
im Vorbeigehn gefchehn, gleichfam ohne wo möglich eine eigne 
Zeit audzufüllen und das Gemüth beſonders zu befchäftigen. Das 
unfittliche aber in bem vom Naturzwielt abweichenden barin gu 
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fuchen, daß: flatt des belebten Gegenflande nur ein Bilb bas 
Gemuͤth befcäftigt, dieſes hängt an gar nichts unb ift völlig 
unverſtaͤndlich. Wie gänzlich alfo biefer für die Ethik hoͤchſt 
wichtige Gegenſtand in ben praktiſchen Spflemen noch in der 
Berwirrung liegt unb ben erfien Haren Begriff erwartet, bies 
muß jebem einleuchten. Denn in ber genießenden Sittenlehre iſt 
er fehr leicht aufs reine gebracht. Kür die nämlich, welche auf 
- die. beruhigende Luft auögeht, befteht die Keufchheit barin, bag jede 
Befriedigung wirklich nur beruhigend fei, bad heißt, der unge 
zeizten Aufforderung ber Natur folge; welche Regel von felbft 
auf dasjenige Maaß führt, bei dem der Trieb felb immer erhal 
ten wird. Auch iſt ed ganz der Sache angemefien, daß bie fo 
wie jezt geſchehen beflimmte Keufchheit für dies Syſtem eben fo 
die ſymboliſche Zugend ift, wie die fompathetifche Keufchheit für 
das anglifanifche. Im reinen Eudaͤmonismus aber würbe bie 
Keufchheit zu erflären fein durch die Bedingung, baß jede Be 
friedigung auch wirklich Genuß fein müfle, und um des Genuſſes 
willen unternommen, unb fo ebenfalld ihren Charakter haben und 
ir Maaß. Auch kommt in der Sittenlehre der Luft nirgends 
vor der Begriff ber ber Keufchheit untergeorbneten und auf fie 
ſich begiehenden Zugend der Schaampaftigkeit, welche fonft in ber 
neueren rein praktiſchen fowol ald vermifchten Sittenlehre fich 
eine Stelle mit Hülfe der Schaam wie es fcheint erworben hat. 
Daß er aber leer und ſchwankend ift, ift leicht zu zeigen. Denn 
fein Gehalt fol fein bad Nichtäußern gewiſſer auf jenen Trieb 
fih beziehenber Gedanken und Empfindungen. Sinb nun dieſe 
unfittlich, fo ift nicht zu fehen, wie eine Tugend ſich gründen 
fol} geradezu auf das unfittliche, ohme dag, welched bier offenbar 
nicht mit gedacht wird, befien Hinwegfchaffung ihr Gefchäft wäre. 
Sollen fie aber an ſich nicht unfittlich fein, fo iſt überhaupt nicht 
einzufehen, bag eine ſolche Semüthöbewegung, wie dennoch Kant 
vom Neide behauptet, dadurch nur koͤnne unfittlich werben daß 
fie ausbricht, am wenigften aber hier, wo bad Audbrechen bie 
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bloße Mittheilung if, durch welche in dem börenden nichts ans 
ders Tönnte hervorgebracht werden, ald was in dem mittheilenden 
ſelbſt zuvor gewefen ift, naͤmlich das nicht unfittliche. Was aber 
nicht die Mittheilung der Gedanken betrifft, fondern das kund⸗ 
bare Verrichten der Handlungen des Triebes, fo müßte fich nad) 
der Analogie ded Ernährungdtriebes zu urtheilen auch von bie 
fen die Verwerflichkeit auf eine andere Anficht gründen, als auf _ 
bie des Naturtriebed, alfo auf eine, wenn dem biöherigen zu glaus 
ben ift, ethifch noch nicht vorhandene. Aus welchem Geſichts⸗ 
punkt betrachtet daher auch die freilich etwas rohe Polemik ber 
Kyniker und älteren Stoiker gegen diefen Begriff fich möchte dem 
Weſen und ber Abficht nach vertheidigen laſſen. Soviel von bie: 
fen Pflichten und Zugenden und ihrem Orte. So wie nun bie 
Selbfierhaltung und dad ihr beigeorbnete nach Kant die Pflicht 
war des Menfchen gegen fich felbft als animalifches Weſen: fo 
ſteht diefer ‚gegenüber eine andere auch vollkommene gegen ſich 
ſelbſt als moralifched Weſen. Won diefer aber wird nirgends ber 
Anhalt nach feinem ganzen Umfang und feiner Einheit beftimmt . 
angegeben, fondern nur mittelbar bezeichnet auf eine dreifache Art. 
Zuerft nämlid dur den Zweit, auf welchen fie gerichtet ift, 
welcher fein fol, daß ber Menich ſich felbft erfenne. Diefer aber 
hängt mit dem größten Theile des Inhalte, nämlich mit der 
Wahrhaftigkeit in Mittheilungen und der Vollſtaͤndigkeit des noth⸗ 
wendigen Genuſſes, nicht fichtbar zufammen, wenigftend nicht ges 
nauer, ald man von jedem unfittlihen fagen Fann, daß ed im 
Mangel der Erfenntniß feinen Grund habe. Zweitens aber durch 
das Princip ihrer Erfüllung, fo wie brittend durch bie Laſter, 
welche der Mebertretung derfelben zum Grunde liegen. Diefe beis 
den Erkenntnißmittel nun follten eigentlich nicht verfchieden fein, 
fonbern nur eins und bafjelbe. Denn das Princip der Erfüllung 
einer Pflicht befonberd betrachtet kann Fein anderes fein, als bie 
Zugenb, welche babei vorzugsweiſe wirkſam iſt; die Safer aber, 
welche die Erfüllung hindern, können für die Pflicht nicht anders 
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ein Erfenntnigmittel werben, als durch bie Zurufkführung auf 
bie ihnen entgegengefegten Tugenden. Hier indeß ift bad Prin- 
cip viel zu weit angegeben, um bie einzelne Pflicht daraus zu 
ertennen. Denn der Ehrliebe find alle Lafer gleich ſehr entge⸗ 
gengefezt, wie bie brei bier angeführten, und niemand wird ein- 
fehn, warum nicht die Zrägheit zum Beifpiel den Menfchen eben 
fo verächtlich mache, als bie Falſchheit oder die Selbſtverachtung 
und bad Selbſtpeinigen. Ja, wem die Ehrliebe barauf beruht 
daß der Menſch fich des Vorzugs nad Principien zu handeln 
nicht begeben dürfe, und wenn biefes die hoͤchſte umb gemein: 
fchaftlihe Formel für die hier behandelte Pflicht fein foll: fo if 
bier wieder eine vollkommene Pflicht, welche alle anderen im ſich 
begreift, und namentlich den Begriff der unvolllommenen Pflich 
ten feiner Realität gänzlich) beraubt. Denn es ftehen auf diefe 
Art alle Handlungen unter der Marime, daß fie nach Principien 
muͤſſen beflimmt werben, alfo audy diejenigen welche in ben freien 
Spielraum ber unvolllommenen Pflichtmarimen fallen würben, 
welches in die Widerſinnigkeit diefer Einteilung und ihrer Gründe 
eine neue Audficht eröffnet. Laſſen wir aber die Einheit, und fehen 
auf die einzelnen fehr verfchiedenen Beſtandtheile biefer Pflicht, 
fo wirb fich gewiß zuerft jeder wundern, in dieſem antienbämos 
niſtiſchen Syſtem ben Genuß des Wohllebend, wenn gleich inner⸗ 
halb des Maaßes des Bebürfniffes, als eine vollkommene Pflicht 
von dem moraliſchen Weſen gefordert zu finden, und zwar ab: 
gefondert von der Erhaltung. Denn ald ein reizendes Mittel 
möchte der Gebraudy der Luft auch nach Fichte nicht zu verwei 
gern fein. Nun wird fie freilich nicht um bed Genuſſes willen 
gefordert, fondern um fi) mit Sicherheit ber liberalen Denkunge- 
art bewußt zu werben, nämlich der Freiheit von ber Anhaͤnglich⸗ 
keit an ben bloßen Beſiz. Diefed aber wäre dem Grundfaz und 
Geift des Syſtems weit angemeffener zu erreichen durch Verwen⸗ 
. dung für die fremde Gluͤkkſeligkeit. So daß ber befondere Grund 
diefer Pflicht nicht zu erfehen ifl, und wenn fich fonft Ichon öfters 
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eine Pflicht gegen fich felbft gezeigt hat als einerlei mit einer . 
gegen andere: fo fcheint hier eine von ber erfiem Art ſich viel: 
mehr ganz verwandeln zu muͤſſen in eine von ber lejten. Als 
Gegenfaz aber von biefer Pfliht und um fie zu begrenzen ſtellt 
Kant wenn gleich problematiſch eine andere auf, nämlich die 
Pflicht oder Tugend ber Sparfamkeit. So unbeflimmt nun wie 
diefer Begriff aus feinen Händen kommt ohne Beziehung auf 
dad Geſez als bloßes Verſagen des Genuffed ohne Beifaz einer 
Abficht kann er kein ethifcher fein. Ergänzt man aber diefe Ab> 
ficht, welches denn nur identiſch gefchehen bann, daß nämlich der 
Genuß ſolle verfagt werben, in fo fern ex nur an fich felbft als 
Genuß gefordert wird: fo ift er zwar ethiſch, flimmt aber nicht . 
mehr mit feiner Bezeichnung überein, welche audfchliegend bad 
Eigenthum zu feinem Gegenflande macht. Späterhin aber fommt 
diefer Begriff noch einmal vor ald eine Maaßregel der Klugheit, 
um fi die zu Erhaltung der innern Würde nöthige Unabhäns 
gigkeit zu fihern, alfo als eine technifche Regel, nicht aber uns 
mittelbar als Pflicht. Eben fo wird fie auch von andern zur 
Klugheit gerechnet. Allein fol diefe gebacht werben als ein Vor⸗ 
andfehen bed beflimmten: fo kann fie eben ſowol dad Gegentheil 
der Sparfamfeit gebieten, als diefe felbft, welche alfo wieberum 
nur fittlih wäre, in fo fern ihr Gegentheil ed auch if, Sol 
aber die Kiugheit nur beftehen in bem Bewußtſein bed Nicht: 
vorausſehens: fo würde die Sittlichleit der Sparſamkeit beruhen 
auf der Frage, wie weit man einen gegebenen Zwekk aufopfern 
dürfe einem noch nicht bekannten, welche dann verneinendb beants ' 
wortet wird durch denjenigen Theil der Klugheit, den bie alten 
erklären als die Bertigkeit einen Ausweg zu finden, und ber ald 
wefentlidy auch von dien praktiſchen Syſtemen anerkannt ifi, im 
kyrenaiſchen aber faft den ganzen Inhalt dieſer Haupttugend auss 
macht. Auch unter den Pflichten gegen andere oder den unbes 
dingten allgemeinen kommt die Sparfamkeit. bei Fichte vor als 
Mittel das Eigenthum allgemein zu machen, und wuͤrde in bies 
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gefonderten Begriff ſcheint ſich bei ihm jene Unftatthaftigkeit zus 
rüffgezogen zu haben, welche fonft dem ganzen einwohnt. Denn 
fobald ein Beruf geſezt ift, hat auch jeber in jedem Augenblifte 
für einen eignen Zwekk, welcher gewiß fütlich if, etwas zu ver 
richten, und jeber Verſuch bie Zwekke anderer zu befördern wäre 
einerfeitd ein verbotened abenteuerliched Auffuchen einer Tugend⸗ 
übung, weil er nämlich ein Hinwegfehen iſt von der aufgegebe- 
nen beflimmten und ununterbrochen fortgehenben Pflicht, anderer 
feitö aber eine Klügelei, ober Die Anmaßung, etwas bad ich nicht 
weiß demjenigen vorzuziehen was ich weiß. Welchergeflalt denn 
von ber. Dienfifertigkeit nichts übrig bleiben würbe, als bad na⸗ 
türliche Ineinandergreifen ber verfchiebenen Berufdarten, in deſſen 
Bewußtſein und ber baraus entfiehenden Verehrung der niebern 
Stände gegen die höheren auch die Dankbarkeit ganz im kanti⸗ 
ſchen Sinne ald Verehrung ded Wohlthäterd und Beſtreben nad) 
Gegenbienften vexborgen liegt, und auch ganz auf einem einge: 
ſchlichenen unfittlichen beruht. Diefed aber if bei Kant ſelbſt 
noch weit offenbarer der Zal mit der Dankbarkeit und Wohl 
thätigkeit, fo wie beide zufammengehören, unb überall wo auf 
dem Grunde einer praktiſchen Idee eine auf Glüfffeligkeit gleich: 
viel ob eigne ober frembe fich beziehende Pflicht gebaut wird. 
Bei Kant befonderd beruht die Wohlthätigkeit auf der Voraus⸗ 
fezung, daß jeder wolle, ihm folle aus ‘der Noth geholfen werben. 
Diefer Wille aber ift fo unbedingt Fein fittliched Wollen in ber 
praktiſchen Ethik. Sondern, ba auch in der Noth noch Tugend⸗ 
übungen und Pflichterfüllungen möglic find, und diefer Zuſtand 
dad fittlihe Dafein nicht fchlechthin aufhebt: fo wird ber Wille 
ihn zu verändern fittlich oder unfittlich, je nachdem ber Preis es 
ift, welcher gegeben werben fol. Ohnſtreitig aber ift der Preis 
einer ſolchen Selbflunterwerfung, wie fie in der Dankbarkeit ge 
ſezt ift, durch welche eine immerwährende fittliche Ungleichheit 
geftiftet wird, welche noch überdied nur auf bem Zufall beruft, 
nämlich auf der Gelegenheit wohlzuthun, und nicht auf der Ge 
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fimung, in Hinficht auf welche gar wol ber bebürftige bem 
Bohlthäter gleich fein kann und überlegen; ein folcher Preis iſt 
auf jeden Fall unfittlih, und dad Verhaͤltniß eine Herabwürbdis 
gung bed fittlichen Werthed wegen eines finnlichen Zwekkes. Ja 
ſchon indem dem Wohlthäter Anſpruͤche auf menigftend gleiche 
eigentlich aber auf unendliche Gegendienfte zugeflanden werden, 
müßte mit ber Möglichkeit der Wohlthaten auch die Möglichkeit 
einer ſittlichen Slaverei ethilch gefezt werben, und die Erlöfung 
aus der Noth. wäre der Preis, um welchen bie Freiheit geſez⸗ 
mäßig dürfte verfauft werden. So dag die Dankbarkeit voraus- 
gefezt der Verpflichtungdgrund zur Wohlthaͤtigkeit unmöglich wird, 
auf welcher doch wiederum die Dankbarkeit beruht, und das Sys 
ſtem von Pflichten in feiner Wechfelbeziehung ald ganz unzuläffig 
erfcheint. Wenn aber auch die Wohlthätigfeit auf einem andern 
Grunde berüihte und alfo für fich beſtehen koͤnnte: fo bliebe doch 
die Dankbarkeit, wie man auch den Begriff einfchränte, fobald 
fie ſich nur auf felbfigenoffene Wohlthaten beziehen follte, für bie 
praktiſche Ethik ganz unzuläffiG. Denn wenn aud über bie 
Sittlichfeit in den Beweggründen einer genoffenen. Wohlthat die 
größte Gewißheit zu erlangen wäre, fo koͤnnte doch aus diefer 
perfönlichen Beziehung feine Verehrung entftehn, fondern dieſe 
müßte fi ausdehnen auf alle auch gegen andere ausgeübte 
Wohlthaten, wie fie ald fittlich einem jeden befannt werden, ja 
auch auf die Gefinnung, welche nur durch äußere Umflände in den 
thätigen Erweiſen ift gehindert worden. Die Verpflichtung aber 
zu gleichen Dienflen würde noch außerdem entweder auf dem 
Berpflihtungdgrunde zur Wohlthaͤtigkeit überhaupt. beruhen müfs 
fen, und aljo der vorhergegangenen empfangenen Wohlthat nicht 
bebürfen, oder mit diefer im Streit fein, und alfo noch eine neue 
und andere Beflimmung beider Begriffe nothwendig machen. Im 
Eudämonismud wiederum Tann bie Dankbarkeit einen andern 
Sinn haben, ald entweder, fofern fie Vergeltung if, die Verbin: 
dung aufzulöfen; welches voraudfezt daß diefe Unluft macht, daß 
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alfo der Wohlthaͤter entweder gar nicht in Beziehung auf den 
Empfänger gehandelt hat, welches ohnedies nicht gedacht werben 
Tann, ſondern nur befien voraudgefehene Unluſt als Mittel ge 
braucht, um für fich bie Luft zu 'gewinnen, die ihm aus ber Ben 
geltung entfieht; ober daß er, wenn fein Zwekk auf eine ange 
nommene eigenthümliche Luft bed Wohlthuns gerichtet war, bie ⸗ 
fen überfchritten hat, wofür er eine Gegenluſt gewiß nicht ver 
dient. Oder es ſoll die Dankbarkeit ein Reizmittel ſein, um zu 
neuen Wohlthaten aufzumuntern; dann aber verliert fie theils bie 
Beziehung auf eine empfangene Wohlthat, und müßte aus glei 
hem Grunde gegen alle bewielen werden, welche in dem Fall 
wohlthun zu tönnen eines folchen Reizmittels empfänglich und 
bedürftig find; in welcher Hinſicht fie bann ganz identiſch wäre 
mit jener Wohlthätigkeit, und das wefentliche Merkmal dei Be 
griffs, in wie fern er fittlich fein fol, anderwaͤrts müßte aufge 
fucht werden; theild ließe ſich doch kein fittlicher Grund auffellen 
für die Erwartung, daß die Luft den Empfänger beivegen würbe 
dem Urheber wieder Luft zu machen, außer wenn eine bamit ver 
bundene Unluft vorauögefehen wird, welche abgefchüttelt werben 
muß; in welchem Falle dann zwifchen Wohlthat unb Beleidigung 
fo wie zwifchen Dankbarkeit und Rache oder Schabenerfazforbes 
sung eine wunberbare unb hoͤchſt verwirrte Identitaͤt entſtehen 
müßte. Ueberbied aber müßten doch beide Begriffe fo begrenzt 
werben, daß nur dad auf einen andern verwendet würbe, was 
dem Befizer felbft in Beziehung auf die eigenthuͤmlich damit vers 
bundene Luft wieber brauchbar ift; wodurch beide Begriffe in den 
eined liberalen Tauſches übergehn, und gar Fein eigentbümliches 
Verhältnig übrig bleibt. Wie aber in der fompathetifchen Ethik 
etwad ganz ähnliches erfolgt, darf wol kaum noch ausgeführt 
werben. Eben fo wird jeder einfehn, daß auch die Wohlthaͤtig⸗ 
keit für fich betrachtet in ber praftifchen Ethik noch genauerer 
Beſtimmungen bebürfte, um als Pflicht gufgeftellt zu werben ober 
als Zugend, wie felbft nach der fichtefchen Erflärung, welche doch 
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die beftimmtefte und begrundetſe iſt, aus den unbeſtimmten Vor⸗ 
ſchriften erhellt, daß einerſeits auch zur Wohlthaͤtigkeit die Ber. 
anlaffung ſich darbieten müfle, andrerfeits aber jeder folle ihrents 
wegen haushälterifch fein und fpasfam, und was fonft noch zu 
Iefen if. Was aber über biefen Gegenfland die alten und vor» 
nämlich die Stoiker in dem Abfchnitte von den Pflichten genauer 
beftimmt gehabt, davon ift wenig übrig geblieben, welches, theils 
mehr in dad Gebiet der Staatöverwaltung hinübergezogen als 
das fittfiche Leben überhaupt umfaffend, theild auch feiner Natur 
nach nicht beſſer ald das bisher erwähnte nur dasjenige berührt 
was auch Kant unter feinen Gewifjendfragen aufgeworfen, bie 
Grenzen nämlicy zwifchen der Wohlthätigkeit und ber Selbſtliebe. 
So daß auch hier troz dem Grundſaz von ber Unmöglichkeit eines 
Uebermaaßes im wahrhaft fittlichen nur ein unbeflimmter Begriff 
geherrſcht hat. Als Tugend betrachtet aber haben fie ebenfalls 
die Wohlthaͤtigkeit unter die Gerechtigkeit geſezt unb als eine 
Aeußerung derſelben aufgeftellt; fo jedoch dag in allen Abthei⸗ 
lungen der Gerechtigkeit, in ber Widerſezung gegen dad Unrecht, 
in dem Beſtreben jedem gleiche Wortheile aus der Gemeinfchaft 
zuzufihern, in bem Wohlverhalten bei Vertraͤgen, überall das 
rechtliche mit dem über die firenge Rechtöpflicht hinausgehenden 
ſo vermiſcht iſt, daß weder eine Abſonderung ſich zeigt, noch auch 
zu ſehen iſt was wol als der Inhalt der eigentlich fogenannten 
Guͤtigkeit zuruͤkkbleibe. Außer der thätigen Hülfleiftung aber ift 
auch faft überall geredet worden von einer Pflicht durch die Em⸗ 
pfindung Theil zu nehmen an dem was andern begegnet. Welche 
Forderung wol auf dem gewöhnlichen Wege ber praktifchen Sit 
tenlehre nicht ift wahrgenommen worden, fondern nur in der eu⸗ 
daͤmoniſtiſchen Ethik theild, noch mehr aber in der fompathetifchen 
ſcheint einheimifch zu fein. In der Iezteren nun müßte die Theil⸗ 
nehmung als fittlich auch ein felbflifches Gefühl enthalten, und 
nirgends iſt beflimmt, ob dieſes fein follte die Unluſt, welche aus 
der Gleichheit der Individuen entfleht, und ber Erwartung bed . 
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ähnlichen, ober die Luft aus ihrem Gegenfaz und aus ber gegen: 
wärtigen Befreiimg. Im reinen Eubämonismus aber koͤnnte fie 
nur fittlich fein entweber ald unvermifchte Luft, alfo ohne allen 
Charakter der Theilnehmung ald Freude über bad eigne verglichene 
Wohlergehen, ober als eigenthümlicye überwiegende Luft, woher 
auc immer bie Rebe geweſen ift von dem befonberen Reiz ber 
vermifchten Empfindungen.. So betrachtet indeß würbe aus der 
Aufgabe diefen Gmuß theild mehr in die Gewalt ber Willkuͤhr 
zu bringen, theils von allem, was über ihn hinausgeht und ihn 
- verunreiniget, zu befreien die Worfchrift entſtehn, feine Befriedi⸗ 
gung nicht fowol aus der Wirklichkeit zu fchöpfen, ald vielmehr 
aus ben Werken der nachahmenden Darftelung; wonach benn 
bie Realität der Theilnehmung wieder verfhwinde. Wird aber 
die Sache, dieſes alles abgefondert, auß dem Stanbpunft ber 
praftifchen Sittenlehre betrachtet, fo erfeheint faft noch größere 
Ungewißpeit und Verwirrung. Denn was zuerfi ben floifchen 
Saz betrifft, daB dad Mitgefühl müffe vermieden werben, damit 
nicht zweie leiden mögen flatt eines, biefer if fchlecht begruͤndet, 
weil eben wenn ber Schmerz Fein Uebel ift auch feine Verbrei⸗ 
tung nicht dafür kann gehalten werden, Wiewol auf der andern 
Seite aud diefer Vorausſezung auch Feine Urfach entfleht Schmerz 
zu haben über den Schmerz, vielmehr wenn ja biefe Mitgefühl 
feinen Srund haben follte in der gefelligen Natur des Denfchen, 
es body ein fittlih unbeflimmtes wäre, und nicht aus allgemeinen 
Gruͤnden fondern aus der Sache fremden in jedem Fall zu fuchen 
wäre ober zu vermeiden. Wird ferner auf das oben ausgeführte 
Bezug genommen, daß doch alles Leiden im allgemeinen betrach⸗ 
tet ein Uebel ift: fo wirb zwar ein Gefühl deſſelben entfichen, 
dieſes aber wirb feine Theilnehmung fein, weil in dieſer Bezie⸗ 
hung das fremde Leiden unb das eigne auf ganz glelche Weile 
müßte betrachtet und behandelt werben. Wollte endlich jemand 
dies alles bei Seite fezen, und für die praktifche Ethik bloß bie 
Frage übrig laffen, ob nit Schmerz müfle empfunden werben 
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üuber die Unfittlichleit anderer ald über ihr wahrftes und eigenftes 
Uebel: fo fcheint es zwar unſittlich das unfittliche nicht zu em⸗ 
pfinden, bedenklich doch aber auch das Gefühl, ald ob es will: 
kuͤhrlich koͤnne hervorgebracht werben, als eine Pflicht zu fordern, 
Den Spinoza aber, nach deſſen Anfiht aus dem zeinfittlichen 
Zuflande mit jeder andern auch bie theilnehmende Zraurigkeit 
verbannt wird, weil bie fittliche Betrachtung auf einer folchen 
Hoͤhe fleht, wo der Begriff des unvollkommenen und böfen übers 
haupt verfchwindet, biefen möchte man fragen, wie denn bei feis 
ner Identitaͤt des Gedankens und Gefühld von dem nachbildens 
den Gedanken an fremde Verſchlimmerung ſich trennen laffe ein 
nachbildendes Gefühl, und ob nicht die Aufgabe entflände, ein - 
ſolches anzunehmen nicht nur, fondern auch mit der dem Syſtem 
unentbehrlichen burchgängigen Freube des frommen zu vereinigen. 
Ariſtoteles endlih, wie er nichts weiß. von ber Wohlthätigkeit 
insbeſondere; denn feine Freigebigkeit bezieht fich nicht auf eine 
beftimmte Befchaffenheit der Zwekke, fondern nur auf eine Art 
fie auszuführen: eben fo wenig auch weiß er von Zheilnehmung, 
fondern dem Neide und ber Schabenfreude fezt ex entgegen bie 
Nemefis, welche nur auf die Einftimmung des Ergehend mit der 
Sittlichkeit fich bezieht, und fonft führt er Fein Gefühl an weder 
für jene noch für diefe allein. Wie unrichtig aber diefe Nemeſis 
gezeichnet ift, indem -ja Neid und Schadenfreude einander nicht 
entgegengefezt find, fondern eind und baffelbe, leuchtet ein. Die 
fed von der Wohlthätigkeit und Theilnehmung. Nun auch von 
der Uebelthätigkeit, wiefern fie fittlich fein Tann, und von dem 
nicht fehmerzbaften fondern unmilligen Gefühl über andere, beis 
des nämlich in Beziehung auf unfittlihe Thaten und Beleidi⸗ 
gungen, ob vielleicht hierüber etwad gewiſſeres irgendwo zu fin 
ben if. In des Sittenlehre der Luſt nun iſt .offenbar weder bie 
Rache an fich fittlich oder umfittlich, noch auch die Nachfichtz 
und eben fo beides weber ber Zom noch auch bie Sanftmuth; 
fondern wie jeber glaubt in jedem Falle am beften ben Gegner 


n 


222 


unfchäblich zu machen, ſich ſelbſt aber den Stachel aus ber Wunbe 
zu ziehen, fo iſt es ihm fittlich umd vecht. In ber ſympatheti⸗ 
ſchen Ethik aber müßte die Sanftmuth eine Vermiſchung fein 
aus bem eignen Unwillen unb aus der Sympathie mit dem Be 
leidiger. Diefer nun bat in dem Augenblift der Beleibigung Tein 
anberes Gefühl als ein felbflifches, alfo einen Mangel an Sum: 
pathie; ‚mit welchem ſonach zu fympathifiren eine Aufgabe wäre, 
welche dad Princip mit fich ſelbſt in Streit bringt. Sol aber 
nur fompathifirt werden mit bem voraudgefehenen Zuflanbe ber 
Reue: fo wäre biefe Regel theild ohne Grund, theild würbe fie 
in ihrer weiteren Anwendung unausbleiblidy die Theilncehmung 
aufheben. Die praktifche Ethik endlich hat hierin dieſelben Schwie 
tigfeiten zu überwinden, wie oben bei ber Theilnehmung. Unb 
wie auch die Frage dem Inhalt nach möchte entſchieden werben, 
fo müßte hernach noch bie befondere Prüfung angeftellt werben, 
da die Semüthöbewegungen an fi und ohne Beziehung auf ihre 
Urfachen oder Zolgen einer Regel unterworfen find, ob auch das 
auf jene Art gefundene übereinflimmte mit dem allgemeinen Ge 
ſez der Schikflichkeit in den Bewegungen, weldyes audy mit Recht 
des einzige Ort ift, unter welchem biefeö alles bei ben Steilem 
angetroffen wird. Wie denn überhaupt die Worfchrift über daS 
Gefuͤhl für dad unfittliche nicht nur ohne Unterfchieb dad eigne 
unb fremde betreffen muß, ſondern aud dem Verpflichtungs⸗ 
grunde nad) eine und diefelbe fein muß, welche auch das Gefühl 
für das poſitiv fittliche beſtimmt; worauf aber keiner gefehen bat. 
Was aber dad Berfahren betrifft gegen Beleidigungen, fo wirb 
von einigen Sittenlehrern biefer Art die Nachſicht und bie Ber 
föhnlichkeit gelobt, von andern aber verworfen, und die Bewandt⸗ 
niß wird ganz biefelbe fein, wie oben bei der Dankbarkeit in 
Beziehung auf die Wohlthaten. Denn auch hier müßte unter 
ſchieden werben die Gefinnung gegen den Thaͤter, und dann bee 
fen Behandlung, und in der lezten wiederum was unmittelbar 
Beziehung auf ihn geichieht, von bem was die That demjeni⸗ 
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gen, gegen welchen fie auögelbt worden, in Beziehung auf ſich 
ſelbſt zur Pflicht machte; wovon lezteres auf Wertheidigung und 
Erfaz abzwekkt, erſteres aber auf Strafe und Belehrung. Die 
Vertheidigung nun kann ſich nur beziehn auf bie fittliche Wirk 
ſamkeit; und der Begriff if unbeſtimmt, wenn nicht erfiärt ifl, 
welched denn eine, wirkliche Behinderung berfelben ift oder nur 
eine fcheindare. Eben dieſes aber wirb von den meiften ganz 
vernadläffigt, von andern aber, wie von Fichte, verfehlt. Denn 
daß die Gefahr des Lebend bie Verlezung des Eigentbumd unb 
die Kränkung bed guten Rufed, wie er ihn erklärt, den ganzen 
Umfang des zu vertheidigenden erfchöpften, möchte Feiner glauben, 
der das fittliche von dem rechtlichen unterfcheibet, und auf ber 
andern Seite möchte eine Verpflichtung den guten Ruf gegen 
falfche Gerüchte zu vertheidigen zu groß fein, welches fchon daraus 
erhellt, weil fonft die unfittlichen es in ihrer Gewalt haben würs 
ben, den fittlichen immer auf dem Wege feines eigentlichen Bes 
rufes aufzuhalten und zu einem Handeln auf fie zu zwingen. 
Was aber die Strafe betrifft, fo iſt nicht nöthig die verworre⸗ 
nen Vorſtellungen zu widerlegen, welche fich darüber zum Bei⸗ 
fpiel bei Kant vorfinden, welcher auf die Strafwürbigkeit bed 
Menſchen vor Gott dad Verbot gründet, daß Feiner dinfe Strafe 
verhängen über ben andern. Sondern ald zugeflanden wird vors 
ausgeſezt, daß ethiſch betrachtet Strafe und Belehrung eind und 
baffeibige find, und nur der Methode nach unterfchieden, und die 
Aufgabe wäre nur zu beflimmen die Anwendbarkeit einer jeden. 
Denn die Strafe überall auszuſchließen, die Belehrung aber ind 
unendliche zu fordern, würbe den unfittlichen eben wie daB ge 
rügte eine unbebingte Uebermacht geben; welches alfo mit ber 
Bertheidigung ber eignen nicht nur, fondem auch der gemein: 
ſchaftlichen Wirkſamkeit ſtritte. Auf der andern Seite aber bie 
Strafe überall zu handhaben wie die Stoiker, welche dem weis 
ſen die Nachficht verbieten, dieſes wird entweder bie Sache in ben 
engeren Umkreis des bloß rechtlichen zurüßfweilen, oder unbedingt 
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bem, weicher unrechtes gethan bat, bie Empfänglichkeit für die 
Belehrung abfprehen. Daß alfo beides muß vereiniget werben, 
ift eben fo offenbar, als daß noch nirgends biefer Punkt aufge 
zeigt ift, ſondern die Verſoͤnlichkeit und Gelindigkeit ſowol als 
die Strenge und Härte ſaͤmmtlich ethifch betrachtet ganz unbe 
flinnmte Begriffe find, die zu ber genaueren Beflimmung, weiche 
gefordert wird, auch nicht die Elemente enthalten. An bie Pflicht 
aber, die gemeinfchaftlihe Wirkſamkeit der guten zu vertheibigen, 
fliegt fih an die Frage von der Pflichtmäßigkeit oder Pflicht: 
vwidrigfeit der Bekanntmachung des unfittlichen, deren Entſchei⸗ 
dung wo nicht abgeleitet doch in weſentliche Uebereinflummung 
gebracht fein muß mit ber Pflicht der Vermehrung frember Er 
kenntniß, welches jedoch mit ber von Fichte angegebenen Grenz 
beflimmung nach bem unmittelbar praktiſchen fehr zweifelhaft fein 
möchte. Bei Kant aber findet fih gar anflatt der Uebereinſtim⸗ 
mung ein Widerſpruch, indem es nicht ſchwer fein möchte von 
feinee Antwort zu zeigen, baß fie auf eine Züge binauslaufe. 
Eben bderfelbige deutet außer ben ſich auf Liebe und auf Achtung 
gründenden Pflichten noch auf befonbere Pflichten ober Zugenben 
ded Umgangs, jedoch nur unter dem verbächtigen Namen von 
Außenwerken, welche unmittelbar nur einen tugenbhaften Schein 
bervorbringen. Wie nun dieſes der ganzen Form ber Ethik zu: 
widerlaufe, muß jedem einleuchten. Denn welches Verhaͤltniß 
einen tugendhaften Schein anzunehmen vermag, das iſt nothwen⸗ 
dig auch der Tugend felbft fähig. Daher auch bie Stoiker diefe 
Bolltommenheiten ald Tugenden betrachtet dem weifen allein zu⸗ 
fchreiben, und fie als einen Theil derjenigen anfehn, welche über: 
haupt die fittliche Richtung des Gefühle bezeichnet. Wie aber 
was hieher gehört als Pflicht von den andern ganz koͤnne abge 
fondert werden, ift ſchwer zu begreifen. Denn eines Theils if 
Har, daß die Behandlung aller freien gefelligen Verhaͤltniſſe ſich 
enfalls auf Liebe gründen müfle und auf Achtung; wo alfo 
’ aus diefen Sefinnungen folgt vollfänbig aufgezeichnet iſt, 
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da müffen bie Vorſchrifter für jene mit barin enthalten fein; 
theils auch iſt jedes Gefchäft zugleich Umgang und Geſpraͤch, und 
jedes auch ernfte und beflimmte Verhaͤltniß zugleich ein freied ges 
felliged, und ſteht unter den Gefezen von biefen, wenn nicht ber 
vollſtaͤndigen Sittlichkeit etwad in der Ausführung foll vergeben 
werden. 


Wie nun überall die einzelnen Pflichtbegriffe entweber uns- 


beftimmt find, und dad Betragen nicht gehörig ordnen können, 
oder mit andern, mit denen fie zufammentreffen follten, im Wis 
berfpruch, ferner von den bloß formalen Abtheilungdbegriffen nicht 
gehörig gefchieben, daß oft zweifelhaft bleibt wo verſchiedene 
Pflichten oder nur einzelne Anwendungen berfelben Pflicht aufs 
geführt werden; endlich auch, weil fie bald ald Pflichten auf bie 
Zweite und hervorzubringenden Güter bezogen werden, bald wie 
der als Tugenden einer andern Einheit unterworfen, zerſtuͤkkt, 
und dann übel zufammenfügbar an verfchiebenen Stellen des 
Syſtems angetroffen werden, biefed mag aus den durchgeführten 
Beifpielen zur Genüge erhellen. Jezt aber wäre noch zu fehen, 
ob ein beſſeres Schikkſal die Tugendbegriffe, fofern fie der Vers 
wechfelung mit den Pflichten weniger unterworfen find, getroffen 
babe; welches vomämlid an den Darfiellungen der alten zu uns 
terfuschen ift, wo fie am meiften in ihrer formellen Reinheit fidy 
erhalten haben, Unter ihnen nun fei der erſte Ariftoteled mit feis 
nen Haufen, denn anders verdienen fie nicht genannt zu werben, 
von Zugenden, weder nach irgend einer Regel georbnet, noch 
fonft eine Vermuthung für fi) habend, als ob fie das ganze der 
fittlichen Gefinnung umfaßten, eben deshalb aber jedem, der die 
wifienfchaftliche Genauigkeit fucht, auch im einzelnen fchon vers 
bächtig. Daher auch, was eben zur Vertheidigung feiner Art bie 


Zugenben zu beichreiben ift gelagt worben, hier zwar wieder an⸗ 


erfannt wird, daß ex nicht etwa bie Tugenden in einem mittle 

ren Grabe finnlicyer, alfo in jedem andern unfittlicher Neigungen 

gefezt habe, ſondern hiedurch nur die Erfcheinung habe bezeichs 
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nen wollen, wie es feiner Weiſe bie natuͤrlichen Dinge zu betrach⸗ 
ten gemäß iſt: dennoch aber nicht fol geläugnet werben, daß er 
biebei feines Endzwekkes, wenn diefer auf etwas beſſeres geſtellt 
war, als auf eine dunkle Vorſtellung, nothwendig verfehlen 
mußte. Denn eined Theils, wie bereitö gelegentlidy angeführt 
worden, ift bie Bezeichnungart nicht immer diefelbe, ſondern die 
Tugend bald in ‚bie Mitte gefezt zwifchen dem Uebermaaß und 
der Abwelenheit Einer Neigung, bald eben fo in Beziehung auf 
“zwei verfchiebene Neigungen, bald wieberum in bie Mitte zwi 
fhen zwei Erfolgen ohne allen Bezug auf Neigung. Wie zum 
Beilpiel das gerechte die Mitte zwiſchen Schaben und Gewinn, 
welches auch nicht zutreffen wird, wenn nichf wieber im Keil 
Schaden und Gewinn nad dem Begriff des gerechten beflimmt 
werben. Oder bie Sreigebigkeit dad Mittel zwifchen zu viel und 
zu wenig geben und nehmen; wonach fich nicht einfehen laßt, 
warum fie nicht bad nämliche fein follte mit der Gerechtigkeit. 
So daß ed an einem Princip für die Anwendung der allgeme: 
nen Formel gänzlich fehlt, und fomit au an jeder gegründeten 
Zuverficht, daß irgendwo das rechte getroffen fei. Kerner geficht 
er ſelbſt, daß nicht jebe Mitte einer Neigung bie Erfcheinung 
‚einer Zugend gebe, wenn nämlich die Neigung ſchon an ſich ſelbſt 
das unfittliche enthalte, welches alfo um es zu beflimmen eine 
anbere und tiefer gehende Erklärung voraudfezt. Auch hat nidt 
mit Unrecht Gare ibm vorgeworfen, er felbft habe hier nicht 
Borficht genug gebraucht, und die Furcht zum Beiſpiel, in deren 
Mittelmaaß bie Tapferkeit fich zeigen folle, koͤnne an fich ſchon 
ald etwas unfittliche® betrachtet werben; welches fich gewiß von 
mehreren Fällen behaupten liege, wenn dies nicht beffer jedem 
ſelbſt Aberlaffen würbe, inbem bie anerkannte Untauglichkeit für 
bie Wiſſenſchaft und der befchränkte Zwekk ber Formel bier Feine 
genauere Betrachtung verdient. Kerner find auch zu biefem be 
(hränkten Zweit bie gegebenen Erklärungen nicht felten unbrauch⸗ 
ar, wie zum Beiſpiel bei der Tapferkeit felbft erhellt. Denn 
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wird eine folche Aeußerung berielben gefezt, wo fle als Furcht 
erſcheint, fo ift nicht zu erkennen, ob dies in dem wie es fich ges 
bührt und wovon es ſich gebührt feinen Grund habe, ober in 
ber Reigung, welcher dieſes Maaß fremd ift, und eben fo wenn 
fie ald Zuverficht erfcheint. Auch laufen vielfältig die Tugenden 
ig einander, wenn man jener rechtfertigenben Vorausſezung zus 
folge nicht annimmt daß bie Neigungen ober die Gegenftände 
den wefentlichen Unterfchieb bilden ſollen. Denn wie ſollte die 
Nemeſis oder bie Freude an ber Gerechtigkeit des Gluͤkks, und 
die Seelengröße, welche nach allem firebt was fie werth if, et 
wad anderes fein als Gerechtigkeit; ja ſelbſt die Freundſchaft, 
wenn anders dad Wohlmollen ald ein Gut angefehen wird, bei 
welhem Gewinn und Berluft. ftatt findet, fiele zufammen mit 
der Gerechtigkeit, und was für andere Beiſpiele noch koͤnnten ans 
geführt werben. So daß hier auf beflimmte und richtige Bes 
griffe gar nicht zu hoffen iſt. Nächfldem aber ift zu fehen auf 
die von den meiflen alten Sittenlehrern angenommene Darfiels 
fung aller fittlihen Gefinnungen unter ben vier Tugenden ber 
Klugheit der Maͤßigung der Tapferkeit und der Gerechtigkeit. 
Wenn nur wad der Inhalt und dad Weſen einer jeden unter 
ihnen eigentlich fein fol beſtimmt zu erfehen wäre; welches leiber 
die allgemeinen Erflärungen der Stoiber nicht leiſten, von wels 
cher Schule unter allen, die nach biefer Anlage die Sittenlehre 
behandelt haben, nicht nur und bad meiſte und am meiſten zus 
fammenhängende übrig geblieben ift, fondern auch überhaupt die 
größte dialektiſche Genauigkeit zu erwarten wäre. Ihnen zufolge 
nun iſt zuerft weder die Mäßigung, welche ſich auf das Mählen, 
noch die Gerechtigkeit, welche ſich auf das Austheilen bezieht, 
voraudgefezt nämlich daß der Ausdrukk Erkenntniß bei allen bie 
gleiche Bedeutung habe, zu unterfcheiden von ‘der Klugheit als 
der Erkenntniß deſſen was zu thun iſt. Denn bad Waͤhlen iſt 
ja das eigentliche Handeln, und jedes Austheilen wiederum {fl 
ein Waͤhlen. Wollte man aber die Klugheit nur auf das mit⸗ 
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telbare Handeln beziehn, wodurch bad gewählte zu Stande kommt 
und dad im Entichluß audgetheilte wirklich eingehändigt wird: 
fo wiberflreitet dem nicht nur im allgemeinen ber gleiche ja hoͤ⸗ 
bere Rang dieſer Tugend, fondern auch bie Befchreibung einzel» 
ner Theile berfelben, wo fie offenbar auf die Pflicht bezogen 
wird. Eben fo iſt bie Tapferkeit, ald Erkenntniß deſſen was zu 
erbulben ift, theild nur halb und einfeitig befchrieben, theils aber 
auch nicht als eigne Tugend dargeftellt, fondern nur als bie hin» 
reichende Stärke einer jeden andern. Denn zu erbulden giebt «3 
im Wählen fowol als im Handeln und Vertheilen; und es würbe 
gleihgültig fein, wenn nicht zur Wirklichkeit gelangt was eine 
jede befchloffen hat, diefed dem Mangel der Tapferkeit zuzufchreis 
ben, ober auch dem Mangel an Stärke der jedesmal aufgeforber: 
ten Tugend. Welches alfo ein gänzliched Zuſammenſchmelzen in 
Eine Zugend ankuͤndigt, fo daß die verfchieben benannten nicht 
nur in der Wirklichkeit nicht gänzlich getrennt fein koͤnnen, wel 
ches allerdings nicht die richtige Forderung wäre, fondern daß fie 


auch nicht einmal in Gedanken abzufondern find. Daffelbe en 


giebt fich auch, wenn man bie bei den Stoikern ihnen untergeorb: 


neten Tugenden betrachtet. Denn bie Getroſtheit, welche zur 


Tapferkeit gehört, ald bie Erkenntniß dag wir in Bein Uebel ge 


rathen werben, was iſt fie anders als das Bewußtſein ber zur 


"Klugheit gehörigen Gewandtheit, der Erkenntniß nämlich, welche 


in allen Handlungen einen Ausgang findet. Eben fo die Wohl: 
gemuthheit, dad Bewußtſein von ber Unüberwinblichkeit ber Seele, | 
und die Muͤhſamkeit, welche bad vorliegende verrichtet ohne ſich 


von ben Beſchwerden ‚hindern zu laflen, find nichts ander als 
die zur fogenannten Mäßigung gehörige Beharrlichkeit oder Wiſ⸗ 
fenfchaft bei dem zu bleiben was einmal richtig geurtheift iſt, 


und Mägigkeit, welche bad was ber Vernunft gemäß ift nicht 


überfchreitet. Ferner die vechte Anordnung des Handelns, wann 
ein jedes zu verrichten if, welche zu eben ber Mäßigung gehört, 
wie follte fie zu unterfcheiben fein von ber zur Klugheit gerechne⸗ 
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ten Wohlberathenheit, welche einfleht wie jedes muß gethan wer 
den um nuͤzlich zu ſein. Aber dieſe untergeordneten Tugenden 
erregen uͤberdies den Zweifel, ob jene vier Haupttugenden reale 
Begriffe ſind, oder nur formale, und dem gemaͤß, ob die unter⸗ 
geordneten real verſchieden ſind, oder nur als Anwendungen der⸗ 
ſelben Gefinnung und Fertigkeit auf verſchiedene Faͤlle. Denn 
einiges beguͤnſtigt die eine Meinung, anderes die andere. So 
kann die Getroſtheit von der Großherzigkeit, welche uͤber das er⸗ 
hebt was dem guten ſowol als dem boͤſen begegnet, gar wohl 
getrennt gebacht werben als Fertigkeit, keinesweges aber bie Mühe 
ſamkeit von der Geſchikklichkeit, welche den jedesmal vorgefezten 
Endzwekk wirklich zu erreichen weiß. Und dergleichen wiberfpres 
chende Anzeigen wirb jeber noch mehrere finden, ber bad Verzeich⸗ 
nig ber floifhen Zugenden zur Hand nimmt, beſonders wenn 
noch damit verglichen werben diejenigen Gefinnungen und Boll: 
kommenheiten, welche fie, weil fie in dad Werzeichniß der Tugen⸗ 
ben ſich nicht fügen wollten, noch als einzelne Gigenfchaften bes 
weifen aufführen. Diefe Ungewißheit aber, ob dies unb jenes 
eine einzelne Tugend fei,' das heißt, demfelben Menfchen auch uns 
zertrennt ihrem ganzen Umfange nach ald Fertigkeit in gleichem 
Grade und ald wirllid Eine beimohnen muß, ober umgebehrt, 
muß auf die Anwendung der Sittenlehre von entfchiebenem Eins 
flug fein. Wenn nun diefelben Tugenden auch in der eudaͤmo⸗ 
niftifchen Sittenlehre aufgeführt werben, fo ift wol zu unterfcheis 
den, ob fie bem Inhalt nach biefelben find, oder nur bem Namen 
nad. Denn die Namen find ihrer Natur nach nur formal, wels 
ches die Stoiker felbft anerkennen, und überall den Beiſaz, Gemäß 
der Natur eined vernünftigen und gefelligen Weſens, wollen ver 
flanden haben, als welcher erft den ihrem Syſtem eigenthümlichen 
inhalt bervorbringt. Nun follte freilich auch fchon die Einthei: 
Iung bed gefammten Begriffs der Sefinnung für jebe andere 
oberfte ethifche Idee anders ausfallen, und auch die niebesen und 
abgeleiteten formalen Begriffe nicht zweien Syſtemen gemein fein; 
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welcher Vorwurf aber hier zwiſchen beiden ſchwankt, da auch jene 
ſich die Eintheilung nicht: durch Verbindung mit ihrer hoͤchſten 
Idee audfchliegend angeeignet haben. Wenn aber nicht nur dem 
Namen fondern auch dem Inhalt nach praktifche Tugenden fi 
einfchleichen in eine Lehre der Gluͤkkſeligkeit, ſo ift die innere Uns 
baltbarkeit fogleich einleuchtend ımb entfchieben. Daher eben der 
befondere Widerwille diefer Sittenlehrer gegen bie ‚Gerechtigkeit, 
welche ihnen überall zu viel fein muß und zu wenig, weil fie 
am wenigften als ächte Tugend mit einem eubämoniftifchen Ges 
halt kann bargefiellt werben. Denn die Ordnung, in welcher ein 
jeber wegen des Nebeneinanderftchens ber Menfchen feine Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit fuchen darf, ift immer nur ein nothwendiges Uebel, auch 
die hervorbringende Eigenfchaft derfeiben nicht eine eigne Tugend, 


fondern nur eine Anwendung der Klugheit. Worin ob der Cu: _ 


damonismus folgererht fei, fich am beften zeigen muß. in ber Be: 
flimmung der Billigfeit als bed "einem jeden innerhalb feines Ge: 
biete überlaffenen Theils biefer „Hervorbringung. Denn biefe 
Tann, ganz bem praßtifchen entgegengefezt, nichts anderes fein ala 
die gefchifkte Lebertretung des gemeinfchaftlich feflgeftellten. Eben 
fo darf zur Tapferkeit nur gehören der Widerſtand gegen die 
Hinderniffe der Luft, nicht aber unmittelbar gegen bie des Han: 


delns. Wo es aber anders ift, und es findet ſich gewöhnlich an 


ders, wie denn leicht Ariſtippos faft ber einzige in dieſer Hinficht 
folgerechte unter denen feiner Art bleiben möchte, ba find bie Eus 


damoniften in Abficht der Tugenden in benfelben Sehler gerathen, 


wie die Stoifer gegen fie in Abficht ber Güter, und zwar eben 
auch im Verwerfen ſowol als im Uebertragen. 

Gaͤnzlich aber haben ſich von dieſen vier Formen unter allen, 
welche bie, Sittenlehre nach dem Begriff der Tugend behandelt 
haben, nur zweie losgemacht, Platon nämlich und Spinoza, jeber 
auf feine eigue Art. Und zwar ber erfte, indem er wiederholt 
ben Verſuch macht zu zeigen, baß ſich die ganze Tugend unter 
jeder diefer Formen darftellen Laffe; welches ihm auch ohne andere 
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Hülfsmittel als die dialektiſche Kunftfertigkeit, und ganz abgefon» 
dert von der Tosmifchen und myſtiſchen Abzwekkung feiner Sittens 
lehrte fo vollkommen gelingt, daß diejenige Zugenb, welche ſich 
am meiften auf bie Verhältniffe gegen andere zu beziehen fcheint, 
fich als diejenige zeigt, welche dee Menſch am meiften in ıumb 
gegen fi) ſelbſt zu üben hat, und welche allein ihn in fich feibft 
zu erhalten vermag. Eben fo bie Mäßigung, welche für bie ins 
nnerlichfte gehalten wird, als bie welche das ganze äußere Leben 
durchdringt nicht nur fondern auch hervorbringt. Endlich auch 
die Tapferkeit, welche fih auf den erſten Blikk am entfchiebens 
ften von den andern abfondert. und in ein einzelnes befchränktes 
Gebiet zurüffzicht, ald eine allgemeine jedem Verhaͤltniß und jes 
der That unentbehrlihe. Daher das Berufen anf biefe Darfiels 
lungen aller weitern Prüfung über den wiflenfchaftlichen Werth 
der vier Begriffe überhebt. Denn was biöher zu ihrer näheren 
Beflimmung gethan worden, widerſteht biefer fo lange fchon vors 
handenen Polemik nicht; andere Unterfchiede aber auffuchen, oder 
bie innere Veranlaſſung diefer Abfonderung und dad wahre was 
bderfelben bewußt zum Grunde liegt darlegen, hieße die Grenzen 
einer Prüfung des vorhandenen überfchreiten. Spinoza hingegen 
bewirkt dad nämliche daburch dag er mit dem Namen einer eins 
zigen von diefen, nämlich der Tapferkeit, die ganze Tugend bes 
zeichnet; welches auch mit feinen Grundideen aufs genauefte zus 
fammenhängt. Denn ba die Tugend das möglichft reine Hanbeln 
ift, fo laͤßt fich ihr unterfcheidendes Mefen nicht beffer bezeichnen 
als durch die Kraft des Widerſtandes, welche ben Außeren Eins 
flug zuruͤkktreibend beherrfcht und fo das Leiden abhält. Die 
einzige Eintheilung aber, welche er zuläßt, iſt mit jener vierfachen 
nicht zu vergleichen; denn jede von diefen würbe bald fo bald 
anders unter jede von ben feinigen fallen. Auch ift fie übers 
haupt nicht ald eine folche zu betrachten, welche zwei verfchiebene 
Zugenden fehfegen follte, welche auch nur dem Grade nach in 
der Wirklichkeit von einander koͤnnten verfchieden fein. Vielmehr 
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giebt es bei ihm Feine andere Treimung, ald welche auf ber 
Macht unbentlicher Borftellungen beruht, deren keine ausfchlies 
ßend an eine von biefen Aeußerungen ber Tugend gebunben iſt; 
fondern dieſelbe Urfach, welche jezt den Ebelfinn in feiner Wirk: 
ſamkeit Ichwächt, wird in einem andern auch ber Beherztheit im 
Wege fiehen. Bielmehr ift ed nur eine verbeutlichende unb ver 
theidigende Maafregel, um befto auffallender zu zeigen, wie auch 
nach feinem Syſtem der Geift aus der Sphäre ber Beſchauung, 
weiche ihn allein feſtzuhalten fcheinen könnte, in bie einer gemein- 
famen befimmten Thaͤtigkeit heraudtritt. Die Zugend felbft aber 
ift bei ihm nur eine, und untheilbar nicht nur der Wirklichkeit 
nach, ſondern aud für den Gedanken und bie Unterfuhung, und 
kann al8 ein mannigfaltiges nicht anders befchrieben werden als 
im Gegenfaz gegen die Mißverfiändniffe und Thorheiten, aus de⸗ 
nen das feiner Natur nach unbeflimmte und mannigfaltige Leiden 
der Menfchen beſteht, auf deren Verzeichniß daher auch mit Recht 
ein feltener Fleiß von ihm iſt verwendet worden. Von einer 
Mehrheit einzelner Tugenden alfo iſt in Beriehung ayf ihn nichts 
weiter zu ſagen. 





Anhang. 


L Was Beiſpiels wegen nur von wenigen in ben ver 
fehiedenen Syſtemen der Ethik aufgenommenen Zugenden ift ge 
zeigt worden, daſſelbe wäre leicht geweien von allen zu erweifen, 
ſowol welche überall als welche nur irgendwo gelten, daß fie 
nämlich ethifch betrachtet theild ganz unbeflimmte Bezeichnungen 
find, theild von keinem Grundfaze aus, fobald man fie unter 
inander vergleicht, eine mit ber andern beftehen können, fondern 
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vielmehr jebe irgend einer andern ihre Stelle ald ergänzenber und 
unentbehrlicher Theil des Syſtems beftreitet. Hieraus nun ers 
giebt ſich als unvermeidliche Folgerung, wenn nämlich alle dieſe 
Sehler nicht überall bloß bialektifch find, und auf unvollkomm⸗ 
nen Erflärungen beruhen, an welche Uebereinfliimmung und Voll: 
ſtaͤndigkeit des Irrthums wol niemand glauben wird, daß jene 
Begriffe, fo wie fie nicht durch die Ethik und in ihr entflanden, 
fondern nur aus dem Gebrauch des gemeinen Lebens in die Wil: 
fenfchaft herübergenommen worben, fo auch gewiß nicht kraft eingr 
unentwißfelten nur dunkel gedachten ethifchen Idee find gebilbet 
worden, ſondern in anderer Hinficht und in einem andern Geiſte. 
Denn wäre jened, jo müßten fie, auch leichter irgend. einer deut⸗ 
lich gebachten ethifchen Idee unterzuorbnen fein, und bie dialek⸗ 
tifhe Ausbildung, welche diefer zu Theil geworden, auch leichter 
auf die einzelnen Begriffe übergehen. Liegt yun den im Geifle 
bed gemeinen Lebend gedachten und gebildeten Begriffen auch 
nicht unentwikkelt eine ethifche Idee zum Grunde: fo folgt weis 
ter, baß auch der Geift des gemeinen Lebens noch nirgends ein 
fittlicher gewefen, und zwar eudämoniftifch fo wenig ald praktifch, 
weil fonft doch wenigftend in jene Darftelungen der Sittenlehre 
die indgemein dafür ‚gehaltenen Zugenden fich fügen würden. 
Offenbar aber war bei.den alten der Geiſt des Lebens zum größ: 
ten Theile politifch, indem felbft die freieren auf den. Genuß des. 
Dafeind unmittelbar berechneten gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe je: 
nem größeren untergeorbnet waren, welches daher auch als hin: 
veihend um dad höchfle Gut hervorzubringen von ben meiften 
gebacht wurde. Ja felbft Artflippos, welcher mehr ald irgend 
einer die hergebrachten Vorſtellungen der Einftimmigkeit des Sy 
flemd aufzuopfern geneigt war, konnte vom herrſchenden Geifte 
bingeriffen behaupten, daß aud) nach dem Untergang aller Gefeze 
und Berfaflungen die Philofophen doch immerfort leben würben 
als wären fie noch vorhanden. Dafjelbe alfo wird auch bei ihnen 
der urfprüngliche Gehalt der für ethifch geltenden Begriffe fein 
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muͤſſen. Welches auch zunaͤchſt aus den! vom Ariſtoteles aufge 
zaͤhlten Tugenden erhellt, in denen bis auf wenige, die ſich auf 
die kleineren geſelligen Verhaͤltniſſe beziehen, bie politiſche Beden⸗ 

| tung nicht zu verfennen ift. Ia biefer, dem es auch am meiflen 
ziemt bem gemeingeltenben zu bienen, hat einige bloß bürgerliche 
Eigenfchaften, welche fittlic) gedacht und beflimmt mit andern 
zufammengefallen wären, ober in weiterem Umfange gezeichnet 
worden, geradezu und ohne irgend einiged Daran Ju ändern und 
zu beffern in bie Reihe der Tugenden aufgenommen. Eben fo 
wenig aber iſt auch daffelbe zu verfennen an den vier bellenifchen 

| Haupttugenden, fomol wie fie von den meiften dargeſtellt wer: 
den, als wie die Stoiker fie in ihre untergeordneten Theile ges 
nauer zerlegen. Wobei, wie man aucd aus dem fieht was von 
der gemeinen Bedeutung in der dialektifchen Unterfuchung des 
Platon vorkommt, alles was ſich auf die Heineren Verbältniffe 
des Lebens bezieht nur einen Kleinen Theil von berjenigen aus⸗ 
macht, welche von dem neueren gewoͤhnlich durch Mäßigung übers 
fezt wird, und deren wahre Einheit auch nur aus diefem Gefichts- 
punkt möchte zu finden fein. Endlich kann auch Peinem entgehen, 
wie in ber neuftoifchen Behandlung ber Pflichten, nach dem zu 
urtbeilen was wir durch Cicero erhalten haben, das politiiche 
vorleuchtet. Schwerli aber möchte diefe ganze Neigung nur 
dem Dollmetfcher zuzufchreiben fein, deffen Unfähigkeit fo vieles 
zu vermwifchen fowol al8 hinzuzufügen niemand bezmeifeln wird. 
Bei den neueren nun bat bdiefer politifche Geift fi ganz aus 
dem Zugendbegriff herausgezogen und in den Pflichtbegriff ge⸗ 
flüchtet. Offenbar naͤmlich weil jener zu ſehr das felbfithätige 
Hervorbringen bezeichnet, dad politiſche aber unter und von ber 
Selbfithätigkeit wenig Spuren trägt, daher auch auf die Zugenb, 
welche ausfchliegend und gradezu diefem Verhaͤltniß gewidmet if, 
der Name der Gerechtigkeit nicht mehr allgemein fich ſchikkt, fon- 
sem nur für bie Gefeggeber Richter oder für bie- herrſchenden 
‚eile in ungleihen Verbindungen, im allgemeinen aber der lei⸗ 
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dentlichere Name ber Nechtlichkeit eine richtigere Bezeichnung ges 
währt, Sehr gut hingegen ift der Pflichtbegriff, der auch an ein 
aufgegebened erinnert, jedem leibentlichen Nachbilden angemefien, 
und. vielleicht daraus vormämlich ber Vorzug gu erflären, der ihm 
überall vor den Begriffen der Tugenden und Güter in ben neues 
ren Darfielungen der Sittenlehre gegeben wird. Daher auch 
theils was im gemeinen Leben ald Pflicht dargeſtellt wird über 
das Gebiet bed Mechted wenig hinausgeht, und nur mit bem 
Vorbehalt alles mit darunter zu begreifen, worüber vernünftiger 
Weiſe Geſeze könnten gegeben werben, ober was fchon irgendwo 
mit in dad Gebiet derfelben gezogen ift, wie etwa bie. Kinder 
enziehung ober die Wohlthätigkeit, welchen Umfang fchon Ariſto⸗ 
tele ber Gerechtigkeit angemwiefen hat; theild fuchen ja die Sit⸗ 
tenlehrer felbft wad dem politiſchen Verhaͤltniß zu frembe ift 
wenigftens in die Geflalt befjelben zu Fleiden, als ob es fonft in 
die Berfammlung der Pflichten nicht bürfte eingelaffen werben. 
Denn dieſes iſt unflreitig der Grund, warum die Idee eined ' 
göttlichen Reiches, die doch ald religiös und chriftlich dem Geiſte 
bes Zeitalterd ganz fremd ift, fo viel Eingang finden konnte in 
der Sittenlehre. Wie benn auch einzelnes noch vieled anzufühs 
sen wäre, um biefe Anficht zu beftätigen, wenn nicht fchon das 
allgemeine jeden überzeugen müßte. Die fogenannten Tugenden 
aber beziehen fich bei den neueren eigentlich und faſt allgemein 
auf die verfchiedenm Gewerbe und Beihäftigungen in dem Le⸗ 
ben eines jeden für fich, welche anftatt des faft verichwundenen 
‚öffentlichen Lebens zu Ehren gekommen, und ihre Bedeutung ifl, 
um bad rechte Wort zu fagen, kaufmaͤnniſch oder baushälterifchz 
hindeutend nämlich auf die verfchiebene Brauchbarkeit der Men: 
(chen zu verfchiedenen Endzwekken, auf den Kraftaufmand, durch 
den fie zu gewiſſen Thaͤtigkeiten zu bewegen find, und bie Art 
wie gewiffe Eindrüffe auf fie erregend ober beruhigend zu wir: 
fen pflegen, kurz und überhaupt auf dad was Kant nicht un: 
ſchikklich den Marktpreis der Menfchen genannt hat. Nur fo wird 
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jeder in den Begriffen von Wohlthaͤtigkeit Dankbarkeit Beſchei⸗ 
benheit Großmuth Gutmütdigkeit und den meiften andern die Ein: 
heit finden, die aus dem ethifchen Standpunkt gar nicht zu ent⸗ 
beffen if. Daher auch fo wie Garve bie vollfommenen Pflichten 
und die unvollfommenen unterfcheidet nach bem Grabe ber Muͤz⸗ 
lichleit ber Marime, fo Tann man fagen baß bei der innern 
ethifchen Gleichheit aller diefer Begriffe die Zugenben ſich von 
den Laftern nur unterfcheiben durch die fichere und vielfeitige 
Brauchbarkeit der Eigenfchaft, und daß auf der einen Seite nur 
diefe Taͤuſchung von der Einflimmigkeit zu eignem und frembem 
Wohl den ethifchen Schein hervorbringt, auf ber andern aber 
auch der Gegenfaz zwifchen Tugenden und Laſtern eben fo un: 
ficher ift, als jener zwifchen Brauchbarleit und Unbrauchbarkeit. 
Wem aber biefed alles noch nicht genügen wollte, der würbe 
vielleicht die augenfcheinlichfle Ueberzeugung finden in ben Erklaͤ⸗ 
rungen, welhe Spinoza von den Afferten gegeben. . Denn inbem 
er alles aus ber Selbflerhaltung in dem finnlidhen gemeinen 
Sinne herleitet, und von dem Beſtreben fidh mit Gegenflänben 
zu umgeben, welde bad Gefühl des Dafeind beleben, fo findet 
er auf diefem Wege theild in dem was unmittelbar zur Begierde 
gehört, theild in dem was fi) auf Freude und Traurigkeit be 
zieht, wenn man es auf bleibende Thaͤtigkeiten oder Eigenfchaf: 
ten zurüßfführt, alled Wohlwollen in feinen verfchiebenen Stufen 
und Umkreiſen, ohne ed jeboch wie bie gallicanifchen Sittenlehrer 
thaten zu verunftalten oder gänzlich zu zerflören. Denn bier fin 
det jeder die unentwißkelten Ideen, welche allen biefen Eigen⸗ 
ſchaften zum Grunde liegen, und fieht fich gezwungen zu geftehen 
daß ed nicht fittliche find. Won denjenigen Begriffen aber, welche 
die neueren ald Vollkommenheiten gewifjer Theile oder Kräfte der 
Seele von den Zugenden abgefonbert, welche Abfonderung nad 
dem Sinn des neuen Begriffd von Tugend eben fo folgerecht 
it als zufolge des alten Begriffs die Bereinigung beider, von 
“:efen koͤnnte der Urfprung gleichgäftiger fein, weil jene Einthei⸗ 
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Iung ber Seele in 'verſchiedene Kräfte aus dem fittlichen Stand» 
punkt fchon im allgemeinen ift verworfen. und alles auf die eine 
Kraft des Willens zurükfgeführt worden. Auch hängt die Bils 
dungsregel und der Eintheilungdgrund dieſer Begsiffe von feinem 
Intereſſe ab, fondern gehört der Seslenlehre an, in welcher zuerſt 
die Eintheilung in Denken und Handeln hoͤchſt wunderbar iſt, 
und nur etwa im erfien Unterricht für Kinder koͤnnte entichulbigt 
werben, bann aber auch die weitere Eintheilung in obered und 
untered Vermögen, oder nach ben logifhen Potenzen der Vor⸗ 
ftellung, noch wenig tüchtiged hat zu Tage fördern laſſen. Es 
hat aber von jeher die Seeleniehre in einem Zufammenhange mit 
der Sittenlehre geflanden, über welchen an ſich fowol als in Ab⸗ 
fiht auf die richtige Unterordnung beider hier nichts kann ent: 
ſchieden werben, indem bie Frage davon abhängt, wie jeder beide 
Wiſſenſchaften von der gemeinfchaftlichen hoͤchſten Erkenntniß ab» 
leitet. Jedoch muß foviel hier beiläufig zu aͤußern vergönnt fein, 
Daß bie Seelenlehre für fich betrachtet fich noch gar nicht in einem 
ſolchen Zuftande befindet der Sittenlehre nuͤzlich fein zu koͤnnen. 
Daher auch gewiß diejenige Ethik die befte if, welche entweber 
fo wenig als möglich aus ihr entlehnt, worin unftreitig Fichte 
bis jest ale andern übertroffen hat, ober welche fich ihre eigne 
Art die Erfcheinungen bed Gemuͤths zu betrachten nach ihren eig- 
nen Grunbfäzen erfchafft, wovon Spinoza ein vortreffliched Bei⸗ 
fpiel gegeben. Denn zuerfi muß die Aermlichkeit jeder biöherigen 

Seelenlehre jedem einleuchten, die große Mangelhaftigkeit und ' 
Gemeinheit ihres Fachwerkes, welche was nur irgend über das 
mechanifche hinaudgeht weder begreifen noch conjtruiren kann. 
Dann aber erhellt auch die Unnatürlichkeit ihrer Begriffe daraus, 
baß fie weit entfernt bis zur verwißfelten Gonftruction der Chas 
raktere fortzufchreiten nicht im Stande ift ein Individuum zu bes 
greifen, fondern gemeinhin in bemfelben Eigenfchaften verknüpft 
findet, welche nach ihrer Gonftruction einander widerftreiten. Liegt 
nun wie zu vermuthen das Princip ihrer Natürlichkeit in dem⸗ 
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jenigen Begriff, mit welchem fie ſich an bie hoͤchſte Wiſſenſchaft 
anfnüpft, fo Tönnte vor der Hand das richtige in ihr nur zus 
faͤllig gefunden werden, und nur nachdem fie weit vielfeitiger als 
bisher nicht nur aus einem logifchen Geſichtspunkt, ſondern auch 
aus einem fpelulativen und einem praktifchen, aus einem phyſi⸗ 
fehen und einem poetifchen bearbeitet würbe. Welches abzuwar⸗ 
ten, um bann einiged immer noch fremde und unfichere zu ent: 
lehnen, für die Ethik gewiß ein allzumeiter Weg wäre, da fie 
nahe genug daran ift ihre Begriffe aus ihrem eignen innern zu 
vervollkommnen. 

II. Bon ben ethiſchen Reflexionsbegriffen aber, denn fo waͤ⸗ 
ven wol Lob und Tadel, Selbfifhäzung und Gewiffen, und was 


ihnen ähnlich iſt, am beflen zu nennen, von biefen konnte in dem. 


vorigen Abfchnitt felbft nicht die Rede fein, weil fie nicht unent⸗ 
behrliche Theile des Syſtems der Sittenlehre find, fondern eigent⸗ 
lich außerhalb befjelben liegen. Hier indeß muß ihrer erwähnt 
werden in Beziehung anf daß eben gefagte. - Denn um biefed in 
feinem ganzen Zufammenhange zu verflehen, und entweder zu be: 
flätigen ober zu wiberlegen, entfteht bie Frage, worauf eigentlich 
diefe Begriffe in der gewöhnlichen Anwendung bezogen werben, 
und ob die Urtheile und Gefühle, welche fie bezeichnen follen, 
das wirklich fittliche anzeigen, ober nur basjemige, wie man ed 
auch nennen möge, was ben Gehalt der für ethifch geltenden Be 
griffe ausmacht. Das erfte nun zu behaupten wäre wunderlich 
von jebem, welcher ber oben aufgeftellten Erklärung biefer Bes 
griffe feine Zuftimmung gegeben. Denn wenn biefe fo wenig 
fittlicheö und auch das wenige nur zufällig enthalten: fo nrüßte 
entweber niemald und nur durch Irrthum Lob ausgetheilt wers 
ben, gewöhnlich aber, und dann auch beſonders über das falfche 
Lob, nur Zabel, und das fittliche Gefühl alfo immer in einem 
wibrig erregten Buftanbe fich befinden, ober es müßte von allen, 
bie jene Begriffe noch anerkennen, gar nicht empfunden werben, 
ches heißen würde, in ihnen gar nicht vorhanden fein. Denn 
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daß es bloß auf bie Erſcheinung feines wirklichen Gegenftandes 
warten, durch ſein Gegentheil aber gar nicht erregt werden ſollte, 
dieſes widerſpricht der Natur der Sache und ber Aehnlichkeit mit 
allem was der Menſch bildend hervorbringt. Auch erhellt ed ohne 
auf einiged andere zu fehn aus der deutlichen Beziehung und 


häufigen Anwendung verwerfender Urtheile und Gefühle Sol - 


aber, um es befchräntend zu rechtfertigen, dieſe Erkenntniß des 
fittligen und unfittlichen eine folche fein, welche Spinoza bie Erz 
Eennniß der zweiten Art nennt: fo ift zu bemerken, daß in die: 
fen Dingen, wo bie Elemente fi) vom zufammengefezten nicht 
fo fchneidend unterfcheiden ald etwa in ber Größenlehre, auch das 
einfache und leichte, worauf eine folche Erkenntniß fich mit Uns 
trüglichkeit bezieht, nur relativ ift,. Bedenkt man nun theils über: 
haupt die fittlihen Werhältnifie, theild den Pflichtbegriff insbe 
fondere, auf welchen unmittelbar die reflectirenden Begriffe am 
meiften angewendet werben, und ber bem obigen zufolge immer 
ein zufammengefeztes ift: fo möchte mit Recht bezweifelt werben 
können, ob überhaupt in der Wirklichkeit ein einfaches und leich⸗ 
tes fich dem Urteil darbletet. Auch müßte gewiß von denjeni⸗ 
gen, bie dad fittliche zum Gegenfland einer Erfenntniß der drits 
ten Art zu erheben fuchen, daS eigentliche Weſen jener Begriffe 
unb Gefühle in wifjenfchaftlihen Formeln längfl zu Tage geför: 
dert und daraus die realen Begriffe berichtiget fein, wodurch denn 
auch dad Gefühl felbft fich erweitern und die Erkenntniß ber 
zweiten Art zu mehrerer Vollkommenheit hätte gelangen muͤſſen. 
So daß offenbar die bißher entwikkelte Worftelung von dem Zus - 
flande der Ethik als Wiflenfchaft, wie auch jeber font und im 
allgemeinen vom Verhältniß der Theorie zur Praris denken möge, 
mit der Annahme Acht ethifcher reflectirender Begriffe und eines 
durch biefelben bargeftellten untrüglichen Gefühld bes fittlichen 
nicht: befichen Tann. An fich aber und ohne Bezug auf die bis⸗ 
berigen Ergebniffe unferer Prüfung betrachtet find zuerſt die ind 
gemein angeführten Gründe einer folchen Annahme zu verwerfen. 
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Denn weit entfernt daß die Würde der GSittlichleit Gefahr liefe, 
wenn ein ſolches untrügliches Gefühl als wirflih unb allgemein 
vorhanden geläugnet würde, ald ob nämlich alsdann biefelbe als 
etwas in ber Natur nicht gegruͤndetes fondern willkuͤhrlich aus⸗ 
gebachted erfheinen Tönnte: fo find ja alle barüber einig, daß 
auch dad natürliche und wefentliche, wie ed auch nach dem Be 
griff einer felbfithätigen Natur nicht anderd fein kann, ſich mur 
allmählich entwißtelt, und fo daß Gedanke und Gefühl einander 
"wechfelfeitig ausbilden und erregen, nicht aber fo bag ein eins 
faches und untrügliches Gefühl für dad volllommene vorhanden 
ift, indem noch der Gedanke theild offenbar falfch iſt, theils überall 
dem Streit unterworfen. Vielmehr würde ed der menſchlichen 
Natur zur Unehre gereichen, wenn ein ſolches Gefühl den Gedan⸗ 
fen noch nicht weiter gebracht, und auch feinen Gegenfland nicht 
fo vielfach und kenntlich hervorgebracht hätte, um abweichende 
und wiberftreitende Anfichten davon unmöglich zu machen. Und 
warum ſollte auch das fittlihe Gefühl urſpruͤnglich volllommner 
fein als das Logifche oder mathematifche? Doch von dieſen fremd 
artigen Gründen binmweggefehen, müßte anderntheils, wenn ein 

ſolches Gefühl angenommen wird, durch ein verfländiged verfuchen: 
des Verfahren mit bemfelben allein der Streit über die ethifchen 
Grundfäze geichlichtet und die vollkommene Zonleiter gefunben 
werden können, in weldye fich alle übrigen auflöfen muͤſſen. Bel: 
ched unter den wiflenfchaftlihen Behandlern der Ethik auch 
die Lofeften und bem Gefühl: am meiflen einräumenden aus ber 
anglicanifchen Schule felbft nicht einräumen, noch weniger aber 
durch ihr Beiſpiel andere lokken werben benfelben Weg einzuſchla⸗ 
gen. Zerner entftehen noch andere Zweifel über die Acchtheit bies 
fer Begriffe ald ethifcher aus der Betrachtung ihres Werhältniffes 
gegen einander. Denn Lob und Zabel verbreiten ſich ungleich 
weiter ald dad Gewiſſen auf Gegenflände, über welche bem lez⸗ 
teren weder Vorwürfe zugemuthet werben noch Billigung, wos 
“an erſt Beifpiele anzuführen nur überflüffig wäre; wogegen aber 
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dem Lobe und Tadel biefelbe Untrüglichkeit nicht beigemeffen 
wirb als bem Gewiflen. Vergleicht man nun biefes mit dem 
was oben gefagt worden theild von ber Befugniß auch dad frembe 
fittliche zu beurtheilen, theils von ber fittlichen Natur alles Hans 
delns überhaupt, fo ergiebt fich für jeben zuerft, wie wenig das 
ein ethifcher Begriff fein Tann, und alfo auch nicht dad Gefühl, 
welches er bezeichnet, ein rein fittliched, ber auf gleiche Weife ein 
ethiſches Urtheil und ein anderes ausbrüßät, fo baß ex mehr nur 
auf dad Bejahen und Verneinen fich zu beziehen fcheint, ald auf 
die Grundſaͤze, nach denen es erfolgt. Dann auch noch, wie uns 
zuläffig ein fo unbeftimmter Uebergang fein’ muß aus bem ge 
wiffen in dad ungewifle, und aus dem fittlichen in das nicht 
fittliche; welched bie Stoiker richtig beurtheilend das Lob und 
das fittlich gute zu unzertrennlichen Wechfelbegriffen zu machen 
fuchten. Wollte man aber Lob und Tadel und da6 übrige fahs 
ren laffend nur bei dem Gewiſſen flehen bleiben, wie ed noch 
neuerlich Fichte ald nothwendig und unfrügli will abgeleitet 
haben: fo kann über diefe-mit dem gewohnten Scharffinn aus» 
geführte Ableitung hier Feine vollſtaͤndige und gründlicye Erörtes 
rung Raum finden, weil fie größtentheild außerhalb des ethifchen 
Gebiete auf dem tranfcendentalen liegt, indem ba& abgeleitete 
auf eine Uebereinſtimmung des wirklichen Ichs mit bem urſpruͤng⸗ 
Iihen hinausläuft. Was jedoch von bem etbifchen Standpunkt 
aus hieher gehörige darüber kann gefagt werben, if folgendes. 
Zuerft ift bei Fichte dad Gewiflen, in wiefern er ihm jene beiden 
Eigenfchaften beilegt, keineswegs dad Gefühl oder Bewußtſein 
des ſittlichen und feines Gegenſtandes überhaupt, fondern nur 
ein Theil desjenigen was die Stoifer bie fittlihe Geiſtesgegen⸗ 
wart ober Schnelligkeit nannten, bed Wermögens nämlich bie 
Pflicht in jedem Augenblikk zu finden. Auf biefe Weile nun 
müßte erft beflimmt werben, was es heiße nach ber Pflicht fras 
gen, wenn nicht zur Vereinigung biefer Untrüglichkeit mit jener 
Zalfchheit der geltenden Begriffe der Ausweg offen bleiben fol, 
Schleierm. ®. II. 1. Q 
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zu fagen daß alle jene nach ber Pflicht nicht gefragt haben. Auf 
jeden Fall aber, wenn es etwa lächerlich fcheinen follte, daß ber: 
jenige nicht nach ber Pflicht gefragt habe, der ein Syſtem von 
ethifchen Begriffen aufſtellen will, erhellt ſchon and ber Ratur 
des Pflichtbegriffs, daß mit einem bie Pflicht untrüglich für jeben 
beflimmten Moment anzeigenden Gefühl gar wol ein im ganzen 
fehr unvollkommnes Bewußtſein der Sittlichleit koͤnne verbunden 
fein. Denn die Pflicht zu erkennen ‚tft jedesmal eine beſtimmte 
und durch die vorhandenen Umflände und die gegebenen Möglich 
keiten des Handelns bedingte Aufgabe, weldye richtig gelöft wer: 
den Bann, ohne daß dennody bie Unfittlihleit oder unvollkommene 
Sittlichkeit wahrgenommen und gefühlt werbe, weldye fchon in 
den Bedingungen liegt. Welches Nichtwahrnehmen dennoch nicht 
minder eine Unvolllommenheit und Fehlbarkeit des fittlidhen Ges 

fuͤhls überhaupt anzeigt. Ferner könnte fidh der Forderung eines 
ſolchen untrügligen Gefühl «ld eined nothwendigen Zeichens, 
daß nun die Ueberlegung gefchloffen fei und das Handeln an- 
gehn folle, an die Stelle fegen lafien die Forderung eined vollen: 
deten Syſtems es fei nun ber Pflicht oder der Zugend, in wel: 
chem jeder jeden ihm gegebenen Falk leicht auffinden Zönnte, ohne 
dazu eined andern Gefuͤhls zu bebürfen, als des Gefähls derje⸗ 
nigen Gewißheit, welche unter allen am leichteften zu erlangen 
ift und faft nur auf der Spentität bes Bewußtfeins beruht, näm- 
lich von der Bleichheit oder Verfchiedenheit zweier Kormeln. Daß 
nun demjenigen, ber ein Syſtem der Pflichten aufftellen will, 
diefe Forderung beſſer anftehe als jene, darüber kann Fein Streit 
fein. Aber audy die Art der Ableitung ſelbſt deutet mehr auf 
biefe als jene. Denn die Uebereinflimmung des wirklichen Ichs 
mit bem urfprünglichen ift wol nicht als ein vorübergehendes und 
einzelne zu denken, fondern als ein bleibenbes und ganzes. Als 
ein ſolches aber müßte fie entſtehen nicht aus der Erkenntniß bes 
in einem beflimmten Augenblikk geforberten, fondern des geſamm⸗ 
ten fittlichen, und das aus jener entftehende Gefühl könnte nur 
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dann Sicherheit und Wahrheit haben, "wenn es zugleich ausfagte 
daß jene ſich auf diefe gründe. So daß die zweite Forderung 
voraudgefezt wird, welche doch fobald fie erfüllt iſt die erſte über: 
flüffig machte. Daß ed auch an Fichte nicht zu Ioben. ift, daß 
er dem Gewiffen einen anfehnlichen Theil von dem Gefchäft der 
Wiffenſchaft überläßt, und diefe im einzelnen überall von jenem 
fol vertreten werben, dies kann man ihm aus ihm felbft erwei- 
fen. Denn er gefteht ja, daß es für bie Urtheilskraft theoretifche 
Regeln geben muß, wie fie fuchen fol, und biefe muß ja wer 


an ein untrügliched Gewiſſen glaubt nur. um fo leichter finden 


und in ihrer ganzen Voliſtaͤndigkeit aufitellen koͤnnen, um ſo wie 


es fi) geziemt vermittelſt ſeines Gewiſſens geſezgebend zu werden 


für andere. Nicht aber durfte ein ſolcher mit Berufung auf das 
Gewiſſen die ganze Hälfte der Wiſſenſchaft leer laſſen, fo daß 
auch entweder das übrige, weil es doch für fich nicht kann ans 
gewendet werden, nicht einmal praktifch gemeint zu fein fcheint, 
oder die Principien um das ganze zu Ende zu ſuhren nicht zu⸗ 
gereicht haben. 

IH. Wenn alſo die Nothwendigkeit eines in allen Menſchen 
gleichen und in jedem untruͤglichen ſittlichen Gefuͤhls nicht kann 
erwieſen werben, fo iſt es recht zu dem zuruͤkkzukehren, was bie 
Natur der Sache andeutet, daß naͤmlich das Gefuͤhl und die 
Einſicht eines jeden fich unter einander beſtimmen und in ihrer 
Fortſchreitung ſich gegenſeitig zum Maaß dienen koͤmen. Hier⸗ 
aus nun wuͤrde fuͤr die unwiſſenſchaftlichen Menſchen zwar fol⸗ 
gen, dag auch ihre Selbſtfchaͤzung und ihre Gewiffen nur auf 
dasjenige koͤnnen gerichtet fein, was den Gehalt ihrer für ſittlich 
angenommenen 'Borftelungen ausmacht, nämlich auf der einen 
Seite nur in ben engen Kreid bed rechtlichen befchränkt, auf ber 
andern aber über das fittliche hinaus auf das Faufmänniiche und 
baudhälterifche. Welches fich auch dadurch binlänglich beflätigt, 
daß ihre Art zu’billigen fowol ald zu tabeln und zu bereuen eben 
fo genau mit bem uͤbereinſtimmt, was Spinoza als aus dem 

Q2 


244 


Affect ber Sreude und Zraurigkeit bervorgehenb bezeichnet, wie 
gleichfall8 ihre Zugenden mit dem zufammentrafen, was bei ibm 
in jeber Art dem Affect ber Begierde zugehört. Was aber fol 
daraus gefchloffen werben für die wiffenichaftlichen Schüler ſowol 
als Meifter der Sittenlehre, deren fittlichem Gefühl noch das dia⸗ 
lektiſche follte zu Hülfe gefommen fein, und ihnen ben Mangel 
innerer Wahrheit unb Uebereinflimmung in ihren Begriffen ange 
zeigt haben? Was aber anders, ald daß, da beides zuſammen 
nicht bingereicht hat fie über bad gemeine zu erheben, in dem 
Maaß nämlich, in welchem fich dieſes fo verhält, auch ihr ethi⸗ 
fher Sinn und Berfland nicht genugfam hervorrage, um eine 
höhere Stufe felbft zu erfleigen, und dann auch bie andern zu 
fi heraufzuheben; fonbern fie mehr ben Merkzeichen gleichen, 
welche nur ben Stand ber Waflerfläche anzeigen, als den Tünfl 
lichen Vorrichtungen, welche ihn erhöhen. Wovon wieberum, 
was bie einzelnen Begriffe betrifft, nur Platon und Spinoza 
durch ihre kräftige und durchgeführte Polemik gegen bie einge 
führte ethiſche Sprache fi) al& preiswuͤrdige Ausnahmen fogleich 
anfünbigen. Dem Zichte hingegen kann auf diefem Gebiet nur 
das indirefte Verdienſt zugefchrieben werben, dadurch, bag er fich 
fireng an den Pflichtbegriff gehalten bat, zur Verminderung ber 
bisherigen Verworrenheit eine Anleitung gegeben zu haben. Was 
aber das ganze betrifft, fo geht aus dem obigen hervor, welchen 
Mängeln ex ſelbſt bei einer volllommnen Nichtigkeit ded Pflicht» 
gefühls dennoch unterworfen fein Tann, wenn auf der einen Seite 
nur biefed bad Maaß feiner Sittlichkeit if, und auf der andern 
nicht bie Dialektik ihm befier, als bisher fich gelegentlich gezeigt 
bat, zu Hülfe fommt. Wieviel nun von ihm fowol als den ans 
dern in Abficht auf bie Vollſtaͤndigkeit bed Syſtems iſt geleitet 
worden, diefes if was dem folgenden Buche noch übrig bleibt zu 
unterfuchen. 





Drities Bud. 
Kritik der etbifhen Syfteme 


“ Einleitung. 
' 1. 
Bon der Anwendung der Idee eines Syſtems auf die Ethik. 


Die Idee eines Syſtems, vielleicht überdies noch in Abfiht auf 
ihren Inhalt flreitig, ift in jedem alle eine folcye, die zwar als 
Forderung ber Vernunft im allgemeinen von jebem, welcher über 
die Natur der menfchlichen Erkenntniß nachdenkt, muß zugegeben 
werben, deren Anwendbarkeit für einen einzelnen Fall aber gegen 
die Einwendungen des Skeptikers nur entweber burch ihre un: 
mittelbare wirkliche Ausführung kann ficher geftellt werben, oder 
mittelbar durch. Beziehung auf eine ähnliche bereitö gegebene und 
ald richtig anerfannte Anwendung. Daher freilich, wenn die Ethik 
als Syſtem vorhanden wäre, die Frage nur lächerlich fein, würde, 
ob fie als ein ſolches exiſtiren ſolle; daffelbige aber, da wir jenes 
muͤſſen unentſchieden laffen, nicht Tann gefagt werden, vielmehr 
und allerdings obliegt die Forderung zu rechtfertigen. Wäre nun 
auch nur daB ganze der menfchlichen Erkenntniß, follte e8 gleich 
bloß im Umriß fein, ald Syftem gegeben, und babei zugeflanden 
dag die Ethik einen wefentlichen Theil jened ganzen ausmache: 
{9 würde dann leicht fein zu zeigen, daß auch fie ſchon beöhalb 
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foftematifch müffe gebildet werben. - Jezt hingegen .wirb biefes 
von einigen, jenes von anderen geläugnet, und aud wenn eine 
der Ethik ähnliche Erkenntniß als Syſtem vorgezeigt würde, möchte 
Streit entflehn über den Grund der Achnlichkeit, indem man be: 
bei entweder ausgehen müßte von irgend einer einzelnen alfo be 
ſtrittenen Vorſtellung der Ethik, oder von jener eigentlich noch 
gar nicht vorhandenen Idee eines Syſtems der ganzen Erkennt⸗ 
niß, worin denn freilich einzelne Theile andern entſprechen muͤß⸗ 
ten. Weshalb die ganze Forderung nicht hinlaͤnglichen Grund 
zu haben fchiene, und vielmehr aufgegeben werben müßte, wenn 
fih nicht der Gedanke aufdränge, daß fie nicht unmittelbar das 
ideale der Ethik betrifft, fondern vielmehr ihr xealed, oder um es 
anders zu fagen nicht die Erkenntniß, fondern den Gegenftand. 
In zweierlei Faͤllen nämlich pflegt ein reales, ed fei nun gege⸗ 
ben oder erft hervorzubringen, ein Syflem genannt zu werben; 
zuerft in fofern es betrachtet wird als ein in fich befchlofjenes 
ganzes, deſſen Theile nur aud dem ganzen und burch baffelbe 
koͤnnen verflanden werden, dann aud in fofern es betrachtet wird 
als bie Gefammtheit es fei nun ber Aeußerungen einer Kraft, die 
ſich nur in einer Mannigfaltigkeit des einzelnen offenbart, oder 
ſonſt eines allgemeinen, welches ſich vereinzelnd darſtellt. So 
wird in dem erſten Sinne das ganze von Weltkoͤrpern, welchem 
unſere Erde zunaͤchſt angehoͤrt, ein Syſtem genannt, mit dem 
Vorbehalt jedoch es noch aus einem andern Geſichtspunkt zu be: 
trachten, auf welchem es felbft wiederum als Theil eined andern 
erfcheint; und wiederum in dem andern Sinne heißt dad Welt: 
ganze ein Syflem ald Geſaͤmmtheit der Aeußerungen eben jener 
phyſfiſch architeltonifchen Kraft, welche fich durch folche einzelne 
offenbart, bie. in ihrer Werfchiebenheit den ganzen Umfang berfel: 
ben erihöpfen,, ieboch ebenfalls mit dem Eingeſtaͤndniß, dag wir 
bie Regel, nach welcher die Sefammtheit des einzelnen das ganze 
erfchöpft, noch nicht gefunden haben. Eben fo nennen wir in 
der erfien Bedeutung jeben organifchen Körper ein Syſtem, in 
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ber andern aber auch zufammengenommen bie geſammten Erfcheis 
nungen beö Organismus, wiewol ebenfalld unter jenem Vorbehalt, 
Woraus zugleich am beflen erhellt, wie ber Unterſchied zwiſchen 
einem fchon vorhandenen und einem erſt hervorzubringenden gans 
zen bier nicht in Betrachtung Fommt. Denn niemand wird ſich 
auch weigern zu geſtehen daß ein Kunſtwerk ein Syſtem iſt in 
dem erſten Sinne; und eben ſo auch daß alle Kuͤnſte und ihre 
Productionen, in fo fern jede vom ber andern weſentlich verfchies 
den ift,.ein Syſtem bilden follen, Won einem foldyen ſyſtemati⸗ 
fchen realen muß nun. unfehlbar auch die ideale Darſtellung ſyſte⸗ 
matifh ausfallen, wenn fie ander getreu fein, und die “dee 
nicht verlaffen will, unter welcher das reale, worauf fie fich be 
zieht, wenn gleich nur problematifch iſt angefchaut worden. Ob 
aber überall eine MWiffenfchaft oder Erfenntnig noch aus einem 
andern Grunde, als weil fie eines folchen Darſtellung iſt, als 
ein Syſtem müfje betrachtet werden, und den Korberungen, welche 
daraus entipringen, genügen, dies ift eine Frage, welche wol be: 
zweifelt werden dürfte, ja vielleicht gar bis auf weiteres im vors 
aus verneint, wenn einer auf bad Beifpiel der Größenlehre fehen 
will, oder der fogenannten Vernunftlehre. Denn diefe beiden find 
in dem aͤlteſten und anerkannteften Befiz de3 Namens der Wifs 
fenfchaft; niemand aber hat eine von ihnen je ein Syflem ges 
nannt, oder Forderungen der Art an fie gemacht. Weil nämlich 
die erfte außerhalb fich immer mehr erweitert, und neue Zweige 
derfelben erfunden werden, ohne daß in den früheren und ihrem 
Zufammenhange irgend eine Lüffe wahrgenommen würbe; bie 
andere aber, wenn gleich fie Feine Kortichritte der Art machen 
‚Tann, dennoch weder Anfang und Ende noch irgend eine fichere 
Grenze aufzeigt, und der eigentlichen realen Wiffenfchaftölchre 
zwar zum Grunde liegend dennoch auf allen Seiten von ihr abs 
haͤngig if. Ja auch eine faljche Annäherung an die ſyſtematiſche 
Geſtalt erlangen beide Wiflenfchaften alsdann nur, wenn fie auf 
ihr ungemeffenes ideales Gebiet Verzicht Leiftend ben Schein an« 
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nehmen fich nur auf ein heſtimmtes reales zu bezichn. So etwa 
wenn bie Größeniehre die Säze irgend. eined ihrer weientlichen 
Zweige nur auffteht ald Bebingungen zur Auflöfung einer ein- 
zelnen Aufgabe; oder Die Vernunftlehre ſich befcheidet nichts an⸗ 
berö fein zu wollen ald die Analyfe des Syllogismus, der als 
ein ideales Kunftwert kann betrachtet werden. Doch wie es fi) 
auch mit diefer nur im Vorbeigehen aufgeworfenen Frage vers 
halten möge, die Forderung, welche an die Sittenicehre gemadht 
wird, daß fie ein Syſtem fein folle, ift von ihr nicht abhängig, 
fondern lediglich davon, daß fchon das reale, auf weldyes Die 
Ethik fich bezieht, von jedem ald ein Syſtem muß vorgeftellt 
werden. 

Denn man gehe zuerſt aus von dem Geſichtspunkt ber prak⸗ 
tifchen Ethik, und betrachte dad reale, was ben Inhalt derſelben 
ausmacht, fo wie ed in der gewöhnlichen Behandlung nad) dem 
Dfiichtbegriff vorlommt. Hier nun wird aus allem über biefen 
Begriff gelagten, befonders in Hinficht deſſen dag Die Pflicht 
immer nur durch Begrenzung kann gefunden werben, offenbar 
fein daß, wie es einem Syſtem gebührt, das -einzeine jedesmal 
nur kann aus dem.ganzen verflanden werden. Denn wenn bad 
pflichtmäßige in jedem Entfchluß nur kann beurtheilt werben, in⸗ 
bem dad gewollte zufammen genommen wirb mit dem nidhtges 
wollten, nämlich nicht etwa dem unfittlichen, fondern nur bas 
unmittelbar angeftrebte fittliche mit dem nicht unmittelbar beförs 
berten, vielmehr in feinen Anfprüchen zurüßfgefeiten: fo iſt ja 

' deutlich, daß bad einzelne nicht abgeleitet wirb als ein niederes 
von einem höheren allgemeinen, ober von einem andern einzel: 
nen, fondern nur aus dem ganzen, und der Gefammtheit alles 
einzelnen. Nämlich in jebem Moment, oder auch fo viel fich 
davon fagen läßt im allgemeinen, iſt etwad nur pflichtmäßig, 
weil nur nach biefer Formel die Geſammtheit ber fittlichen Zwekke 
kann befördert werben, burch jebe andere aber ein Xheil den an: 
den flören, und alfo das gehandelte nur ein zum heil unſitt⸗ 
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liches unter dem Schein eines fittlichen fein koͤnnte. Wird nun 
biebei noch dieſes in Betrachtung gezogen, daß nad) einer allge: 
mein anerlannten Forderung die Darftelung der Ethik nach dem 
Hflichtbegriff auch fo muß eingerichtet fein, daß nach berfelben 
jede wenn nur volftändig gegebene Handlung muß können ge 
prüft werden, ob fie für die angegebene Stelle fei eine fittliche 
geweſen, oder nichts fo fieht man, es wird gefordert, daß aus 
derfelben Idee ded ganzen, durch welche jedes einzelne beftimntt ' 
wird, auch folle folgen Finnen die Erkenntniß deſſen was nicht 
ein ſolches einzelne iſt, und nicht in der Annäherung zum Voll 
bringen ber gefammten Aufgabe. des Handelns liegen Tann. Ein 
ganzes von dieſer Art aber muß offenbar ein volllommen in fic 
ſelbſt befchloffenes fein, in welchem für gar Fein zufällige ein 
Raum übrig bleibt. Diefes nun kann die Srößenlehre zum Bei⸗ 
fpiel, welche fein Syſtem ift in dem angegebenen Sinne, eben 
deshalb auch nicht leiſten; fondern es innen Fragen diefer Art 
aufgeworfen werden, für welche die Antwort noch gar nicht vor 
handen ift, und erft durch Vergleichung mit mehrerem einzelnen 
gegebenen muß geſucht werben. Denn ſolche Fragen zum Bei⸗ 
fpiel, wie die nach einem gleichfeitigen Vielekk im Kreife mit uns 
gleichen Winkeln, find freilich ſchon beantwortet, aber nur weil 
das gefragte an ſich unmöglich iſt und den erſten nothwendigen 
Säzen widerftteitet, zu vergleichen etwa in der Sittenlehre dem 
was die fogenannten vollfommenen Pflichten verlegt, worüber auch 
Seine Frage aufzuftellen ifl. Solche Fragen aber, die an ſich eine 
bedingte Möglichkeit enthalten, wie zum Beiſpiel, unter welchen 
Bebingungen auch ein durch ungleiche Flächen begränzter Körper 
von einer Kugel koͤnne umfpannt werben, finden fich nicht burch 
nothwendige Säze der Wiſſenſchaft beantwortet, fondern müffen 
jede durch Wergleihung mehrered einzelnen beſonders unterfucdt 
werben. Betrachtet man demnaͤchſt dad reale der praftifchen 
Ethik, wie es in der Behandlung nad dem Begriff der Güter 
vorfommt, fo fol, wie alle verlangen, der Inbegriff berfelben 
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oder das höchfle Gut nicht fo wirklich gemacht werben, daß nach 
einander jebed einzelne Gut, wie fie eben nach jebem Spfiem 
auf verfchiedene Weile zerfallen, vollendet werde, ſondern viel 
mehr durch allmählige Annäherung, fo daß an allen zugleich ge: 
arbeitet wird. Denn nur fo kann dieſe Behandlung mit ber 
nach den Pflichtbegriff in Uebereinflimmung fen. Indem nun 
jeneö vereinzelnde Verfahren für etbifch unmöglich erklärt wird, 
fo ift zugleich gefagt daß jedes diefer Güter die uͤbrigen bebingt, 
folglich auch daß fie unter einander ein ganzes auömachen, und 
zwar fo bag in bem Beſtreben nach ihnen fowel ald in ber 
Aufzeihnung derjelben Feines fehlen darf, weil fon auch bie 
übrigen nicht Eönnten richtig zu Stande gebracht und dargeſtellt 
werben. Sonach muß auch von dieler Seite betrachtet die Ethik 
ald ein Syſtem enfcheinen. Daß aber die Handlungen eines 
Menſchen, auch wenn fie alle als fittlich gedacht werben, weber 
in der natürlichen Ordnung der Zeit noch audy nach der Ord⸗ 
nung ber Zwekke betrachtet ein ganzed ausmachen, ſondern ihrer 
Folge nach zufällig erfcheinen, und ihrer Wirkung nach fragmen: 
tarifch, dies kann demjenigen, der das obige im Sinne hat, kei⸗ 
nen Einwand abgeben. Denn dad eigentlich reale der Handlung 
ift nur der Entihlug, die verfchiedenen Entichlüffe aber bilden 
allerdings unter einander ein ganzes, fo gewiß ald die Pflichten: 
lehre eins bildet, im welche fie fich ja fügen. In Abficht auf die 
Wirkung aber muß den aufgefiellten Begriffen von Gütem ge 
mäß, wie fie ihrer Natur nach gemeinfchaftliche Werke find in 
ber Ethik, auch die Gefammtheit deſſen, was der einzelne hervor: 
- Bringt, ald Element betrachtet werben, in welchem jeboch eben: 
fald, wenn es integrirt wird, ber fpflematifche Zufammenbang 
der Güter micht wird können verfannt werben. 

Geht man aber zweitend aud von bem Geſichtspunkt der 
geniegenden Ethik, fo ift oben hinlänglich gezeigt, Daß auch die 
Gluͤkkſeligkeit zu denken ift ald ein ganze, wenn gleich als ein 
ſolches das niemals in feiner Vollſtaͤndigkeit ald eines erfcheint, 
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fondern nur in einer Mehrheit einzelner Geflalten fi) ganz offen: 
bart. Wie denn auch dieſes alle ihre Vertheidiger mehr oder 
minder deutlich eingefehen. Denn Peiner glaubt daß irgend je: 
mand bie ganze Gluͤkkſeligkeit haben koͤnne. Und nicht etiva nur 
der unvermeidlichen Unluft wegen, bie in jedem Leben angetroffen 
wird, oder weil ed zu jeber Art der Luft einigen an Gelegenheit 
fehlt; fondern weil es mehrere unvereinbare Arten giebt biefelbe 
Luft zu genießen, und bafjelbe Verhäftniß zu einem verfchiedenen, 
Element der Gluͤkkſeligkeit zu verarbeiten. Sind nun diefe ver: 
ſchiedenen Geftalten, in denen zufammen genommen die Gluͤkk⸗ 
feligfeit 'enthalten iſt, nur willführlich beſtimmt: fo ift für keinen 
ein Weg zu zeichnen zu feiner Gluͤkkſeligkeit, und Peiner weiß 
nad) einer Regel, was er fuchen fol, und weſſen fich enthalten. 
Wodurch offenbar die ganze Ethik aufgehoben würde. Sind fie 
aber wefentlich und der Natur nach von einander abgefondert, fo 
daß ed -beflimmte Gründe giebt, warum jedes Element nur ber 
einen, und nicht irgend einer andern eigen fein kann, unter wel 
cher Bedingung allein diefe Ethik befleht: dann muͤſſen auch theils 
alle unter einander ein Syſtem der zweiten Art ausmachen, in 
dem fie ein Inbegriff find der Erfcheinungen, unter denen fich 
ein allgemeines offenbart. Theils auch muß in jeder einzelnen 
das für fie mögliche durch ein gemeinfchaftliches Merkmal vers 
knuͤpft und unter einer Formel befaßt fein, welche es erſchoͤpft, 
fo dag wiederum jede auch ein. Syſtem der. erfien Urt ausmacht. 
Da nun jede Sittenlehre zu einer von biefen Abtheilungen ges 
bört, der thätigen oder genießenden, fo ift offenbar, daß jede als 
Syſtem muß betrachtet und geprüft werben. Daſſelbe hätte auch 
können gezeigt werden aus jeder andern von ben oben bemerften 
Verſchiedenheiten ber ethifchen Grundideen; es reicht aber hin, 
daß ed durch eine iſt entwilfelt worden, zumal durch die leichs 
tefle und verſtaͤndlichſte. > 
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2. 
Bon den Momenten der Prüfung wach diefer Idee. 


Sol nun ferner unterfucht werben, wie denn zu enticheiben 
ift, ob eine Darftelung der zu pruͤfenden Wiffenfchaft biefer Idee 
angemefien ift, oder nicht, fo kann dieſes erfehen werben theils 
aus dem Gehalte berfelben, theild auch aus ihrer Seftalt. Dem 
beide fiehen in einem fo genauen Zufammenbange, baß die Boll: 
kommenheit ber Geſtalt allemal Bürgfchaft leiftet für bie Gleich⸗ 
artigkeit und Vollſtaͤndigkeit des Inhaltes, und wieberum biefe 
nicht vorhanden fein kann, ohne fich von ſelbſt in eine ſchoͤne 
und genügende Geſtalt zu ordnen; welches befonberd zu erweiſen 
überflüffig fein würde. Es ift aber biefer Zufammenhang nicht 
von ber Art, dag wo Unvollkommenheit flatt findet jedem Man⸗ 
gel ded Inhaltes auch ein gleicher und ähnlicher ber Geflalt, es 
fei nun ald Urfach oder ald Wirkung, entfpreche und umgekehrt; 
in welchen Zalle, der fich aber mit der Werfchiebenheit beider 
Gegenftände nicht verträgt, es genug fein würbe nur einen und 
gleichviel welchen prüfend zu betrachten. Vielmehr koͤnnen als 
Wirkungen einer gemeinfchaftlichen Urfach, nämlich eined Fehlers 
in der zum Grunde liegenden Idee, beide fi) auf mannigfaltige 
Weiſe auf einander beziehen, und was im Gehalt ald ein einzel: 
ner Mangel erfcheint die ganze Geftalt verberben oder umgekehrt. 
So wie auch im menſchlichen Körper die Mißgeflalt eines Ge 
faͤßes mehrere ganz verfchiedene Säfte verderben, und die fchlechte 
Beichaffenheit oder der Mangel einer Klüffigkeit eine Verunſtal⸗ 
tung des ganzen Gebildes verurfachen Tann. Und eben deshalb 
ift ed nothwendig beides Geflaltung und Inhalt abgefondert zu 
betrachten, um theils deſto ficherer an dem einen zu entdekken 
was bei Betrachtung des andern vielleicht der Aufmerkfamteit 
entgeht, theild auch dad Auffinden der Urfachen einem jeben zu 
erleichtern, fo weit e8 bie Grenzen des gegenwärtigen Geſchaͤftes 
»eſtatten. 
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Was nun zuvoͤrderſt den Inhalt einer Ethik betrifft, fo ent: 
ſteht aus ber Idee eined Syſtems an benfelben die doppelte For⸗ 
berung, daß alled einzelne, was darin aufgeführt iſt, auch welents 
lich bineingehöre, und bad Merkmal an ſich trage, wodurd das 
ganze verbunden ifl. Dann auch ferner, daß alled, was bem 
ganzen angehört, wirklich darin zu finden fein muß, und jede 
Frage biefer Art aus demfelben muß koͤnnen entfchieben werden, 
wenn fie nur mit Verſtand und auf die rechte Weiſe ift aufge 
worfen worben. Weber bie erſte diefer Forderungen aber enthalten 
ſchon bie Ergebnifle des zweiten Buches eine ungünftige Entfcheis 
bung. Denn wenn, wie bort gezeigt worden, in faft jeber Dar 
fiellung der Ethik: die Elemente, in folche Begriffe zufammenges 
faßt find, welche nach Feiner Idee fich als reinfittlich bewähren, 
fondern fittliche8 und unfittliches vermifcht enthalten, und wenn 
ferner in den verfchiebenften Darftellungen, deren Grundideen ganz 
lich von einander abweichen, dennoch biefelben Begriffe angetroffen 
werben: fo ift offenbar genug, baß nirgends alles im Syſtem 
aufgeführte demfelben angehört, fondern frembdartiges überall eins 
gemifcht if. Und was hieraus folgt für den gegenwärtigen Zu⸗ 
fland ber Wiffenfchaft überhaupt, und für die ethifche wie auch 
foftematifche Faͤhigkeit derjenigen welche dieſe Darfiellungen aufs 
geführt haben und durch fie befriediget werben, dies ift ebenfalls. 
dort hinreicherfb angebeutet. Es trifft aber dieſer Vorwurf nur 
die Darftelungen ber Sittenlehre. wie fie gegenwärtig find, nicht 
aber Bann hiedurch entichieben werben baß fie beffer fein koͤnnten, 
und daß es unmöglich wäre auf bemfelben Grund, auf welchem 
fie aufgeführt find, beſſere und tadellofe Grenzen zu erbauen. 
Denn um dieſes zu ermweifen müßte gezeigt werben daß auch 
mit dem richtigften fittlihen und wiffenfchaftlichen Sinn wegen 
Verkehrtheit ber erfien Idee in Uebereinſtimmung derfelben richtige 
und in fich beflehende Begriffe nicht koͤnnten gebildet werben. 
Eine folhe Behauptung aber kann nur von einer polemifchen 
Abficht aus entfiehen, und auch ſchwerlich mit bloß Fritifchen 
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Hülfsmitteln durchgeführt werden. Vielmehr muß die Kritik, 
welche fich durch Peine vorgefaßte Meinung verunreinigen darf, 
fih hinneigen zu Verſuchen folche zufällige Fehler zu verbeſſern, 
und muß ein Urtheil über das ganze, fofern ed auf diefen Grün- 
den beruhen fol, verfchieben, bis jedes auf die möglich befle Art 
"af vollendet worden. Deshalb nun iſt die Aufmerffamkeit vor> 
züglich zu lenken auf die zweite Forderung, nämlich auf des In⸗ 
haltes Vollſtaͤndigkeit. Diefe aber ift nicht fo zu verfiehen, als 
ob in jeder Darftellung alled ihrer Idee zufolge ethifch mögliche 
auch ausdruͤkklich müßte aufgeführt fein. Vielmehr muß in bies 
fer Hinſicht jede Darftelung eines Syſtems unvolltommen fein, 
fhon weil das reale für das Gefchäft der Abfonderung immer 
ein unenbliches Darbietet, und alfo einzelned kann heraus gegrif: 
fen werben, welches in einer gegebenen Darftelung nur unter 
einem andern befaßt iſt. Noch mehr aber, wenn das reale wie 
bier unmittelbar ein geiſtiges ift, für welches ja durch alles, was 
erfolgt, allmählig die Bedingungen fih ändern, und folgli mit . 
ihnen auch die Geftalt des bedingten. So muß befonberd in Ab: 
fiht auf den Pflichtbegriff einleuchtend fein, wie unmöglich eine 
Volftändigkeit wäre, welche alles genau enthielte, was irgend 
einer aud dem ihm vorliegenden fich ald Pflicht berechnet. Ueber: 
haupt aber muß es bei dem Fortichritt und ber weiteren Bildung 
und Realifirung des fittlichen unmöglich erfcheinen, daß eine Sit: 
tenlehre aus der alten Zeit alles ausdruͤkklich enthalten koͤnnte, 
was von ben Genoffen ber jezigen zu fordern tft, und eben fo 
wenig in einer jezigen für eine ferne Zufunft. Sondern es ift 
nur gemeint, baß nichtd fittliches fo ganz fehlen darf, daß nicht 
ber Ort aufzuzeigen wäre, an welchem ed unter einem andern 
ausdräkfficd, benannten mit enthalten wäre; und eben fo, baß 
für jebed geforderte Urtheil bie Gründe in einem wirklich aufge 
ftellten muͤſſen zu finden ſein. Auch in dieſer Bedeutung nun 
ſind bereits oben einige Maͤngel angefuͤhrt worden, welche aus 
der beſondern Beſchaffenheit dieſer oder jener ethiſchen Idee noth: 
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wendig zu folgen feheinen. Wenn nun bier nicht nur aus Ber 
trachtung bed vorhandenen diefe beftätigt, fonbern eben fo meh⸗ 
rere neue hinzugefügt werden, vielleicht ohne eine nothmwendige 
Urfach davon in irgend einem Merkmal der zum Grunde liegen 
den Idee aufzuzeigen: fo koͤnnte es fcheinen, als ob bie lezteren 
ebenfalls nur den zufälligen veränderlichen Zuſtand eines jeden 
Syſtems anzeigten, nicht aber ein Urtheil über feine wefentliche 
Befchränktheit und Untauglichkeit begründen koͤnnten. Es ver: 
hält fich aber hiemit anders ald mit dem was an der Richtige 
keit des einzelnen auszuftellen war, und zwar aus diefen Grün: 
den. Zuerſt nämlich Tann der wefentlihe Grund ſolcher Mängel, 
wenn er nicht in der Hauptidee bed Syſtems zu finden ift, in 
demjenigen Begriff der menfchlichen Natur liegen, welcher dabei 
als Bezeichnung ded Umfanges und als Grund der Eintheilung 
angenommen iſt; und daß zwildhen beiden wiederum ein noth: 
wendiger Zufammenhang Statt findet, ift bereits anfänglich er: 
innert. Dann aber ift auch ein anderes felbft erfinden und auf: 
bauen, ein andere nur dad vorhandene vergleihend bemerken 
und anreihen. Jenes nämlich kann auch bei einer richtigen Idee 
mißlingen, wenn ber fittlihe Sinn von dem wiſſenſchaftlichen 
nicht gehörig ‚geleitet wird, da denn die Darftellung zwar unrich⸗ 
tig fein wird, im Handeln aber vieleicht dad Gefühl berichtigt 
was bie Begriffe verworren haben, ohne daß diefed auch fogleich 
auf bie Darftelung vortheilhaft zuruͤkkwirkt. Wenn aber ein im 
Spftem gar nicht berührter und unflreitig ethifcher Gegenftand in 
der Erfahrung witklich vorkommt, gleichviel ob auf eine richtige 
oder unrichtige Art behandelt: fo muß doch nothwendig der fitt: 
liche Sinn, wo er vorhanden ift, die in der Thatſache liegende 
Aufgabe wahrnehmen, und ber Idee angemefien was recht ift 
über den Gegenftand beflimmen. Ja auch wenn jener fchwiege, 
müßte doch der wifjenfchaftliche Sinn bemerken dag ihm ein Ort 
entgangen tft, und ausfuͤllend auf bie erfle Quelle des Mangels 
zurüßfgehn. Je weniger aber bei einer foldhen Aufforderung die 
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Luͤkke wahrgenommen wirb, um deſto ficherer fehlt «8 auch ber 
Idee an irgend ‚einer nöthigen Eigenfchaft, um das ganze aus 
ihr abzuleiten. Ja überhaupt, wenn mangelhaft ift die fittliche 
fowol als die wiſſenſchaftliche Fähigkeit derer welche eine Idee 
hervorgebracht und angenommen haben, was für ein Grund bleibt 
nod übrig, um fie für die richtige zu halten? Darum nun find 
wefentlihe Mängel diefer Art jederzeit entfcheidenb für bie Un: 
tauglichleit eines Syſtems. 

Was aber auf der andern Seite die Geflalt bed ganzen be 
trifft: fo iſt hier ebenfalls bie erfle Forderung die der durchgaͤn⸗ 
gigen Richtigkeit und Uebereinftimmung bed inneren Gliederbaues. 
Ueber dieſe jeboch iſt ebenfalls zu dem im zweiten Buche bereits 
abgebanbelten „nichts binzuzufegen. Denn bie unftatthafte Ein: 
theilung ber formalen Begriffe, welche fich fafl buschgängig offen⸗ 
barte, und ber Mißverſtand in ihren erfien Werhältniffen zu ein: 
ander giebt genugfam zu erfennen, baß an eine richtige Gliederung 
nody nirgends am wenigfien aber in den am weiteflen außgeführ: 
ten Spflemen zu denken if, fondern fie meiftentheilö widernatür: 
lich theils frembartiges verknüpfen, theild das zufammengehörige 
auseinander werfen. Dennoch aber könnte durch geſchikkte Aus⸗ 
einanderlegung vielleicht auch ein fo verunflaltetes in ein wohl 
georbnetes und richtiged Syſtem ficd verwandeln lafien. So dag 
auch hier entfcheidender iſt die zweite Forderung, die ber Boll 
fländigfeit. Welche jeboch auch nicht fo zu verfiehen ift, bag alle 
verſchiedenen Beziehungen ber einzelnen Theile oder der Behand: 
Iungdarten auf einander müßten aufgezeichnet fein. Vielmehr if 
natürlich daß eben das wahrfie und fchönfle ganze hierin am 
unerſchoͤpflichſten ift, und alfo in der Darflellung das meiſte dem 
Betrachter felbft aufzufuchen überlafien muß; nur bag mit den 
wichtigften biefer Beziehungen auch die Regeln um die übrigen 
aufzufinden müffen gegeben fein. Die Vollſtaͤndigkeit aber, welche 
in einem flrengeren Sinne gefordert wird, ift auf ber einen Seite 
dad Ebenmaaß der Außeren Umriffe, auf der andern aber bie Be 
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finmtheit und Verſtaͤndlichkeit der Grenzen ber Wiſſenſchaft ges 
gen bie übrigen nahe gelegenen unb verwandten, ohne welche die 
urfprüngliche Idee unmoͤglich eine richtige fein Bann. Dies alfo 
iſt es, was in Hinficht auf den Inhalt und bie Geflalt der bite 
her aufgefiellten ethiſchen Syſteme wird zu prüfen fein. 





Erfier Abſchnitt. 


Bon der Vollſtaͤndigkeit ber etbifchen Spyfieme in 
Abſicht auf den Inhalt. 


Das erfie nun, was in Beziehung auf biefe Frage unten 
ſucht wird, fei dieſes, ob basjenige, was in den biöherigen Dar 
ſtellungen der Sittenlehre wirklich aufgeführt wirb, auch fo durch⸗ 
gängig befimmt if, daß ed mit Recht als bad treffende Bilb 
eined ber angenommenen Idee gemäßen menfchlichen Handelns 
Bann angefehen werben. Und bier wirb jeber fogleich geſtehen 
müffen, daß von allem fafl, wovon bas Was ift beflinmt wor⸗ 
Den, daB Wie wenigflend fat uͤberall bat unbeſtimmt bieiben 
möffen. Ale fittlihen Worfchriften nämlich ſind fo weit, dag 
ohne ihnen zuwiberzulaufen biefelbe Pflicht auf ſehr verfchiedene Are 
ten kann ausgeuͤbt werben, und zwar fo baß bie Achnlichleit ber 
Handlungen in ihrem innem Weſen ganz verfchwindet, unb nur 
Die äußere bed bewirkten übrig bleibt, ober bie allgemeine des 
Endzwekks. So zum Beiſpiel können mehrere biefelbe Pflicht 
Der vergeltenden Gerechtigkeit ausüben nach gleichen Grundſaͤzen 
mit gleicher Hinficht auf daB gemeine Wohl oder das perfönliche 
Verdienſt und gleihen Vorfielungen von bem zu beobachtenden 
Maag, dennoch aber mit fo verſchiedenen Abflufungen des begleis 
tenden Gefühls von ber entichiebenfien Kälte an bis zur beweg⸗ 
teften Theilnehmung, baß die Außerfien Enden I entgegengefezt 
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etſchelnen durch diefe Verſchiedenheit als gleich burch jeite Lieber: 

einſtimmung mit der gleichen Vorſchrift. Eben fo koͤnnen mehrere 
die Verbindlichkeit erfüllen ihre Ueberzeugung mitzutheilen gegen 
eine ihre zuwiberlaufenbe; ber eine aber mit begeiſtertem Eifer, 
der andere mit bebachtfamer Gelaffenheit, und ber eine nur fi 
vertheidigenb, und nicht mehr als unmittelbar zum Zwelk gehoͤ⸗ 
sig ift auöführend, der andere aber tiefer in den Zufammenhang 
eindringend, und mehr im großen um Bahn zu madyen ber Eünf: 
tigen Erörterung ähnlicher Verſchiedenheiten. Andere Ungleichheis 
ten gäbe es in der Art den Beruf auszuüben und zu vervoll⸗ 
tommnen, und babei das, Nachdenken mit der Ausübung zu 
verbinden. Denn wie bei einem einzelnen Werd andere nad) 
anderer Ordnung verfahren, ber eine nämlich erfl einen heil 
vollendet, der.andere gleichmäßig alle bearbeitet: fo kann auch 
daB ‚ganze geichäftige ober bildende Leben verichieden eingerichtet 
fein. Uad viele andere Beiſpiele könnten von allen Seiten an 
dieſe angelnäpft werben; es koͤnnen aber auch bie angeführten 
ſchon binreihen, um: jedem bemerklich zu machen, wie diefe Un» 
beſtimmtheit über das ganze Gebiet der Pflicht fich verbreitet. 
Bielleicht nun koͤnnte jemanb hierauf vertbeidigenb anwenden, 
was Kant. irgendwo fagt, daß in jeder Handlung mehrere Pflich» 
ten zufammentommen, und daß alfo ber Aufichluß über das Wie 
unter einem andern Abfchnitt koͤnne zu finden fein, als jener über 
bab Was. Ahein dieſes ift zuvoͤrderſt zufolge bedjenigen, was 
oben im Zuſammenhange zur Erörterung des Pflichtbegriffd if 
duschgeführt worden, eine gänzliche Werbrehung beffelben, und 
auf ſolche Weiſe ließen ſich die Mängel des Syſtems ber Reihe 
nach einem Xheile nach dem andern zufcdieben, ohne irgendwo 
wirklich erlediget zu werben. Denn das Weſen bes Pflichtbegriffs 
beficht eben darin zu beſtimmen was das ganze fittliche iſt für 
ein gegebened Handeln oder einen gegebenen Moment, und biefe 
Beſtimmung alfo muß vermittelt deſſelben an Einer Stelle ganz 
und ungetheilt können gefunden werben. Wie ed mit biefer Ent- 
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ſchuldigung befchaffen ift, erhellt aber auch daraus, wenn man 
nur auf ben Gedanken achtend, und bie unrichtige Bezeichnung 
überfehend, bie vichtigere floifche an die Stelle fezt von der Ge _ 
genwart mehrerer ober aller Tugenden in einer Handlung. Dem 
alle jene Beſonderheiten der Art und Weife kann man, wenn fie 
dad Maaß nicht Überfchreiten, unter ben Namen einer Tugend 
bringen. Nun aber kann e& unmöglich gleichgültig fein, ob nur 
auf eine Weiſe oder auf verfchiebene die verfchiebenen Tugenden 
in jedem Falle dürfen verfnüpft fein. Alfo wirb die Forderung 
anerkannt nicht nur, fondern auch nothwendig auf ben Pflicht 
begriff zuruͤkkgeworfen. Unb eben fo würde fie auf ihn zurüfßs 
fommen, wenn man bie Frage urfprünglich aus bem Geſichts⸗ 
punkt der Güter betrachten wollte. Es ift aber wohl zu merken, 
bag was die Kritik fordert, um dem Mangel abzuhelfen, nicht 
biefes iſt daß für jeden Fall eine einzig mögliche Handlungs⸗ 
weiſe als fittlich aufgeftellt werde: denn fie. kann im voraus nicht 
entfcheiden, ob es nur eine giebt oder viele. Sondern nur daß 
eben diefe durch bie Erfahrung aufgegebene Frage wiffenfchaftlich 
beantwortet, und im lezten Falle Umfang und Bedingungen ber 
angenommenen Mehrheit beflimmt werde, bamit jeber dad fittliche 
unterfcheiden könne von dem unfittlichen. Denn biefed in ber 
Ethik vorüberzugehen ift nicht Leichter zu entichulbigen, als wenn 
eine Anweifung zur bildenden Kunft mit allgemeinen Borfchriften 
ſich begnügend den Umſtand gar nicht wahrnehmen wollte, daß 
ed und zwar für jeden Gegenſtand fehr verfchiebene Arten giebt 
ihn zu behandeln in der Darftellung, welche doch alle jenen all: 
gemeinen Vorfchriften nicht wiberfireiten. So wie nun die Kunſt⸗ 
lehre ſich darüber entſcheiden muß, ob alle biefe bis auf eine 
jedesmal nur Tönnen fehlerhafte Manieren fein, ober welche und 
welche nicht; fo au die Sittenlehre. Wollte aber jemand fagen, 
es feien diefe Verfchiedenheiten weniger bedeutend ald auf dem 
Sebiete der Kunft auf dem der Sittenlehre, wo fie daher willig 
und biffig vernachlaͤſſigt würden, ber hat bie Achnlichheit bed Bei⸗ 
NR 2 
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field nicht verfianden, noch bebenkt ex wie weit biefe Abwei⸗ 
chungen fich erſtrekken, und in welcher Geſtalt fie im großen bes 
trachtet erfcheinen. Denn fie berufen am Ende auf ber befandern 
Art, wie bie Gedanken ſich an einander reihen, und wie bie Ge 
fühle fich unter einander unb gegen jene verhalten, worin faſft 
jeber feine eigne Weile Hat, durch alle Theile bed Lebens hindurch⸗ 
gehend, und im allen Handlungen wieber zu erkennen. Weihe 
natürliche Beſtaͤndigkeit auch die Urſach fein. mag, warum theils 
bei einzelnen Vorſchriften hierüber nichts beflimmt if, theils auch 
im ganzen dieſes eigenthümliche einer wenn gleich nur ſtillſchwei⸗ 
genden und eben darum unwiſſenſchaftlichen Unverlezlichkeit ge⸗ 
nieht. Denn das gemeine Urtheil wenigflend erkennt diefe am, 
indem es bie Handlung, welche bem einen ald aus feiner fefl- 
ftebenben Regel hervorgegangen ungetadelt hingeht, einem ande» 
ven in gleichem Kalle als mit ber feinigen nicht übereinflimmenb 
sum Vorwurf rechnet. Im großen betrachtet alfo, wo fich doch 
über ben Werth eined jeben fittlichen am beiten urtheilen laͤßt, 
{ft dieſes ber wichtige und fchwierige Drt von ber Verſchiedenheit 
bee Senrüthsftimmung, oder um ed für ben Fall, dag biefe Ver⸗ 
fchiebenheit fittlich möglich if, mit bem würbigflen Namen zu 
nennen, von ber Werfchiebenheit des Charakters. Welcher gewiß 
für die Sittenlehre nicht unbebeutenber fein Tan, als ber von 
der Mannigfaltigkeit bed Styls für die Kunſtlehre; ihn aber den⸗ 
noch dafür aufzugeben, wäre bad umverfländigfie, und ber deut⸗ 
lichfie Beweis daß dad eigentliche Weſen ber Sittlichleit ganz 
iſt verfannt worden. Denn nur berienige, welchem es lediglich 
um bie äußere That zu thun wäre, bürfte von biefer Mannig⸗ 
faltigkeit keine Kenntniß nehmen; wer aber unter bem fittlichen 
verfieht den ganzen Inbegriff deſſen was in einem gegebenen 
Falle im Gemüth vorgegangen ifl, von dem muß fie wohl ber 
trachtet und "eine Entfcheibung barüber gefaßt werden. Um num 
das ganze in wenige Worte zu vereinigen, fo ift die Frage biefe, 
ob dad Ideal des weiſen ein einfaches iſt, oder ein vielfaches, 
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und gefordert wird daß jede Ethik biefe Brage, auf welche Weife 
es auch fei, enticheiben folle. Denn bei ber Unbeflimmtbeit der 
fittlichen Worfchriften in allen Syftemen koͤnnen mehrere Men: 
ſchen denſelben fortfchreitenb in gleichem Maaße Genäge leiſten, 
und werben alfo angeſehen werben ald bem Ideal des weiſen 
gleichmäßig annähernd; dennoch aber Finnen fie in ihrem Han 
deln und Sein fich weientlich verfchieben zeigen. Soll daher die 
Ethik ihren Gegenftand beflimmen, fo muß fte auch enticheiden, 
ob mehrere folche ohne biefen Unterfchieb aufzuheben bad Ideal 
erreichen koͤnnten, in welchem Kalle «8 für jeden in gewiſſer Hins 
fiht ein anderes fein würbe, oder ob es ſchlechthin für alle Durch» 
aus baffelbe iR, und alfo ber Unterfchied bei allen entweber als 
mählig verfchwinden, oder einer in bie Weiſe bed andern über 
gehen muͤſſe. Es iſt aber auch der Ausweg abgefchnitten, daß 
diefed zufammenhange mit einer unerBlärlichen und jenfeit bed 
Gebietes der Ethik gelegenen natürlichen und angebormen Vers 
Ichiebenheit der Menſchen. Denn nichts, was das wirkliche 
menſchliche Handeln betrifft, liegt jenfeit des Gebietes der Ethik, 
weil alles angefehen wird als, wenn auch nicht ber Anlage we 
nigfiend ber Kraft nad, durch die Uebung und dad zufällige: 
willkuͤhrliche Handeln ſelbſt entftanden, und alfo auch fittlich zu 
beurtheilen. Iſt alſo jene Verſchiedenheit anzufehen als ber einen 
und untheilbaren Geftalt bed guten zuwider, fo wird fie auch ge 
fegt als fittlih zu vernichten, und bied muß eine Aufgabe ber 
Ethik fein. Wo aber nicht: fo muß fie anerkannt werden als 
ein fittlich bervorzubringenbes. oder auszubildendes, und alfo auf 
jeden Fall ihren Pla; finden in der Ethik, weit der Begriff bed 
gleichguͤltigen für biefe Wiſſenſchaft gänzlich aufgehoben ifl. Die 
ſes nun ifi ed, worüber in.ben meiflen Sittenlehren gar nichts, 
und in feiner etwas gewügended beflimmt wird. Denn wo bad 


Heal ded weilen nicht ausdruͤkklich als Eind gefezt wird, ba . 


wird doch auch bie Mannigfaltigkeit des fistlichen nicht gehörig 
anerfaunt und beflimmt; noch, wo jenes gefchieht, die Einförmig- 
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keit ausdruͤkklich feſtgeſezt und deutlich vorgezeichnet. Soviel aber 
wirb jeder fehen, daß bie Entfheibung ber Frage ſelbſt zunaͤchſt 
abhängt von jener bereitd erwähnten Werfchiedenheit der Anſicht, 
vb nämlich das fittliche nur ein allen gemeinfchaftliches fein fell, 

ober auch ein befondered und eigenthümlicheö; und es fdheint aus 
biefem Erfolg, als ob jener Unterfchied nicht wäre deutlich genug 
ind Bewußtfein gelommen. Wird nun auf dasjenige zuruͤkkgeſe 
hen, was oben ſchon hierüber beigebracht worden, daß nämlich, 
was zuerfi die Sittenlehre des Genuffes anbetrifft, diefe um fi 
ſelbſt zu erhalten nothwendig ein eigenthuͤmliches der Sittlichkeit 
annehmen muß, weil die Stüfffeligteit nicht anders als in viel 
fachen Geftalten ganz und wirklich vorhanden fein, und nur ge 
theilt, beides in Beziehung auf die Gegenflände fowol als auf 
Die Art fie zu behandeln, von verfchiedenen auf verfchiebene Weiſe 
Tann hervorgebracht werden: fo ift von diefen Syſtemen bie aus⸗ 
gebreitetfte Behandlung bed befonderen und vielfachen in der Sitt⸗ 
lichkeit, und Aufzeiynung ber verfchiedenen Arten wie die Men: 
ſchen koͤmnen weife werben, mit Recht zu erwarten. Dem gan; 
entgegen findet ſich das wenige, was der Eubämoniömus von 
diefer Art aufzumelfen hat, und was Feinem anders ald fragmens 
tarifch und unzureichend erfcheinen wirb, faft nur in den nicht 
voiffenfchaftlichen Darftellungen zerſtreut; die zufammenhängenben 
aber halten fi alle vornämlid nur an das gemeinſchaftliche, 
welches, da ed Fein allgemeines fein Tann, ein unbeflimmtes fein 
mug. Schon dieſes nun kann unmöglich ein vortheilhaftes An- 
zeichen fein für ein Syſtem, wenn bad richtige und nothwendige 
mehr in anderer Geftalt vorhanden ift als in ber wiffenfchafts 
lichen; weil nämlich mit Recht die Wermuthung entfteht, daß ber 
Inhalt der wiffenfchaftlichen Geftalt widerfpricht, und eins das 
andere zerſtoͤrt. Wie denn aucd die Urfachen biefes Mangels 
darin vornaͤmlich möchten zu finden fein, dag feinem Geifte treu 
bleibend das Syftem das gemeinfchaftliche ganz müßte vernach⸗ 
laͤſſigen, fo daß e nicht einmal dem befonderen zur befchränten: 
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ben Bedingung dienen koͤnnte, und dieſes alfo gar nicht zu bin 


bigen und zufammenzuhalten wäre, fonbern ins unbeflimmte und 


unendliche zerfahren müßte. Daher benn bie furchtſame Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit und Ungründlichfeit, welche jedem in jeder Sittenlehre 
diefer Art auffallen muß. Was aber zweitens bie Sittenlehre 
ber Thaͤtigkeit anbetrifft, fo folgt aus dem gemeinfchaftlichen 
Geiſte derfelben Zeinesweged eine ſolche vorzügliche Hinneigung 
zum Anerkennen und Darfiellen eined befonberen und eigenthüms 
lichen fittlichen. Denn wenn gleich oben gefagt worden, daß. aud) 
in dieſen Syſtemen recht verftanden das hoͤchſte Gut ebenfalls 
nicht von jebem ganz ſondern nur von allen gemeinfchaftlich kann 
hervorgebracht werben: fo bezieht fich Doch biefe Theilung nur 
auf bad Bewirkte, nicht aber auf daB innere Handeln, welches, 
wenn kein anderer Beflimmungsgrund eintritt, in allen dad naͤm⸗ 
liche fein kann. Nirgends alfo liegt in dem, wad allen Syſtemen 
diefer Art gemein ift, eine Nothwendigkeit, bag bie der Weisheit 
fich annähernden nicht nur ber Lage nach ſondern auch an fich 
müßten verfchieden fein. Daher zu erwarten wäre, daß andere 
Verfchiebenheiten der Anficht eine Mannigfaltigkeit der Denkart 
über diefen Gegenftand follten hervorgebracht, und einige auf biefe 


andere auf jene Seite ſollten bingeneigt haben, beflimmt aber 


muͤßte ein jeber fein. Allein faft gänzlich ift von allen dad eigens 
thuͤmliche nicht ſowol verworfen ald überfehen worden, und bie 
Unvolllommenbeiten find vielfach, welde man in dem ganzen 
erblikkt, wenn diefer Geſichtspunkt einmal gefaßt if. Zuerfi als 
Einwurf mödten manchem hier einfallen ald ein Verſuch bie 
Schilderungen, welche die Peripatetifer zu machen pflegten, welche 
aber. nicht hieher gehören, da fie nur auf die äußeren Erfcheinuns 
gen einzelner vormämlich zu tabelnder Eigenfchaften fich erſtrek⸗ 
ken. Dagegen ift der Mangel um fo offenbarer, daß berfelbe 
Beobacytungdgeift fie nicht auch auf jene ‚größeren Eigenthüms 
lichkeiten geführt bat, um fo mehr ba nach ihren Grundſaͤzen 
iede Abweichung von einem gemeinfchaftlichen Urbilde ihnen eben⸗ 
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ſalls als verwerflich hätte erfepeinen mäÄffen. Denn ba bie Un 
belimmmtheit des einzelnen fittlichen und ber gänzliche Mangel bez 
pre eines Beruf den Ariſtoteles veranlaflen konnte, auch bad 
runbeſtreitbar fittliche in Wergleich mit einander zu fezen, uwb bie 
ſchoͤnſten Handlungen den ſchoͤnen vorzuziehen, wieviel mehr hätte 
ihm auch Eine befliummte Gemätpöperfaflung als bie ſchoͤnſte, alle 
üdrigen aber ald Unvolllonnuenheiten erfcheinen müffen. Ion 
andern Schulen bed Alterthumd wäre aus andern Gruben bie 
Annahme eines gleichförmig beflimmten fittlichen zu erwarten. 
Ddeis mämlidy, weil der größere Werth, den fie auf des poll 
tiſche ganze legen, von bem ber einzelne nur ein heil iſt, fie 
mehr auf die Ausbilbung bed gemeinfchaftlichen als des befon 
deren führen mußte. Theils auch, weil fie feibft ſchon von einem 
befonberen ausgehend, unb eigentlich nur Theile unb Zweige eines 
größeren Syſtems, fich fälfchlih für bad ganze hielten. Denn 
dieſes, wie es oben von ben beiden eubämoniftifchen Syſtemen 
geſagt if, Tönnte chen fo auch von bem floifchen umb kyniſchen 
in Bergleidy mit dem platonifgen gefagt werben. Mei ben Stoi⸗ 
fern muß dieſer Mißverſtand, einen befonberen Charakter für bie 
ganze Gittlichkeit zu nehmen, jebem einleuchten, ba hingegen ben 
Kynitem vielleicht das Beugniß gebührt ihm weniger gemacht zu 
haben. Demnad aber hätten bie lezteren die Mamnigfaltigkeit 
durchfuͤhren, und ber übrigen beigsorbnete Geſtalten aufzeigen fols 
ken, wovon jedoch Feine Spur ſich findet. Eben fo hätten bie 
Stoiker nichtö fehler halten follen, ald das Eine Urbild des weis 
fen, und die auf alle inneren Verhaͤltniſſe fich erſtrekkende Einheit 
einer vollkommnen Handlung für jeben Fall. Dagegen finden 
füch im Panaitios, fo wie im Epiktet und anbern ähmlidhen, Spu: 
zen genug von einer beim Handeln zu nehmenden Ruͤkkſicht auf 
die Sigenthuͤmlichkeit des handelnden, und ſolche, daß es fehwer 
iſt dabei nur an bie äußere Verſchiedenheit ber Lage zu denken. 
a, wenn auch dieſe ald fpätere und unreine ſollten zurukkgewie⸗ 
fen werben, fo if ſchon genug an dem befannten Spruch ber 
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Stoiker über die Kyniker. Denn wenn es einen abgekuͤrzten 
und doch nicht allen gebotenen Weg zur Weisheit giebt, und 
zwar einen ſolchen, für oder gegen welchen äußere Veranlaſſun⸗ 
gen und Beruf nicht entfcheiden können, fo giebt es wol ſchwer⸗ 
ich hiezu einen andern Grund, obgleich er ein befonderer fein 
fol, als einen inneren. .Unläugbar alfo und deutlich ‚find hier 
Spuren und Anfänge, welche nicht fortgefezt find, und daher 
Unbeſtimmtheit des ganzen, welche wie nirgends fo auch hier 
nicht ohne Widerfſpruͤche befteht. Unter ben neueren floificenben 
ſchwankt Kant auf ähnliche Art. Denn er rebet zwar ausbrüßß 
lich von einer beſtimmten Gemüthöftimmung, naͤmlich ber wak⸗ 
Bern und frößlichen, ald von einem nicht etwa beliebigen ſondern 
nothwendigen Mittel zur Sittlichleit: allein eben daraus, bag 
fie nur ein Mistel ja dad eine Element gar nur bie Bebingung 
eined anderen Mittels ift, ſcheint hervorzugehn, daß fie dem bei: 
zugefellen ift, was bei vollendeter Sittlichkeit wieber kann aufs 
gegeben werben, und alfo ber Sittlichkeit nicht als Beſtandtheil 
nothwendig angehört. Died beflärft fich noch, wenn man erwägt, 
wie Kant anberwärts ald von einer natürlichen und gar nicht 
zu tadelnden Anficyt und Stimmung von ber rebet, bie Menfchen 
unliebenswuͤrdig und widrig zu finden, welches boch weber wak⸗ 
Der noch fröhlich lautet. Kann nun biefe Stimmung, bie ihrem 
Inhalt nach doch offenbar ‚etwas fittliches ift, vorhanden fein 
ohne ber Zugenbübung zu ſchaden: fo Tann auch andern, als ber 
fchwermüthigen und elegiichen, und was für welche fih aud ans. 
dern Sefichtöpunften darftellen möchten, das gleiche Recht nicht 
entgehn. Weder aber find dieſe angebeutet' und conſtruirt, noch 
in Abficht auf ihren Einfluß gewürdigt. Mehr fcheint Fichte der 
Idee eines ganz gleihförmig beflimmten ſittlichen treu geblieben 
zu fein, Denn wenn mar Acht giebt, wie bei ihm bie fittlichen 
Handlungen zu Stande fommen, fo iſt alled der Ueberlegung 
eingeräumt, und es zeigt fich auf ben erſten Anblik keine Wer: 
ſchiedenheit, als die des Augaben, nach denen bie Rechnung ans 
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gelegt wirb, und hoͤchſtens unter biefe, alfo unter das nach einer 
und berfelben Regel für alle zu mobificirende, koͤnnte die Stim⸗ 
mung ‚mitgerechnet werben. Allein auch er if ein Beweis, daß 
diefe Steichförmigkeit fich leichter mit Worten auöfprechen als 
wirklich in ihrer Geflalt zeichnen und barftellen läßt. Denn fleigt 
man etwas weiter hinauf zu der Art wie bie Ueberzeugung oder 
das jebesmalige Pflichtgefühl zu Stande fommt, mit Zuziehung 
befien was oben von ber Handlungsweiſe des Gewiſſens gefagt 
mworben: fo wirb man finden, daß wenn biefes nicht ein ganz 
blindes ahndendes Vermoͤgen fein ſoll, alsdann grade bad, was 
ber Grund des fittlich unbeſtimmt gelaſſenen mannigfaltigen ift, 
naͤmlich die beſondere Art Gedanken und Gefuͤhle an einander zu 
reihen und zu beziehen, den entſchiedenſten Einfluß Haben muß 
zur Beflimmung beffen was in jebem Falle ald Pflicht gefunden 
wird. Nämlich nicht nur, da keiner wol dad Gebiet des moͤgli⸗ 
chen Handelns dem Umfang und Inhalt nach volllommen über 
fieht, wird natürlich) jeder nach Maaßgabe feiner Eigenthämlich 
keit Hierin auch einen andern Theil beachten und vernachläffigen, 
welches freilich allen für eine aufzubebende Unvollkommenheit 
müßte angerechnet werden: fonbern auch unter Vorausſezung voll; 
fländiger Ueberficht hat gewiß jeder feine eigne Art im einzelnen 
eine bem andern der Zeit fowol als bem Werthe nach unter 
zuorbnen, von welcher Verfchiedenheit denn nicht dafjelbe mit Zus 
verficht im allgemeinen Tann gefagt werden. Auch findet fich bei 
Fichte ein Wort, welched unter dem Scheine gemeingeltender Ber: 
fändlichkeit diefe ganze Unbeflimmtheit verbirgt, wenn er nämlich 
- einen jeden an fein Herz verweifet. Offenbar ift dieſes Herz der 
Siz des gerügten Uebels, und es hätte, um folgeredht zu fein, 
entweber ganz müffen andgerifien werben in eines Sittenlehre, 
die ben größten Theil feiner Functionen -ohnebied aufbebt, fo dag 
nur die Urtheilökraft und das gleich unbegreifliche Gewiſſen übrig 
geblieben wäre; ober es hätte müffen felbft weiter beflimmt wers 
den, damit nicht mit bem Herzen überhaupt auch allerlei böfe 
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Herzen gefegt würden, ober folche bie ber fittlichen Urtheilskraft 
dad Gebiet verlezten. So aber wie jezt verfahren worden, iſt 
mit dem. Herzen unftreitig ein unbeflimmted ohne Prindp ber 
Beftimmbarkeit durch dad ganze Gebiet des fittlihen Handelns 
bindurchgehended gefezt. Auf eine andere Weife verfehlen ferner 
ihres Zwekks einige Lehrer der Vollkommenheit, welche auch einen 
einzig möglichen fittlichen Charakter behauptend fidy mehr als ans 
dere bemühen ihn genau zu verzeichnen. Ihr Verfahren babel 
befteht aber darin, daß fie etwas unfein bie Werfchiedenheiten nur 
da bemerken, wo fie durch Uebermaag ſich von ber fittlichen Res 
gel entfernen, und daß fie nun glauben fie durch Mäßigung 
gaͤnzlich aufzuheben, wodurch fie ja vielmehr erſt fittlich conſti⸗ 
tuirt werben. Denn bie Gleichförmigkeit iſt auf diefe Art nur 
bie äußere der Erfcheinung, das innere Prindp aber bleibt immer 
verſchieden, und wer zum Beilpiel in einem fanftmüthigen Geiſte 
handelt, welcher fittli ift, und eben daher gemäßigt erfcheint, 
weil fi nie eine ſtillſchweigende Billigung bed Unrecht ober 
etwas dem ähnlicyed darin zeigt, der hat boch anders gehandelt 
als der welcher in einem eifrigen und auf biefelbe Art fittlichen 
Geifte handelte, ſollten auch äußerlich beide nicht zu unterfcheiden 
fein. So ergehet es alfo denen, welche ihrem Grundfaz nach von 
der Gleichförmigfeit alles fittlichen ausgehn, daß fie nämlich den: 
noch in ber Ausführung dem inbirecten Anerdennen einer Vers 
fchiebenheit nicht ausweichen, und fo zwifchen entgegengefeztem 
fhwantend eben fo wenig bie Gleichfoͤrmigkeit wirklich zu be 
haupten vermögen, al& die Verſchiedenheit zu beflimmen. Derer 
aber, welche von einer Ausbildung des eigenthümlichen zur Sitts 
lichkeit, und alfo von einem befonderen und vielgeflalteten: fittlis 
hen außgegangen find, giebt ed, abgefehen von den Eudämonis 
fien, deren fchon erwähnt worden, nur wenige, und zu nennen 
find nur die beiden, Platon nämlich und Spinoza Ron dem 
Iesten ift ſchon oben gefagt, wie ihm die Annahme eines folchen 
befonderen natürlich fein mußte, er befindet fich aber in bemfelben 
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Falle fich deſſen nicht recht deutlich bewußt geworben zu fein, 
und nur ber aufmerffame Lefer beffelben wird wenige Stellen 
finden, wo ihm fo etwas vorgeſchwebt hat. Wie denn auch nur, 
fofern der Menſch ein Gegenfland der Betrachtung und Behanbe 
lung ift nach feinen Grundſaͤzen, ein ſolches eigenthümlicyes als 
nothwendig erſcheint; von ber Seite bed Handelns aber angelehen 
möchte auch wol fein deal’ des weifen nur ein einfaches fer, 
weil die durchgängige Erkenntniß Gottes in allen Dingen als 
reine Wiffenfchaft nur eine und durchaus biefelbe fein Tann, und 
auch. ber Daraus hervorgehende Affect der Liebe zu Gott nur einer 
iſt. So daß leicht diefes eine von ben Stellen fein möchte, wo 
auch er weniger mit fich felbft uͤbereinſtimmt. Nur Platon iſt 
offenbar umd überall auf biefer Seite. Denn er unterfcheidet ſehr 
forgfältig das Gebiet des gemeinfchaftlichen von dem des beſon⸗ 
deren, und ſezt auch das lezte auf die Art, wie er bei allem zu 
thun pflegt, was uͤber das Gebiet dialektiſcher Erweiſe hinaus⸗ 
geht, naͤmlich durch mythiſche und myſtiſche Behandlung, als ein 
urſpruͤngliches und ewiges. Ja dem aufmerkſamen wird auch 
das Beſtreben einer kosmiſchen und alſo gewiß fuftematiichen Zu⸗ 
ſammenſtellung dieſes mannigfaltigen nicht entgehen, Woraus 
genugſam erhellt, wie weit er auch in Beziehung auf dieſen Ge⸗ 
genſtand an ficherer und uͤbereinſtimmender Anſchauung allen bee 
nen vorangeht, welche, obſchon zugleich von dem Mebärfniß ein 
ganzed ber Form nach barzuftellen getrieben, bennach ben Aus⸗ 
weg aus dem unbeflimmten ‚nicht zu finden gewußt, in welches 
fie fih verwikkelt hatten. Die Zufammenftelung dieſer beiden 
aber wird auch demjenigen, der ihre Gigenthümlichkeiten kennt, 
am beflen ben entfcheidenden Wink geben, welches eigentlich die 
Urfach ift von diefer ganzen Verwirrung, daß einige dad befon- 
dere im fittlichen im ihres ausbrüfflichen Lehre laut verneinen, 
und ed dann doch ſtillſchweigend und verfehlt wieber annehmen, 
andere aber es zwar bialektifch auf ihrem Wege finden, es aber 
doch weber gründlich verfiehen, noch gehörig herauszubringen ver: 
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mögen. Denn wenn Platon fich eines Vorzuges ruͤhmt, und 
denfelben Spinoza entbehren muß: fo ift bie Urfach leicht zu fin 
ben, unb vielleicht nirgenbö fo deutlich ald hier beflätigt fie ſich 
durch Wergleihung der übrigen, von benen zu reben der Mühe 
verlohnt. Doc was fo fehr an den Grenzen der Unterfuchung 
liegt, weil es fo genau mit ber phyſiſchen Theorie der Ethiker 
zufenmenhängt, kann für die, welche es noch nicht verfianden 
haben, nur mit wenigen Worten angebeutet werben. Dieſes 
. wämlich fcheint bee Grund bes Uebels zu fein, daß alle faſt bad 
geiflige Vermögen bed Menfchen nur anfehen ald Wernunft, bie 
andere Anficht dieſer Grundkraft aber als freied Verknuͤpfungs⸗ 
und Hervorbringungdvermögen, ober als Fantaſie, ganz vernache 
Käffigen, welches doch die eigentlich ethifche Anficht fein müßte, 
und fich eben deshalb auch in ber Ausführung nicht ganz übers 
fehen läßt. Denn bie Vernunft freilich iſt in allen dieſelbe, und 
das durchaus gemeinfchaftliche und gleichförmige, fo daß es eigents 
lich finnlos ifl, von einer individuellen Vernunft zu reden, wenn 
„nämlich dieſes mehr bedeuten fol, ald bie bloße numerifche Wer 
fehiedenheit der Organifation und der äußeren Bedingungen von 
Naum und Zeit. Die Fantaſie aber iſt das eigentlich indivi⸗ 
buelle und befondere eines jeden, und zu ihr offenbar gehört auch 
was fi oben ald dad gemeinfchaftliche Merkmal bed unbeſtimmt 
geloffenen gezeigt bat. Unb wie würbe ſich Kant zum Beifpiel, 
welcher fo gern gefleht feine Sittenichre fei nur für. diejenigen 
gültig, welche vernünftig fein wollen, wie würbe ex fi verwuns 
dern und gar nicht vernehmen was gefagt wäre, wenn einer noch 
ben zweiten Theil der Sittenlehre forderte für. diejenigen, welde 
Bernunft feeilich aber nicht nur fie haben wollten, fonbern auch 
Zantäfte, indem fie fonft glauben möchten nichts weder zu fein 
noch zu haben. Denn jener begreift nicht, baß er burch biefelbe 
Kraft, welcher er nur verflatten möchte aud dem umherziehenden 
Rauch Bilder zu dichten, auch alles andere bilben und geſtalten 
muß, und daß eben biefe nicht nur alle Tünftigen Handlungen 
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vorbilbet, weiche bie Vernunft beftktigt ober verwürft, ſonbern 
auch bie gewählten erſt belebend ausbilden muß. Nicht anbers 
ja ift es auch bei Fichte, welchem nur folgerechter als jenem auch 
bad wenige noch verfchwindet, und alle Functionen ber Fantaſie 
außgenommen wenn fie wieber ruͤkkwaͤrts von der WBernunft ges 
fordert werben, in die nicht genug zu beachtenbe Rubrik ber Dinge 
gehören, zum benen bie Zeit nicht vorhanden ifl. Wie er denn 
auch außer dem ganz richtig in bie Gemeinheit aus bem Indi⸗ 
viduo heraus verfezten Sittengeſez nichts anerkennt als Verſtand 
und Leib, welche Werkzeuge ded Sittengefegeb fein fellen, alles 
übrige aber ihm zu dem äußeren gehören muß, durch welches 
ber Punkt beflimmt wird, auf dem der Menich fich findet, unter 
weichem zufälligen dann aud die Fantaſie fchläft zu großer Ue⸗ 
bereinflimmung mit feiner Lehre vom Dafein. Indeß zeiget auch 
bier das Sleihnig vom Werkzeuge hinkend und verrätherifch auf 
die Wahrheit, und auf ben Zufammenhang jenes Fehlers mit 
einem andern fchon erwähnten, nämlich ber Unbeflimmtheit im 
ber Methode ben Stand und Beruf zu erwählen. Denn bie eis 
genthümliche Art Gedanken und Gefühle bervorzubringen muß 
entweder von dem Augenblift an, wo der Menſch ſich findet, 
ganz unter eine gleichförmige und allgemein geltende Worfchrift 
gebracht werben, wozu jebe Anmeifung fehlt, oder fie muß als 
ein bleibenbes nothwendigen Einfluß haben auf Die Art wie jeber 
Werkzeug ift, und auf die Regeln, nach welchen er bie Gegens 
fände feiner Bearbeitung wählt, welche Regeln nicht nur gleich» 
falls fehlen, fondern auch im Widerſpruch ſtehen würben mit dem 
ber Geſellſchaft eingeräumten echte des Verbotes. 

Ob aus demfelben Grunde entflehend, das bleibe eines jeben 
Beurtheilung anheimgeftelt, offenbar aber im genauen Zuſam⸗ 
menhange mit dem biöher gerügten fleht ber zweite Fehler, daß 
naͤmlich vieles, was ethifch beflimmt fein müßte, fo gut als ganz 
übergangen ift in den Darſtellungen der Sittenlehre. Und zuerſt 
war zeigt fich diefes natürlich in bemjenigen heile des menſch⸗ 
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lichen Lebens, wo das bisher als eigenthümliche Ast und Weiſe 
in pflichtmäßigen Handlungen befchriebene zugleich den eigentlichen 
Gehalt der Handlungen ausmacht. Daß ed aber einen ſolchen 
giebt, unb daß er von großer Wichtigkeit iſt für das ganze, wird 
wol niemand läugnen. Denn. offenbar befchäftiget einerfeits bei 
den meiften Menfchen ihr eigentliched Hanbeln gar nicht die ganze 
Kraft des Semüthes, fondern wo bie mechaniiche Ausführung 
angeht, da macht Uebung und Gewöhnung felbft: einen hohen 

Srad von Vollkommenheit möglich, ohne die Aufmerkſamkeit mehr 
als in einzelnen Augenblikken für den Gegenſtand zu binden, 
Und eine ſolche Meihe von Gedanken und Gefühlen, welche mit 
der Handlung gar nicht anberd ald ‘durch die Identitaͤt der Zeit 
verbunden find, wird mit Recht als ein eigner Gegenſtand der 
fittlihen Beſtimmung und Beurtheilung angefehn. Daß aber 
bier alle Verſchiedenheit beruht nicht etwa auf ben aͤußern vers 
anlaffenden. und auffordernden Gegenitänden, fondern auf ber 
eigenthümlichen Art bie Gebanten anzufnüpfen und-zu verbinden, 
dieſes muß einleuchten, ba ja bei Gelegenheit der nämlichen Ges 
genflände ganz verichiedene Betrachtungen entflehen koͤnnen, und 
umgefehrt. So daß ein jeder geflehen muß, es gebe fchon innere 
halb dieſes Gebietes eine große Mafle inneren und idealen Hans 
delns des angezeigten Art. Gewiß auch möchte es nicht angehn, 
biefed etwa unter dem Vorwande des unwilllührlichen oder ges 
ringfügigen auszufchliegen aus dem Gebiete der Sittlichkeit. Denn 
über beides iſt fchon oben, und fo auch über feine Anwendung 
auf das fogenannte ideale Handeln das nöthige gefagt: hier aber 
befonders iſt nicht zu läugnen, daß es eined Theils denjenigen 
fittlichen Zuſtand, mit welchem es ald Zeichen und Ausdrukk zus 
fammenhängt, auch als Uebung und Gewöhnung befefligt, und 
bag ed andern Theils bei einiger abfichtlichen Leitung auch durch 
Prüfung und Betrachtung, ded gegenwärtigen vorbereitend und 
beſſernd auf bad Fünftige zu wirken vermag. Wie denn auch 
offenbar nicht nur ‚die Sittlichfeit bed weiblichen Gefchlechteö vors 
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zügli von biefem Theile ihres Lebens abhängt, fonbern aud bie 
mannigfaltigen beſonderen fittlichen Erſcheinungen unter der mecha⸗ 
niſch arbeitenden Abtheilung der Geſellſchaft hieraus zu erklaͤren 
ſind. Ja der traurigſte und am meiſten zu verbannende Zuſtand 
der menfchlichen Seele, der Wahnfinn nämlich, kann unmöglich 
anders anfangen, als durch unbeherrſchte Verkehrtheit dieſes in⸗ 
nern Spieles der Vorſtellungen. Andererſeits aber muͤſſen eben 
ſo gewiß diejenigen, deren Handeln wenig oder nichts mechani⸗ 
ſches beigemifcht iſt, einen abgeſonderten Zuſtand ber freien und 
inneren Thaͤtigkeit haben nicht etwa nur aus Beduͤrfniß, von 
welchem ja erſt muͤßte unterſucht werden, ob es zu befriedigen iſt 
oder abzuweiſen, ſondern ſchon weil alles vorhanden ſein ſoll im 
menſchlichen Leben, was darin gegeben iſt, nur auf die rechte 
Art, und noch mehr, weil ein großer Theil der weſentlichſten 
fittichen Endzwekle nicht etwa nach einem, fonbern nach allen 
verfchiebenen Syflemen gar nicht anders Bann erreicht werben als 
durch freie. und innere Thaͤtigkeit. Auch fühlt jeder wol, wie 
durch dieſer Thaͤtigkeit Gehalt Beſchraͤnkung und Ausdehnung 
Sittlichkeit ober Unfittlichleit fi) ausbruüßft und entficht, und 
wie fowol in ben Gegenflänben berfelben, als in ber Art fie zu 
behandeln, ſchikkliches und unſchikkliches Liegt für andere auf ans 
dere Weiſe; Anwellungen aber hierüber wirb Seiner in irgend 
einer Darſtellung ber Sittenlehre aufzuzeigen haben, ober nur 
ſolche koͤnnten es fein, über deren Leerheit und Dürftigkeit nicht 
erſt nöthig iſt etwas zu erinnern. Weiter verbreitet fich ferner 
dieſer Fehler ſehr natürlich über die Art eben biefes im Innern 
vorgehende auch anderen mitzuteilen, worüber gleichfalls fittliche 
Vorſtellungen von einiger Bebeutung an den meiften Orten vers 
geblich möchten gefucht werben. Denn bie Gefeze bed Umganges 
überhaupt find faft überall nur negativ in Beziehung auf irgend 
eine entweber angenommene ober wenn es hoch kommt felbft 
conſtruirte äußere Wohlanſtaͤndigkeit. Gogar verbreitet ſich nicht 
weiter die fcheinbare aber nur aus bem dialektiſchen JIntereſſe ent» 
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ſtandene Bollflänbigfeit der Stoiker, weldye mehr ben leeven Titel 


einer ſich hierauf beziehenden Tugend aufſtellt als ihn wirklich 
ausfuͤllt, wozu auch in dem Geiſte bed’ Syflemd Feine Veran⸗ 
laſſung war. An die Benuzung der freien Mittheilung zur Be⸗ 
foͤrderung weſentlicher ethiſcher Zwekke iſt bei ihnen eben fo wenig 


als bei andern zu denken, und bie Tugenden ber freien Geſellig⸗ 


Zeit, welche fie aufftellen, weilen auf nichtd zuruͤkk in dem Ver⸗ 
zeichniß ihrer Güter. Und was vielleicht jemand fagen möchte, 
die Handlungdweife müffe in dieſer Hinficht beurtheilt werben 
nach ben allgemeinen Vorſchriften der Menfchenliebe, wie fie eben 
in jedem Syſtem ifl, und der. Wahrhaftigkeit, dies heißt nur dem 
Streitpunkt verfchieben, und höchftens dieſen Fehler in einen der vo⸗ 
sigen Art verwanbeln. Denn jene Borfchriften find ja auch überall 
nur allgemein, in ber freien Mitteilung aber beruht dad meifte, 
wo nicht alled, nicht nur dem Inhalt fondern auch ber Weiſe 
nach gleichfalls auf dem eigenthümlichen, fo dag gewiß das Prin⸗ 
cip der Beurtheilung fehlte, wenn auch der Drt dazu ba wäre, 
wiewol auch das lezte nur mit großer Einſchraͤnkung koͤnnte zus 
geftanden werben. Und wie wenig namentlich den neueren prak⸗ 
sifchen Ethikern des Gedanke gelommen if, etwad über Ddiefe 
Gegenflände beſtimmen und die Mittheilung diefes Art eigentlich 
fittlich conſtruiren zu wollen, :.died fieht jeber. Denn. wie läffig 
ohne eigentlichen Drt und Bufammenhang ſteht bei Kant bie 
Marime, daß der Menfch fich micht vereinzeln ſolle mit feinen 
Kenntniffen und Gebanten, und wie wenig kann fie auch zu 
fogen haben bei dem Grundſaz, dag der Sittlichkeit nicht zuges 
böre fremde Vollkommenheit zu befördern. Diefen nun hat Fichte 
zwar ˖nicht im derfelben Art aufgeftellt, allein bei ihm bezieht ſich 
jebe Mittheilung, weiche nicht fireng wiſſenſchaftlich if, oder zum 
Geſchaͤft des Berufd gehört, nur auf eine Aufferderumg,, und 
fittlicheS giebt es nur in Hinficht derfelben, wenn diefe Auffor 
derung etiwad unmittelbar praßtifched zum Segenflande hat. Ber 
gleicht man num hiemit gar jene denkwuͤrdige Aeußerung, daß es 
Schleierm. W, UL. 1. S 
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den Menſchen gar nicht obliege Geſellſchaft zu ſtiſten, fonbern 
er gar wohl in ber Wuͤſte bleiben dürfte, wenn er fich ba fänbe: 
fo fieht man, wie wenig auch er bedacht ‚fein konnte diefen Theil 
des Lebens, wie es fein müßte, ethifch zu conſtruiren. Beſonders 
offenbart ſich auch bei ihm, eben weil ex folgerechter unb genauer 
it, auch noch deutlicher als bei Kant, dieſer Mangel au Be 
flimmtheit über die freie ſittliche Einwirkung durch die fchroffe 
und harte Art, wie bie Erziehung fich abfondern und begrenzen 
fol, ohne daß dad Problem, ben rechten Punkt zu finden, wirf: 
lich konnte gelöft werben. Doc biefes fei nur beiläufig ange 
beutet. Es gilt aber dieſer Worwurf, bag vernachläffiget wird 
bie freie Mittheilung als ein fittlich geforbertes aufzuftellen und 
auszubilden, nicht nur bie praktiſchen Sittenlehren, fondern nicht 
minder auch die auf Luft und Genuß auögehenben, für welche 
boch eben biefes, wofern fie ſich nur einigermaßen über bed on 
ganifche ausbehnen wollen, das wichtigfte unb der Siz der größ 
ten Göter fein müßte. So daß zu verwundern if, wie fo viele 
fi) dennoch länger bei ber Gerechtigkeit verweilen, bie ihnen bach 
eigentlich ein. Uebel duͤnken muß, und lieber einen Staat aufbauen, 
als ein Gaſtmahl, oder fon einen gemeinfamen Genuß Löbficher 
und eblerer Vergnuͤgungen. Vorzuͤglich nun wäre für fie wichtig 
ben Scher, und den Wiz abzuleiten und zu beflimmen; aber auch 
für die praßtifchen Sittenlehrer iſt es vieler Beziehungen wegen 
offenbar eine bebeutenbe Aufgabe, Umfang und eigenthuͤmliche 
Grenzen bed fittlihen biefer Art zu finden. Wie wenig aber 
bievon die Rede if, weiß jeder. Denn ſelbſt denen, welche fonft 
wohl zu fcherzen willen, geht ber Scherz in ber Bittenlehre ganz 
aus, und iſt ihnen fo fremd, daß er gar nicht zur (Erinnerung 
kommt. Bei andem wird er zunaͤchſt nur als Erſchuͤtterungs⸗ 
mittel anf das Zwerchfell bezogen, oder ald Heiz auf die Nerven, 
und gehört dem Körper an, fo daß er eigmtlid vom Arzt muß 
verordnet werden. Auch bie Stoiker, wiflen fie gleich dieſes eine, 

Yer Weiſe fich nicht betrinken werde, noch beftimmter als 
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Kant, führen doch von feinem Verhalten in biefer Hinficht gar 
wenig aus. Ariſtoteles möchte faſt ber einzige fein, ber dem 
Scherz ganz ernſthaft einen eben fo breiten Plaz einräumt, als 
jedem andern ethifchen Element; wiewol auch nur aus Bebduͤrf⸗ 
niß, der Ruhe wegen, allo ald Mittel. Davon aber, daß er, 
wenn er überhaupt fein fol, da er die Zeit-ausfült, auch an 
fich ſelbſt Zwekk und Bedeutung haben muß, und von ber be 
fonderen Anficht der Welt, wovon er gleihfam bie Wurzel ift, 
bavon iſt nirgends die Rede, obgleich. die Kunft nicht weniger 
als dad Leben fi beſtrebt hat ed zur Anfchauung zu bringen. 
Und hier tritt freilich noch hinzu eine natürliche Wirkung von 
ber beſchraͤnkenden Natur ber meiften Sittenlehren, benen es gar 
nicht in den Sinn kommen kann, ben Scherz zum Beiſpiel ur: 
ſpruͤnglich auf fittlihem Wege erzeugen zu wollen; fonbern ihnen 
genügt, daß fie ihn annehmen, wie ex gegeben if, als eine na: 
türliche unfchuldige Neigung, und ihn nur durch irgend, eine 
fremdartige fittliche Vorſchrift begrenzen und im Zaum halten. 
Woraus freilich nichts fefled und beſtimmtes entfichen Tann, fo 
daß ſchon diefe faft allgemeine WBeichaffenheit bie Nothwendigkeit 
von Mängeln diefer fowol als der vorigen Art verbürget. Fer⸗ 
ner iſt auch eben fo wenig beflimmt über die ernfteren und wid: 
tigeren mienſchlichen Werhältniffe, von denen Gemeinſchaft des 
innern wo nicht das eigentliche Weſen doch eine unentbebrliche 
Bedingung ifl. Denu wenn wir von bielen das befle zufammen: 
faffen unter den beiden Namen ber Liebe, im engeren Sinne bed 
Wortes nämlich, und ber Sreundfchaft, ſo wird gleich jeber wiſ⸗ 
fen, wie unbeflimmt beide überall gelaflen werden. So fehr näm- 
lich, daß fie auch noch nicht die Spur einer wifienfchaftlichen 
Bearbeitung tragen, und daß, ‚weil faft nirgends auszumitteln 
ift, ob und wie beide genau unterfchieben werben, gar nicht 
würbe davon zu reben fein, wenn es nicht erlaubt wäre, fie nur 
problematifch dem gemeinen Gebrauch nach zu trennen, unb bar: 
auf zu verweilen, daß die Sache felbfl zeigen werde, fie fei noch 
&2 
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nicht weiter gebiehen. Daß nun biefe beiben Verhaͤltniſſe für 
jebe Ethik unter bie wichtigften Gegenflände gehören, ift offen 
bar. Denn für die Gtüßffeligkeit zuerft verurfachen fie eine gänz- 
liche Veränderung, indem fie die Luft fowol ald ben Schmerz, 
vervielfachen, und zu einer höheren Potenz gleichſam erheben, 
uͤberdies auch, ſobald fie gefezt werben, eine ganz andere Unter: 
ordnung und Abwägung ber Dinge entfieht, als fonfl müßte 
Statt haben. Ferner auch für die praktifche Sittenlehre find bie 
Aufgaben felbft ſeltſam und merfwürbig, und nicht minder groß 
ihr Einfluß auf das übrige. In beiden aber find Liebe und 
Freundſchaft immer ber Siz eines blendenden und verführerifchen 
Scheines gewefen, inbem unter ihrem Vorwande gegen bie meh: 
rere Gluͤkkſeligkeit ſowol als gegen das richtige Handeln von 
jeher vielfach if gefehlt worden. So daß auf alle WBeife für 
beide nothwendig ift, diefe Werhältniffe zuerft in ihrem nothwen⸗ 
digen Zuſammenhange, wenn es einen giebt, mit den wefentlichen 
fitttichen Zwekken aufzufiellen, dann aber hieraus genau ihren 
Umfang und ihre Grenzen zu beflimmen. Hierin nun fcheinen 
im ganzen bie Sittenlehrer der Gluͤkkſeligkeit den Worzug wenig» 
ſtens des Beftrebend zu haben. Denn zu allen Zeiten haben fie 
ſich bemuͤht durch genaue Beſtimmung des Begriffs und Aus 
fonderung alle dejenigen, was offenbar ihren Grundſaͤzen wider: 
fpricht, die Zreundfchaft als ein auch nach ihren Ideen fittliches 
Verhaͤltniß darzuftellen. Näher betrachtet aber ift deutlich genug, 
dag die Selbfivertbeidigung gegen bie praktiſchen Sittenlehrer, 
welche behaupten wollten, alles Wohlwollen werde aufgehoben 
durch das alles beherrſchende Streben nach Luft, hieran den meis 
flen Antheil gehabt, und daß auch fie den Begriff mehr als einen 
fhon vorhandenen mit ihrem Syflem zu vereinigen gefucht, als 
daß fie ihn aus den innerſten Grundfäzen felbft erzeugt hätten. 
Wie denn auch an eine nur einigermaßen durchgeführte Lehre von 
des Breundfchaft in Feiner eubämoniflifchen Ethik zu denken ifl. 
Sondern es wollen die einen immer zu viel beweifen, indem fie 
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bie Sreundfchaft auch zum Grunde der größeren bürgerlichen Ber: 
einigung machen wollen, welches dem in biefer Ethik unvermeid⸗ 
lichen Borrange des befonderen vor dem gemeinfchaftlichen zumider: 
läuft; die andern aber zu wenig, indem fie die Freundfchaft nicht 
aufrichten als ein feſtes und felbftftändiges Verhaͤltniß, fonbern 
nur ald ein zufälliges Bufammentreffen bed eignen Beſtrebens 
und Gelingend mit dem fremden. Was nun gar die Liebe an: 
betrifft, fo ift weder von ‘denen, welche die Gefchlechtäluft allein 
für eined der größten Güter annehmen, die Abfonderung derſel⸗ 
ben von jeder auf etwas anderes gerichteten Freundfchaft als das 
beſſere erwiefen, und die Art bezeichnet worden, wie jener Gegen» 
ftand in folcher Abfonderung zu behandeln fei; noch auch von 
ben unter den neueren nicht feltenen Wertheidigern einer höheren. 
Liebe der Grund zu der Vereinigung zwei fo verfchiebener Ele: 
mente aufgezeigt und fie in ihrem Weſen und ihren Wirkungen 
bargeftelt worden. Gewiß aber nicht beffer flimmen die Sitten: 
lehrer des Handelns mit ſich felbft überein, oder Iöfen bis zur 
Vollendung die Aufgabe. Wobei für die Älteren noch biefes ben 
Vorwurf erſchwert, daß fie fich ber Fähigkeit Freundſchaft hers 
vorzubringen gegen die Eubämoniften fo befonderd gerühmt, und 
diefen Ort ald die Haupt: und Prachtſtelle ihres Gebaͤudes alfo 
auch vorzüglich hätten beleuchten und verzieren gefolt. Den 
neueren "aber, welche mehr aus hiftorifchen als foflematifchen 
Gründen biefen Streitpunkt aufgegeben, ift Dagegen nachzufagen 
daß fie in der Sache felbft noch fchlechter erfunden werben als 
jene. Denn was zuerft die Liebe betrifft ald ein befonderes und 
zwar dad allergenauefte auf Gemeinfchaft bes inneren angelegte 
Verhältnig, fo wären die alten bei dem angenommenen und aud) 
äußerlich dargeſtellten Verhaͤltniß fittlicher Ungleichheit zwifchen 
beiden GSefchlechtern fehr zu entfchuldigen, wenn dieſes gänzlich 
bei ihnen übergangen wäre. Viel mehr alfo wird man ſich be 
gnügen müffen, wenn dad, was dem ähnlich in dem Ort von’ 
der’ edleren Knabenliebe vorkommt, auch unvollſtaͤndig bargefiellt 
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und wie die Verkehrtheit der Sache ſelbſt nicht anders erwarten 
läßt, fehe mangelhaft abgeleitet if. Wie denn auch das Bas: 
haͤltniß, wie zum Beiſpiel die Stoiker es erflären, als das ans 
der Schoͤnheit eines anderen entſtandene Beſtreben nach ſeiner 
Verbeſſerung, ſich nicht gehörig begreifen läßt. Denn da ihnen 
bie Idee des ſymboliſchen gänzlich fehlt, find fie auch nicht im 
Stande einen Zufammenhang zwiſchen bem phyfifchen und ethis 
fchen anzugeben, und der Vorzug, welcher der Schönheit ertheilt 
wird, erſcheint rein willführlih und unfittlih. Auf der andern 
Seite aber ift die ethiſche Aufgabe, felbft fo befchränkt aufgefaßt, 
wenigftend klar und verfländlih. Bei ben neueren aber if faſt 
alles in diefem Gegenflanbe dunkel und unbeflimmt, und fie fcheis 
nen nicht zu wiflen wie fie dieſes Erzeugniß ihres Zuſtandes und 
ihrer Denkart verarbeiten follen. Denn es ganz abzuläugnen hat 
foft Kant allein den Muth, welcher keine andere fittliche Liebe 
anerkennt, als die welche er die praktiſche nennt, nämlich die 
Behandlung nach dem Gefez, welche ſich jedoch weniger auf bad 
behandelte Subject bezieht, als auf dad Geſez, und alfo ben Na: 
men der Liebe kaum verdient. Etwas befondere® aber unb be: 
heres diefer Art anzuerkennen iſt er fo weit entfernt, daß er auch 
das eheliche und älterliche Verhaͤltniß ganz ohne die Spur eines 
ſolchen behandelt. Wenn nun dieſes als folgereht und in fich 
zufammenhängend zu loben wäre aus unferm kritiſchen Stand» 
punkte, fo ift dagegen aus bemfelben zweierlei fehr zu tadeln. 


Einmal ift ihm body, was er die pathologifche Kiebe nennt, als 


ein wirkliche von großem Einfluß auf dad gefellige Verhalten 
gegeben; will er fie alfo nicht als ein fittliches anerkennen, fo 
muß er fie als ein unfittliche8 verwerfen. Diele nun bürfte 


freilich jeder andere nur flillfehweigend thun, indem ja alleß ver | 


worfen ifl, mad nicht mit aufgebaut wird; nur ihm gerade. fann 
diefe Hülfe nicht zu Statten kommen, da er den entgegengefezten 
Weg einſchlaͤgt, und die Tugenden am meiflen durch die ihnen 


entgegenfiehenden Lafter Gefchreibt. Denn fo müßte auch die pa: 
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thologifche Liebe als ein befondered einer Tugend entgegenfichens 
bed Lafer erfcheinen; nun aber fieht man vielmehr, wie ganz 
mit Unrecht durch eigne Feigherzigkeit gefchlagen er ſich quält ' 
mit ber Ungewißheit ob fie anzunehmen fei ober zu vermerfen. 
Hätte fi ihm aber aus biefen Zweifeln verrathen, daß fich uns 
ter jenem Namen noch etwas anberes nicht fo wie bie eigentlich 
pathologifche Liebe unbedenklich zu verwerfendes mit verbirgt, weil 
er eben weder Ort noch Namen dafür weiß: fo hätte er weiter 
fließend auf die Wermuthung kommen koͤnnen, daß dieſe fich 
auf ein wenigen gemeinfchaftlicheß, nicht aber ald Neigung un: 
fittliches, fondern als reine Eigenthümlichkeit fittliche® gründen, 
und daß es alfo ein folched geben müfje. Zweitens fehlt ed num, 
die Liebe hinweggenommen, dem ehelichen und Alterlichen Ver⸗ 
bältniß ‚ganz an einem Entflehungsgrunde und an einem feflhals 
tenben Bande. Denn ber Gehorfam gegen die Natur, durch den 
er fie nun allein erfiären muß, giebt weder einen Grund ber 
Wahl noch eine längere Dauer und weitere Ausbildung, ald bis 
die Abficht der Natur erreicht ift, und man kann fagen, baß dieſe 
Verhaͤltniſſe nun nicht ſowol ein beſonderes und gefchloffenes 
ganze bilden, fondern nur eine Reihe zufällig verfnüpfter gleich: 
artiger Anwendungen bed Gefezed, und daß bie ethifche Aufgabe 
vielmehr bahin gehen müffe, ihren Einfluß auf die übrigen Theile 
bed Lebens, wie von allem was bloß die Natur auflegt, moͤg⸗ 
lichſt einzufchränfen. Worin fi) denn mehr als irgendwo bie 
Härte und der Unzufammenhang dieſer bloß das rechtliche abzir⸗ 
enden Sittenlehre offenbart. Bei Fichte hingegen fängt zum 
deutlichen Beweife, wie wenig die beffere Tendenz, die er im ein> 
zelnen verräth,, in dem inneren bed Syſtems gegründet ift, ber 
Unzufammenhang noch früher an. Denn er fezt zwar eine höhere 
und fittliche Liebe ald nothwendig; zuerfi aber iſt fchon nicht 
klar, wie er fie unterfcheibet von ber Freundichaft, welche er eben 
wie jene auf die Ehe einfchränkt, und ob nicht eine von beiden 
nur ein leeres Wort iſt, ober was eigentlich jeber zukommt in 
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dem durch beide beſtimmten Verhaͤltniß. Ferner, inſoſern nun 
bie Liebe dasjenige Gefühl ift, welches bad wefentlihe in dem 
Zuftande ber Ehe, nämlich bie gänzlihe Hingebung bezeichnet: 
fo ift die hohe Aufgabe, welche er ihr anmweifet, nämlich das 
Verſchmelzen der Individuen, auch nicht im geringfien ald wün- 
ſchenswerth oder nothwendig erwielen, unb eben fo wenig in 
ihren Grenzen beflimmt: fo daß es fcheint, ald habe er über ber 
Freude bes erfien Findens zur Haren Einficht nicht gelangen Ein 
nen. Denn wie aud dem Törperlichen Hingeben, welches bie Bes 
friedigung des Gefchlechtätriebes bezeichnet, ein fo gänzliched gei⸗ 
fligeß erfolge, und grade dieſem Theile des organiihen Syſtems 
eine fo viel größere Bedeutung zukomme als jedem andern, dies 
it aus dem, was gefagt wird, ethiſch gar micht zu begreifen, 
und nicht zu fehen, wie der kyniſchen Sleichgültigkeit gegen Dies 
ſes Sefchäft zu entkommen if; da ja der Untüchtigfeit des einen 
Srundes durch Hinzufügung eined andern abhelfen zu wollen, 
- welcher fich mit jenem nicht vereinigt, und für fich dad ganze doch 
auch nicht erflärt, ebenfalld ein ganz unwiſſenſchaftliches und uns 
befriedigended Verfahren fein würde. Was aber am meiflen zu 
tadeln ift, befleht Hierin. Erftlih, wenn wie Fichte annimmt der 
koͤrperlichen Verſchiedenheit der Gefchlechter auch eine geiflige aͤhn⸗ 
liche entipricht: fo liegt ja die Aufgabe ba, efwas über biefe zu 
beflimmen, welche aber, als gehöre fie der Ethik nicht an, gaͤnz⸗ 
lich vorbeigelafien iſt. Denn theils mußte gefagt werben, wie 
fie vor der Ehe recht ſcharf ausgebildet werben müßte, damit bie 
Ehe felbft das Gefchäft der Vereinigung auch recht volllommen 
vollbringen könne. Anberntheild auch, wie diejenigen bamit zu 
verfahren hätten, denen nun ohne Schuld bie Berfchmelzung uns 
möglich gemacht worden ifl. Und fo müßte eine Grenze gezogen 
fein zwiſchen dem gemein menfchlichen und dem gefchlechtlich 
eigenthümlichen. Welche anerkannte Eigenthuͤmlichkeit dann offen: 
bar mehrere Arten und Stufen berfelben nach ſich ziehen müßte; 
fo daß entweder jene Anerkennung etwas fremdartiged und un: 
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gehoͤriges fein muß, ober biefe Ethik hat ſich Bis auf eine kleine 
Spur um bie ganze Hälfte faſt ihres Stammes verfrüppelt. 
Zweitens, indem er auch den Beſtimmungsgrund ber Liebe nicht 
angeben ober nicht erweifen Tann, und alſo etwad unfreied in 
derſelben anerkenni, ſo verdirbt er ſich den innerſten Grund ſei⸗ 
ner Sittenlehre, naͤmlich die Lehre vom Gewiſſen. Denn ehne 
deſſen Genehmigung darf doch nicht die Liebe, nachdem ſie un⸗ 
wiſſend wie entſtanden iſt, handelnd weiter verfolgt, und die Ehe 
als die größte und ſittlichſte Angelegenheit bed Lebens geſtiftet 
werben: wie aber Tann bad Gewiſſen fprechen über bad unfreie, 
und zwiſchen unfreien, nämlich einer richtigen und einer body 
auch möglichen falfchen Wahl, entfcheiden, wohin doch Die fittliche 
Urtheilskraft es nicht geführt hat? Auch erfcheinen, wenn man 
auf diefem Punkt ftehen bleibt, alle Darimen, nach welchen fonft 
in diefem Syſtem das fittliche in ſchwierigen Fällen conſtruirt 


oder vielmehr tumultuarifch ergriffen wird, das nicht Zeit haben, - 


bie fcharfe und einzige Linie des Berufs, und was dem ähnlich 
ift, gleichſam auf ben Kopf geftellt, und bie Unfähigkeit der Idee 
ein wirkliche Syſtem zu begründen bem allgemeinen Anblikk bloß 
gegeben. Daffelbe zeigt fih auch, werm man verbeffernd unter: 
fuchen wollte, wie wol Fichte auf richtigem Wege von feiner 
Idee aus fowol zu derjenigen Liebe, welche fich auf die Geſchlechts⸗ 
verfchiebenheit und die Ehe bezieht, ald auch zu jeder andern ges 
naueren und geifligen Verbindung hätte gelangen koͤnnen. Näms 
lic) davon audgehenb, daß die Individualität unter die weſent⸗ 
lichen Bedingungen der Ichheit gehört, wäre es ber ſynthetiſchen 
Methode leicht ja fogar angemeflen geweien, einen Trieb aufzu- 
ftellen, welcher darauf gerichtet wäre Individuen zu fuchen. Dies 
fee würde nicht nur, durch ded reinen Triebe Durchdringung zu 
einem fittlichen gemacht, zu mannigfaltiger Freundfchaft hinge⸗ 
führt haben, fondern hätte auch allein das nothwendige und jezt 
fo wunderbare Auffinden ber Kunftwerke erklären können. Ja 
es läßt fich denken, daß dies würde bis zu den Sternen, jenem 
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größten Gegenflanbe bed kritiſchen Enthufiadmus, hingewieſen ha⸗ 
ben. Indeß fieht ein jeder, daB, um auch auf diefem Wege zum 
vorgeſtekkten Zwekke zu gelangen, jenes Princip nicht mäßte in 
Fichte gemelen fein, welches bad Erlaubnißgeſez begründet, gege⸗ 
benen Falls in der Wüfte zu bleiben, und dag auch Individua⸗ 
fität ihm etwas mehr bedeuten mußte, ald nur Perfönlichfeit und 
numerifche Verſchiedenheit des Leibes nebft dem bloß materialen 
Unterfchieb des geifligen, ber daraus folge. So daß bemnad) 
ohne eine gänzliche Ummanblung bed inneren dieſes Syſtems das⸗ 
jenige nicht zu vollbringen möglich iſt, welche anzufangen und 
einzuführen doch ein unüberwindlicher Trieb vorhanden war, Bei 
noch mehreren neueren aber zu fragen, was ihnen bie Liebe fei, 
fheint überfläffig. Denn wer auch nur den Hauptknoten ber 
Aufgabe auffuchen wi, naͤmlich die Verbindung bed natürlichen 
Sefchlechtötriebes mit einem befonderen geiftigen Bebürfnig, oder 
wo biefe geläugnet wirb, die Nachweilung es fei nun eines ans 
beren Unterfchieded zwifchen Freundſchaft und Liebe, oder eines 
anderen Grundes, dad aus dem Naturtriebe entſtehende Verhaͤlt⸗ 
niß zugleich zu einem intellectuellen zu machen, ber wirb überall 
biefen Knoten noch ungelöft ja auch die Werfuche dazu fchwächer 
finden, und von felbft fchliegen, daß alfo in noch feichteren und 
unfähigeren Spflemen auch die Unbeflimmthelt noch häßlicher, 
und bie Verwirrung ber fchlechteren Anlage des ganzen gemäß 
noch fchreiender fein muß. Was daher, um weiter fortzugehen, 
die eigentliche Kreundfchaft anbetrifft, fo mag von ihr befonders 
in ber Kürze nur noch biefes hinzugefügt werben. Zuerſt naͤm⸗ 
lich fezt fhon der gemeine Begriff mehrere Arten derfelben, worun⸗ 
ter nicht etwa die alten Abtheilungen um des nüzlichen des ans 
genehmen und des guten willen follen verflanden werben, welches 
nur eine Beſtimmung des Begriffs angemeflen dem Geiſt eines 
jeden Syſtems wäre, fondern wie jede biefer Ideen ihre verſchie⸗ 
denen Theile. bat, von Denen bald der bald jener ber Gegenfland 
der Verbindung und dad gemeinfchaftliche Streben ihrer Genoffen 
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fein Tann. In den Darftellungen ber Sittenlehre aber fcheint 
weber das gemeinfchaftliche Weſen, noch die Verſchiedenheit der 
Arten der Freundſchaft gehörig bemerkt zu fein. Denn wenn 
Kant hieran auch nur gebacht hätte: fo würde er gefunben has 
ben, daß die dialektiſche Freundſchaft, welches body wol der ans 
gemeffenfte Name fein möchte für dad, was er von ber Freund 
fchaft übrig läßt, nur eine einzelne und untergeorbnete Art fein 
fönne. Ober wenn Fichte ſich die Freundfchaft auf die rechte 
Art getheilt hätte: fo würde er nicht nöthig gehabt haben, indem 
er die ganze Freundfchaft nur in der Ehe fucht, bie theilweifen 
Verbindungen ſtillſchweigend ganz zu verwerfen, ſondern den Ort 
wol gefunden haben, wo auch er bei feiner luͤkkenhaften Darſtel⸗ 
lung menfchlicher Werhältniffe die eine oder andere Art gar wol 
hätte gebrauchen Fönnen, wie zum Beiſpiel bei der unbegreiflich 
borauögefezten Ueberzeugung bed Biedermannes von dem überein: 
flimmenden Willen der Gemeine, den Nothſtaat umzuflogen. Was 
aber gegen die ganze und fo gar nicht erwielene Freundſchaft in 
der Ehe zu fagen wäre, welche doch gewiß bei der Ausſchließung 
des andern Geſchlechts von fo. manchen Zweigen menfchlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit eines feſten Grundes beburft hätte, das mag als für fich 
einleuchtend übergangen werden. Ja auch vom Ariſtoteles, wels 
cher diefe Sache genauer nimmt ald die meiften, und Fragen 
aufwirft und beantwortet, die andern auch nicht in den Sinn 
gekommen, Tann man fagen, daß aus Ueberfluß feine Theorie 
mangelhaft geworben. Denn da er Freundfchaft als den fliftens 
den Grund aller Verbindungen fezt, ja in allen häuslichen, ganz 
das Gegenſtuͤkk von Kant, gar Fein Recht fondern nur Liebe 
fehen will: fo iſt ihm über dem Unterfchiebe, den er auf biefe 
Art zwifchen der häuslichen und der bürgerlichen Geſellſchaft feſt⸗ 
ſtellt, der vieleicht ‘größere zwilchen ber Freundſchaft, welche von 
jener den Grund ausmacht, und ber eigentlich fogenannten faft 
entgangen, fo bag man was er darüber noch fagt kaum auf et⸗ 
was anderes als die politifchen Freundſchaften beziehen Tann, 
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Noch weiter zuruͤkk aber Tann man behaupten, bag auch bie 
Freundfchaft wie bie Liebe noch nirgends aus den Grunbfäm 
eines Syſtems als nothwendig herfliegenb ift abgeleitet worben, 
daher fie auch wol unter bem Verzeichniß ber Güter fleht, in 
welches noch niemand einen nothwendigen Zufammenhang ge 
bracht hat, von einer Pflicht aber Freunde zu haben nirgends bie 
Rebe if. Sondern fie fieht immer nur ald aus einem fremben 
niemand weiß welchem Gebiet aufgenommen da, und muß eben 
beshalb von ben Anfprüchen, mit welchen fie urfprünglich auf: 
tritt, vieled zuruͤkknehmen, und ſich auf mancherlei Weiſe ein: 
zwaͤngen laſſen, um in bie Orbnung bed Syſtems eingekleidet 
zu werben. Dergleichen aber in der Ethik zu dulden flreitet ge 
gen die erften Grunbfäze, und beweiſet beutlich die Unfähigkeit 
des Syſtems ben fo behandelten Gegenfland fich anzueiguen. So 
erfcheint aber die Sache ber Freundſchaft gerade dba am deutlich⸗ 
fien, wo am meiften von ihr die Rebe iſt. Denn worauf anderd 
läuft ed hinaus, wenn fie als urfprünglich im Streit mit andern 
Hflichten und Verhältniffen aufgeführt, und berathfchlagt wird, 
wieviel jeder Theil nachlaffen müfle? Wie denn Marcus Zullius 
meint, einiged dürfe um ber Freundfchaft willen fhon vom firens 
gen Rechte abgewichen werben, nur zu arg bürfe bie Zumuthung 
‚ nicht fein. Oder wenn fie im Arifloteled als fterblich vorgeflellt, 
und Maaßregeln für. den Fall vorgefchlagen werben; ba boch 
nichts aus ethifchen Principien entflandenes ſich auflöfen kam. 
Oder wenn die Stoiker, bei denen doch nichtd wahrhaft fittliches 
fih auf die bloße Empfindung beziehen Tann, fragen, ob zum 
Mitleiden oder zum Mitgenuß ber Freund herbeizurufen fei, und 
durch ihre Entfcheidung die fchlecht herbeigerufene Freundſchaft 
eben fo fchlecht wieder entfernen. Denn wollte man auch fagen, 
zu diefem Mißgriff hätte fie nur die Polemik ihrer Gegner ver 
leitet, welche fie, von der Selbfigenügfamleit des Weiſen audge: 
hend, in dad Geſtaͤndniß hineinzwangen, daß er zu feinen weſent⸗ 
lichen Zwelten des Freundes nicht bedürfe: fo if doch gewiß, daß 
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fie durch dieſen Schein nicht hätten Tönnen geblenbet werben, 
wenn bie Freundſchaft in ihrem Syſtem wirklich wäre gegründet 
gewefen. In allen diefen Beifpielen alfo erfcheint” fie als etwas 
urfprünglich nicht. fittliches, das erft Durch Begrenzung fittlich fol 
gemacht werben, und fo ift es natürlich, daß fie fein ganzes aus⸗ 
machen, noch beflimmt in ihrem fittlihen Werth und Einfluß 
kann dargefiellt werden. Weit allen andern voraus ift allo auch 
hier wieder Platon, welcher von Freundichaft und Liebe, ob überall 
richtig und in jeber Hinficht genügend, dies Tann hier nicht ers 
Örtert werben, gewiß aber fo zufammenhängend rebet, bag es 
leicht wäre, aus allem was zerfireut darüber vorkommt in bias 
lektifcher und mythiſcher Form ein ganzed zu machen. Es darf 
nur erinnert werden, wie er fombolifirend den Sefchlechtötrieb mit 
dem Beſtreben nach gemeinfamer Sdeenerzeugung verbindet, und 
auf bie Unvollkommenheit des perfönlichen Dafeind und feine Uns 
zulänglichkeit zur Hervorbringung eines höchften Gutes biefe Auf 
gaben gründet: fo muß jeder einfehen, daß hier wenn auch nur 
durch leiſe Andeutungen Fragen beantwortet find, an bie andere 
nicht dachten, und daß bier Freundſchaft und Liebe nicht von 
außen angefnügft oder aufgeklebt, fondern durch die eignen Kräfte 
feiner ethifchen Grundideen aus dem inneren feines Syſtems her> 
vorgetrieden find. Noch ein britter ethiſcher Stoff aber, ber 
überall faft gänzlich vernachlaͤſſigt wird, iſt Wiſſenſchaft und 
Kunft. Denn da beide nur durch willkuͤhrliche Handlungen ent» 
ſtehen können, welche der fittlichen Beurtheilung unterworfen find: 
fo muß auch über biefe Handlungen und ihr bervorgebrachtes, 
deffen vorgefaßte Idee der Grund des Handelns war, die Ethik 
entfcheiden, und aus dem Grunde, welcher diefe Handlungen löbs 
lid) macht oder verwerflich, muß fi) ergeben ber Geiſt, in weis 
hem Wiffenfchaft und Kunft allein koͤnnen fittlich geübt werben, 
auch ob und welcdye Grenzen berfelben ed giebt. Was nun zuerft 
die Wiflenfchaft betrifft, fo muß, um bie hier gemachte Fordes 
rung zu verſtehen, der Unterſchied wohl betrachtet werden zwifchen 
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ber Erkenntniß, welche Theil ober Bedingung irgenb eined am: 
dern ethiſch ſchon aufgegebenen Handelns if, umb derjenigen, 
welche für fich felbft und nicht in und mit einem andern Han: 
dein gefucht und hervorgebracht wird. Denn jene bebarf natur 
lich Feiner befondern Rechtfertigung und Ableitung, fobald das 
Handeln gerechtfertigt if, bem fie angehört. So daß zum Bei⸗ 
fpiel dad Erlernen der Sprache ober ber natuͤrlichen Mechanik 
Törperlicher Bewegungen gerechtfertiget ift, ſofern es immer zu: 
gleich Theil eined andern unmittelbaren Handelns if, und an 
demfelben erfolgt; eben fo auch jedes nach ber Wahl eines feibft 
gerechtfestigten Berufs erfolgende und auf ihn fich bezichende 
Lernen und Sammeln von Erkenntnifien. Das eigentliche Wiſ⸗ 
fen aber, welches nur das Haben der Erkenntnig iſt, und mit 
demfelben fein Ziel erreicht hat, alfo ein beſonderes Handeln für 
ſich ausmacht, bebarf auch wie jebes andere feiner eignen Ablei- 
tung, und wo dieſe fehlt müßte man hlauben, es fei in einem 
foichen Syſtem der Ethik ſtillſchweigend ausgefchloffen aus dem 
Bufammenbange bed fittlihen Lebens und verworfen. Welches 
dem gemäß faft in allen Sittenlehren müßte ber Fall fein, weil 
eine ethifye Conſtruction des Wiſſens ober bed wifienichaftlidhen 
Beftrebend faft nirgends gefunden wird. Denn bie Erkenntniß 
der zweiten Art oder die Wiflenfchaft auf jene der erfien zurüff: 
zuführen, damit würbe dem Uebel nicht abgeholfen fein. Eines 
Theils nämlich giebt ed ganze Wiffenfchaften, unb zwar diejenigen 
am meiften, welche als folche ben höchften Rang einnehmen, denen 
gar Fein Einfluß ald Mittel auf dad unmittelbare und eigentlich 
fogenannte Hanbeln zuzufchreiben ift, worunter berjenige, welcher 
ben Saz beflreiten möchte, zunächft nur unentbehrliche Mittel 
denken mag, welches bei einer ethifchen Frage dinreicht, es ließe 
fih aber gewiß noch mehr erweifen. Andern Xheild aber gehört 
von denjenigen WBiffenfchaften, denen ein ſolcher Einfluß kann 
beigelegt werden, wenigflend die wifjenfchaftliche Form nicht ba» 
zu, fondern nur bie einzelnen am meiften auch ber Gefchichte | 


27 

nach im Gebrauch ſelbſt gefundenen Saͤze. Ferner auch, wenn 
auf diefem. Zuſammenhange bie Sittlichkeit des Wiſſens beruhen 
ſollte, ſo wuͤrde jeder, der ſich einer wenn gleich nuͤzlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft als Wilfenkhaft widmet, es werde nun dieſes im großen 
als gewählter Beruf oder auch nur ald einzelne That betrachtet, 
unfittlich handeln, weil er offenbar und felbfigefländig feine Hand» 
fung nicht auf diefe Zweite bezieht. Sonach ift deutlich, dag bie 
Frage von ber Nüzlichkeit der Wiſſenſchaften, wenn fie auch in 
das Gebiet der Ethik gezogen würde, den bezeichneten Punkt nicht 
trifft, fondern ed muß das Wifjen felbft als ein fittlicher Zwekkl 
ober als ein Gut aufgeftelt werden, um hernach auch ald Pflicht 

betrachtet gehörig beſtimmt und begrenzt werden zu Binnen. Wie | 
viele einzelne Aufgaben nun hieraus befonderd für die lezte Be⸗ 
handlung entfpringen, fieht jeder, wie auch daß fie nirgends ber 
rührt find. So wird auch jedem leicht fein die Verkehrtheit wahr: 
zunehmen, welche in beiden entgegengefezten Stämmen ber ethifchen 
Spfieme in diefer Hinficht obwaltet. Denn die eudbämonifliichen 
neigen fich zu einer Verachtung ded Wiſſens, da es ihnen doch 
am leichtefien wäre, nicht nür dad Haben ber Erkenntniß fon: 
bern auch fchon dad Hervorbringen berfelben ald einen Zufland 
eigenthümilicher Luft aufzuftellen, fo daß fie nicht einmal das lez⸗ 
tere auf eine unwuͤrdige Art bloß ald Mittel burchfchleichen duͤrf 
ten. Die praftifchen hingegen, benen died wegen ber ihnen faſt 
allen gemeinen fo fehr beſchraͤnkten Anficht des Handelns ſchwer 
fein müßte, lieben vielmehr das Wiffen, und fielen ſich an, als 
verflände es ſich von felbft. Dieſes unverftändige ſich von ſelbſt 
verfiehen, mobei immer nur etwa von den Pflichten deſſen bie 
Rede it, der da weiß oder wiſſen will, verbinde man mit bem 
Gegenſtuͤkk, dad Ariftoteled dazu bergiebt, welcher, bis auf einen 
gewifien Punkt hin klarer in der Verwirrung, bad gefammte Wiſ⸗ 
fen mit allem was dazu gehört ald ein eigned Gebiet von dem 
fittlichen gänzlich trennt, und fo in einem umfaflenderen Sinn 
und folgerechter freilich der Vorlaͤufer derer ift, welche dad Phi: 
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Iofophiren eben fo vom Leben abfonbern: fo ergiebt fich der ganze 
Umfang der Unbeſtimmtheit, welche nicht auf einem Verkennen 
ber Aufgabe beruht, ſondern auf der Unfähigkeit fie zu loͤſen. 
Das befte Beilpiel, wie in diefer Werlegenheit bald alles voraus 
gelegt bald alles hinweggenommen wird, giebt Fichte, welcher 
zuerft Dad Forſchen ald eine nur durch bie Form zu bebingenbe 
Pflicht fezt, naͤmlich nur, dag ed müfle geſchehen um ber Pflicht 
willen. Dann aber wird diefe Pflicht eine übertragbare, fo bag 
alfo nicht jeden: obliegt wiſſend zu fein, wie fittlich zu fein, fon 
dern daß nur im allgemeinen, Damit dad Sittengefez herrſche, ge 
wußt werben muß, gleichviel wie bei jebem äußeren Gefdyäft, ob 
jeber es für fich felbft vollbringe, ober wenige für alle. Und da 
‚nun das lezte nach einer allgemeinen Marime das befjere ift, fo 
wiffen nun nur bie gelehrten. Was fie aber wiſſen, ift theils 
das finnliche zum Behuf der Naturbearbeitung, wozu nach dem 
obigen dad firenge Wiſſen keinesweges gehört; theild aber das 
überfinnliche, um dad Meinen ber Gemeine zum Behuf ber An: 
ertennung des Sittengefezed zu verbeffern, unb um bie Ethik als 
Wiffenfchaft hervorzubringen. Welcher Kreidlauf auf das zier⸗ 
fichfte. vollendet wird, wenn man fragt, warum bie Ethik muͤſſe 
gewußt werden, ba doch dieſes zur Herrſchaft des Geſezes gar 
nicht erforbert wird. Denn fo ifl die Ethik ba für bad Wiſſen 
und bad Willen für die Ethik, beide aber zu nichts, alfo zum 
Spiel, welches aber auch verboten ift, weil die Sittlichfeit beibe 
die Ethik und das Wiffen verfchmäht. So bag auch hier wieder 
nur Platon und Spinoza mit einigen richtigen Andeutungen 
übrig bleiben. Der erfle, indem er bei dem Beſtreben in jeber 
einzelnen wahren Vollkommenheit bie ganze Sittlichkeit darzuſtel⸗ 
len fie auch darſtellt im Willen; ber lezte aber, indem ba ibm 
die Sittlichleit überall im genaueſten Verhaͤltniß fleht mit dem 
wahren Willen, und zwar nicht etwa irgend eined einzelnen un⸗ 
mittelbar praktifchen, fondern mit dem Willen bed ganzen. Das 
ber es möglich fein muß, wiewol er felbft es vernaclaͤſſiget hat, 
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dad gefammte Wiſſen ſowol als auch bie rechte Art feiner Er 
werbung und Gemeinfchaft aus feinen Srundfäzen abzuleiten, und 
er bier noch den Vorzug vor Platon verdient. Wogegen in Abs 
ficht der Kunft dad Verhaͤltniß zwifchen beiden ganz anders if. 
Denn Platon ift faft der einzige, der bie Kunft ohnerachtet des 
Haſſes, deſſen er im einzelnen gegen fie befehuldiget wird, im 
ganzen ordentlich ableitet, und ald ein Glied in fein ethifches 
Spftem verwebt, wenn gleich die-Art und Weife etwas unfoͤrm⸗ 
Lich iſt, und nicht fo hell und buͤndig, als feine erſten Grunbfäze 
es wol zuliegen. Beim Spinoza hingegen ift das vollkommenſte 
Stillſchweigen hierüber, und ſchwerlich möchte, wenn man ihn _ 
ergänzen wollte, die Kunſt unter einer beſſeren Aufichrift geltend 
zu machen fein, als ber eined doch nur zufälligen und unfichern 
Beförberungsmifteld dev Weisheit bei andern. So dag man fagen 
muß, fie werde von ihm herzhaft und im ganzen verworfen, und 
daß felbft dad Leben des Spinoza ald eine ſymboliſche Andeu⸗ 
tung erfcheint, wie er den geringften Dienft irgend einer Wiffen» 
fchaft für wichtiger und fittlicher gehalten. Gegen eine foldhe 
Verwerfung nun, der nichtd weder mittelbar noch gerabehin widers 
fpricht, hat auch die Kritik nicht einzuwenden, und muß felbft 
den Mangel aller Polemik gegen bad verworfene nur ald höhere 
Vollkommenheit achten. So aber ift es keinesweges bei den uͤbri⸗ 
gen, welche im Gegentheil die Kunft fordern, jeder auf feine Art, 
alle aber ohne genügende Darlegung der Gründe, wodurch bie 
Forderung beflimmt wird, und der Handlungen, melde fie felbft 
wiederum beflimmt. Der unftreitig am meiften dafür gethan 
bat, iſt Fichte, und doch ift auch bei ihm nur Verwirrung zu 
ſuchen in dem vielerlei angefangenen und wieder aufgegebenen. 
Nämlich zunächft ift fie ihm ethifch betrachtet auch nur ein Mittel 
um der Sittlichkeit den Boden zu bereiten, felbft alfo Fein Theil 
derfelben. Woraus wenn weiter gefolgert wird eines Theils fich 
ergiebt, daß fie aufhören muß fobald auch nur bie Empfänglichs 
feit für das eigentlich fittliche feft gegründet iſt, und baß fie alle 
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in einer Ethik ald Darfielung bed wahrhaft fittlichen im feinem 
- ganzen Umfange feinen Raum findet; andern Theils auch Zwei 
fel entfliehen Tönnten, zumal Unentbehrlichleit des Mittel nicht 
mit erwiefen ift,-über befien Zwekkmaͤßigkeit und Zuläffigkeit, in 
dem ſich gar nicht abwägen läßt das Verhaͤltniß bes erreichten 
zu dem großen und ber Sittlichleit unmittelbar entzogenen Auf 
wand menfchlicher Kräfte. Was aber Fichte weiter fagt von bez 
Kunft, gleichſam um jenem Mangel abzubelfen, davon möchte 
einigeö wunberlich fcheinen. Denn was bedeutet wol ber Ber 
band zwiſchen dem Verſtand und dem Willen, und wie ii es 
mit dem aͤſthetiſchen Siun, ber zwar von ſelbſt kommen muß, 
von dem aber nicht geſagt iſt daß er von ſelbſt kommt? Oder 
wenn er ein eigenthuͤmliches Vermoͤgen des Geiſtes iſt, und zwar 
von ſolcher Wichtigkeit, wie mag doch die Ausbildung deſſelben 
- za Vollkommenheit ein uͤbertragbares Geſchaͤft ſein? Oder wenn 
ber Genuß der Kunſtwerke eine eben fo volllommene Ausbilbung 
befielben ift, als deren Verfertigung, weshalb fol diefe einen bes 
fondern Beruf bilden? Dad andere aber, baß fie nämlid den 
tranfcendentalen Gefichtöpuntt gemein mache, ſchwebt in einer 
ſolchen Dunkelheit, daß nun der Künfller entgegengefezt fcheint 
dem Weisheitslehrer, und baß der, welcher Feines von beiden ift, 
fhwanten muß zwifchen ihnen ohne ein Gele, bad ihn entweder 
ganz zu einem von beiben bintriebe, ober ihre Forderungen be: 
fimmte. So daß bier alles unbefimmt iſt und ohne Haltung. 
Von Kant aber, der nur wie von ungefähr an ber Kunft vor: 
‚ beiftweift, oder gar von andern zu reben, wäre unbelohnend, in 
dem die Unbeflimmtheit der Kolgerungen die nämliche iſt, die 
Flachheit und Dunkelheit ber Gründe aber noch ärger. Die al: 
ten nun baben Hier eine leibliche Entfchuldigung, welche ben Feb: 
lee mildert und zuruͤkkwirft. Denn bie nähere Beflimmung alles 
Wiſſens und Bildens, worauf ed gehen und wie vertheilt fein 
fo, if bei ihnen anheimgeſtellt bem Staate. Daß aber und wie 
das Wiffen und die Kunſt mit des Staates, der bei ihnen alles 
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in allem war, Endzwekken zufammenhängt, dieſes befonders abzü⸗ 
leiten unterließen fie als von felbft einleuchtend, indem die Ver⸗ 
bindung ber Staatsfunft mit dem Wiffen, und ber Zunft mit 
bee Ehrfurcht vor den Göttern von keinem Syſtem befiritien 
wurde. Welcher Mangel freilich auch bei ihnen unmiffenfchaft: 
lich bleibt, doch aber mehr die Schuld der Ausführung fein kann, 
als der Herrfchenden Ideen. Die neueren hingegen’ koͤnnen ders 
gleichen nichts fagen; denn theild hängt die Kunſt bei ihnen mit 
nichts befonderem befonderd zufammen, und fie hätte nur können 
durch ihren allgemeinen Zufammenhang mit allem gerechtfertigt 
werbens theils Kann bei ihnen ber Staat weber folche Befugniß 
haben noch folche Dienfte leiften wegen feiner in den meiften Bar: 
ftelungen der Sittenlehre fo hoͤchſt befchränkten Zwekke. Doch 
dieſes ift ein neuer Gegenftand für bie jezige Anklage, weicher für 
fich verdient betrachtet zn werden. Denn wunberlichered giebt es 
nicht als die loſe Art, wie die bürgerliche Verbindung gekittet 
und gehalten wird, zumal in den neueren Darſtellungen der Sit⸗ 
tenlehre. Bedenken wir nämlich nur bie beiden Gründe, auf 
einem von welchen fie faft überall ruht, fo fieht man leicht, daß 
die allgemeine Gluͤkkſeligkeit, welche ber Staat befchaffen ſoll, nur 
in einer Sittenlehre des Genuſſes Statt finden kann. Oder wie 
Eönnte die entgegengefezte einem für fie gar nicht ethifchen Zwekk 
eine Stelle einräumen, und zwar eine folche, auf welche bei jedem 
fittlichen Handeln faft muß bingefehen werben? Aber auch in ber 
genießenden Ethik hat, wie hinlänglich gezeigt iſt, das beſondere 
den Vorrang vor dent allgemeinen, und ed fehlt ganz an einer 
Rechtfertigung diefer Idee einer allgemeinen Gluͤkkſeligkeit, welche 
die befondere eined jeden überall zu beſchraͤnken und die beften 
Hüffsmittel ihr zu entziehen ſcheint. Ja bei einer fo kuͤnſtlichen 
und verwikkelten Aufgabe würde fie fich vergeblich der Forde⸗ 
rung entziehen, entweder Ein beſtimmtes Ideal ber Werfaffung 
zu zeichnen, ober den wohlbegründeten Entwurf einer möglichen 
Mehrheit. Die gewöhnliche Ausflucht aber, als liege der Unter: 
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ſchied nur in der Berwaltung, mag wol hinreichen benjenigen 
abzumweifen, ber Feine andere Verſchiedenheit fieht, als in ber Zu⸗ 
fammenfezung ber Gewaltzweige, muß aber bem nichtig erfcheinen, 
ber .eben aus dem ethilchen Standpunkt ganz andere wahrnimmit. 
Eben das läßt fich fagen, wenn etwa auch Sittenlehren biefe 
"Art wollten den andern Grund des bürgerlichen Vereins geltend 
machen, nämlich den Schu; gegen dad Unrecht. Oder giebt eb 
etwa fchon eine Ableitung bed Rechts nach eubämonififchen Grund⸗ 
fäzen, und weiß nicht vielmehr jeder, wie fich die Lehrer ber Gluͤkk⸗ 
feligkeit von einer dieſer Ideen in bie andere zuruͤkkziehen? Wie 
viel weniger alfo würden fie im Stande fein vollfländig und zu» 
fammenhängend zu beflimmen, was nun aus bem Gebot bem 
Staat zu.ftiften in dem ganzen Umfang der Sittlichkeit folgen 
muß, und wie nun bie eigene Gluͤkkſeligkeit durch bie Idee der 
Allgemeinen oder bed Rechtes genauer beflimmt, oder anders ges 
wenbet wirb? Daher auch bei faft allen die ganz frembartige 
Behandlung biefer Gegenflände. Legt man im Gegentheil biefe 
Idee, der Staat fei da zu Abmwehrung bed’ Unrechts, der prakti⸗ 
fhen Sittenlehre bei: fo ift offenbar, daß‘, da das Unrecht ein 
unfittliche® ift, der Staat mit dem Anfang ber allgemeinen Sitt⸗ 
lichkeit aufhören müfle. Welches auch vielen neueren nicht ent» 
gangen iſt; wie der merkwürbige Ausſpruch bezeugt, ein guter 
Staat fei daran zu erkennen, daß er ſich neige, und firebe ſich 
felbft entbehrlich zu machen. Weniger aber ift bie natürliche Folge 
bemerkt worden, baß auf biefe Weiſe auch dem Staat. nichtö bürfe 
zugeichoben werben, was auch im Zuſtande ber allgemeinen Sitt⸗ 
lichkeit muß gebacht werden. Denn fofern die Sittenlehre eigent: 
lich diefen feinem ganzen Umfang nach barftellen fol, ift ſchon 
der Staat audgefchloffen, und es darf mit ihm nicht das Mittel 
fehlen zur Conftruction irgend eines wefentlihen Theiles jener 
Darfielung. So ift ed auch zum Beiſpiel beim Spinoza, wels 
her den Staat ebenfalld nur ald.ein Verwahrungs⸗ und Wer: 
befierungdmittel aufftellt, Dagegen aber audy, wenn man einzelne 
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leicht zu beffernde Irrungen nicht rechnen will, nichts wahrhaft 

und volllommen fittliche von ihm ausfchliegenb ableitet. Weun ' 
theilt man hingegen nach demfelben Maapflabe, um die andern 
mit Stillfchweigen zu übergehen, den vorzüglichften der. heutigen 
Sittenlehrer, und fügt ‚hinzu, wie feine Kirche und feine gelehrte 
Gemeinfchaft nicht minder hinfällig find: fo ift zu verwundern, . 
wie fehr er hiegegen gefehlt hat. Und von hieraus iſt es am 
leichteften über den Umfang der Ethik nach dieſem Syſtem eine 
Mufterung anzuftellen. Denn wenn nun ber Staat wegfaͤllt als 
geſezgebende Macht, ſo bleibt allerdings die freie Einſicht in die 
Art wie jeder will behandelt ſein, und die freie Enthaltung aller 
dem zuwiderlaufenden Handlungen. Eben ſo, wenn die Kirche 
wegfaͤllt, bleibt dennoch die Uebereinſtimmung in Hinſicht der auf 
das überfinnliche gegründeten ſittlichen Ueberzeugung. Aber fragt 
man nun weiter, wad denn, nachbem alles was bloß Zurüflung 
war, binweggenommen worden, als der eigentliche und lezte Ge 
genſtand dieſer einflimmigen Ueberzeugung unb jener frei geſez⸗ 
lichen Behandlung übrig bleibt: dann möchte ſchwerlich etwas 
anderes aufzuzeigen fein, ald die Beherrſchung ber Erbe und bie 
Verarbeitung ihrer Erzeugniffee So daß eine gleichfam phyſio⸗ 
Eratifche Sittenichre herauskommt, in welcher der Akkerbau das 
eind und alles ift bem Inhalt nah, die Form aber nicht beſſer 
befchrieben werben kann, als bie freilich möglichft firenge und 
ausgebehnte Mechtlichleit in Korm ber Formloſigkeit. Nur nicht 
zu vergefien, daß ſich wiewol fehr fchlecht hinzufügen zwei myſti⸗ 
fche Anhänge, die Kunft nämlidy und die Ehe, in welchen beiben 
alles zufammengepreßt ift, was ſich außer jenem großen Gegen 
flande und unmittelbarer auf den Menfchen felbft bezieht, derglei⸗ 
chen Kleinigkeiten nämlich, wie die Erhöhung feines Geſichtspunk⸗ 
tes für da& ganze ber Welt, die Ausbildung ber liebenswuͤrdigſten 
Eigenfchaften feiner Ratur, die endliche Verknuͤpfung feines Ver⸗ 
flanded und Willens, und was fonft an diefen Orten zu leſen 
if, auch wol felbft bezeichnet wird als das höhere ber Sittlichkeit. 
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Welch ein fchlechted ganze nun biefed bilbet, von jeder Seite 
angefehen, zu. viel.entweber oder zu wenig, ba iſt Mar, und es 
beutet hin auf die Nothwendigkeit, die propäbeutifche Ethik, die 
es nur mit den Voruͤbungen zur Sittlichleit zu thun bat, ent 
weber ganz aufzugeben, wie denn bie alten nichts davon wiffen, 
pber ganz abzufonden,. wie Spinoza gethan, ober auf eine ans 
dere Weiſe mit ber wahren Ethik zu verbinden, und ben Einridy 
tungen ber erſten einen ſolchen Grund unterzulegen und foldye 
Beftalt zu geben, dag fie auch dem wahren und vollendeten fitte 
lichen zu bienen vermögen. Und wie bie alten bie ganze Stärke 
ihrer Ethik fezten in ben Staat allein, in einen folchen aber, ber 
nicht etwa wenn alle fittlich wären zu Ende ginge, fondern bann 
erſt feine ganze Wortrefflichleit anfinge zu entwikkeln, und den 
Endzwekk der größten gemeinſchaftlichen Thaͤtigkeit zu erreichen, 
. in diefem Sinne follten auch bie neueren einen Staat nicht nur 
haben, fondern eine Kirche, und was fonft noch biefer Art ſich 
barbietet. Denn ob die verfchiebenen Güter, welche bievon bex 
Zwekk find, auch durch eine und dieſelbe Verbindung zu erreichen 
wären, dieſes erfordert eine eigne nicht hierher gehörige Unterſuchung, 
daher fie beffer problematifch. ald Mehrheit zu denken find. 
Einen dritten Fehler endlich ‚Hätte aus allem bisher einzeln 
angeführten jeber vom ſelbſt entdekken Binnen, und er darf deshalb 
nur mit kurzem berührt werben: Es ift ber nämlich, daß auch 
mit demjenigen, was fie beflimmen, bie Sittenlehter wicht weit 
genug zurälfgehn, fondern von: ſolchen Bebingungen anfangen, 
weiche body ‚Bein Anfang find, weil fie ſelbſt nur koͤnnen ethifch 
entſtanden fein, fo daß auch von ihnen erſt muß gefragt werben, 
ob fie ſittlich find oder nicht. "Oder um den näcflen und ge 
meinten Fall zu dezeichnen, daß fie jedesmal den ihnen gegebenen 
Bufland der Dinge zum Grunde legen, ohne ihn ſelbſt der Prüs 
fung zu unterwerfen. Beifpiele find aus allen Theilen des ethi⸗ 
ſchen Gebietes nicht fchwer zu finden. Go bärfen wir nur bei 
dem fichen bleiben, wovon zulezt gerebet worben, ber Berfaffung 
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bed Staates. Denn mehr oder minder geht jeder aus von ben 
Kormen welche er kennt, ohne fie felbft ethifch entflehen zu laſſen, 
ober zu fragen, ob nicht ganz andere eben fo auf biefem Wege 
möglich find. So beziehen ſich die Ideale ber Griechen überall 
auf ein Heined Gebiet, auf die Vorausſezung der Sklaverei, und 
auch der Einfluß ihrer befchränkten Begriffe von Voͤlkerverwandt⸗ 
ſchaft und ihres Gegenſazes von Hellenen und Barbaren ift überall 
dem kundigen leicht zu fpüren. Wäre eine Ethik vorhanden von 
einem Volke, bei welchem die Erblichkeit der Gefchäfte und Zünfte 
eingeführt gewefen, fo würbe auch biefe gewiß barin voraudgefezt 
fein, und die Frage von ber Wahl des Berufs Feinen Raum has 
ben. Eben fo ift bei den alten allgemein die Vorausſezung eines 
untergeorbneten und zurkffgezogenen Zuſtandes für das weibliche 
Geflecht, bei ben neueren hingegen bie der Einheit und Unzer: 
trennlichkeit ber Ehe, ohne auch nur zu denken, ed koͤnne jemand 
einen Beweid davon verlangen, daß jebe andere Geftaltung bies 
ſes Berhältniffes müßte umfittlich fein. Nicht. anders aber würbe 
der Morgenländer von ber Wielweiberei auögehn, und ber nairi⸗ 
fe Sittenlehrer die Natürlichkeit und Sicherheit feiner Einrich 
tungen anpreifen. Denn wenn auch biömeilen die Fragen auf: 
geworfen wurden, ob wol ber Weife dürfe den Staat verwalten, 
oder Kinder erzeugen und ehelich werben, fo batten biefe gar nicht 
den Sinn, ob folhe Verhältniffe überhaupt bürften vorhanden 
fein, fondern fie bezogen fich nur auf diejenige Form derfelben, 
von welder allein konnte bie Rede fein. Ferner, wenn von den 
Hflihten der verfchlebenen Stände gehandelt wirb, bringen bie 
neueren jedesmal die eben vorhandene Einrichtung berfelben mit. _ 
Und in dem Abfchnitte von ber fittlihen Anficht der Außeren Gü« 
ter wird faft immer vorauögefest bag fie dem Zufall unterworfen 
find, ohnerachtet doch diefer Zufall beruht theils auf den will: 
kuͤhrlichen Handlungen der Menfchen, theils auf der Art wie fie 
gemeinfchaftlich die Natur beherrſchen, und alfo ebenfalls ethiſch 
mößte gebildet und berichtiget werden. Auch die Stoiker in ih: 
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sen Zroftgrünben bei Unfällen, unb in ihren Vorſchriften um ſich 
über dad Unglüfl zu erheben, fegen immer die bamalige Ohnmacht 
des Menfchen voraus, und denken an nichtd andere. Ja auch 
in ber fichtefchen Sittenlehre, welche weiter ald andere zuruͤkkgeht 
in ihren Ableitungen, fieht nicht jeber an bem Unzufammenhange 
ber Folgerungen, daß fie bad bem gegenwärtigen ähnliche nicht 
gefunden, fondern fich mit Gewalt einen Weg dahin gebahnt hat, 
weil fie eben nirgends ankeid anzulommen gewußt? Denn wie 
gewaltſam und durch welche Mißdeutungen iſt nicht ber Begriff 
des Symbols in dad-Syflem gezogen, um die Kirche aufzurich 
ten? Und bad Prinzip der Zheilung der Stände hätte ed nicht 
eben fo leicht auf eine Erblichkeit aller Gefchäfte führen können, 
ald auf jene Einrichtung, aus welcher dennoch Fein vollkändiger 
Beilimmungdgrund hervorgeht? Selbfi von dem erfien Punkt 
"an, wo die Ableitung ber Ehe angeht, hätte ‚gar leicht flatt ihrer 
der Weg gefunden werben koͤnnen zu einer volllommnen Gemein» 
fchaft der Weiber. Dieſes jedoch mag jeder felbft herausfinden, 
dem Nachrechnungen ſolcher Art geläufig find; fo wie auch jedem 
überlaffen bleibt, von bieher gehörigen Kehlern aller Syfleme noch 
eine größere Anzahl aufzufuchen in allen heilen des ethiſchen 
Gebietes, welches befonderd in den bis jezt vorhandenen eubämos 
niſtiſchen Sittenlehren ein ſchwer zu beendigendes Geſchaͤft fein 
wuͤrde. Die Folge aber von dieſem Anfangen auf halbem Wege 
ift die, dag niemald das vollfommene fittlidhe dargeſtellt wird, 
welched der Grundidee eines jeden Syſtems angemefien wäre, ſon⸗ 
dern daß vielmehr dad unfittliche fefigehalten wird. Denn wenn 
ein Zuftand, der ben Keim befjelben enthält, unbebingt gefezt 
wird als ein Moment, welches bei Beſtimmung bes fittlichen muß 
in Anfchlag gebracht werben: fo muß ja alles auf diefe Art be 
flinmte noch unfittlich fein, und kann nur jittlicy werden, wenn 
zugleich die Aufgabe jenes zu berichtigen ein anderes Moment iſt 
in derfelben Berechnung. Sezet zum Beifpiel die Tapferkeit, wie 
fie von vielen eingefchränkt wirb, bloß als den pflichtmäßigen 
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Kriegesmuth: fo ift fie eine Tugend, welche Iebiglich auf ber 
Vorausſezung eined unfittlichen beruht; denn niemand wird laͤug⸗ 
nen bag ein Krieg nur beginnen kann durch eine unfittliche 
Handlung. Wird ihr nun nicht beigelegt dad Bewußtfein dieſer 
Bedingtheit, fondern vielmehr ein folched Beſtreben fich immens 
fort thätig zu erweilen, wie ed in jeder wahren Tugend muß ges 
dacht werben, fo ift fie offenbar unfittih. Kommt nun etwa 
anderwärtd zum Grfaz eine Gefinnung vor, welche den Ausbruch 
ber Gewalt hindern fol: fo entſteht zwifchen beiden, es fei nun 
offenbar oder verſtekkt, unfehlbar eine Art von Widerfireit. Dafs 
felbe wird ſich auch ergeben bei foldien Mängeln, welche allges 
meiner durch dad Handeln eines jeden koͤnnen und follen hinweg» 
genommen werden; wie wenn bie Rebe ift vom Berhalten gegen - 
Voruitheile, oder von dem Werthe, welcher zu legen iſt auf eine 
herrſchende aber ungegruͤndete oͤffentliche Meinung. So daß uͤberall 
dieſes Anfangen auf halbem Wege und bei dem ſchon verdorbe⸗ 
nen eine neue und reichliche Quelle ſein muß von ſogenannten 
Colliſionen eines ſittlichen mit dem anderen; und ſo lange noch 
irgend etwas ſelbſt von menſchlichem Handeln abhaͤngiges als 
unbewegliche Bedingung des ſittlichen geſezt wird, fehlt es in der 
Sittenlehre an Zuverſicht des Inhaltes und an vollſtaͤndiger Hal⸗ 
tung. Ja wo ein offenbarer Widerſpruch in einem ethiſchen Sy⸗ 
ſtem angetroffen wird, da iſt gewiß auch in Verbindung damit 
ein Mangel dieſer Art anzutreffen. Was zum Beiſpiel iſt wider⸗ 
ſprechender, als daß Kant eine Pflicht annimmt fuͤr ſeine Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit zu ſorgen? Haͤtte er aber nur den Grundſaz feſtgehalten, 
daß auf dem Gebiet der Ethik nichts gegeben iſt, ſondern alles 
erſt muß gemacht werden, welcher aber freilich demjenigen ſchwer⸗ 
lich recht klar ſein kann, fuͤr den die Sittlichkeit nur eine be⸗ 
ſchraͤnkende Natur hat: ſo wuͤrde er anſtatt jener widerſinnigen 
Pflicht nur die Aufgabe gefunden haben die geſezliche Geſelligkeit 
fo, zu geflalten, daß das zur fortgefezten Thaͤtigkeit nöthige Wohl⸗ 
befinden aus der vorigen Thaͤtigkeit regelmäßig erfolgt; welche 
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Aufgabe, wenn fie vollſtaͤndig gelöft wirb, keine Nothwenbigkeit 
mehr übrig läßt auf biefem Gebiet etwas eignes und befonberes 
zu thun ber Glüfffeligkeit wegen. Auch von dem Selbfimorte 
der Stoiker möchte der Grund größtentheild in einem Mangel 
dieſer Art zu fuchen fein. Unter ben neueren zwar hat Fichte in 
einer Stelle fehr deutlich gefagt, daß es für bie Gittlichkeit nicht 
genug fei den vorhandenen Bedingungen zu genügen, ſondern 
daß es auch darauf anlomme fie zu verbeffern. Allein theils if 
dieſes bei ihm nur eine leere Formel, indem nichts in feinem Sy 
ſtem danach wirklich ausgeführt ift, vielmehr an ben wenigen 
Stellen, wo er wirklich auf Verbeſſerung des vorhandenen aus⸗ 
geht, wie zum Beiſpiel bei der Umflürzung des Nothſtaates durch 
erfiwelchen Biedermann, und bei ber-Weränberung bed Symbols, 
erlaubt er fich ein Höchft tumultuarifches Verfahren, und an ans 
den Stellen, wo bie Werbefferung eben fo bringenb wäre, wie 
bei ber Eintheilung der Stände, überficht er fie gänzlich. Theils 
auch, wenn er dieſe Marime überall richtig befolgt hätte, iſt fie 
doch viel zu befchränkt, um ber Ethik bie Vollſtaͤndigkeit ihres 
Inhaltes von diefer Seite zu fihern. Denn jeber fieht, daß bie 
Sittenlehre, wenn fie bei ihren Bellimmungen von vorhandenen 
Bebingungen audgeht, entweder ihre Anwenbbarkeit beſchraͤnkt, 
fofern fie über den beſonderen Fall bad allgemeine verabfaumt, 
ober daß fie fich eine unendliche Aufgabe fezt, wenn fie burch bie 
Aufzählung alles befonderen das allgemeine herbeifchaffen will. 
Sondern, indem fie das vollendet fittliche barflellen will in ſei⸗ 
nem Sein, muß es in folchen Formeln geſchehen, daß darin auch, 
wie fein annäherndes Werden für jede angenommene Bebingung 
zu conftrufren fei', muß koͤnnen gefunden werben. Doch biefed 
hängt fo genau zufammen mit bem, was ben Gegenflanb des 
zweiten Abfchnittes ausmacht, daß es hier mag zur Seite gelegt 
werden, um es dort unter einer andern Geſtalt wieber aufju: 
nehmen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Vollkommenheit der ethiſchen Syſteme in 
Abſicht auf deren Geſtalt. 


Der Anfang dieſes lezten Theiles unſerer Unterſuchung moͤge 
gemacht werben von einer Mißgeſtaltung, welche ſich dem erſten 
Anblikk nicht als ein Mangel ankuͤndigt ſondern als ein Ueber⸗ 


fluß, naͤmlich von dem Anſezen einer Caſuiſtik und Aſcetik an 
die eigentliche und unmittelbare ſyſtematiſche Abhandlung der 


Ethik. Nicht mit Unrecht freilich koͤnnte es manchem vielleicht 
fcheinen, als ob zu wenige Sittenlehrer diefe Fächer angebaut 
hätten, um ihrer zu erwähnen bei einer nur bad große betreffen» 
den Unterfuchung. Denn unter ben rein philofophifchen Sittens 
lehrern, von welchen doch mit Ausſchluß ber religidfen hier allein 
gerebet wirb, möchte leicht Kant der einzige fein von Bedeutung, 
der beides ausdruͤkklich aufführt. Und auch, Fönnte einer hinzu⸗ 
fügen, fein Beifpiel hinreichend, um die Sache in ihrer Nichtigs 
keit barzuftellen. Denn bie ganze Eintheilung in Elementarlehre 
und Methobenlehre, busch welche allein ber Play ausgemittelt 
wird für die Afcetik, iſt ja der Sittenlehre gar nicht angemeffen, 
und ſcheint nur aus Anhaͤnglichkeit entftanden zu fein an bie 
längfigewohnte Geftalt feiner Eritifchen Werke. So bag man fas 
gen möchte, die Afcetik ſei mehr hingeftelt, um den Pla; aus⸗ 
zufuͤllen, ald ber Plaz erfonnen ihres Inhalte wegen. Zumal 
auch diefe Afcetif eigentlich leer gelaffen ift, weil ja nirgends 
Mittel und Wege aufgezeigt find, um bie wakkere und fröhliche 
Semüthöftimmung zu erwerben, noch auch erwiefen, bag etwa 
jeber fie von ſelbſt haben muͤſſe, und fich nur erhalten duͤrfe. 
Nicht beffer iſt es mit ber Didaktik beftellt, welche theils nur 
ein Abfchnitt iſt aus der Erziehungskunſt, die doch, wenn fie 
zugegeben wirb, eine befondere Wiffenfchaft fein müßte, wenn 
gleich von der Ethik abgeleitet, theil® aber bei Kant eigentlich 
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gar nicht in Betracht kommen darf, beffen erſter Grundſaz ja bie 
Beförderung fremder Vollkommenheit Iäugnet. Seine Aſcetik if 
alfo ſchon ihrer Nachbarfchaft und ihres Ortes wegen verbädtig; 
feine Caſuiſtik ader, welche Beinen eignen Ort bat und Feine Nach⸗ 
barfchaft, theilt wenigſtens mit jener ben Vorwurf der Leerheit, 
da fie ſich faſt audfchliegend mit müßigen unb Einbifchen Fragen 
befchäftiget, ober mit folchen, welche bes Urhebers Abneigung 
beurfunden gegen fein eigened Werl. Allein es mag Kant uns 
bier nur gelten ald irgend ein gleich viel welche Beilpiel, nur 
vorzüglich wegen der Ausführlichkeit, womit er dieſe Gegenſtaͤnde 
vor Augen flellt, um ohne auf fein eigenthuͤmliches dabei zu fehen 
durch genauere Betrachtung ber Sache felbfl zu zeigen, daß auch 
andere, wenn gleich "weniger audgeführt und noch geftaltiofer, 
baffelbe mit ihm gemein haben. Denn wenn wir fragen, was 
die Caſuiſtik eigentlich fei, fo ift es nicht etwa, wie auf ben er⸗ 
ſten Anblikk feinen möchte, eine Anweiſung fchwierige einzelne 
Faͤlle unter die ethiichen Vorfchriften ober bie in ber Ethik ans 
gegebenen Begriffe richtig zu befaflen. Sondern vielmehr aus bem 
Geſichtspunkt muß man fie anfehn, daß fie durch Wergleihung 
mit ſolchen Fällen, welche gleichſam an ber Grenze liegen, erſt 
den Sinn und Umfang ber Formeln genauer feflzufegen fucht. 
Denn die aufgeworfenen Fragen find immer darauf geflellt, als 
Verſuche die Grenzen ber ethifchen Formeln zu beflimmen, es fei 
nun einer an fi) oder mehrerer gegen einander; wie zum Bei⸗ 
fpiel bei Kant, in wie weit man muͤſſe fich felbft abbredyen um 
- wohlthätig zu fein, ober die Frage, wo nun im Gebrauch ber 
Sprachzeichen die Unwahrheit angehe, ob bei dem buchfläblichen 
Sinn, oder bei der durch flillihweigende Uebereinkunft feftgefezten 
Bedeutung; oder was eigentlich feine größte cafuiflifche Frage iſt, 
ob nicht etwa das Wohlwollen folle unter die gleichgültigen Dinge 
gezählt werben. Das nämliche würben alle Beiſpiele aus ber 
religiöfen Sittenlehre ausweiſen, wo es auch immer barauf ans 
gelegt ifl, ben Umfang ber Heiligkeit eined Gegenſtandes zu be 


j 301 
flimmen, ober die Grenzen eines göttlichen Gebote. Auch bie 
Bergleihung wie Marcus Cicero fie anftellt zwifchen einem pflichte 
mäßigen und dem andern, welches bad größere fei, ift in gleichem 
Sinne eine Cafuiftil, nur daß fie fi) vor andern dem erften An» 
blikk dadurch, empfiehlt, daß fie nur das Verhaͤltniß mehrerer For 
meln gegen einander beflimmen fol. Welcher Vorzug jedoch nur 
ein Schein if. Denn wenn nicht jebed kleinere pflichtmaͤßige 
gänzlich verſchwinden foll gegen jeded größere: fo entficht hier 
die Frage, wo doch die Vergleichung anhebe, nämlich wie Mein 
in jedem einzelnen Falle dad wichtigere fein dürfe, um dem grös 
ßeren unmwichtigen voranzugehen; welches boch immer die Frage 
ift über den Sinn und die Grenzen jeder Formel für fih. Daß 
aber biefe Beflimmung fein befonderer Theil ber Wiffenfchaft fein 
Tönne, leuchtet ein. Denn wie follte wol ein heil dad Sezen 
der Formeln in fich enthalten, ein anderer aber die Beflimmung 
ihrer Grenzen, da ja ohne biefe auch im erften nichts gefezt iſt, 
und Feine Orbnung kann geweſen fein, nach welcher dabei zu 
Werke gegangen worden. Allein auch wie Kant gethan hat fie 
-gleich bie und dort ober auch überall dem Haupttheil einzuftreuen, 
ann nicht für beffer gelten: denn fo wird doch die Grenze einer 
jeden nur nach einer Seite hin beſtimmt in Beziehung auf dad 
bereit feſtgeſtellte, jeded folgende aber muß auch wieder neue 
cafuiflifche Fragen veranlaffen im Gebiete des vorigen. Auch if 
Kants vechtfertigende Ableitung der Caſuiſtik ber offenherzigfte 
Fingerzeig über ihren eigentlichen Urfprung. Denn ed erhellt 
daraus ganz deutlich, daß bie Unbeflimmtheit der Kormeln das 
Bedürfniß derfelben veranlaßt, diefelbe, welche oben von und ift 
getadelt worden bei Ueberficht ber gewöhnlichen Behandlung des 
Pflichtbegriffs. Daher auch bei jeder Behandlung der Ethik 
nach dem Pflichtbegriff bis jezt die Caſuiſtik ift am beutlichften 
and Licht getreten. Wiewol wenn man bedenkt, wie im einzel« 
nen Zugend und Pflicht faft überall verwechfelt werben, und wie 
ſchlecht auch alle Eintheilungen bed Tugendbegriffs und erſchie⸗ 
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nen find, man nicht zweifeln kann, daß aud in einer ſolchen 
Behandlung dieſer Auswuchs nicht fehlen werbe. Am wenigfien 
fheint demfelben ausgefezt zu fein diejenige Ethik, welche dem 
Begriff der Güter nachginge, bei welchen die Unbeflimmtheit fi 
fo groß und vielfach nicht gezeigt bat. Jedoch mag auch biefes 
leicht nur der fparfamen WBearbeitung nach biefer Methobe zu 
verbanfen fein; und der mangelhafte foftematifche ſowol als ethi⸗ 
fhe Sinn würde auch wol den klarſten und leichteften Begriff, 
wenn er fich deſſen bemächtiget hätte, verdunkelt und verborben 
haben. Indeß geben die Begriffe der Güter und ber Zugenb 
noch eine andere entfchulbigende Vorſtellung von ber Möglichkeit 
eined ſolchen Mißgriffs. Nämlih wenn nach diefen Begriffen 
und ihren abgeleiteten Formeln die That für einen gegebenen Fall 
ſoll beftimmt werden: fo kann es, weil jene Begriffe dieſem Ge 
ſchaͤft nicht angemeffen find, nicht anders gefcheben als vermittelſt 
eines ſolchen Verſuchmachens, wie es die Caſuiſtik und darflellt. 
Denn wie man auch die Frage loͤſe, ſo wird immer ſcheinen nur 
Ein Gut befoͤrdert zu ſein, und Eine Tugend geuͤbt, die andere 
aber zuruͤkkgeſezt, verſteht ſich in fo fern die Sittlichkeit eines 
Syſtems jenen faſt überall gefundenen Charakter deö negativen 
an fich trägt, bei welchem fich an dem einzelnen durch Eine Be: 
ſchraͤnkung gebildeten die Fuͤlle unmoͤglich wahrnehmen laͤßt, 
welche auch der Forderung von Verbindung aller Güter und al 
lee Zugenden Genüge leiftet. So daß unter jener Vorausſezung 
die Caſuiſtik allen Syſtemen der Ethik natürlich ift, in fo fern 
barin entweder aus den Begriffen der Güter und Zugenden die 
einzelne That fol gefunden, oder die nach der Pflichtformel ge 
fundene mit ben Forderungen jener Begriffe verglichen werben. 
Eine Ahnlihe Bewandtniß nun bat ed mit der Afcetil. Dieſe 
nämlich fol vorflellen eine Technik der Sitteniehre, eine Methobe 
gleihfam um ſich fittlich zu machen oder fittlicher, ober um fich 
im einzelnen die Ausübung des pflichtmäßigen zu erleichtern. 
So daß auch fie zunächft nur in Beziehung auf den Pflicht: und 
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Zugendbbegriff Statt findet, der Begriff der Güter aber weniger 
auf fie binführt. Daß nun eine ſolche Uebung, fofern fie aus 
einer eignen Reihe beſtimmter Hanblungen beflehen fell, in der 
Ethik nicht kann gefordert und aufgeftellt werben, davon find 
fhon oben die Gründe auseinander geſezt worben, ba naͤmlich, 
wo gezeigt wurde, wie unftatthaft es wäre in der Ethik etwas 
als Mittel zu ſezen. Denn bei einer Behandlung der Ethik nach 
bem Pflichtbegriff kann die Afcetit nur angefehen werben ald ber 
Inbegriff aller inneren Mittel. Da nun dem obigen zufolge in 
jedem Augenblikk die fchon erworbene Zugend fol in Xhätigkeit 
gefezt werden, ums bie Pflichten bed Berufes zu üben, eben fo 
aber in jebem Augenblifl etwas zu thun wäre zu Erhöhung ber 
Tugend, fo wuͤrden dieſe Reihen in der Ausübung einander wi» 
berftreiten, und felbft wenn das geforberte jedesmal zuſammen⸗ 
träfe, wäre ohne die Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit dieſes 
Zufammentreffens doch eine von beiden Forderungen in ber Abs 
ficht ded handelnden unerfült geblieben. Wird aber die Ethik 
nad) dem Zugendbegriff behandelt, ſo daß die Zugend als eine 
wachiende Fertigkeit bargeflellt wird, welches bad eigenthümliche 
ausmacht in dem Syſtem ber Vervollkommnung: fo entfteht ber 
nämliche Gegenfaz, nur umgekehrt. Hier nämlich wird die Aſce⸗ 
ti? alles, und dagegen wird bie eigentliche Ethik mit ihren For 
derungen nur zufällig befriedigt. Nur aus dem Begriff der Güter 
angefehn koͤnnen beide in dieſer Hinficht neben einander beſtehen, 
indem die Zugend ald Fertigkeit angelehen felbfi ein Gut ifl, . 
und ihr Hervorbringen alfo ein Theil der allgemeinen Forderung. 
Doch biefed betrifft bad reale der Sache, und fei nur beiläufig 
gelagt, da hier ja zunächfl die Rebe if von dem formale. Ueber 
dieſes aber ift folgendes zu bemerken. Zuerſt nämlid wenn man 
ben leztgedachten Fall annimmt: fo ift freilich nicht zu fehn, wie 
die Anweifung biefed Gut hervorzubringen mehr im Streit fein 
ſollte mit dem ganzen der Ethik, als bie über irgend ein anbes 
reö; eben fo wenig aber, warum fie einen eignen heil ober 
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Anhang der Wiffenfchaft ausmachen ſollte mehr als irgend eine, 
und nicht zum Beiſpiel die Kunft ben Reichtbum ethiſch zu vers 
mehren, ober die Oekonomik und taufend andere eben fo müßten 
behandelt werden. Dann aber auch koͤnnte unter allen dieſen 
Beine und Vorfchriften geben zu irgend einem beflimmten Han: 
dein, weil ja in jedem alle Güter müflen beförbert werden, fo 
baß fie eben fo wenig als die Caſuiſtik die rechte Verbindung 
fein kann zwifchen der Behandlung der Ethik nad, einem andern 
und der nad) dem Pflichtbegriff. Berner aber wenn man von 
biefer legten Behandlung ausgeht, und zwar fo unvolllommen 
wie da wo fie auch eine Caſuiſtik hervorbringt, und wenn man 
ſich die Aſcetik neben dieſer Caſuiſtik denkt, fo verflechten fich beide 
wunderbarlich in einander. Nämlich die Caſuiſtik in der Aus⸗ 
übung als Fertigkeit gebacht müßte eben fo gut ihre befondere 
Aſcetik haben als die Ethik ſelbſt, und fo auch bie Afcetit auf 
jene unvolfländigen und unbeflimmten Begriffe von Pflichten 
und Tugenden bezogen ihre Caſuiſtik. So daß beide als ein 
kuͤnſtliches Nez die fo geftaltete Ethik ohne Ausweg beftriffen und 
ihren verbotenen Umgang mit dem Unverflande offenbaren zur 
belachenswerthen Schau. Allein außerbem, wie. follte wol bie 
Aſcetik irgend eine wiffenfchaftliche Geftalt haben innen? Denn 
zweierlei läßt fi nur thun, um fie zu theilen und zu gliedern. 


Entweder die Tugend wird getheilt, und es wird gefezt, es fehle 


dem an bdiefem, jenem an einem andern. -Dann aber Bann 
Stärtungsmittel für den ſchwachen Theil nur fein entweder ein 
anderer; wodurch die Theilung wieber aufgehoben würbe, indem 
was ald Wirkung und Urſach verbunden iſt nicht zugleich Tann 
gebacht werden in der Verbindung, welche Statt findet zwiſchen 
Theilen deffelbigen ganzen. Oder für alle daſſelbe, nämlich Ue⸗ 
bung durch Handeln und Voruͤbung dutch Denken. Dann aber 
beftände die Aſcetik aus zwei ganz ungleichartigen Xheilen, deren 
jeder fchon anders wohin gehört, nämlich die Xheilung des Zu: 

dbegriffs in die Behandlung ber Ethik nach bemfelben, ber 
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allgemeine Saz’aber, daß fie nur ‚stärkt wid burch ſittliches 
"Handeln und Denken, dahin, wo jeber bie uebereinſtinnnung jedes 
erften Begriffs mit den übrigen und bem ganzen: anselnanber zu 
fegen gedenkt. Woraus genugfam’ erhellt, daß ſie der Wahrheit 
nach nichts anderes iſt als ein einzelnes Meifpiel' jener Ueberein⸗ 
ftimmung, weiches nur fragmentarifdy und unwiffenfehaftlich" zu 
einem eignen ausgedehnten ganzen’ kann verarbeitet werben. Das 
her bewaͤhrt ſich ſehr verfländig die Eintheilung ber alten im die 
wiſſenſchaftliche Sittenlehre und die parainetiſche aufs eine auf bie 
Ethik gemachte Anwendung von jener allgemeinen aller Erkenut. 
niß in die eſoteriſche und exoteriſche. Denn hierin liegt ja "veiite 
lich das Eingeflänbnig, bag nicht im Gegenſtande etwas fol un, 
terſchieden werden, ſondern nur in ber Behandlung, ulfo’ det 
Gegenſtand ganz derjelbe fein‘ muß. Benn nun gewiß feiner 
bezweifeln Tann, daß die parainetiſche Ethik ganz gleich if der 
Afcetit, und daß auch diefe nichts anders iſt als die Ethik ſelbſi 
nur, wie. es ſich fuͤrs Bolt geziemt, vom einzelnen ansgehend 
und durch bargeftellte uebereinſtimmung bed einzeinen fd ef 
als ganzes bewährend: ſo Hätte ja jene Eintheilung billig zur 
Barmungstafel dienen müffen für jeben fpäteren wiffenfcpaftlichen 
Bearbeiter, nicht wie Kant grade der wiffenſchaftlichſten Form 
ber Sittenlehre jene nicht etwa als Anhang beizufügen, fondern 
als einen weſentlichen Theil einzuverleiben. Auch von’ bieltr Wer: 
irrung alfo ift ein fubjectiver Grund aufzufuchen in dem Geiſt 
ber verfchiebenen Syſteme, und wird gewiß gefunden werden in 
eben jener ſchon geruͤgten Vorſtellung der Sitilichkeit ais eines 
nur beſchraͤnkenden und nicht urſpruͤnglichen. Und zwar in ben 
praftifchen beſonders, ſofern biefe uͤberall nur die Rechili chteit 
hervortreten laſſen, und daher immer den Stahel des Bewußt: 
feins fühlen, . daß Fein einzelnes bee ganzen ethifchen Borberung 
entſpreche. In den eubämonififchen aber, in: fofern das zu bi: 
ſchraͤnkende gleichartig if dem fittlichen "und nur dem Maape 
nach verichitben, fo daß durch bieſes immer auch jenes mit ge⸗ 
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Bahr PITR: —EXX anf Dee 
aaa ae. DREIER Mata Harper Et pempes. Diele -Borßellun: 
gen. non hen Ginpt der Kaſcilik nuR. a und en 
feßHaliend mergen. mir beide, and. Anangsfünpigt ühesail finden, 
RR Viequieſſ non gerhanden. ſund ei Auſtotelez zum 
Belnist. Äh hir Galuiſtik war. gtin:.Ausapruch. ber Dialeltif megen 
ENRTER OPERETTE SPUR PORTY Helcheſſen 
beit Jeinch BBrapifirk Bon Fazgenp zinperpeeidljgh mar axd. An ent 
Ifhurbist fig Drb Jaicht nach „feiner anrtiagenbae Bebarzrugung won 
Kar, Imyilenichektügfrit; Der, Bon, Dac-Seaiehen ‚in, feine gm 
rpagep; Sppgen; digſez U wenigen guf- hie obs. Nubeſtimmtdait 
da — 8* ERGO fig. bei Kant hauxſclzs howickt 
Vor dee, —— meht. theijs ‚auf, die Unbekjmmthait der metopby« 
Diner Bot egrifff, theils auf den Miderfiscit des -rein, firzlichen 
wis denehicht Alla guch schiff ronkruicten. Bedinaungt ater 
Rayen #4 Sp. rirflich gemapbtı merdrg:, Krikupos hekarf, cine 
auögeführten, Kaſpiſtif, „gm Die: Yegrige, vonder Euf der Bar: 
— ‚unb ber, guß, bed, MReiarä ap Sondern, und. ſie, würde au 
Aprlichen, fin, unbfien, gHA; iemafk,;eine, iR snprgeiragen, mos den 
wenn, gs nicht im Geile bes Cubämpniämns.upefiiliie in: Faß 
Bein märg, dig gekietende Darſtellung deß fitlinen, an Hexe 
gigen — zu, freiken, welche hoch. die Miſſenſchaft fordert. 
Eben ſo bedarf er giner Afcetit, um ben Schmerz und bie Furcht 
zu Serhüten, ı unfer welchen lezteren Titel, weil 5, den Trieb nad 
tag Aſs sine natürlige Aufforderung nicht, geaug in Ans 
(tag Bringt, ‚hei, ion, faft afes, gehört maß, ſich ayf hip Reiri—⸗ 
gung und Verbafferung des ‚Berkondes ‚bericht... Und eben dieſes 
if eing fonberbare, Migbildupg ſeiner Ethik, weiche faſt mit al⸗ 
icmn fehlerhaften derſalben zuſqmmenhaͤngt, daß der Schmerz zwar, 
ſofern er ein Erzengniß des willfuͤhrligen Gandelns fin Tann 
odft doch inter hafign hntuß ſicht, Dusch Das, ſitüche fehl "ghue 
keemdi Veggnſigltugg. aufachehenn wir; Die Fozcht aber, welche 
immft auß RR Ber..geißigen Kraft, —— eng 
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anberir am und für ſich infche-Fnlichen ’Syhlfe bidarf, uind alfo 
wine: Aſcenk Mieinem · lignen ber Ethik Fremder: Inhalie. Hiezu 
mundet Spinbya ven vollkommenſten Gegenſaz. Denk man 
dumm frectich· ſagen, daͤße auch dei ihm alles’; wad hur Verbeſſe 
eng ibeslmgerKanded’sangerdten wird, aſceilſch fer? aemn Wie 
Dei ihm 'die Tugend eigenthuͤmlich erſcheink AB9-tirt- Ichenktges 
Wuſen; und "a. ſolches“ vollendet dargeſtellt wied in / der Eihlk, 
GE: and ee Aſeibeinichſzeanders als vaſſelbige! Wiſſen in 
feinen Werden Darst, IB: Lbſung der Aufgabe des ˖ Verſtam 
due. Daher: fie auch keinesweges ir Anhangi DET EHER, und 
in vieſer ˖ nichtz/ von jener vermiße wird; außen wern'peinanb bad 
in· des Spinoza anſchaulicher Darſtellung verbundene erſti tren⸗ 
nen, und dis fiſtliche Sefinnung- oder das ſiitliche Hanbeln in 
DSrziehung aufirinzelhe Kae einſeitig ‚betrachten woHte, und: ſo 
daß er das was ſich nicht unmittelbar auf den vorhandenen Ya 
genſtand bezleht nicht abgeſondert daͤchte, ſondern vernichtet, te 
ches eben bie: Quelle fo vieler Fehler iſt bekben atidern. + Eben 
fo aber müßte auch bei denen, welche die Vugend als einm Han: 
deln: und Wirken darſtellen, einleuchtend · gemacht weiden, wie ſit 
durch flch ſelbſt - Ti "erweitert und wersolfentintiet und wie bie 
Mares: fie herborzubringen. nichts anders enthalten konne als 
was an die Darſtellung ihres Weſend enthält. Dieſem Urbilbe 
aber möchte unler allen, die ed anerfennen muͤßten, nur Platon 
entfprechen, fuͤr den es leicht wäre eine folche Probe anzuferfi: 
gen; wie denn "bei ihm ſelbſt von einer befonderen Aſcetik mit 
einem eignen Inhalt auch nicht die leiſeſten Spuren fich zeigen, 
nicht einmal, wo es am eheſten zu erwarten wäre, in feiner Pos 
NE und Erziehungslehre. Bei dem beiten hingegen unter bei 
neueren, 'bei Fichte, zeigen ſich zerſtreut gleichfalls Caſuiſtik ſowol 
als Aſcetik, ſich ankundigend durch formloſen Troz und Virzagt⸗ 
beit: "Aber nur zerfireut; und Meiner’ bilde fich ei, daß etwa 
feine mittelbare Pflichten ein Ufceſſches Syſtem "bildeten neben 
der Ethtk, wenl et nämlich fagt, ſie bezoͤgen ſich auf die Zuruͤ⸗ 
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fung. bed Menſchen zum Werkzeuge bed Geſezes, welches bei ihm, 
der fi) fo ſtreng an den Pflichtbegriff Hält, daſſelbe fei, wie bei 
andern die Voruͤbung zur Tugend. Denn biefe gehn unmittel 
bar nicht darauf aus bie Tuͤchtigkeit des Menſchen zu erhöhen, 
und was von biefer Art vorkommt iſt entweber nicht fittlich, 
naͤmlich bie bloße Uebung, oder ed beruht auf einem anderen 
wicht hieher gehörigen auch ſonſt ſchon gerügten Mißverſtand. 
Sondern fie flellen nye dar die Beſiznehmung und. Exhaltung 
eines eigenen Raumeb für fein beflimmted Handeln, und ihre Ab⸗ 
fonderung ift nur jene ſchon gerügte gar nicht ethiſche Trennung 
des Anfangs der Handlung von ihrem natürlichen Fortſchreiten. 
Vielmehr in ber andern Abtheilung wirb ber fuchende finden wie 
les, was nicht für fich als fittlich aufgeflelit ift, dennoch gefor⸗ 
dert ald Mittel um die Aushbung eines fittlichen zu erleichtern, 
und er wirb eine ganze afcesifche Reihe entdekken, vom kleineren 
zum größeren fortfchreitend, von einzelnen Vorſchriften, wie bie 
der Sparſamkeit unbeflimmt wie fie if als Mittel zur gleichfalls 
unbeflimmten Wohlthaͤtigkeit, bis zu großen und zufammengefg> 
ten Anftalten wie die Kirche und das gelehrte Yublicum, benz 

beide gehören doch bei ihm faſt nur zum afcetifchen (Betriebe. 
Gaſuiſtiſch aber find offenbar ale jene formalen Marimen vom 
nicht Zeit haben zu dem und jenem, vom Warten auf das Der 
bieten der Pflicht und Tugend, von dem Einfluß des erfien Yunk« 
ted, auf welchem der Menſch ſich findet. Denn was if anders 
ihr Geſchaͤft, ald die Berwandlung ber für ſich unbeflimmten ren: 
len Vorſchriften in beflimmte anzuorbnen und zu bewirken? So 
daß auch hier in dem fehlerhaften dennoch Fichte fich auszeichnet 
vor den andern durch eine höhere wiffenfchaftliche Würde, indem 
er nicht einzelne Fragen aufwirft und beantwortet, fonben Re 
gein giebt, um alle gleichartigen im allgemeinen zu enticheiben. 
Wie es aber diefen Regeln felb an ſeſter Begründung mangelt, 
wis fie Seinen fehlen Ort haben noch aud haben koͤnnen, wo 
ihre Rechte eingetragen wären, und wie fie ebenſalls mit jenen 
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Fehlern zuſammenhaͤngen, aus deren auch anderwaͤrts die Cafui⸗ 
ſtik entſpringt, dieſes kann nun aus vielen bereits gegebenen An⸗ 
beutungen jeder fich ſelbſt wiederholenb zufammenfägen. Ä 

derner indem in beiden jest gerügten Fehlern ſich das Be⸗ 
duͤrfniß offenbart, einer Darfielung der. Ethik nach einem ber 
drei Hauptdegriffe etwas hinzuzufügen, das einer andern ange 
hört: fo entſteht bie Brage, ob ein ſolches verdaͤchtiges Beduͤrfniß 
jeder nicht alle jene Begriffe umfaffenden Darfielung natürikh 
ift, ober welcher von ihnen ber Vorzug gebührt fich hierin ſelbſt⸗ 
. genügfamer zu beweiſen. Diefe nun zuerfi in Beziehung auf 
das vorhanderie beantwortet, fo if leicht zu entfcheiden, daß fo 
lange die Begriffe von Pflicht und Zugend nicht richtiger ins 
Auge gefaßt und fefler gehalten werben als dem obigen zufolge 
bidher geſchehen iſt, es unmöglich fein muß die Sittenlehre durch 
fie. irgend befriebigend darzuſtellen. Denn wenn der Pflichtbegriff 
nur eine nie zu beendigende Theilbarkeit zeigt, und nichts venle® 
für ihm fich darbietet, und der Tugendbegriff im Gegentheil nicht 
auseinander will, und troz aller Bemühungen eine Einfachheit . 
bewährt, die jeder Analyſe trozt, wie ſollten fie zu irgend einer 
wiffenfchaftlichen Darftelung gedeihen? Und wie follte nicht bad 
unvermeibliche Gefuͤhl des leeren und verfehlten jeden Schuz er» 
greifen, um fich dahinter zu verbergen? Welchen Schuz jeber 
von diefen Begriffen in dem Gebiete ded andern fuchen wird, 
öder des nur dunkel geahneten dritten. Auf die Sache ſelbſt aber 
gefehen und die mögliche beffere Behandlung diefer Begriffe, fo 
iſt nicht minder. einleuchtend, daß jeder für fich die Ethik nur 
einfeitig darſtelen kann, und nur fo wie fie durch eine zufällige 
Wahrnehmung gefunden, oder dur ein befondered Beduͤrfniß 
aufgegeben erfcheint. Denn wer ſich der Ethik nur nach Anlei⸗ 
tung des Pflchtbegriffed bemächtiget hat, wird nod nicht im 
Stande fein im einzelnen das fitkliche in die Formel der Befin- 
mangen umzuſezen, und eben fo umgekehrt; und da beides fo ges 
nau zifainmenhängt, fo wird jeder auf irgend eine "Art: a6 der 





aubgm. Qualle prahnsen,: wab eine. für ſicha dicht aewhren wi, 
ar Ihn. bie Bebürfaiie; ‚farsl.Dedıneir gülsineE Sehen Dar FEnte 
ſcheidung ‚DW, findenrim Stzaite menſchlicher Migungen/: Rauch 
jemes, Daafiftläch Gefühl: als ein igrachedeh una u Die 
Denkunghßard ganau zu unterſcheiden, welchex es ſojgt, „Tiab.ian 
ber ‚Art, daß in einer wiſſenſchaftlichen Gellalt qufgeloſt diefe Dem 
Negenßande zu roß zu ſein ſchint, und niemand weiß wahin 
Parrisentlicn.gnirbit: Dem · janta Geſaͤbl⸗ als ein wahres Mb 
nothwendiges im votaus anzunchmen, iſte ſchon, voreilig und, ums 
wiſſen ſchaftlich ne raber · die: wie KRekenmniß 
dar enſchlichen Natur Jo weit eutwikkeltdab Ar.Uch altz ein 
ſalcheß Hemfhrta. in iß die Analpſe: deſſelben nur sin Leiner Fheil 
won her Melennanis des Menſchen, 18 ‚sine. belandtaen Netum 
we und Narmand. muſg atfucht merden ihr eine. hoheze 
Ftelle anquwtiſen. Wolcher Vorraurf. beide, Behandlurgen der 
Gais taifften die, von der Pflicht ausgehenda, und bie pon der 
Rugend: Hier· nun zeigt ſich keine anberg Rettung, ven. fie. auch 
geſucht wärdg, Alf in: dem Begriff der Yügey. der allein. kaamilch 
ißt, und. pon einer, Angabe außgeht, welcher, wenn fie au. Dicht 
au bez Shen eined Gyſtemß. menſchlichen Erkenntnißß ausgtgen 
gen iſt, doch ihre, Stelle. im- dexſelben niemand beſtreiten wird. 
san ‚mens hie Liſung jener ‚ganz. Iuhiertiosn. Aufgabe zulam⸗ 
mentsifig mit der einer ſo durſchaus pbjectipen, mod nämlich der 
Menſch Hilden und darſtellen ſol in ſich wir euppaufich, zur Das 
{4 ein Ruhepunkt arfunden, und sine Reritferigung hed wiſſen⸗ 
Whaftlicheg Neſtreben Der Segriff dar. Eiserne: und din 
Yartapkp,, anf meldge..ur ſich zunächfk bazieht, Pehänien Selkfkı mie 
bay. iempn-beihen: zur Bawaͤhrung ihrer Realität, Dam. mu 
aufgweigs: werban:für.dae, map hargndakkt rorsken:. I. Dahn 
wegen in der menſchlichen Natas ıunb bin: Megchiie Dat Dakek 
zu beybochtende Verſahren. Soma ſcheint mit Befehtfaung des 
höheren. Aſpruche, welcher min and. gleichu anfaͤnalich begaben, 
der wiſſenichaltlichen eſtalt ber Eihik fo nothmendige zu fr 
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eine REINER een drei Begriffe7 baßſie Wehr mich du Veh 
richtigen Betergeftchen wentgſtennauf einem· Yale bdiejebern 
muß gefucht erden: Kreatur kaun bieſe Verkimgung nicht 
biflehen in dem bloßen Zuſamunetifietlen Jcher; Vrei· Behaudlunge 
ver Ethſt.nDenn derallem obigen'tziuffotge RE ſittliche: ihr Ah 
zeinen jebesmat! in einer andern Seſicitt erſcheint, je nachbem?eh 
unter einen anderti von Ferien! dad" Begriffen gebracht Trial Inn 
vurch eine ſolche Jufamnmenſtellung getader nut: das Leiligelne ind 

ht geſezt wuͤrber fo könnte uſtatt ihte Uebrteinftiminung wi 
ſchaulich zur‘ machen auf Viefein⸗ EHE) via Die Schi: Harder! iin 
abhaͤngigkeit unbigcherſchiebenheit noch verflihteriſcher gemucht wer 
ben.‘ Sondern das Mefeht "iefer. Vereinigung negt in dre RE 
duction jener verfchiedenen Geftalten des ſiutlichen, weils wetmn 
fle überzeugend fein fol: und allgemein, nice som einzetnehi wart 
aufs dinjelne gehen, mwas aurch ſchon ˖ die Natut der Sache weh 
bietet, noch auch dom ·gartzen aufs einzelne, ſonbern ar! vom 
ganzen" aufs ganze: So daß alles ankommt auf Die Re 
bet Kotiheln, durch welche dad Gefey bezeichnet ndtrß, ibdek dei 
weiſe, auf bie des·hoͤchſten Wertes, Hlfermach nun uiſteht alleri 
dings jedet Ethik ein formaler Theil! welcher cünendehtah aut 
jene Formeln enthaͤlt, -und- ihre: Uebereinſtimmungi vutchut, venn 
ein riuler, welcher. freilich nur bam ganz · vollſtandig kin ich, 
wenn er das ſittliche? nach alſen drel BSegriffen dei PH wer 
Tugenden und der Güter daͤrſtellt. IR jeroch auch nr’ einel die⸗ 
ſer Darflellungenrichttʒ geleiſtet, ſo wird! dauch jenem ſdruenten 
Si umnbdihig jrder detunffaltete Zuſaz, indem/ DR RNedattivu 
im guͤnzen vorausgeſchikke, ihre Anwendang auf das einzeiar dw: 
ein Verſuch if; durch ben jeder vie Richtigkeit ſich eaſchaufich 
machen kann, bei''aber in bie Behamdlung der Miſſenſchaftinicht 
mehr gehört. Keber din" Vorzug Heer · voiſtnbigen Darfteaung⸗ 
vor dielen ein zelnen iſt nicht udehig etwas zl endet id: 
wern die Ehle "er ars "ein Glied ein aͤllgemelinenGyſtems 
menſchlicher Erkenntniß wirs beatbeltet werden, moͤchte ſchwenich 
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etwanigen Borzügen irgend einer von ben einzelnen Darſtellungs⸗ 
axten vor ben übrigen, fo ergiebt fich hierüber aus dem obigen 
bad Gegentheil von der Meinung welche faR, allgemein ange 
toffen wis, Dean zu bem großen Vorzug, welchen die neue 
sen dem Pflichtbegriff eingeräumt haben, entdekkt ſich Feine Urſach; 
vielmehr if er nad) allem obigen für jezt nod weiter entfernt 
eine taugliche Ethik zu gewähren, ald ber Begriff ber Güter, 
wenn fich jemand beflen bebienen wollte. Go baf eine Kim 
ſchung ſcheint hiebei zum Grunde zu liegen, daß er nämlich nur 
verglichen worben iſt mit, dem Pegeiff ber Zugend, unb zwar 
weniger in Hinficht auf daB Hervorbringen dei Wiſſenſchaft, ald 
anf deren Anwendung im Leben. Denn weil unter dem Pflicht» 
begriff das fistliche als Theil erfcheint: fo fcheint nach. beunfelben 
leichter, bad was in jedem Augenblikk geſchehen ſoll zu finden. 
Gicht man aber auf bad oben gefagte, daß nämlich auch die 
Pflihtformeln, wenn fie genügen follen, und in Uebereinſtimmung 
Beben mit ben andern, fo muͤſſen eingerichtet fein, daß nur munter 
Beorausfezung der fittlichen Geſinnung und durch diefe ihre Ans 
wendung im einzelnen. kann gefunden werben: fo if nicht zu 
feben, warum nicht felbf bie Tugendformeln das nämliche leiflen 
follten, unb es feheint nur eine Erleichterung geträumt zu fein 
zam Auffinden ber faͤlſchlich ſogenannten Legalität, bei welcher 
nmmlich bie Geſinnung fehlt. Eben fo iſt zwar ber Tugend⸗ 
begriff für jezt nody nicht fo bearbeitet, daß eine Ethik daraus 
Böunte erbaut werben; feine Unzulänglichleit aber beflcht doch 
auch nur im der fchwierigeren Anwenbung, und eine auf ibn füh 
begiehende vollſtaͤndige Darſtellung des ſittlichen kann an ſich nicht 
für unmöglich gehalten werden. Eines weſentlichen Vorzuges 
alfo möchte fich nur bes Begriff ber Güter rühmen können, und 
unter Vorausſezung jenes formalen Theiles möchte auch ex einer 
fichern Anwendung fähig fein, bei welcher, wenn anders die Ge 
ſinung vorhanden if, auch dem Irrthum am wenigflen Eipiels 
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vomm blisbe Doch biefe Vergleichung nur. heiläufig, da von 
Seiten der Bern bei richtiger Behandlung wol Fein Unterfhieb 
maͤchte zu -finden- ſein. Von hieraus aber, nämlich von der ein. 
geſehenen Nothwendigkeit die Uebereinſtimmung ber Formeln bar 
zulegen, und erſt auf dieſe das reale zu gründen, eröffnet ſich die 
Anficht auf. viele Unförmlichkeiten der biöherigen Sitteniehren, auf 
große und allgemeine fowol als auf einzelne, welche jedoch hie⸗ 
her gehören, fofern fie eben aus dem Mangel an richtiger Form 
des ganzen entflanden find, und denielben verbeiten follen, Ge 
if zuerſt verwirst und unförmlich bie Art wie die. Stoiker alle 
drei Behanblungen der Ethik zufammenfügen ohne fie zu verei⸗ 
rigen. Oder wie Pünnte eine irgend klare Einficht in bie Ratur 
und den Zuſammenhang biefer Begriffe ein fo ganz ſchlechtes ganze 
bervorgebracht haben, ald ihre befannten Abfchnitte oder Derter 
und darbieten? Die unmwahrfcheinlicen Size nun vom weifen, 
weldye ‚wenn auch von ben Kynikern entiehnt doch in das &p 
Bem aufgenommen eigentlich Seinen Ort haben in allen. dieſen 
Dertern, koͤnnen formal nicht anders verflanden- werben, als daß 
fie ein Behelf fein follen, um bie verabfäumte Reduction ber 
etbifchen Ideen zu ergänzen. Nämlich fie Iaufen lediglich darauf 
hinaus im einzelnen zu zeigen, daß die unter der Idee des wei⸗ 
fen bargeftellte fittliche Sefinnung hinreiche, um das fittlicye, wie 
es im Abſchnitte von ben Gütern dargeſtellt iſt, volkommen Her 
vorzubsingen. Denn umgebeutet wenigfiend aus dem peripateti⸗ 
ſchen Sinn in den kyniſchen if auch den Stoilern alles ein Gut, 
was jene Gäze dem weifen nachruͤhmen, ber Reichthum und das 
Königtbum mit allem übrigen. Ferner bei Fichte muß «eb jebem 
als eine große Unförmlichkeit auffallen, daß. zuerf bie Frage nach 
bes Picht abgeiheilt wird in bie zwei Stegen, was geſchehen 
folle, und wie es gefchehen folle, dann aber biefe leztere auf eine 
von ber erfien fo ganz unterſchicbene dem Pflichtbegriff nicht ans 
gemeflene Art behandelt, und dabei gurüßfgegaugen wird biß in 
eine Gegend, welche eben fo hoch oder höher liegt ols der Pflicht 
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begriff ſelbſt/ od WERKEN "Ve MM’ ausdchatgea ward ER 
Aun etttaitſich ledenſalloꝰ ac Werk: HREVT hc ERUERTETE. 
88 iſt namlich Meier EHEN der Urtekfichung dar: Midht in bh 
ver⸗Brhemlumg des PR idegtiffs fordeit) Arte IRHARUERERS ULB 
Zugendbegnffs WR Auknupfaiigꝰ deſſelben a die dr HEERES 
phie -örften Glieder der Erkenntäiß. " De Urt iaher'tie‘ ffe ’geifet 
IR ſoll die durch die Natur der Sache hefotderte Beilhtpfing 
Nelder Begriffe ſchehatzar erhänzen. Wien ſo wenn Fichte und 
andere der Abhandlung bes Pflidjtbegriffes 'eihe deberflchk Hy 
faͤgen don dem was nun durch Cefällung' dieſer Plchten Ti ber 
BUN goeiflet wird und herborgebrachte ſo iſt auch blefid nichts 
anders als eine unfoͤrmliche und tumultuariſche Sellvertrelung 
für: die verabfäunite REönction bes Moaeteguffes af der Be 
af der: Guͤter. 

Anſtatt jener bier geforderten. Einthellung nun in die verei⸗ 
nigente Ahdeinandeifgung bes formalen und die - förtfegrekientve 
Darflelfung des realen findet: ſich in manchen Silkeiehten der 
neueren theils witklich ausgefſihrt theild wenigſtens voraus defegt 
und angebeutet eine andere Eintheilung; welche anbers als:Jen 
und wicht bei allen auf’ gleiche Weiſe daB reale Abfenbirt vom 
formalen, bie Eintheilung naͤmlich in eine reine Sittenkehte! wind 
tine angewendete. Zwiſchen welchen beiden einige Sie Srenje fo 
ziehen, daß die erfle dasjerlige enchalte, wäs“ gleichſum ˖ vor der 
menſchlichen: Natur and ohne Hinſicht auf ihre beſonbere Wie 
ſchaͤffenheit kann ethiſch geſezt werden, Die andere: akt UMed, was 
fich nach etlangter Erkenntniß der befonderit: Werhättäfffe der 
Menke: Natur genauer beflinimen Täßt. Auf vilefe: Seife 
aber kann jene nicht nur, wie Fichte ihr mit Recht vorwirft, 
michts reales enthalten, ſonvern auth nicht einmal das formale 
umfafſen. Denn ſollen die Formeln des Geſezes oder des welfen 
oder des hoͤchften Gutes etwas fo weit beſteinmtes cithalten, baß 
ſth dbadurch Am Syſtein der Eihlk bon ben andem: unteiſchekben 
“uns, und anders moͤgen fie doch ihre Stelle nicht if, To 
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muſutgeab ehund, gafazt, fein; uommuf. ;fith · jeda Syſſem anf: ige 
rpifesbegichen. Yannız: :Abpelslh sahen: wor der menſchlichen · Matt 
kam uichtä ‚geiegt’ fein, IE hie: daerch dd ıhfaopeifDeriien guferkkrr 
ten: une .gegebemen Geſeze deſſelben. Wontech igr.biefeaxi Greuzen 
jenen Formelm kein Inhalt Land: zugemiefen deciben, runder here 
ihre Form. andgefproden; "nämlich: die‘ Ailgemeinheit::ber Meari⸗ 
mn, das Wechſel verhaͤltniß ber: TSugenden, die Sompoffibitität 
der Gater. Dffenbar- alfo.muß.in. der angewendeten Sittenlchre 
ihe Ihelt:erſt anders woher begruͤndet vder eingeſchlichen wer⸗ 
den, und auf dieſesß ‚pofitive und. reale Princip, welches es· quch 
ſei, kann dann jene: formale Bebingung: his anders angewendet 
werden: ald prüfen und beichränkamd.. "Hieraus nun erhellt 'ges 
nugſam, daß dieſe Cintheilung in. foldem : Sinne nur da: Seatt 
finden-.roizb, ‚wo ber. Ehnracter ber Sittlichkeit darin beftehzt: die 
Natur zu baſchraͤnken. Welche Anſicht ſich auch hier: durch "is 
ſchlechte · Jorm, welche ‚fie hervorbringt, alß dem Exbanen: use 
Miſſenichaft .ungünftig, verraͤth. Denn. folrhe Eintheilung: muß 
jeden iewatiſchen Sinn beleidigen, weil fie nicht etwa ‚dab 
fremde one zenlen trannt, ſondern jenes ſebbſt iu gwei Elemenie 
ddl, und. dieſt: gernz on xinander reißt, dad negative:nodg 
dazu als, bad: hoͤchſte oheltan ſtellend. I dieſem Sinne, wäre 
bei. Sant das eigentlich ethiſche in feiner Kritik ber: Pruktiſchen 
Varnurnfti und feiner Grundiegung zur Metaphyſik der Sitten 
dia „nein: Ethik tiefe: · Metaphyſik ſelbſt aber‘.bie angewendelog 
uni. qt; bedarf ſchwerlich noch xines andern Beifpieltd,.: zum den 
enhehmpen.. Tedel cpu brorkunden, fo deutlich ‘ige ſich bier: bie 
Frannunan beilen waß, vertinigt fein. foplte, „md. bie Jchiecht: vera 
tittetqiund ͤbenuͤnchte Werkupfung. deſſen was, gelondert ſein 
wußte : Andere im ·Gegentheil ſondern durch einengleichnamige 
Eintheilupg das reale den Ethik in zwei verſchiedene Theile, inc 
dem fe dm. Beinen Sittenlehre diejenigen Borſchriften; zumeife, 
welche Algemssier Art. ſind und aus des Matze: bed Meufchem 
feihß. aber: zonb Toufl zum: Dbiecte den: Pflicht, gemacht wirhıgik 
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vesfichen. Die angewendete aber enthaͤlt ſolche die fi auf ein 
befonbereß beziehen, weiches nur erkannt werben kann in ber Er» 
ahnung, auf befinunte Suflänbe nämlich und Werhäituiffe. Cine 
folye Eintheilung fezt auch Kant voraus in feiner Tagendiehre, 
vielleicht um einiges baraus verbannen zu Einen, weit fie in 
dieſem Sinn genommen bie reine Sitteniehre fein fol. WBiewel 
er am wenigflen berechtiget geweſen wäre bas ſchwankende biefes 
Berfaprens nicht wahrzunehmen. Denn wenn wie bei ibm bie 
. meenfchliche Natur nicht iegenbwoher abgeleitet, fonbern auch nur 
aufgefeßt ii: fo verfchwinbet jeder beflinumte Unterfchieb zwiſchen 
dem allgemeinen und befonberen. Daher iſt nicht einzufchen, 
warum zum Beiſpiel das, was fich auf den Unterfchieb der Ge 
ſchlechter bezieht, mehr ber reinen Ethik angehören fell, als was 
von ber Bannigfaltigleit ber Bemüthdarten ausgeht; oder warum 
auf den Unterſchied der erwachlenen und ber Kinder ein ganzer 
Ahnſchnitt der Ethik ſich gründet, deſſen aber zwiſchen den Träfti- 
gen und den abgelebten auch gar nicht gebacht wird. Auf ber 
- andern Seite aber hat er fehr Unrecht gethan bie Ausführung 
dieſer angewendeten Ethik al& eine. Rebenfache zu vernachläffigen, 
ba. er nicht im Stande war in bes reinen bie Gruͤnde befriebie 
gend aufzuftellen zu den ethiſchen Beftimmungen, welche ſich auf 
jenes befondere beziehen. Woraus zugleich erhellt, daß feine ans 
gewenbete Ethik, außgeführt, keinesweges nur Anwendungen ent» 
halten ‚dürfte, ſondern auch für füch von vom anfangen müßte; 
weiche theild eine Folge if von ber Unftatthaftigkeit der Einthei⸗ 
king, theils vom ber unrichtigen und verworrenen Art den Pflicht: 
begriff zu behandeln. . Iſt aber im Gegentheil die menſchliche 
Natur wie e8 auch fei abgeleitet und.confiruirt: fo muß mit dem 
allgemeinen zugleich auch ber Drt gefunden fein für das beſon⸗ 
dere, und eben beöhalb auch die reine Ethik ſchon die Gründe 
enthalten. zu ben ethiſchen Beflimmungen aller Geſtalten, in de: 
nen ed vorkommen kann. Und da überbied das befonbere feiner 
Natur nach unendlch iſt und unerſchoͤpflich, ſo fehlt es wiederum 
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am Enticheibungbgsunde, weiche nun den Vorzug erhalten Teil 
wieberum als dad allgemeine bed beſondern bargeflellt zu wer⸗ 
den. Und fo fcheint die wiſſenſchaftliche Behandlung, wie fie aus 
jenem Grunde nicht nothwendig if, aus diefem auch nicht mög« 
lich zu fein. Ferner, wird: überlegt daß das befondere und zu⸗ 
fällige, womit die angewendete Ethik ſich befchäftigen fol, nicht 
etwa ein ſolches iſt, das durch Naturnothwendigkeit fo und sicht 
anberd gegeben iſt, fondern. immer durch willkuͤhrliches Handeln 
hervorgegangen, gleichviel ob Durch eignes ober gemeinfchaftliches: 
fo fiebt man leicht, wie biefe @intheilung zufammenhängt mit 
jenens Fehler irgend etwas als abſolut gegeben anzufehn in ben 
Ethik, welcher ſich ſchon als ein folcher erwiefen hat, ber die er⸗ 
fen Bebingungen ihrer Wiſſenſchaftlichkeit aufbebt. Daher natuͤr⸗ 
Lich auch diefe Form, welche er veranlaßt, nicht beftehen Tan. 
Denn it nach gewöhnlicher Weiſe die Ethik aus dem Pflicht 
begriff dargeſtellt, und es wollte zur Beſchuͤzung jener Einthels 
lung geſagt werben, es fei doch in Hinficht auf einen unvolikom⸗ 
menen ethifchen Zuftand zweierlei erforderlich, einmal freilich ihn 
zu verbefiern, bann aber auch ihm wie ex iſt Genuͤge zu leiſten: 
fo weifet grade jene Behandlung dieſes Vorwort zuruͤkk, weil in 
ber pflihtmäßigen hat beides jebe&mal muß vereiniget fein. 
IA aber bie Ethik unter dem Begriff ber Güter dargefiellt, fo 
enthält die Befchreibung eines jeden die Formel, in welcher bie 
ganze Reihe der Veränderungen irgend eines ethiſchen Zuflandes 
eingewiffelt enthalten if von feiner erflen Bearbeitung an bis 
zu feiner Vollendung. Wie follte ed alfo zugeflanden werben 
aus biefen Reihen einzelne Momente in einem befondern heile 
ber Ethik befonderd zum entwikkeln? Ja felbi wenn biefe Ent 
wilflung als Gegenſtuͤlk einer im ganzen nach dem Begriff ber. 
Güter hehandelten Ethik ſollte dem Pflichtbegriff unterworfen wer 
ben, eben um jene häufig angebeutete aber nirgends auögeführte 
Verknüpfung des Behandelns und Verbeſſerns endlich darzuſtel⸗ 
len, welches gewiß die verſtaͤndigſte Anficht waͤre: fo eignet ſich 
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Six ein wirklicher Reſtimmter Zuftande nicht zu diner ſolchen · wiſ⸗ 
ſenſchafilichin: Darfteltunig )" fonberm sbierrichtige Behandluntz deſ⸗ 
Ribensüft vielmehr: die⸗kAnſtleriſche und: elbſtboldende Mrbeidung, 
wagicye 1edmı jeder zu: machen hat uout::ber ihm als: Richtrnaaße gel⸗ 
then Ethik. Denn Die Wiſſenſchafterkann mm. vereinzelt: ders 
ſteulen kbeſt Migfeh. Vechaͤltaiß, dann jemedg in ⸗eineinwirklichen 
Anſtandeuaber: taͤſe: ſich nichto deteizrin/ ſondern ein jeded Wer 
zutnißchaͤngt: zuſammen mi bey: Arttwie auch die Akrigein. Dre 
fünit And, ohne daß jedoch irgeade did: ſamtſichen Kiytimgums 
ges eineßwirklichen gegebenen Momentes dein ganzes: ausmnchen/ 
welches buddy :beflininte. Formeln darzıtflellen waͤrei Uber, kunn 
Gagriſgtand ao wuͤrde etwas koͤnnen ausgiſagt menden ;: IS: 
lan Einzeibsit derloren, und ſich gleichſam unter: den Händen 
vdrewandelt hätte: fein: ganzes mit mehresen;:urib anflatt' Regen 
af; wiele aͤhnliche File anwendbar an die Sand zu geben: Thnnte 
biefen Theil ‚der Ethik mit Recht nur Entſcheidungen enthalten 
Aber- nzeine : ganz‘ beftiinmätd: Zalle. ? Das⸗ſcheinbare Beduͤrfniß 
aber nach einer: ſolchen angewendeten Ehikeiſt unfkteifig baher 
anſtanden, weil durch Bimhrlung «ben jenes: Jehlers anch⸗das, 
Wi Tee GEthik gegeben: wurbe, groͤßtentheils nicht allge⸗ 
mein giͤltig war und das ganze umfaſſend, ſondern vvn Vor⸗ 
ausſezungen ausgehend, weiche nur eint bedingte Gültigkeit uͤbrig 
Ueßen, und alſo nur einer gewiſſen Zeit angemeſſen, wobbn oben 
Beiſpiele genug angegeben worden. Denn dieſes unzulaͤngliche 
Betfahren. einmal⸗ mit: der Wirklichkeit befangen konnte eher bei 
dem herrſchenden Geiſt zu dem:!noch: beſtimmteren herabgefuͤhrt 
werben, alszu dem höheren und unbedingten hinauf, "ie wahre 
Darſtellung der Ethik aber batf. fi, wie bereits geſagt, auf 
keine wader eine har, beflimnite noch eine laͤngere und "uhbes 
ſtimmte Zeit beſchraͤnken, ſondern muß ganz allgemein: fein! nicht 
ſo Naͤmlich, baß fie von dem Jahalt irgend einer Zeit hinweg⸗ 
ficht, fondem fo, daß fie den’uom einer jeden umfaßt. Ya in 
demſelden Maaße als die Gegenwart ſich durch fie beftinmen 











Ge re ee dia⸗ Vorgongenbeit/ undpronhetiſch 
vissautunfeikrßireisenn; MDenn⸗nor indern ihm feine Qtalle bar 
keine Reibe darrethiſchen: Foriſchritit, wicde·das; hrs 
arngar aicpatlich⸗ eſlant un· geaurdigt ⸗ und mas bie Ankunft 
Meilen Are dareese; efinden ing ſufemes: nicht: em 
une Sie Emtbeleninreie ie, Deu Naturiſſtanſchaft digentlice 
ee Mbihidiegen diamcPriveipiemidar noc vielana 
se he Hindi einigen 
ijedgucaurinen. dar rise wre dam, Bohn 
flach jeweils ina unſatnnneſedigen· ah. andern Merkälte 
ner:  Antupgcden Widenionäche 1m wecken, Risk Be 
uniſe ſanßo lines? ld: Lonn: aan emiltinz. Daß, abe hirich 
a daurch-Rechnung bitte ‚Them geſatden: wexden, wern ie 
a tt uſſca· varglichen· botke mit. Den:: ethiſchau 
Taasunamaf: ben: ſowie Manches iſt ſchon ehedem. ba; geme⸗ 
fonsızvad. union Uabaleguug, beſſer arisbeint. als, daR. icʒige, und: 
jeen wird einfehen / daß ed: Imerlich. hätte. varſchwindan: foͤnnen. 
wang M As: Jeineen ſintlichen Math wäre erkaunt und quch ip 
amgefaßvrdan··· Denn war was zufällig da tb: in: menſchlichen 
Dingen Hi :pergänglifbi::. Nicht anders aber muß auch. au; dem⸗ 
wand rijar..noch: ein Gegenſtond aͤhnlicher Klagen iſt, ſun dereche 
un: hſſnmmes hie, Zukunft. wird. erfinden muͤſſen, um ihnen 
ahuthelfes. Nur daß: die jGthit ſelbſt nichts weiter als Dig. For⸗ 
meln: euthoͤlt, nach. denen· dieſe Berechnungen „anzulegen. ſind, ihre: 
Anwendungen ſelbſt aber liegen außerhalb ihres Gebietes. 
..Andlich: Hakan. noch andere ſich; deſſeſlben Napꝛens hedient, 
un gnem andern Unterſchied. zu bezeichnen, namlich zwiſchen den 
Grit fall. und einigen untergeordneten Wiſſenſchaften, walche 
iw:anfı-Binn befonbere: Art angehoͤren, indem ſie Zwelk und 
Gerndſaͤr non. ihr entlehnen, doch aber. auch jede «in eignes 
saraed.. für: ſich ouſmachen, kurz. auf eine Art, welche genen zu 
beſtimrien nicht. wenig ſchmer faͤllt. Jedech auch ohne den Nas 
men findet ſich dieſalba Verbindung folcher: Wiſſenſcheſften nit. 














der Ethik auch anberwärts, fü daß bie Srifung-dider Joun um 
fö ‚weniger Tann Äbergangen werden, ba ſie die Ethik dutch dei 
glänzenden Schein veugrößert, als werde: in ihr wirklich ein gan⸗ 
ser wiſſenſchaftlicher Cyelus dargeſtellt. Auf den erſten Anbütt 
nun konnte man Achnlichkeit finder zwilden dieſern Werbäituig 
und dem ber reinen Groͤßenlehre zu der angewendettn; der mäs 
heren Detrachtung aber. tun bie gaͤngliche Berſchiebenheit bald 
einleuchten. Denn ‚dit Gegemfbäube, auf welche ſich Yie Eiſſen⸗ 
ſchaften der angewenbeten Groͤßenlehre bezichen, ‚find keiaccweges 
durch Die reine gefunbeit, ober in ihr ubgelditeti; ſdudeen fit mäf 
fen anderwaͤrts her gefezt werben, fa- im Gegentheil ifo Dehe 
nehmung muß gewiſſermaßen Vortußgefögt werben, dumit ma die 
Aufgabe entfiche bie reine Größenichre zu ſuchen. So deß Wie 
Anwendung der Wahrheiten diefer leztern auf: jene nur. iß 1Gelis 
ein Zurhfifehn auf dasjenige, wobon vorher: if himweggefehen 
worden, teils ein Hinſehen auf ein fremde‘ nud wicht 'etwa 
untergeorbmetes fonbern höheres Gebiet, nämlich bad ber phyfi. 
(hen Kräfte. Ganz das Gegentheil aber findet Statt in Hin⸗ 
fücht der Ethik und der ihre untergeordneten Wiffenfchaften. Deus 
die GStaatöfunft zum Beiſpiel, die Erziehungslehre, die Hauthal⸗ 
tungskunſt, ald welche vorzüglich in biefem Sinne die angewenbete 
Sittenlehre ausmachen, alle biefe können in der Wiſſenſchaft wur 
exiſtiren in der Vorausſezung einer efhifchen Aufgabe, und koͤn⸗ 
wen auf bie Ethik nur bezogen werben nicht in wiefern fie durch 
ein befonbereö von ihr unabhaͤngiges Bebfirfnig aufgegeben find, 
indem fie fo angefehen vielmehr im Widerſpruch mit ihr ſtehen 
möäßten, fonbern lediglich in wiefern ihre Idee iſt in der Ethik 
gefunden worden. Welches jedoch nur gilt von derjenigen Ethik, 
weiche als urfprünglich und felbft hervorbringenb gebacht wird; 
Dagegen jene Aehnlichkeit mit ber Groͤßenlehre allerdings befkcht 
fie diejenige Anficht, welcher das fittliche nur beſchraͤnkend iR, 
der Stoff zur Beſchraͤnkung aber ihn Aberall muß von außen 
gegeben fein, indem denn auch jene Aufgaben aus dem funlichen 
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Beduͤrfniß entfpringen, und nur verlangt wird ihre Behandlung 
übereinftimmenb zu machen mit den Forderungen ber Ethil. Und 
dieſes giebt allerdings, wenn fonft Feine Urfach follte zu finden 
fein, eine Andeutung über den Usfprung einer fonft unerflärlichen 
Mißgeſtaltung. Doc nur beiläufig von diefer Bergleihung und 
mebr ald genug, ba die Sache an ſich felbft betrachtet das chen 
gefundene fo fehr beflätiget. Denn von dem Gefichtöpunft der 
felbfithätigen Sittlichkeit aus muß die Idee jeder Wiffenfchaft im 
ber Ethik gefunden und ihre Ausführung aufgegeben fein, weil 
font dad Streben danach Peine Zeit ausfüllen und gar nicht 
dürfte vorhanden fein. Hiernach alfo wären alle Wiffenfchaften 
einander gleich, und Feine entweber ober alle müßten ber anges 


wandten Ethik zugehören. Der Umterfchieb aber, welcher ſich er 


öffnet, ift diefer, daß bei allen eigentlichen fpeculativen Wiffens 
fchaften das einzelne keiner ethifchen Beurtheilung weiter unter 
worfen ift, außer ald That in ber Zeit, nicht aber als Theorem 
in Beziehung auf feinen Inhalt, fondern fo ift ed nur ben Ge 
fegen der Erkenntnig unterworfen. Wodurch alſo die Behandlung 
dieſer Wiffenichaften als ein frembdartiges aus der Ethik gänzlich 
entfernt wird, und fie von der Ethik auß nur erfcheint als Die 
anbermeitig zu beſtimmende Technik des aufgegebenen Zwekkes. 
So wird, um nicht ganz kahl zu reden, in der Ethik auch ge⸗ 
fordert die Sterntunde, und ald That iſt allerdings auch ethifch 
zu beuriheilen, ob grade diefer fich damit befchäftigen folle ober 
nicht, und ob grade jezt oder nicht: ob aber nach diefer ober 
einer andern Vorausſezung bie Bahn eines Geſtirns zu fuchen 
iR, und ob e& richtig fei die Nebelflekke als Milchſtraßen zu be⸗ 
trachten oder nicht: dieſes, wie alles was den Inhalt betrifft, hat 
feine Berührung mehr mit der Sittenlehre. Praktiſche Wiffen 
fihaften dagegen, deren Inhalt aus Worfchriften beſteht zu einem 
eigentlich ſogenannten Handeln, welches auch einzeln und für ſich 
mit den ethifchen Zwekken zufammenbängt, find nicht nutr durch 
die Ethik aufgegeben, fondern auch alles einzelne in ihnen iſt 
Gälderm. ®. II. 1. x 








felbft wieder ethiſch zu beurtheilen. &o zum Beiſpiel vom ber 
Erziehungskunſt iR nicht nur die allgemeine Aufgabe, auf die 
Belebung der gelfligeh Kräfte der Jugend richtig zu wirken, im 
ber Ethik gegründet; fonbern auch jede Workhtift, weiche dapi 
ercheilt wird, ob zum Beifpiel durch willführliche Berknuͤpfung 
mit fremdartigen angenehmen Folgen bie Thaͤtigkeit ber geifligen 
Kraft dürfe umterflügt und gelenkt werben, barf nicht technik 
allein nach ber Tauglichkeit zum Zwekk beurtheilt werben, fon 
bern muß auch der ethiihen Prüfung nad ber Zuſammenſtim⸗ 
mung aller Zwekke gewachſen fein. Sol aber der allgemeine 
Bwelt gleich in dieſer Beziehung fo auögebrhfft werben, dag je 
der ethifche Fehler auch ein technifcher würde, fo wirb alsdann 
‚ gewiß auch alles techniſche ethiſch, und bie Urfach geht ganz wer 
loren, dieſe Theorie ald eine befondbere aus der Behandlung ber 
Sittenlehre abzuſcheiden. Nicht anderd bie Kunſt bed Haushal⸗ 
tes, oder um der ‚bürftigen und mißverflanbenen Benennung zu 
entfliehen, die Eehre von Vermehrung des Reichthums; benn fie 
iſt ebenfalls nicht nur durch die Ethik aufgegebeif, ſondern auch 
jeber einzelne Fortſchritt zum Zwekke kann an und für fich nichts 
anderd fein ald eime fittliche Hanblung, die allen Geſezen der 
Ethik gemäß fein muß; fo daß alfo bei Werfolgung biefer Auf: 
gabe ber ethifche Standpunkt ununterbrochen ber herrfchenbe bleibt, 
ja ber einzige. Das naͤmliche gilt auch von ber Staatskunſt, 
wie jeden von felbfi einleuchten muß. Wie alſo koͤnnen dieſe 
vom bem angenommenen Standpunkte aus eigne und abgeſon⸗ 
derte wiſſenſchaſtliche ganze bilden, ba doch Ihre Theile unter ein⸗ 
auder nicht genauer ober nach einem andern Geſez zuſammen⸗ 
hängen, ald jeber einzelne und alle zufammen mit dem größeren 
ganzen, von welchem fie follen getremt werben? Auch läßt ſich 
lsicht weiffegen, daß wenn ein folder, dem eine reale und feibfk- 
hervorbringende Ethik vorfchwebt, eine von diefen abgeleiteten Wiſ⸗ 
fenfchaften einzeln bearbeiten wollte, wie jest Schwarz angefan: 
gen hat mit ber Erziehungslehre, er entweder von ſelbſt, wenn 
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gleich ohne beutlich ‚zu wiflen warum, nicht eine fireng wiſſen⸗ 
fchafttiche Form wählen wirb, oder diefe nicht wird fehhalten koͤn⸗ 
nen, fondern. ſich genoͤthigt fehn bei jedem einzelnen Gegenſtand 
umb vielleicht öfter in die Ethik zuruͤkkzugehn und dieſe felbft 
zerſtuͤkkelt mit bervorzubringen. Züglicher aber, und vieleicht aus⸗ 
fchließend, läßt ſich eine ſolche Trennung denken aus dem Stand⸗ 
punkte der negativen Ethik, welche nicht alle jene Zwekle ſelbſt 
audfinnt, fondern fie bereits findet, aufgegeben durch irgend ein 
anderes Bebürfnig. Daher fie nicht mit Unrecht Diefe Lehren der 
Ethik anhängt in der Seftalt, welche biefe ihnen gegeben bat 
burch Äußere Begrenzung fowol, ald durch innere Bearbeitung. 
Denn bier ift offenbar, theils daß fie nit Eins ausmachen Fön: 
nen mis der Ethik, theild auch daß bad ganze mit biefer auf 
eine ſehr verfchiedene Art zufammenhängt von ber, welche bie 
Theile deffelben unter einander verbindet, und die Einheit ber 
Wiſſenſchaft beflimmt. Jedoch kann vor der Kritik diefer Ur 
fprung, auch wenn er befriedigend erwielen ift, die Sache nicht 
verdammen; fondern ed muß gefragt werden, ob fie überhaupt 
beftchen kann oder nicht, unb bier fpringt folgendes. in die Au» 
gen. Zuerſt iſt diefe Form überall nur hoͤchſt unvollſtaͤndig aus: 
geführt, und fo baß jedes wirklich vorhandene Glieb aus bem 
rechten Geſichtspunkt betrachtet auf dies Beduͤrfniß von andern 
würde hingeführt haben. So zum Beifpiel, wenn die Erziehungs⸗ 
Ichre ein eignes ganze fein foll von ber oben befchriebenen Aufs 
gabe ausgehend, fo erfcheint fie entweder nur als ein willkuͤhr⸗ 
lich. abgefonderted Stuͤkk einer allgemeinen Theorie bed Umgan⸗ 
ges und ber geifligen Einwirkung der Menſchen auf einander; 
ober wem das einfeitige darin eim unterſcheidendes Merkmal aus⸗ 
macht, fo müßten wenigftend alle andern intellectual ungleichen 
Verhaͤltniſſe der Menſchen mit biefem zu gleichen Rechten behan: 
beit fein. Und warum ſollten nicht biefen zufammen die gegen 
feitigen Ginwirfungen und die gleichen Werhältniffe mit denfel- 
ben Anſpruͤchen gegenüberfichen? Berner in ber Haushaltungs⸗ 
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kunſt kann der Reichthum angefehen werben entweber als Mittel 
zue Darftelung fittlicher Ideen überhaupt, welches jedoch dem 
obigen zufolge weniger ethifch fein würde, oder auch ſelbſt als 
Darftelung Einer folhen Idee, nämlich der bildenden Herrſchaft 
des Menſchen über dad lebloſe. Weber aber if bad materiale 
im erflen Falle das einzige Darfiellungsmittel überhaupt, nach 
auch in dem andern zeigt ſich die Herrſchaft des Menſchen allen 
in der Vermehrung der beweglichen realen oder ſymboliſchen Er⸗ 
zeugnifie: fondern es ift auch fowol das formale ein Darſtellungs⸗ 
mittel überhaupt, als auch die Vermehrung und SBerbefferung 
der Formen ein Probuft der bildenden Gewalt des Menſchen. 
- Daher muͤßte mit ber Xheorie des Reichthums entweder ald Eins 
verbunden fein ober ihr ald entfprechend gegenüberflehen bie Theorie 
zur-Erweiterung und Berbefferung der Sprade und ber Kunfl, 
fie mögen nun angefehen werden von Seiten der Darflellung 
ober von Seiten bed Genuſſes. Beide Wernachläffigungen num, 
die erfte ſowol als bie Iezte, feheinen ihren Grund nirgends an» 
ders zu haben, als in der Vernachlaͤſſigung des befonderen und 
dem Begnügen im allgemeinen. Denn wenn es mit ber Erzie⸗ 
hung auf nichts abgefehen if, als auf das Hervorbringen ber 
Rechtlichkeit und der gemeinnäzigen Gultur, fo braucht ihr aller: 
dings nichts anders gegenüber zu flehen als ber Staat, in befien 
Einrichtungen ſich ja der Idee nach alle Mittel vereinigen follen, 
daffelbe hervorzubringen in allen, bie bereits in feinen Wirkungs⸗ 
kreis eingetreten find. Eben fo wenn nur dasjenige foll darge: 
ſtellt werden, was zum allgemeinen gehört, fo reiht allerdings 
das materiale hin, und die Eultur des formalen wird überfehen, 
indem ſich diefe® nur zur Darſtellung des befonderen eignet. Eben 
ſo endlich müßte der Theorie ded Staates in der praktifhen Ethik 
fowol, wo er einen unmittelbaren Werth hat, ald auch in ber 
genießenden, die ihn nur als NRothmittel gebraucht, gegenüberfies 
hen die Theorie ber wifienfchaftlichen und ber refigiöfen Gemein: 
ſchaft. Beide aber find nirgends weder ald eigne Wiſſenſchaften 
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- noch als Veranflaltungen bed Staates gehörig behandelt. Won 
der Religion nun iſt nichtö zu fagen, wenn man ſich des ethi» 
fhen Drukkes erinnert, unter welchem das freie Combinations⸗ 
vermögen eriflirt: denn fo wird fie natürlich dem einen nur ein 
Werkzeug bed ethiſchen Wiſſens, dem andern aber ein untergeord⸗ 
netes und zufälligeö nur unter gewiſſen Umfländen anwendbares 
Mittel. Dad Ueberfehen ber wiflenichaftlichen Werbindung aber 
gründet fich offenbar in ber Negativität ber Sittenlehre. Denn 
bier. wäre bie Vereinigung nicht beſchraͤnkend, wie beim Staat 
und zum Theil auch bei der Kirche, fondern erweiternd, und diefe 
alfo durch die Sittenlehre zu fordern wuͤrde voraudfezen, daß die 
Aufgabe ded Wiſſens aus der ethilchen unmittelbar hervorgegan⸗ 
gen wäre. Ganz anders freilich iſt es zu beurtheilen, wenn bei 
den alten die Staatskunſt allein gleichſam die ganze angewenbete 
Sittenlehre in dieſer Hinſicht ausmacht. Denn weil alles bürs 
gerliche bei ihnen fo fehr als irgend etwas felbfithätig war, ber 
Umfang der Religion mit dem bed Staated von felbft zufammen» 
fiel, und das Wiffen noch viel zu wenig auögebreitet und orga> 
nifirt war, fo fanden fie keine Urfach zu diefen für uns fo ein» 
leuchtenden Abfonderungen. Doch über das einzelne, wie ed wirk⸗ 
lich dafleht, genug, um die Widerfprüce der Form anzudeuten, 
durch welche dad Gebäude ganz das Anfehn des zufälligen er» 
haͤlt. Denn die legte Entfcheidung giebt nur das zweite, was 
in die Augen fällt. Dieſes nämlich, dag wenn eine vollfländige 
Behandlung folcher angewendeten Eihif die den gegebenen ent 
fprechenden Theile überall hinzufügte, alsdann bald alle reale 
Vorſchriften unter diefen Theil ſich fielen würden, ber reinen 
Ethik aber nichts übrig bleiben, als das formale in feiner ges 
wöhnlichen Dürftigkeit. Sonach aber würde auch die vollſtaͤn⸗ 
digſte Behandlung bed realen immer jenen Anfchein des zufällis 
gen behalten, weil ohne Ableitung aud dem rein ethifchen Fein 
Grund da fein kann fi von der Vollſtaͤndigkeit zu überzeugen. 
BIN man nun fragen, ob vieleicht auch dieſen mißlungenen For⸗ 
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men wie jenen zuerſt erwähnten etwas wahres ben Beifall ex 
fehlichen hat, deffen fie fich erfreuen, fo Bann es folgendes fein. 
Zuvoͤrderſt das Beduͤrfniß die ethifchen Worfchriften auch nach 
Manfgabe der Gegenflänbe, welche durch fie hervorgebracht wor: 
den, zufammen zu orbnen. Welches bei der gemeinen Behand: 
lung nad) bem Pflichtbegriff nicht möglich il. Denn ba muͤſſen 
zum Beiſpiel die Worfchriften, weiche die Theorie des Reichthums 
biſden, zufammengefucht werben unter mancherlei volllommmen 
und unvollkommnen Pflichten gegen fi und andere; eben fo 
die der Erziehung theild unter den Pflichten bie Moralität um 
mittelbar zu befördern, theild unter benen in Anfehung der reis 
heit anderer, und wo nicht fonft noch. Aus welchem Gefichts⸗ 
punkt betrachtet dieſe verunglüffte Form eigentlich nichts anders 
wäre, als die natürliche Tendenz einer Darftellung bes Sitten⸗ 
lehre unter bem Begriff der Güter, welche jedoch, weil ed an 
dem deutlichen Bemußtfein ded Begriffs fehlt, nicht anders aus⸗ 
- fallen konnte als fragmentarifch und unvollkemmen. Ferner aber 
kann auch babei zum Brunde liegen ein Beſtreben bie verſchie⸗ 
denen Potenzen des Dafeins beflimmter ind Auge zu faflen, als 
bei der gewöhnlichen Behandlung der Ethik nach dem Pflichtbes 
griff möglich ift, und diefe Beziehung kann leicht ben Schein 
ber Vollſtaͤndigkeit hervorgebracht haben. Denn wenn fi) ber 
Menſch außer der erften Stufe feines Dafeind als Perfon und 
Individuum noch betrachtet als Glied einer Familie, eines aus 
. den natürlich ungleichartigen heilen ber Menfchheit beftchenden 
ganzen, und dann noch ald Glied eined Staates, aus gleichartig 
ungleichen zufammengefezt, fo fcheint der Umfang feiner Beim: 
mung ausgefüllt. So beziehen ſich aber auf der Familie aͤußeres 
und inneres Dafein Erziehungstunft und Hauswirthſchaft, Staates 
wirthichaft aber und Politik auf das bes Staates. Bon bier 
feinen unter den alten mehrere ausgegangen zu fein bei ihrer 
Geſtaltung dee praktiſchen Philofophie. Nur daB ſie ſich bei der 
mittleren Potenz weniger aufbielten, und die Familie ganz alt 
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Element bed Staates behandelten. Auch das gehört zu dieſer 
Anfiht, daß weil im Staate zugleich der Mann in feiner gans 
zen Eigenheit Tönnte thätig fein, zulezt einigen von ihnen.bie 
Staatöfunft alles wurde, bie Ethik aber nur .ald formale Ele⸗ 
mentarlehre erſchien, aber freilich der Idee nach in einem weit 
vollſtaͤndigeren Sinne, als wo die neueren bis zu einer folchen 
Theilung gelangen, und vielmehr fo, daß es eine große Annaͤhe⸗ 
zung ift zu ber oben beiläufig gezeichneten richtigen Geſtalt der 
iſſenſchaft. Indeß geht ſchon aus den obigen Anbentungen 
hervor, baß jene Eintheilung auch diefem Geſichtspunkt nicht ges 
nögt. Denn bie Staatöwirthfchaft kann nicht anders gebacht wers 
den als abhängig von ber Politik; die Hauswirthſchaft aber und 
die Erziehungskunſt, wie ihre Grenzen gewöhnlich gefezt werben, 
erfchöpfen noch bei weiten nicht die ethiſche Theorie ber Fa⸗ 
milie. Noch mehr aber möchte ed daran fehlen, daß in der for: 
malen Ethik der Grund aufgezeigt worden, warum nun in bies 
fen beiden ganzen alle mögliche Gonftructionen eines zuſammen⸗ 
geſezten erichöpft wären, vielmehr finden fich Andeutungen gamıg 
zum Gegentheil. Negativ nämlich bad bedingte und zufällige, 
dem bie Familie unterworfen ift in ihrer Bildung ſowol ald Zer⸗ 
ſtoͤrung; pofſitiv aber bie faft überall anerfannte Aufgabe ber 
Sreundfchaft, mit ber es von ben mehrſten doch auch angeſehen 
ift auf eim gefchloffene® ganze. So daß zufälliged und. unbes 
wußtes in ber Form auch hier aus der ungründblichen Auffaffung 
bed Inhaltes von felbft hervorgeht. 

Ganz entgegengefezt dem bis jest betrachteten Vadaltuiß der 
Staatskunſt zur Sittenlehre iſt jezt noch wenn gleich nur von 
einigen neueren aufgeſtellt dad Naturrecht in Erwägung zu zie⸗ 
ben, welches bie Ethik gewiflermaßen von außen zu begrenzen 
fucht,, fich als eine eigne beigeordnete Wiffenfchaft neben fie hin 
ſtellend. Hiebei aber ift nicht noͤthig, auf einen andern Ruͤkk⸗ 
fiht zu nehmen, als nur auf Fichte. Denn zu tumultuarifch 
und oberflächlich ift bie Art, wie Kant diefe Beierdnung begrüns 





det, inbem es bie Geſezgebung der WBernunft eintheilt in bieje 
nige die nur eine innere iſt, und biejenige welche auch eine dus 
Bere fein kann. Schon durch die Formloſigkeit des Ausbrufts 
Sein und Seinkoͤnnen wird fie verdammt. Noch mehr aber durch 
die Ueberlegung, baß ber Umfang ber äußeren Geſezgebung böchk 
veränberlich if, und wenn man dabei auf bad Seinkoͤnnen ficht, 
auf dad was burch Werträge und willführliche Einrichtungen 
bereingegogen werben kann, ber Ethil wenig übrig bleiben würde. 
Erwägt man ferner dad Auch, welches feſtſtellt, daß bie aͤußere 
vorher fchon eine innere fein muß: fo fieht man, daß Kant nicht 
weniger ald die früheren ungewiß iſt über dad Verhaͤltniß ber 
Gittenlehre zum Naturrecht, und über bed lezteren Ableitung. Ja 
man weiß nicht, foll es enthalten eine Grenzbeſtimmung der Po 
litik für die Ethik, oder ſoll es eine folche voraudfezgend nur dem 
Anhalt des politifch möglichen analyſiren. In beiden Källen aber 
leuchtet ein, daß nichtd reales durch diefe Begründung ausge⸗ 
drüßft worden, als jenes alte, bag nämlich das menfchliche Han 
dein eine anbere Quelle und ein anderes Ziel haben foll für fi, 
die Ethik aber nur die Grenzen beffelben beflimmen. So baf 
au dad Naturrecht keinen andern Urfprung zu babem fcheint, 
als die Negativität bed Begriff von ber Sittlichleit. Wie bean 
ſchon ber Frage nach einem abfoluten Dürfen außerhalb des Sol⸗ 
lens kaum ein anderer Sinn kann untergelegt werden. Daher 
auch kaum zu bezweifeln iſt, daß berfelbe Gef auch Fichte be 
wogen im voraus anzunehmen, das Naturrecht folle doch wol 
eine befondere Wiſſenſchaft fein, welches ja allerdings einer Un 
terfuchung beburft hätte. Doc, da bievon auch die That ben 
Beweis führen kann, fo iſt zu prüfen, wie er ed denn ald eine 
ſolche abgeleitet und hervorgebracht hat. Es iſt aber hier daſſel⸗ 
bige zu tabeln, was fchon der Sitteniehre iſt vorgeworfen wor: 
den, nämlich dag dad weſentliche und das in Hinſicht deſſelben 
- nur zufälige in gleichen Rang geflellt wird, als wäre ed vott 
dem gleichen Grunde auch gleich unmittelbar abgeleitet. Dem 
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die Nothwendigkeit ſich ſelbſt als Individuum, oder, welches gleich 
iſt, eine theilbare Welt und andere neben ſich zu ſezen, iſt eine 
ganz andere, als die Nothwendigkeit die Welt wirklich zu theilen, 
und die Freiheit durch fortdauernde Anerkennung zu beſchraͤnken. 
So wie der jener erſten zum Grunde liegende Charakter der Ver⸗ 
nuͤnftigkeit, daß naͤmlich das handelnde und das behandelte eins 
ſei, ein anderer und hoͤherer iſt als das Geſez der Conſequenz, 
auf welchem dieſe lezte beruht. Auch muß es jedem einleuchten, 
dag unmöglich aus demſelben Grunde wie die Sinnenwelt ober 
der Leib und alfo zugleich mit biefem auch der Rechtöbegriff und 
ber Gedanke eines Staats ja einer beflimmten einzig möglichen 
Berfaffung befielben koͤnne gelegt und beides auf gleiche Weile 
des Selbſtbewußtſeins Bedingung fein. Wovon den erften. Zeche 
lex in der Rechnung genauer aufzufuchen bier nicht her gehört, 
und je leichter es iſt um fo eher einem jeden felbft kann übers 
lafien werden. Genau nun hat weder im Naturrecht noch in ber 
Sittenlehre Fichte dargeftelt, wie beide fich gegen einander vers 
halten folen; im allgemeinen aber läßt fich zeigen, daß bei feis 
ner Begründung und Ausführung ein unabhängiges Verhaͤltniß 
nicht kann Statt haben. Denn fobald ed zwei Gefeze des Hans 
delns giebt, wie hier das Sittengefeg und bad der Conſequenz: 
fo muß zwifchen beiden, wenn es eine Wiffenfchaft bed Handelns 
geben fol, aufgezeigt werden ein beflimmted Verhaͤltniß ber Ueber 
einfimmung; indem es nicht genug ifl zu zeigen, wie freilich 
Fichte thut, dag ber Mechtöbegriff niemald dem Gittengefe, wis 
derfireiten koͤnne wegen der jedem Recht beimohnenden Glauful 
der Freiheit ded Nichtgebrauchs. Er müßte denn, wie er nicht 
that, zeigen koͤnnen, daß, einmal angenommen jenes Gefez ber 
Gonfequenz, dennoch nichtd anderes ſich je daraus ableiten Lafle, 
als ‘eben ber Bechtöbegriff. Run aber verfperrt Fichte jeden Meg, 
um die geforderte Uebereinflimmung zu finden. Denn nicht nur 
fol Feines abhängig fein vom andern, fondern es bleibt auch nicht 
übrig beide als Theile oder Folgerungen eines höheren anzufehn. 
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Theils nämlich wuͤrde dieſes den Rang beiber Wiffenfcheften wie 
er ihn feſtgeſtellt hat ſchmaͤlern, theild auch müßte dann jedes 
von beiden feine eigne Sphäre haben, ausſchließend alled was 
das andere enthält. Wogegen bei ihm ber Inhalt zum heil 
zufammenfält, indem die Che, bad Eigenthum, ‚der Staat und 
fonft einigeö nothwendig iſt and Gründen der Sittenlehre fowel 
als des Nalurrechts. Welches jedoch auch ſonſt kein gümfliger 
Umftanb iſt für ben, weicher behauptet, für alles wißfenfchaftlic 
nethiwendige koͤnne es nur Einen Grund geben und Einem Be 
weis. Zum heil aber find auch beide in Hinſicht befien, was 
fie beide. umfaffen, gänzlich getrennt. Denn bie Eittenlchee Tann 
es burch- die Bründe, aus welchen fie eine Ehe fordert und einen 
Staat, nicht zu einer folchen Conflitution beiber bringen, wie das 
Naturrecht zu bilden vermag, fonbern jene fezt dieſes gänzlich ver 
Iäugnend einen Nothſtaat voraus, ber body gar nicht möglich 
wäre, wenn bad Gonfequenzgefez, aus dem der rechte Staat von 
ſelbſt erfolgt, jene dem Sezen ber Individualität gleiche Roth 
wendigkeit hätte, und die Sittenlehre um dieſes Geſez wüßte 
So daß nicht einmal eingetreten iſt was Fichte vermuthete, es 

koͤnne nämlich wol die Sittenlehre eine neue Sanction berbeifäh 
sen für ben Mechtöbegriff und was aus ihm folge. Sehen wir 
nun noch einmal auf die Zufammenfegung dieſes fogenannten Ra; 
turrechts: fo zeigt fi) daß «8 aus ben ungleichartigſten Dingen 
beſteht. So naͤmlich fortgefezt, wie Fichte es angefangen, wäre 
es gewefen eine Ableitung alles koͤrperlichen und Außerlichen, auch 
der Vernunftweſen im ihrer Eörperlichen Darſtellung ala Bedin⸗ 
gung bed Selbfibewußtfeind, alfo allerdings eine Hälfte der idea⸗ 
liſtiſchen Philoſophie, nämlich die phyſiſche, und wohl wären wir 
berathen, hätte Zichte dies feflgehalten,-und uns nun weiter ge 
ſchenkt die Ableitung der Verſchiedenheit äußerer Objecte und ih: 
rer natürlichen Claſſification. So aber angefangen, wie er es 
fortfegt, und wie andere es anfangen, iſt es nichts anders als bie 
nur durch ein ethiſches Beduͤrfniß, nämlich das der Uebereinflins 
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mung, entſtehende Aufgabe zu dem, was in ber Staatskunſt als 
ein willkuͤhrliches und pofitived erfcheint, das natürliche und noth⸗ 
wendige zu finden. Auf diefe Art auch bezeichnet mit andern ſich 
ähnlich ausdruͤkkenden alten Arifloteles diefen Theil von dem In: 
balt des neueren Raturrechtd ald dad was in dem gefezlichen 
Rechte natürlich if; aber wiewol er das hinzulommende, wodurch 
ed ſich in verfchiebenen Geflalten offenbart, für ungoͤttlich und 
unvolllommen hielt, hatte er doch Keinen Drang jenes reine ald 
ein eigned ganze barzuftellen, weil ex nämlich überzeugt war von 
deſſen ethiſchem Urfprung und Weſen. Was nun jenes Geſez 
der Conſequenz in Beziehung auf das Handeln bedeutet, und wo 
es in der Ethik zu ſtehen kommt, dieſes berechne ſich jeder aus 
dem, was oben geſagt iſt von der vollkommnen und unvollkomm⸗ 
nen Pflicht. Denn das Recht, wie aus Fichte ſelbſt hervorgeht, 
in ſofern es ein Handeln beſtimmt, iſt nichts urſpruͤngliches und 
für ſich beſtehendes, ſondern haͤngt ab von ber vollkommnen Pflicht 
als eine andere Anficht derſelben, und erwartet, wie auch dieſe 
thut, feine Realität erfl von der unvollkommnen. So viel aber 
it ohne weitered offenbar, daß ein fo geartetes und gebautes ganze 
fih nicht eignet neben ber Ethik zu fliehen, ihr die Alleinherr⸗ 
(haft des Handelns beichräntend, und daß jener nicht weit ent« 
fernt gewefen it von der Wahrheit, ber es für nicht mehrere 
gelten ließ als fir ein grotefles Spiel des wiflenfchaftlichen Stre⸗ 
bend. Daß alfo eine rechte Ethik auch biefe Unform zerflören, 
und dad Weſen und praktiſche daraus in ſich felbft aufnehmen 
muß, jede aber, die biezu unfähig ifl und jene Difciplin anerkennt 
im foflematifchen oder flttlichen, ober wie ed zufammen zu bangen 
pflegt in beiden, muß vernachläffiget fein, biefes folgt unmittelbar. 
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Bom Styl ber bisherigen Sittenlehbre 


So wie nun die Wiſſenſchaft felbft in ben verichiebenen For 
men erfcheint, welche bis jezt find in Erwägung gezogen worben, 
„fo giebt es auch noch befondere Unterfchiede in der Form oder 
dem Styl der einzelnen Werke, welche fih als Darfiellungen der 
Ethik ankündigen. Diefe freilich find nicht mit jenen von glei⸗ 
her Wichtigkeit für die geführte Unterfuchung 'felbfl, und baber 
auch aus bem eigentlichen Umkreiſe berfelben mit Recht ausge⸗ 
fchloffen, dennoch aber einer beiläufigen Betrachtung nicht um 
wertb. Denn fo wie es freilich ein leere Geſchaͤft wäre hiebe 
ins einzelne zu geben, und auch bei benjenigen nad) der Form 
und Eigenthümlichkeit ihrer Darfiellung und nach deren Gründen 
zu fragen, welchen von der Kunft der Zufammenfezung jeder Be 
griff mangelt: fo muß doch auf der andern Seite jeder mit die 
fer Einfiht begabte wohl wiſſen, daß bei denen, welche auf den 
Namen der Künftler in der Wiſſenſchaft bürfen Anfpruch machen, 
nichts ganz zufälliges flatt findet, fondern jede Beflimmung auch 
der Form ihren Grund hat, es fei nun bewußt in einer Abfidt, 
oder unbewußt in einer nicht verfannten Beichaffenheit bed Ge 
genftandes oder des darftellenden. Aus diefem Gefihtöpunft nun 
find befonders merkwuͤrdig drei Werfchiedenheiten bed Styls in 
Darftelungen der Sittenlehre, welche fich bei- verfdhiebenen nicht 
nur zu verfchiedenen Zeiten wiederfinden, ſondern auch umabhän 
gig von der VBelchaffenheit der Grunbidee und bem Inhalt dei 
Syſtems. So daß fie und bei Erforſchung ihrer Urfachen über 
die ummittelbaren Gegenflände unferer Unterfuchung hinaus und 
wahrſcheinlich zu demjenigen binführen, worauf wir nur bei ber 
Einleitung des erfien Buches vorbeigehenb hingefehen haben, in 
dem fie nämlich abzuhängen fcheinen von ber Art, wie jeder bie 
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Ethik gefunden hat, und wie er fie anknuͤpft; welches, ob es fich 
fo verhalte, ein jeder aus folgendem erfehen mag. 

Zunft nun giebt es in der Ethik ein rhapſodiſches und tus 
multuarifched Verfahren, welches ſich begnügt unter der großen 
Maſſe alles defien, was unter das Gebiet der Wiſſenſchaft gehört, 
gleichſam herumzuwuͤhlen, ohne gefunde Dialektik das einzelne 
vergleichend und unterordnend, ohne ſyſtematiſches Verfahren ſeine 
Abſchnitte waͤhlend oder vielmehr ergreifend nach hergebrachter 
ungepruͤfter Weiſe des gemeinen Lebens oder aufs Gerathewohl. 
So daß von einer ſo unvollkommenen Behandlung hier gar nicht 
Erwaͤhnung geſchehen koͤnnte, wenn nicht ein Kuͤnſtler, deſſen 
Werke anderer Art, es ſeien nun phyſiſche oder techniſche und kri⸗ 
tiſche, dem allgemeinen Urtheil nach -einen weit höheren Charakter 
an fich tragen, Arifioteled nämlich, es in der Sittenlehre nicht 
weiter hätte bringen koͤnnen, als bis hieher. Der Grund aber 
der Verdammniß fcheint der. zu fein, daß er die Wiſſenſchaft nicht 
an fich gewollt hat, wie er denn ausdruͤkklich fagt, er fehe nicht 
die Möglichkeit fie zu Stande zu bringen; fondern er. hat geklebt 
an einem materiellen Endzwekk. Et wollte nämlich nicht als 
Refultat der Wiſſenſchaft oder ald hoͤchſtes Kunftwerk, fondern wie 
ed eben fein koͤnnte als ein wirkliches Ding in der wirklichen 
Belt, ein gemeined Weſen. Daß diefed die ganze fubjective Ten⸗ 
denz feiner Ethik ift, und er auch mit dem Staat nicht etwa hoͤ⸗ 
ber hinaus will, wie Platon, fondern nur diefen Standpunkt hat, 
darüber wird gewiß fein Zweifel erhoben werben von denen welde 
feine Sittenlehre kennen. Dieſes voraudgefezt nun wird ein Blikk 
auf diejenigen, die ihm hierin ähnlich find, binreihen, um bem 
Charakter ſolcher ethiſchen Darſtellungen noch fefter und vollſtaͤn⸗ 
diger ind Auge zu faflen. Der naͤchſte fei ihm der unter den 
Deutfchen fonft vielgenchtete Garve, welcher mit feinen. ethifchen 
Bemühungen nie etwas andered gewollt hat, ald bie Ordnung 
der guten Geſellſchaft; ferner hängen fich bier an der große Haufe 
der anglicanifchen und gallicanifchen Sittenlehrer, von denen 
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den erſten gu thun iſt um ben Gemeingeift, den andern aber um 
die Ungebundenheit unter ber Vormundſchaft ber Convenienz. Bei 
einer folhen Beſchraͤnkung num. auf einen ganz willkährlichen 


peagwmatiſchen Zwelk iſt ganz unvermeiblich jened thapfobifche Ver⸗ 


fahren. Nicht anders als diejenigen ed zu. machen pflegen, welche 
in Beziehung auf irgend ein Gewerbe bie Kenntniß der natuͤrl⸗ 
Her Dinge und. ihrer Kräfte betreiben, ohne jedoch dieſen Zwekl 
fi ſelbſt ober Öffentlich zu bekennen; da denn natürlich eime 


dunkle Ahndung der. Zwekkmaͤßigkeit oder ein blindes Umhertap⸗ 


pen · danach bie. Stelle bed. wiſſenſchaftlichen vertritt ſowol in ber 
Anodrdnung ded ganzen, als in ber Beilimmung und MBehenb- 
lang ˖des einzelnen... In berfeiben Richtung. auf ein materielle 
Beduͤrfniß hat fernen feinen Grumd jenes allen Sittenlehrem bie: 
fe Art anklebende ironiſche Beſtreben, weiche allen Streit über 
die Principien zu vermeiden ſucht, und: am liebſten behauptet, ex 
Derube immer nut auf Mißverſtand, wohlderſtanden aber fei alles 
einig. Wozu noch gefügt werben. kann ein eigenthuͤmliches Un: 
vermögen diejenigen zu vernehmen, welche von einem höheren 
Standpunft audgegangen find, und ein oft glüßfliches Beſtreben 
auf die veblichfie Weiſe und ohne irgend. eine Abficht der Taͤu⸗ 
(Hung dem Mißverflande den Schein bed Werfichend zu geben, 
weil nämlich daB äußere ſich leicht in jene Sphäre ber Betrach⸗ 
tung binabziehen läßt. Dieſes nun find die Hauptzüge der er 
fen und unvollkommenſten Weile der ethifchen Darſtellung. 

Die zweite nun koͤnnte am: beften nit Verwarnung vor al- 
Ien Mißdentungen eines bebenflichen Wortes die bogmatifche ge: 
nannt werden, weil fie von einem ſeſten Punkt ausgehend die 
Wiſſenſchaft will und nichts anderes. Woraus im Begenfaz ge: 
gen die vorige ein gemeſſener Fortſchritt entfleht, und eine eigem 
thümliche nach beſtimmten Regeln jenem Anfangspunkt gemäß 
verfahrende Theilung und Verknuͤpfung der Begriffe. Auch eben 
fo offenbar anflatt jenes ironiſchen Beſtrebens vielmehr eine po» 
lemiſche Richtung, fie äußere ſich nım gradezu ober nur mittel 
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bar. Denn wer fo von einem feſten Punkt auf wiffenfchaftliche 
Art ausgeht, ber. muß nothwenbig einiges abfolut verwerfen; da⸗ 
gegen wer nur wie jene einen materiellen Bwelt im Auge hat, 
auch faR nur zu relativen Entſcheidungen gelangt, und weniger 
dad Entgegenfezgen ber Begriffe betreibt, als .nur das Wergleichen 
derfelben. Damit aber gleich der ganze Umfang’deilen erhelle, 
wasd zu biefer Gattung zu gehören ſcheint, iſt es um beſten bie 
entgegengefegten Pole derſelben zu bezeichnen, hier nämlidy:bie 
Methode der Stoiker, dort aber bie ded Spinoza. Denn bei 
beide übereintommen in den angeführten Gegenfäzen gegm bie 
vorigen, iſt offenbar. Die Werfchiebenheit aber: zwiſchen beiden, 
weiche in die Augen fällt, beruht darauf, wie jener Anfangdpunkt 
befchaffen geweien, und zwar nicht etwa feinem Inhalt nach, ſon⸗ 
dem in Beziehung auf feinen Werth für dab Bewußtſein. Die 
Stoifer. nämlich gingen aus von einem in feinen Grenzen ſchwan⸗ 
enden Gedanken, den fie, unfähig ihn durch höheres Hinaufftel- 
gen und Beſtimmen ‚feiner Elemente ganz - für die Wiſſenſchaſt 


zu veinigen, nur durch. den Grfolg beweilen konnten, naͤmlich 


durch vollländige-und gelungene Ausführung bed darauf gegrän- 
deten Gebäudes. Daher alfo ihr faſt ins ‚unendliche gehendes 
Beftreben nach dialeltiſcher Vollſtaͤndigkeit; daher aber auch, daß 
die Polemik fie oft verleitete in das Gebiet der Sophiſterei, ins 
dem fie auch negativ ihre Srundfäze durchgängig bewähren woll⸗ 
ten. Wogegen Spinsza audging von einer Haren und ganz bes 
flimmten Anſchauung, für welche nichts mehr ruͤkkwaͤrts zu thun 
übrig blieb. Daher. denn die Polemik zuerſt niemals ihm ſelbſt 
Bedürfniß war für ſich, fondern nur Erläuterung für andere, und 
deshalb auch mehr abgefenbert. gleichſam den Rahmen ausmacht, 
der dad ganze und feine eimelnen Theile umgiebt, als Innig in 
die Darſtellung bed Syſtems felbft verwebt iſt, wie.bei ber Stoß 
Bern wol größtentheild ber Fall war. Ferner auch iſt ihm frenib 
jene kleinliche nieberländifche Vollendung, an welcher die Stoiker 
fi) ergoͤzen; fonbern ex begnügt fich, in wenigen großen und 
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Marken Zügen Umriß und Gehalt feined Syſtems vor Auge zu 


ſtellen. Was aber die geometrifche Methode betrifft, fo hat er 
vielleicht befer gewußt, was damit gemeint war, ald Diejenigen, 
die hin und wieder nach wunberlichen Anfichten über diefe Sache 
geredet haben. Vielleicht auch hat er nichts gewußt, wie es ben 


Kuͤnſtlern biöweilen ergeht. Die Hauptſache aber if wol nicht 


in den UWehesfchriften zu ſuchen, durch welche bie verfchiebenen 
Saͤze bezeichnet werden, fonbern theild in bem Öfteren unb um 
mittelbaren genetifhen Zurüffweifen auf die urfprüngliche Ans 
ſchauung, theild in dem Wechſel des fortfchreitenden ſynthetiſchen 
Gonftruicend und des analvfirendben Vergleichens eines anders 
woher gegebenen oder: willführlid angenommenen mit bem ur 
Pruͤnglichen oder dem bereitd gefundenen. Bon bem erften die 
fee Elemente nun kann mit Recht gefagt werden, daß ed nicht 
aur im Spinsze, fondern auch in ambern Philofophen, welche 
das Äußere jener Methode nicht nachgeahmt, reiner und richtiger 
Wurchgeführt worden, ald von ben Größeniehrern felbfl; woraus 
(yon zu ſchließen, daß es der Philoſophie nicht minder muß an⸗ 
gehörig fein ald der Mathematil. Dad andere aber it, wie es 
in der Genmetzie fi) nur dadurch rechtfertigt, daß fie kein Sy 
Kem fein Tann, in der Ethif gewiß nur de anwendbar, wo fie 
fi) in Polemik ergießt, und nur nach diefem Maaßſtabe iſt Spi⸗ 
noza in Hinficht auf diefen Theil feiner Methode zu beurtheilen. 
Ben nun und wie viele von dem Gittenlehrem jeder in dieſes 
Gebiet des dogmatiſchen Styls zu fegen mwürbigen will, bleibe 
jedem unbenonmmen, damit nicht übertriebene Streage ſich ſcheine 
aufzudringen. 

Die dritte Methode aber iſt die heuriſtiſche, und Platon der 
einzige Meifter, der fie in ihrer Bolllommenheit aufgeftellt bat. 
Ahr Weſen nun befteht darin, daß fie nicht von einem feflen 
Punkt anhebend nad) einer Richtung fortfchreitet, fonbern bei ber 
Befimmung jede einzelnen von einer ffeptifchen Aufftellung ans 
bebenb durch vermittelnde Punkte jedesmal bie Principien und 
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dad: eingelne zugleich datſtellt, wind "wie: durch einen!elebtriſchen 
Schläg’bereiäigt. Menn: num Ichöir:die vorerwaͤhnis geonetriſche 
Methodendahin votzuͤglich aba) zu: verhichech dag micht die 
Ftage nach vem Hrinckp: vurch idie zunehmende Entfernung des 
einzelnen’ won wveniſelben als eine nalte und abgethane Suche u 
ſchiene, mindeigniegeiſthianliches! Weſen durch Did lange AÄblei⸗ 
namng geſchwaͤcht!i im bene: einzelnenioft: dem Veberſehine und Vrt⸗ 
kanntwerden ausgeſezt wäre: fo wird dieſe Abſicht durch den heu⸗ 
riſtiſchen Styl ungleich vollkommner erreicht, und der Wiſſenſchaft 
in allen ihren Theilen der hoͤchſte Grad des Lebens geſichert. 
Denn die innere Kraft derſelben wird auf dieſe Art allgegenwaͤr⸗ 
tig gefuͤhlt, und erſcheint immer jung und neu in jedem Theile 
der Darſtellung. Sollte es auf dieſe Art aber ſcheinen, als ob 
dafuͤr die Ueberſicht des ganzen erſchwert wuͤrde durch die da⸗ 
zwiſchen ſich draͤngenden Zuruͤſtungen, ſo iſt wol dieſes nur den 
ungewohnten treffende Hinderniß nicht in die Wage zu legen 
gegen bie thätige Theilnahme an bem Entftehen des ganzen, wozu 
biefe Darftellung einen jeden gleichfam nöthigt. Der weientlichfte 
Vorzug aber ift die völlige Gewalt des Kuͤnſtlers über die Schnels 
ligfeit und Langfamleit der Bewegung, und daß er in jedem 
Augenblikk inne halten und nach allen Seiten umfchauen kann. 
Hieran aber ift nur demjenigen gelegen, der nicht nur die eins 
zeine Wiffenfchaft ald ein organifches ganze hervorbringen will, 
in welchem alle heile ſich gleichzeitig und verhältnigmäßig bile 
den, fondern auch der jede einzelne Wiffenfchaft nur als einen 
Theil des ganzen betrachtet, welcher ebenfalld den übrigen vors 
eilen weder barf noch Bann. Welcher allgemeine Zuſammenhang 
nun auf biefe Art im einzelnen bisweilen fich erreichen, unb wo 
nicht ,. fich wenigflend anbeuten läßt. In wie fern aber alle Ei⸗ 
genthümlichkeiten des platonifchen Styls der Gattung felbft ans 
gehören, oder ihm, dieſes ift bier nicht zu unterfuchen. Nur fo- 
viel, daß der dialogifche Vortrag nur in einem fehr weiten Sinne 
Tann für nothwendig gehalten werden. In demjenigen naͤmlich, 
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in welchen aud) ber antithetiſche Mortrag des Fichte dialogiſch 
wäre; bean biefer gehoͤrt alerbings hieher. Ja bie Wergleichuung, 
wie Platon auch in feinen größten ethifchen Conſtructisnen jener 
Methode getreu bleibt, Fichte: aber in der eigentlichen Ethik in 
ben sein bogmatifchen Styl ausmeicht, und wieviel weniger weB 
in dieſem lezten hervorgebracht if die Prüfung aushält, dieſe 
Lan con Deflen einen jeben Leiten in der Ihe, welches ex u 
fällen hat. 


Befäluß 


Maddem die Unterfuhung in den zuvor abgeſtekkten Grenzen 
abgeſchloſſen worden, und einem jeden, der fie aufmerkſam ber 
gleitet hat, die Hauptzuͤge vorſchweben muͤſſen, welche die Ethik 
zeihen dadjenige noch faſt gaͤnzlich zu verfehlen, was fie fein fol: 
fo eniſteht bie Frage, ob etwa auf die Wiſſenſchaft beſſer als auf 
den Menfchen jener befrembliche Saz der Stoiker anzuwenden iſt, 
daß jeder entweder ein weifer fei ober gänzlich ein Thor; ob alle 
der Ethik gar kein Sinn kann zugefchrieben werden als Wiſſen⸗ 
ſchaft bis fie vollkommen iſt, oder ob man wenigftens fagen könne, 
fie werde als eine folche, und unter weichen Bebingungen. Hier 
über möge noch beſchließend hinzugefügt werben, ſoviel davon 
fih aus dem Standort diefer Kritik erblikken läßt. Bu welchem 
Ende eigentlih mur barf erinnert werben an zweierlei, welches 
hieher gehörig ſchon oben beiläufig if aufgeführt worben. Zuerſt 
nämlich im allgemeinen, daß Feine Wiſſenſchaft kann im ſtreng⸗ 
92 
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fien Sinne vollendet fein für ſich allein, fonbem nur in Bere: 
nigung mit allen andern unter einer höchften, welche für alle ben 
gemeinfchaftlichen Grund des Dafeins enthält, und eine jebe be 
flätigt durch den Zuſammenhang mit allen übrigen. Woraus 
ſchon von felbft hervorgebt, daß entweber biefe auch die erfle fein 
muß ber Zeit nach und jene erzeugen, welches niemand gefunden 
zu haben behaupten wirb, ober daß die untergeorbneten ſich zus 
gleich und nach gleichen Regeln in Geflalt und Inhalt der Vol: 
endung nähern, und eben hiedurch auch jene Idee fich allmaͤh⸗ 
lich entwikkelt. Nur freilich erſtrekkt fich biefer Zuſammenhang 
nicht auch auf ſolche Hülfswiffenfchaften, wie etwa die Größen» 
Iehre und die Vernunftlehre, fondern nur auf bie eigentlichen bem 
Inhalt und der Bebeutung nach felbfiftändigen; von biefen aber 
wird gewiß ber wifienfchaftliche Sinn eines jeben ohne weitere 
Erörterung das gefagte einräumen. Zweitens aber in Beziehung 
auf die Ethik beſonders ift angedeutet worden, baß fie ald Dar 
ſtellung eined realen ſich nicht ander als mit biefem zugleich 
volllommen entwikkeln koͤnne. Welches von ber Naturwiſſen⸗ 
fchaft von felbft gilt, in fo fern ihr reales von ihr felbft voll 
fländig gegeben if, von ber Gefchichte aber auch, in fo fern von 
ige vielleicht gilt, was bie Stoifer vom hoͤchſten Gute behaup⸗ 
ten, daß fie nicht waͤchſt durch die Länge der Zeit. Sol nun 
der Ethik irgendwann mehr als einer unbeflimmten und wieber 
verfehwindenden Erfcheinung ein wohlbegrünbetes bleibenbes Da- 
fein zulommen: fo muß ein nothwendiger Zufammenhang flatt 
finden zwifchen ihren angeführten beiden Bedingungen. So baf 
entweber bad Zortfchreiten auch ber andern Wiſſenſchaften nebfl 
dem Auffinden und Entwilfeln ber höchften Erkenntniß gleich⸗ 
falls abhängt von ber Entwilfelung bes fittlichen im Menfchen, 
* ober umgekehrt diefed von jenem, ober auch beides gemeinfchaft: 
ich in einem dritten gegründet if. Dieſes zwar, wie es fich 
verhalte, zu unterfuchen iſt nicht unfered Ortes; bie Erfheinun: 
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gen aber,’ welche wir bier Fönnen in Erwägung ziehen, muͤſſen 
in allen Fällen, iſt nut überhaupt die Vorausfezung gegruͤndet, 
einen Parallelismus barftellen, welcher auch in allem biäher ges 
fchehenen ſich nicht verfennen läßt. Denn nicht nur'die erflen 
feagmentarifchen Efeniente der Ethik, jene Denkſpruͤche ber. Weiss 
beit nämlich, weldye bald mehr bafd minder den Mittelpunkt des 
Lebens trafen oder nur berührten, und doch ſchon ſowol die Ahn⸗ 
dung enthalten von dem lezten Ziele der Wiſſenſchaft, ald auch 
bie Keime jener verfpiedenen Geſtalten, in welche fie fich her⸗ 
nad) fpaltete, dieſe nicht nur find gefunden worden in gleichem 
Zeitraum mit den-Elementen ber Naturwifienfchaft ‘und der His 
florie, und gleichfam in demfelben Anlauf geifliger Anſirengung, 
ſondern auch daB Beſtreben die gebührende Form für fie zu fine 
den hat faft in Hinficht auf alle gleichen Schritt gehalten. Ja 
was noch mehr beweifende Kraft hat, zwiſchen den verfchiebenen- 
den, nad benen im Verlauf befonders bie Naturmiffenfchaft 
ift bearbeitet worden, und denen, weiche der Ethik zum Grunde 
Lagen, findet fich sine Aehnlichkeit der Werhältniffe und ein durch⸗ 
gängig herrſchender Zuſammenhang bed gleichartigen in beiden, 

welcher dem Saz, daß bie praktifche Philofophie eines jeden, wie- 
fie ſelbſt durch die Sittlichkeit in ihm beſtimmt werbe, auch wie 

der feine theoretifche beflimme, eine frühere Anerkennung chen 

längft hätte zufichen müffen. Ober hat jemals, feitbem es ver. 

fehiebene Schulen und Charaktere der Philofophte gab, eine Ver⸗ 

bindung flatt gefunden in einem und demfelben zwiſchen der Ethik 
der Stoiker unb der atomiftifchen Naturlehre des Epikutos? Ober 
etwa wäre es einem möglich geweſen, deſſen Naturwiſſenſchaft 
nur von dem ewigen Fluß der. Dinge wüßte, ein Platoniker zu 
fein in der Sittenichre? Dffenbar fo wenig, daß nur ber alle 
Verbindung aufhebende Skepticismus fi ſchwankend bald bie 
bald dorthin neigen Tonnte, im theoretifchen auf biefe, im prak⸗ 

tifchen auf jene Seite. Wer nun biefe Verſchiedenheiten betrach⸗ 
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tet wie fie vom jeher neben einanbes beflanben haben, bex moͤchte 
bezweifeln, ob auch nur innerlich folchen Verſuchen bie befeube: 
sen Erkenntniffe z Stande zu bringen bie Idee einer hoͤchtlen 
und allgemeinen zum Grunde gelegen habe. Deun je höher ber 
Standpunkt genommen wird, befio weniger follte wei Bielartig⸗ 
beit des Anficht und ber Ausführung moͤglich fein. Wenigſtens 
war es nicht eine und biefelbe: bean unter ber Herrſchaft Einer 
folchen Idee kann auch jebe Wiflenfchaft nur auf Eine Art ber 
Jorm und dem Inhalt nad ausgeführt werben. Wollte aber 
jemand als: ein Zeichen, daß jezt nur ine folche anerlaunt werde 
von allen, und al& bie Wirkung ‘der darin liegenden Wahrheit 
anführen, die bem Anfchein nach nun vollendete Reinigung des 
wiffenfchaftlichen Gebietes von dem Eudaͤmbniomus in ber Ethik, 
und dem Atomismus, fei ex nun chemiſch ober mechaniſch, im der 
Naturwiſſenſchaft: fo hat freilich von jenem bie Kritik nichts am 
ders finden können, als daß er eine Wiſſenſchaft zu bilden um: 
fähig fei, und muß ben Zufemmenbang bed lezteren mit ihm, 
und mas daraus folge, dahingeſtellt fein laſſen. Allein fle giebt 
zu erwägen, daß doch dieſes nur einen von ben Gegenſaͤzen be 
trifft, welche fle auf bem Gebiete der Gittenichre gefunden hat, 
und daß ber fiegreiche bunamilche Idealismus, wie ex fi bi6 
jegt gezeigt bat, wol fihwerlid die Ahnenprobe feiner Abſtam⸗ 
mung von- einer Idee ber hoͤchſten Erkenntniß beſtehen möchte, 
weldye doch erforberlich iſt, wenn ibm fol ber Preis gereicht wer» 
den. Denn von ben beiden Darftellungen beffeiben, welche eben⸗ 
falls in einem wichtigen und bedenklichen Streit begriffen find, 
bat die eine zwar eine Ethik aufgebaut, dagegen aber die Mög: 
lichfeit einer Naturwiſſenſchaft bald troziger bald verzagter abge 
Iäugnet, und bie andere hagegen die Naturwifienfchaft zwar hin 
geſtellt, für die Ethik aber einen Plaz finden Binnen auf bem 
Geſammigebiete ber Wiſſenſchaften. Sollte man daher von ber 
Sittenlehre der erfieren, weiche ſehr mangelhaft iſt befunden wor: 
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den, den Schluß machen bürfen auf die eben fo einfeitig vernei⸗ 
nenbe Natunviffenfhaft ber anderen: fo dürfte was fie beide zu: 
fammen reales befigen nur eltten mäßigen Werth haben; was fie 
Dagegen beide zufammen läugnen, ‚zumal wenn man bie Abnei⸗ 
gung ber einen wenigflens gegen die Geſchichte dazunimmt, möchte 
ziemlich alle reale und mehr ald elementariſche Wiſſenſchaft aus⸗ 
machen. Wie nun der Charakter der einzelnen Wiſſenſchaften, 
wie jeber fie darftelt, abhängig iſt von ber Beſchaffenheit bes 
fittlichen Bewußtſeins in ihm, fo auch im allgemeinen bie wahre 
Idee eined Syſtems der menfchlichen Erkenntniß, ohne welche 
Feine Wiffenfchaft volltommen fein Tann und durchaus wahr, von 
ber vollkommenen Sittlichkeit in der Idee wenigflend, ober wels 
ches baffelbe ift, von dem volfländigen Bewußtſein der höchiten 
Geſeze und bed wahren Charakters der Menfchheit. Wo dem⸗ 
nach dieſes Bewußtſein vorhanden war, ba war auch in bemfels 
ben Maaße der Keim ber wahren Ethik; und von welcher Zeit 
an ed unaustilgbar wenn gleich nur von wenigen anerkannt fort: 
gepflanzt wirb, von ber fängt fich an bad Werben ber wahren 
Sittenlehre. Denn werbend Tann fie immer nur fein, bis we 
nigfiend von allen, welche bie Bilbung bed Geſchlechts repräfens 
. tiren, jened Bewußtfein anerlannt ift, weil vorher im Kampf 
die Anfiht von dem ganzen Gebiet bed fittlichen, welches fie 
barftellen fol, zu fehr beſchraͤnkt if und getrübt, als daß es ta⸗ 
dellos Fönnte in Formeln gefaßt werben, welche den ganzen Forts . 
fhritt der nothwendigen Entwikkelung in fich begreifen. Wo 
aber und fo lange jened Bewußtſein noch nicht vorhanden ifl, iſt 
auch noch nicht die Ethik werbenb als Wiffenfchaft, fondern nur 
ihre Idee. Diefed leztere Werben aber kann auch nicht gleiche 
mäßig fein, fondern muß ben Schein bed zufälligen barbieten, 
indem bald das eine bald das andere Element der Annäherung 
. ben übrigen vorangeht, bald der Sinn für bad ideale bloß von 
den Geſezen der Korm aus dad beffexe reale ahndet und bie Wirk« 
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ſten Sinne vollendet fein für fi allein, ſondern nur in Verei⸗ 
nigung mit allen anbern unter einer höchften, welche für alle ben 
gemeinfchaftlichen Grund des Daſeins enthält, und eine jede bes 
flätigt durch den Zuſammenhang mit allen übrigen. Woraus 
fchon von felbft hervorgeht, daß entweder biefe auch bie erſte fein 
muß ber Zeit nach und jene erzeugen, welches niemand gefunden 
zu haben behaupten wirb, ober daß bie untergeordneten ſich zus 
gleich und nach gleichen Regeln in Geflalt und Inhalt der Voll⸗ 
enbung nähern, und eben hiedurch auch jene Idee fich allmaͤh⸗ 
lich entwikkelt. Nur freilich erſtrekkt fih dieſer Zuſammenhang 
nicht auch auf folche Hülfswiffenfchaften, wie etwa bie Größen. 
Vehre und die Vernunftlehre, fondern nur auf bie eigentlichen dem 
Inhalt und ber Bebeutung nad, felbfiflänbigen; von dieſen aber 
wird gewiß ber wifienfchaftliche Sinn eines jeben ohne weitere 
Grörterung das gefagte einräumen. Zweitens aber in Beziehung 
auf die Ethik befonderd iſt angedeutet worben, daß fie ald Dar 
ſtellung eines realen ſich nicht anders als mit biefem zugleich 
vollkommen entwilteln koͤnne. Welches von ber Naturwiſſen⸗ 
fchaft von ſelbſt gilt, in fo fern ihr reales von ihr ſelbſt voll⸗ 
fländig gegeben ift, von der Gefchichte aber auch, in fo fern von 
ihr vieleicht gilt, was bie Stoifer vom hoͤchſten Gute behaup⸗ 
ten,. daß fie wicht waͤchſt ‚Durch bie Länge ber Zeit: Soll nun 
der Ethik irgendwann mehr ald einer unbeflimmten und wieber 
verſchwindenden Erfcheinung ein wohlbegründetes bleibendes Das 
fein zulommen: fo. muß ein nothwendiger Zuſammenhang flatt 
finden zwiſchen ihren angeführten beiden Bebingungen. So daß 
entweder bad Zortfchreiten auch ber andern Wiffenfchaften nebſt 
dem Auffinden und Entwilfeln der hoͤchſten Erkenntniß gleich 
falls abhängt von der Entwilfelung bes fittlihen im Menfchen, 
* ober umgekehrt dieſes von jenem, ober auch beides gemeinfchafts 
lich in einem britten gegründet iſt. Dieſes zwar, wie es ſich 
verhalte, zu unterſuchen iſt nicht unſeres Ortes; die Erſcheinun⸗ 
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Vorrede 
zur zweiten Ausgabe. 


Da dies Buͤchlein vergriffen war, wollte ich nicht weigern daß 
es wieder gedrukkt wuͤrde. Denn theils bin ich ihm Dank ſchul⸗ 
dig, weil es edle Gemuͤther auf ejne mir faſt unerwartete Weiſe 
an ſich gezogen und mir Freunde erworben hat deren Beſi iz mir 
ſehr theuer iſt; theils Könnte auch die Weigerung fälfchlich als 
Widerruf audgelegt werben. Darum fei biefen Blättern mein 
Dank dadurch abgeftattet, daß ich ihnen aufs neue bad Leben 
frifte, und: zugleich durch bie That den Leſern bie Erklaͤrung abs 
gelegt, daß nech immer alle hier geaͤußerten Befinnungen fo voll⸗ 
kommen .die meinigen find, wie nur irgend ein Bild aus früherer 
Zeit dem älteren Manne gleichen kann und darf. , Nur bekenne 
ich dabei, daß ein folched aufzufrifchen ober wol gar zu verbeflern 
zu große Schwierigkeiten Hat wegen bes Gefahr durch unvermerkte 
Einmiſchung von Zügen. aud fpäterer Zeit Die innere Wahrheit 
zu trüben, obes durch Aenberungen, weiche willkuͤhrlich fcheinen 
koͤnnten, freundliche Leſer zu Rörem. Darum gebe ich es Lieber 
mit alien Mängel wieber, bie ich haran: kenne, und habe außer 
Kleinigkeiten im Ausdruk nur einige balb nach ber erſten Er⸗ 
fheinung angemerkte Kenberungen aufgenommen, welche Undeut⸗ 
lichkeiten abzubelfen und Mißverſtaͤndniſſen zavorzukommen fchies 
nen. Wasd alfo jemand nicht an bem bargeftellten fonbern an 
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der Darftellung tadelt, daB wolle er nicht mir dem jezigen ſon⸗ 
dern noch immer dem bamaligen zufchreiben. Wenn aber andere 
fih in die Gefinnung felbft nicht finden, und von bem was ſich 
auf die bee eined Menfchen bezieht bad was von feiner Ex 
ſcheinung gilt nicht unterfcheiden wollen ober koͤnnen, denen fei 
unverwehrt den ungefalzenen Spott wieber aufzumwärmen, ber 
auch vor zehn Jahren bie und bort gehört wurbe. 


Berlin im April 1810. 
Dr. Sr. Schleiermacher. 
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Auf obige Rechtfertigung. beziehe ich mich auch bei biefem beit. 
ten: Abdrukt des Buͤchleins, und moͤchte nur noch ein Paar Worte 
für ‚diefenigen verfuchen, melden bie Abgwellung deſſelben wirk⸗ 
ch. ſollte entgangen fein. Gin mir von. langem ber innig bes 
freundeter Mann bat feitbem das gar fehr hiehergehörige tref⸗ 
fenhe. Wort geſagt, das erſcheinende Leben eined jeben Menſchen 
ſchwanke zwiſchen feinem Urbilb und feinen Zerrbild. Nur bie 
der erfien Richtung folgende Selbftbetrachtung kann etwas öffent 
lich mittheilbares enthalten; bie. andere verliert fich zu tief im bie 
Dunkelheiten des einzelnen Lebens bis zu Denen Punkten bin, bie, 
wie auch ſonſt ſchon ein Weiter gefagt, der Menfch am beflen 
auch fich felbft verbirgt. Wer nun, wie bier verfucht warb, dieſe 
verfehmeigend jene mittheilt mit einem fichtbaren Beſtreben vor 
zuͤglich die Dexter für die Werfchiebenheit ber Uxbilber anfzufu- 
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Keine vestrautere Gabe vermag der Menſch bem Menfchen am 
zubieten, old wa# er im innerfien brö Gemuͤthes zu ſich ſelbſt 

geredet hat: denn fie gewährt ihm das geheimſte was es giebt, 
in ein freied Weſen den offenen ungeflörten BU, Keine zus 
verläßigere: denn mit Dir durchs Beben zieht bie Freude, vom 
reinen Anfchaun bed befreundeten erregt; und innere Wahrheit 
hält Deine Liebe feſt, dag Du gern öfters zur Betrachtung zuruͤkk⸗ 
kehrſt. Auch keine bewahrft Du leichter gegen frembe Luſt ober 
Tuͤkke; benn ba iſt fein verführeriich Nebenwerk, bad ben unbe 
rechtigten herbeilokkte, ober das mißbraucht Tönnte werden zu ge 
singem und fchlechtem Zwekk. Und flieht auch einer feitwärtd mit 
ſchelem Blikk unfer Kleinod muſternd, und will unächte Dir 
entbeifen an Zeichen bie Dein grabed Auge nicht wahrnimmt: 
fo möge Die weber zerfplitternbe Krittelei noch fchaler Spott bie 
Freude rauben, wie es mid) niemald gereuen wird, Dir mitge⸗ 
teilt zu haben was ich hatte. — So nimm benn hin die Gabe, 
der Du bed Geiſtes leiſes eben verfiehen magſt! Es töne Dein 
innerer Sefang harmonifch zum Spiel meiner Gefühle! Es werbe 
was jest magnetiſch fanft Dich burdhzieht, jezt wie ein elektriſcher 
Schlag Dich erfchättert bei ber Berührung meines Gemuͤthes, 
auch Deiner Lebenskraft ein erfrifchenber Reiz. 
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Auch die äußere Welt, mis ihren ewigen Gefezen wie mit ihren 
flüchtigften Erſcheinungen, ſtrahlt in faufenb zarten und erhabe⸗ 
nen Bildern ‚gleich einem Zauherfpiegel unfers Weſens hoͤchſtes 
und innerfles auf und zuruͤkk. Welche aber den lauten Auffor⸗ 
berungen ihres tiefen Gefähles. nicht gehorchen, welche bie leiten 
Seufzer des gemißhandelten Geiftes nicht vernehmen, an dieſen 
gehen auch hie. wohlthaͤtigen Bilber verloren, deren fanfter. eis 
den ‚smpfen Sinn ſchaͤrfen ſoll und fpielend belehren. Selbſt 
von bem, weh ber. eigne Verſtand erbacht bat, und immer wieder 
bervorbringen muß, mißverſtehn fie die wahre Deutung, unb bie 
innere Wficht. So bucchichneiben wir bie unenbliche Linie des 
Zeit in gleichen Entfernungen, an oft aus willlührlich durch dem 
leichteſten . Schein beſtimmten Punkten, bie für das Leben, weil 
alles abgemeſſene Schritte verihhmäht, ganz gleichgültig find, und 
nach denen nichts ch richten will, mieber: das Gebäube unfrer 
Werke, noch der Kranz unferer Empfindungen, noch das Spiel 
unfesee Schlfffsle: und dennoch meinen wir mit Dielen Abſchnitten 
etwes mche als eine Mrieichterung für ben :Bahlenbewahrer, "ober 
ein Kleinod fr. ben Chronologen; bei jedem ielmehs Entpft fich 
daran umvesmeiblich bes arnſte Gedanke, ba .eing Theilung des 
Lebena möglich: fei.. Aber: wenige dringen ein in bie tieffinnige 
Megene, und nerflahen den. Sinn der vie wiedertehrente⸗ 
Auffarderug. | 
Der Menſch dem nichts. alt fein Dafein in ber Beit, mb 

deſſen gleitenben Wandel hinab vom ber formigen Höhe. ded Be 
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nuffes in bie furchtbare Nacht ber Bernichtung; Vorſtellung und 
Empfindung audeinander entwikkelnd unb in ‚einander verfchlins 
gend, fo meinen fie, ziehe eine unfichtbare Hand ben Faden fei- 
ned Lebens fort, und drehe ihn jezt loſer jezt fefter zufammen, und 
weiter fei nicht. Je fchneller feiner Gedanken und Empfindun⸗ 
gen Folge, je veicher ihr Wechſel, je harmoniſcher und inniger 
ihre Verbindung, deſto herrlicher fei das bedeutende Kunſtwerk 
des Daſeins vollendet; und wer noch uͤberdies ſeinen ganzen Zu⸗ 
ſammenhang mechaniſch erklaͤren und ah die geheimflin Spring⸗ 


federn dieſes Spiels aufzeigen koͤnne, der fände auf bei Gipfel 


der Menſchheit und. des Selbſtverſtaͤndniffes· So nehmen -fie das 
zaruͤkkgewerfene Bild ihrer Thaͤtigkeitfun ihr eigentliches Thun, 
bie. äußeren Beruͤhrungspunkte ihrer Kraft mit dem was nie 
fie iſt fuͤr ihr innerfles . Weſen, die Ahnofohäre fuͤr bie Welt 
ſelbſt, um weiche fe: ſich gebildet hat. Wie wollten ſolche die 
Aufforderung verſtehn, welche ir jener Hundlung liegt, der fe 
nur gedankenlos zuſchn ‚Des Pımlt, der: eine Binie durchfchnei⸗ 
det, iſt nicht ein Theil von ihr, er bezicht fich auft das amenbliche 
eben: ſo eigentlich, und. unimittelbarer, als auf fe; und Überall in 
ihr kannſt du einen folchen Punks ſezen: So anch: der Meet, 
in welchem du bie Wahn des Lebens theitft, fol fochft- Bela Sheil 
des: zeitlichen Bebenb. ſeine anders ſoll er fir - ergangen ind’ ges 

Relten, nm. Die eim unmittelbiiied Beroußtfeis vdu deiner Weiler 
Hungen 'wit.:dem ewigen: unb unendlichen zus: errögen; dad überall 
wo.bu will, Sana :bu fo. bean Strom des: zelfichii: - Bubens 
hmmm and derrchhneiden. Darum! erfrenich nch · als einer 
bebeutengsvollen: Mahmmıg an: daß·goͤttliche in mt der ſchoͤnen 
Einlebung gu einem amnſterblichen Düfeln außerhalb des: Dedletes 
ber Zeit, und ſrrigeſprochen: don ihrem: Geſez. Dis aAbernuus: ben 
Beruf: zu: dieſem höheren Leben nicht: wiſſen mitte I @ttbtir. der 
flüchtigen Gefühle und Gebanten, finden ihn auc-Baiie: alöht, 
wenn ſie phne zu wiſſen was fie⸗ thunj die Zeit meſfen uud das 
irdiſche Leben abtheilen. Wenn fie Keber nichtd rlten Von dem 
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was ihnen gefagt werben fol, daß nicht ihr eitles Thun und 
Treiben, indem es der hehren Einladung zu folgen firebt, fo 
fchmerzlich mein Gemüth bewegte! Wol mögen ‚auch fie einen 
Punkt haben, den fie nicht anfehen als flüchtige Gegenwart, nur 
daß fie nicht verſtehen ihn als Ewigkeit zu behandeln. Dft auf : 
einen Augenblikk, bisweilen auf eine Stunde, nun gar auf einen 
Tag ſprechen fie fich los von der Verpflichtung fo emfig zu han: 
bein, fo eifrig Genuß und Einſicht anzuftreben, wie es fonft auch 
der kleinſte Theil des Lebend von ihnen verlangt, wenn er fie 
mahnt, daß er eben fo bald Bergangenheit fein wirb, als er noch 
kürzlich Zukunft war. Dann efelt es fie neues wahrnehmen, ober 
genießen, wirken ober bervorbringen; fie fegen fi) ang Ufer des 
Lebens, aber können nichts thun, als in bie tanzende Welle laͤ⸗ 
chelnd binabweinen. Gleich ber trübfinnigen Muth, bie an de 
Mannes Grabe Weiber oder Sklaven morbet, fo fchlachten fie 
am Grabe des Jahres ben ag, der in leeren Fantaſien vergeht, 
ein- vergebliches Opfer. 

Für den fol es Fein Nachdenken und keine Betrachtung ge 
ben, der doch nicht bad innere Weſen bed Geiſtes darin erkennt; 
der fol nicht fireben ſich loszureißen von der Beit, der doch in 
fi) nichts kennt, was ihr nicht angehört. Denn wohin follte er 
ihrem Strome entfleigen, unb was Eönnte er fich erſtreben, als 
fruchtloſes Leiden und herbes Wernichtungsgefühl? Wergleichend 
wägt ber Eine ab Genuß und Sorge ber Vergangenheit, und 
will das Licht, das ihm aus ber zurüffgelegten Ferne noch nach: 
fhimmert, in ein einziged Heine Bild vereinigen unter dem 
Brennpunft ber Erinnerung. Ein andrer fchauet an, was er 
gewirkt, den harten Kampf mit Welt und Schikkſal ruft er gern 
zuruͤkk; und froh, daß es noch fo geworben, fieht er hie und da 
auf bem neutralen Boden der gleichgültigen Wirklichkeit ein Denk⸗ 
mal flehen, daB er ſich aus dem trägen Stoff herausgebilbet,. ob» 
wol alles weit hinter feinem Vorſaz zuruͤkk geblieben. Es forſcht 
ein dritter, was er wol gelernt, und fchreitet ſtolz in viel. ex 
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weiterten und vellgefüllten Speichern ber Kenntniſſe Daher, er⸗ 
freut, wie doch fo vieles fich in ihm zuſammendraͤngt. D lindi⸗ 
ſches Beginnen der eitlen Einbildung! Dem fehlt ber Kummer, 
ben die Fantaſie gebildet, und den aufzubewahren das Gebächt: 
niß fich gefchämt; es fehlet jmem ber Beiſtand, den Welt und 
Schikkſal ſelbſt geleiflet, wiewol er beide jezt nur feinblich begrü- 
fen möchte; und biefer dringt ‚nicht mit in Anſchlag das alte, 
was ven bem neuen verbrängt warb, bie Gedanken, die er unter 
dem Denten, die Vorſtelungen, die er unter bem Lernen wieder 
verlor, und niemals ift die Rechnung richtig. Doch wäre fie es, 
wie tief · verwundets mich, daß Menſchen denken mögen, dies fei 
Selbſtbetrachtung, Dieb heiße Sich erkennen. Dafür auch wie 
dürftig endet das hochgepriefene Geſchaͤft! die Kantafle ergreift 
das treue Bildniß der vergangenen Zeit, mit ſchoͤnern Umgebun- 
gen nicht fparfam malt fie es in dem leeren Raum ber nächften 
Zukunft, und fieht oft feufzenb auf bad Urbitd noch zuräff. So 
ift die legte Frucht nur jene eitle Hoffnung, daß beſſeres kom⸗ 
men werde, obes jene gemeine Klage, daß dahin fei, was fo fchön 
geweſen, und daß ber Stoff des Lebens mehr und mehr von Tag 
zu Tage ſchmelzend ber fhönen Flamme bald das Ende zeige. 
So zeichnet die Zeit mit leeren Wünfchen und mit eitien Klagen 
brandmarkend ſchmerzlich ihre Sklaven, bie entrinnen wollten, 
umd mad :den ſchlechteſten bem beflen glei, ben fie eben fo 
iger ſich wieder haſcht. Wer flatt ber Thaͤtigkeit bed Geiftes, 
die verbosgen im feiner Tiefe ſich regt, nur ihre dußere Erſchei⸗ 
nung kennt und fichtz wer Halt Sich anzuſchaun nur immer von 
fen und nahe ber ein WBile bed aͤußern Lebens und feine Wech⸗ 
fo ſich zuſammenholt: ber bleibt ber Zeit und der Nothwendig⸗ 
Kit ein Sklave; wad er finnt und denkt, trägt ihren Stempel, 
iſt ihr Eigenthum, und nie, auch wenn fich ſelbſt ex zu betrach⸗ 
ten wähnt, ift ihm vergönnt bad heilige Gebiet ber Freiheit zu 
betreten.” Dem in dem Bilde, was er fich vom ſich entwirft, if 
er fi ſelbſt zum aͤußern Gegenſtand geworben, wie alled andere 
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ihm ift: und alles darin iſt nur durch äußere Werhältnifie bes 
Kimmt. Wie ihm fein Dafein erfcheint, was er babei ſich denkt 
und fühlt, alles hängt ab vom Gehalt ber Zeit, unb von bedies 
nigen Beſchaffenheit, was ihn berührt hat. Wer mit thierifchem 
Gemuͤthe nur ben Genuß fucht, dem fcheint fein, Leben arm ober 
reich, nachdem ber angenehmen Augenblikke viel oder wenig ver: 
firihen find in gleicher Zeitz und dieſes Bild betrachtet ex mit 
Wohlgefallen oder nicht, je wie bad günfligfle darin das erfle 
oder lezte war, Wer ein anmuthiged und gepriefenes Leben bil 
ben wollte, hängt ab von andrer Urtheil über fih, vom Boden 
auf dem er fand, und von dem Stoff, den feiner Arbeit das 
Schikkſal vorgelegt; fo auch wer wohlthätig zu wirken ſtrebte. 
Die beugen alle fi) bem Zepter ber Nothwenbigkeit, und ſeuf⸗ 
zen unter dem Fluch der Zeit, die nichts beflchn läßt. 

Wie ihnen beim Leben zu Muthe ift, das gemahnt mich, 
wie wenn mannigfaltiger Toͤne Tunflreiche Harmonie dem Ohr 
vorbeigerolt und nun verhallt ift, und dann mit büärftigem Nach 
Hang ſich des Halbkenners Fantafie noch abquält, und bem nach 
feufjt, was nicht wiederkehrt. Und fo ift freilich das Leben nur 
eine flüchtige Harmonie, aus der Berührung des vergänglichen 
und ded ewigen entiprungen: aber bes Menich if gleich ber 
kunſtreichen Stimme, aus der jme Harmonie hervorgeht, ber Ans 
ſchauung ein unvergänglicyer Gegenfland. Frei fleht vor mir fein 
innerfies Handeln, in bem fein wahres Weſen beflehtz und wenn 
ich dieſes betrachte, fühle ich mich auf bem heiligen Beben ber 
Freiheit, und fern von allen unwürbigen Schranten. Darum 
muß auf mich felbft mein Auge gerichtet fein, um jeben Moment 
nicht nur verflreichen zu laſſen als eimen Theil der Beit, fondern 
als Element der Ewigkeit ihn feilzuhalten, und als inneres freies 
Leben ihn anzufhauen. 

Rur für den giebts Freiheit und Unendlichkeit, dee wohl zu 
fonbern weiß, was in feinem Dafein Er felbft iſt und was frems 
des, was in ber Welt ihm fremdes, was Er felbfiz ja nur 

32 


356 


den, ber klar das große Raͤthſel, wie beibed zu fcheiben if, und 
wie es in einanber wirket, ſich gelöft, ein. Räthfel, in deſſen al⸗ 
ten Zinfterniffen noch Zaufende ſich quälen, und bingegeben, weil 
das eigne Licht verlofchen, dem trügerilchften Scheine folgen müffen. 
Die Außenwelt, die Welt vom Geift geleert, iſt jebem vom ber 
Menge das größte und erfle, der Geift ein Fleiner Gaſt nur auf 
der Welt, nicht ficher feined Orts und feiner Kräfte. Mir ſtellt 
der Geiſt, die Innenwelt, fich kühn der Außenwelt, bem Reich 
des Stoffö, der Dinge, gegenüber. Deutet nicht bes Geiſtes Ber 
mählung mit dem Leibe auf feine große Wermählung mit allem 
was leibaͤhnlich iſt? Erfaſſ ich nicht mit meiner Sinne Kraft bie 
Außenwelt? trag’ ich nicht bie ewigen Formen ber Dinge ewig 


‚ In mir? und erfenn’ ich fie nicht fo nur als den hellen Spiegel 


meines Innern? Jene fühlen fi vol Ehrfurcht ja in Furcht 
banieder gebrüfft von ben unenblich großen und ſchweren Maffen 
des Exdenftoffes, zwifchen denen fie fo Bein ſich und fo unbebeu: 
tend fcheinen; mir ift das alle nur der große gemeinfchaftliche 
Leib der Menſchheit, wie der eigne Leib bem einzelnen gehört, 
ihr angehörig, nur durch fie möglich unb ihr mitgegeben, daß fie 
ihn beberriche, ſich durch ihn verfünde. Ihr freied Thun if auf 
ihn bingerichtet, um alle feine Pulfe zu fühlen, ihn zu bilden, 
alles fi in Organe umzuwandeln, und alle feine Theile mit ber 
Gegenwart des koͤniglichen Geiſtes zu zeichnen, zu beleben. So 
ift die Erde mir ber Schauplaz meines freien Thuns; unb aud) 
in jeglichen Gefühl, wie fehr bie Außenwelt es ganz mir aufzu: 
dringen fcheine, in denen auch, worin ich ihre und bed großen 
ganzen Gemeinfchaft empfinde, dennoch freie innere Thaͤtigkeit. 
Nichts iſt nur Wirkung von ihr auf mich, nein immer gebt auch 
Wirkung von mir aus auf fie; und nicht in anderm Sinne fühl 
ich mich durch fie befchränft als durch den eignen Leib. Doch 
was ich wahrhaft mir dem einzelnen entgegenfege, was mir zu: 
naͤchſt Welt ift, Allgegenwart und Allmacht in fich fchließend, das 
ift die ewige Gemeinfchaft der Geifter, ihr Einfluß auf einander, 
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- ihr gegenfeitig Bilden, die hohe Harmonie der Zreiheit. Und ihr 


gebührt es zu verwandeln und zu bilden die Oberfläche meines 
Belend, und auf mich einzuwirken. Hier, und nur hier iſt ber 
Nothwendigkeit Gebiet. Mein Thun ift frei, nicht fo mein Wir: 
ten in der Welt der Geifler; bad folget ewigen Sefegen. Es 
ftößt die Freiheit an der Freiheit ſich, und was gefchieht, trägt 
der Beſchraͤnkung und Gemeinfchaft Zeichen. Ja, du bift überall 
dad erſte, heilige Freiheit! du wohnſt in mir, in allen; Noths 
wendigfeit iſt außer und gefezt, ift der beflimmte Ton vom ſchoͤ⸗ 
nen Bufammenftoß der Freiheit, der ihr Dafein verkündet. Mich 
Tann ich nur ald Freiheit anſchaun; was nothwendig if, iſt nicht 
mein Thun, es ift fein Widerfchein, ed find die Elemente ber 
Welt, die in der fröhlichen Gemeinfchaft mit allen ich exfchaffen 
heife.. Ahr gehören die Werke, die auf gemeinfchaftlihdem Boden 
mit andern ich erbaut ald meinen Antheil an der Schöpfung, 
die unfere inneren Gedanken darftellt ; ihr der bald fleigenden bald 
fallenden Gefühle Gehalt; ihr die Bilder, die kommen und ver: 
gehn, und was fonft wechlelnd ind Gemüth die Zeit bringt und 
hinweg nimmt, als Beichen, daß Geift und Geift ſich Liebevoll 
begegnet, als den Kuß der Freundfchaft zwifchen beiden, ber fich 
anders immer ‚wiederholt. Died geht, der Tanz der Horen, mes 
lodifh und harmoniſch nach dem Zeitmaaß; body Freiheit fezt die 
‚Harmonie und -giebt die Tonart, und alle zarten Uebergänge find 
ihr Werk; fie geheh aus dem innern Handeln und aus dem is 
nen Sinn bed Menſchen felbfi hervor. 

So iſt die Freiheit mir in allem das urfprüngliche, und wie 
daB erfle fo dad innerſte. Wenn ich in mich zurüßfgeh, um fie 
anzuſchaun: fo ift mein Blikk auch audgewandert aus bem Ges 
biet der Zeit, und frei von der Nothwendigkeit Schranken; «6 
weichet jedes druͤkkende Gefühl der Knechtichaft, ed wird der Geiſt 
fein ſchoͤpferiſches Weſen inne, das Licht der Gottheit geht mir 
auf, und ſcheucht die Nebel weit zuruͤkk, in denen jene traurig 
irrend wandeln. Und. wie ich mich finde, wie mich erkenne durch 
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die Betrachtung, dab hängt nicht ab von Schikkſal ober Gluͤkk, 
nicht davon, wie viel bes frohen Stunden ich geerndtet, noch was 
gefördert ift und fehfteht durch mein Thun, und wie bie äußere 
Darftellung dem Willen ift gelungen: denn das iſt alled ja nicht 
Ich, iſt nur die Welt. Es mochte daB Handeln, welches ich be 
trachte, darauf gerichtet fein, der Menſchheit ihren großen Körper 
zu eignen, ihm zu nähren, die Organe ihm zu ſchaͤrfen, ober mi⸗ 
mifch und kunſtreich ihn zu bilden zum Abdrukk der Vernunft 
und des Gemüthes: wie ich ihn bei dem Gefchäft zu meinem 
Dienft fchon tüchtig fand, wie leicht zu bilden und zu beberrfchen 
die rohe Maſſe durch des Geiſtes Macht, dadurch wird zwar bie 
Hersfchaft bezeichnet, die ſchon die Freiheit aller über ihn genbt; 
es wirb beflimmt, was weiter erfolgen Tann, was nicht; allein 
des Handelns innere Kraft wird dadurch nicht beflimmt, mic 
ſelbſt fühl ich darum nicht beffer und nicht fchlechter, ob Die dw 
ßeren Bedingungen des Handelns ungünftig find, ob gänflig, noch 
find ic, daß dadurch die Welt mit eijerner Nothwendigkeit mir 
vorgezeichnet, wie viel ich fein darf. Und wie der ſtarken gefun: 
den Seele der Schmerz die Herrfchaft über ihren Leib nicht leicht 
entreißet: fo fühl auch ich mich frei befeelend und zegierend ben | 
rohen Stoff, gleichviel ob Schmerz ob Freude folge. Es zeigen 
beide das innere Leben an, und inneres Leben ift des Geiſtes 
Berk und freie That. — Oder war mein Thun barauf gerichtet, 
die Menfchheit in mir zu beflimmen, von ihr*in eigener Geſtalt 
und feflen Zügen eine Seite barzuftellen, und fo felbft werbend 
Welt zugleich zu bilden, indem ich ber Gemeinfchaft freier Geifter 
ein eigenes und freied Handeln darbot: es bleibt daffelbe dem 
darauf gewandten Blikk, ob nun unmittelbar etwad daraus ent 
fand, das außer mir auch und für andre feftfteht, ob nicht; und 
ob mein Handeln gleich dem Handeln eined andern ſich verband, 
ob nit. Mein Thun war doch nicht leer; bin ich nur in mir 
ſelbſt beflimmter und eigenthümlicher geworden, fo hab ich durch 
mein Werben auch bazu doch ben Grund gelegt, daß anders als 
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zuvor, feiß früher ober fpäter, das Handeln eined andern auf meis 
ned treffend fichtbare That nermählend ſtiftet. Daher denn Jahr 
ich nimmer traurig "von ber Betrachtung meines felbft zuruͤkk, 
noch fing ih jemals dem gebrochenen Willen, dem überwunbenen 
Entſchluſſe Klagelieder nach, gleich denen, welche nicht ind innere 
dringen, und nur im einzelnen und aͤußern fich ſelbſt zu finden 
wähnen. 

Klar wie ber Unterſchied bed innen und Aäußem nos mir 
flieht, fo weiß ich, wer ich bin, und finde mich felbft im innern 
Handeln nur, im Außen nur die Welt; und beibed weiß ich 
wol zu fcheiden, nicht ungewiß wie jene zwiſchen heiden ſchwan⸗ 
Tend in verwirsungsooller Dunkelheit. Drum weiß id) auch, wa 
Freiheit ift zu fuchen und ihre heiliges Gefühl, das dem fich ſtets 
verweigert, deſſen Blikk nur auf dem Außern Thun und Leben 
ber Menfchen weile. Wie fehr ein folcher fich vertiefen mag in 
tauſend Irrgängen der Betrachtung finnend und denkend hin unb 
ber; und koͤnnt' er alles leicht erreichen: diefen Begriff verfagt 
fein Denken ibm. Ex folgt nicht nur dem Winke ber Nothwens 
digkeit: in abergläubiger Weisheit, in Inechtifcher Demuth muß 
er fie fuchen, muß fie glauben, auch wo ex fie nicht fiebt; und 
Freiheit ſcheint ihm nur eine Larve, hinter welche bald zum Scherz 
bald ernft betrügeriich fi die Nothwendigkeit verbirgt. So fieht 
der finnliche, wie nur äußerlich fein Thun iſt und fein Denken, 
auch alles nur vereinzelt und Außerlih. Er kann fich felbit auch 
für nichts andres nehmen ald einen Inbegriff von flüchtigen Er⸗ 
fheinungen, deren immer eine Die andere aufhebt und zerflört, die 
nicht zufammen zu begreifen find; ein volles Bild von feinem 
Weſen zerfliegt in taufend Widerfprüchen ihm. Wol widerfnricht 
im äußerlihen Wirken ein einzelnes dem andern, dad Witten 
bebt Leiden auf, dad Denken zerflört Empfindung, und dad An: 
ſchauen bringt unthätige Ruhe den regen Kräften, die nach außen 
fireben, ab. Im innern aber ift alled Eins, ein jedes Handeln 
iſt Ergäyzuıng nur zum andern, in jedem. iſt dad andere auch 
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enthalten. Drum hebt auch weit über das einzelne, das im be 
flimmter Folge und feflen Schranken ſich überfehen läßt, die 
Gelbſtanſchauung mich hinaus. Es giebt fein Handeln in mir, 
daB ich vereinzelt recht betrachten, feines, von dem ich dann fa: 
gen könnte, es fei ein ganze. Ein jebed Thun führt immer 
mich auf die ganze Einheit meines Weſens zurüft, nichts if ge- 
theilt, und jede Thaͤtigkeit begleitet die andere; es finbet die Be 
teachtung Feine Schranfen, muß immer unvollenbet bleiben, wenn 
fie lebendig bleiben wil. Mein ganzes Weſen kann ich wieber 
nicht vernehmen, ohne die Menfchheit anzufchauen, und meinen 
Ort und Stand in ihrem Reich mie zu beflimmen; und bie 
Menſchheit, wer vermächte fie zu denen, ohne dag Sehnſucht ihn 
erfüllte, fi) ind unermeßliche Gebiet aller Geflaltungen und Stu: 
fen des Geiſtes denkend zu verlieren. 

Sie iſt es alfo die hohe Selbſtbetrachtung, und fie iR es 
allein, bie mich in Stand fezt, der erhabenen Forderung zu ge 
nügen, baß der Menſch nicht flerblih nur in Reid der Zeit, 
auch im Gebiet der Ewigkeit unſterblich, nicht irdiſch nur auch 
göttlich ſoll fein Leben führen. Leicht fliegt dahin mein irdiſch 
Thun im Strom ber Zeit, es wandeln fi Vorſtellungen und 
Gefühle, und ich vermag nicht eines feſtzuhalten; fchnell fliegt 
vorbei der Schauplaz, den ich fpielenb mis gebildet, und auf der 
fihern Welle führt der Strom mich neuem fletö entgegen: fo oft 
ich aber ind innere Selbft den Blikk zuruͤkkwende, bin ich zugleich 
im Reich ber Ewigkeit; ich fchaue des Beifled Leben an, das 
Seine Welt verwandeln und keine Zeit zerflören Tann, das felbfl 
erſt Welt und Zeit erſchafft. Auch bedarf es nicht etwa ber 
Stunde, die ein Jahr von dem andern trennt, mich aufzufordern 

zum Genuß deö ewigen, und mir bad Auge des Geiſtes zu wel: 
Een, welches vielen ja gefchloffen ifl, wenn auch das Herz fehlägt 
und bie Glieder ficy regen. Immer möchte das göttliche Beben 
führen, wer es einmal gekoſtet hat: jegliche Thun ſoll begleiten 
der Blikk in des Geifted Geheimniſſe; fo kann jeden Augenblift 
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der Menſch auch uͤber der Zeit leben, zugleich in der hoͤheren 
Welt. n 

Es ſagen zwar die Weiſen ſelbſt, maͤßig ſolleſt du dich mit 
Einem begnuͤgen, Leben ſei eins, und in der Tiefe der Betrach⸗ 
tung ſich verlieren, ein anderes; indem du getragen werdeſt von 
der Zeit geſchaͤftig in der Welt, koͤnneſt du nicht zugleich ruhig 
dich anſchauen in deinem innerſten Weſen. Es ſagen die Kuͤnſt⸗ 
ler, indem du bildeſt und dichteſt, muͤſſe die Seele ganz verloren 
ſein in das Werk, und duͤrfe nicht wiſſen was fie beginnt. Aber 
wage ed, meine Seele, troz ber verfländigen Warnung; eile ent: 
gegen deinem-Biele, das ein anderes vielleicht iſt, als das ihre. 
Mehr kann der Menfch ald er meint; aber auch dem hoͤchſten 
nachfirebend erreicht er nur einiges. Kann das geheimſte innerfte 
Denken des Wellen zugleich ein aͤußeres Handeln fein hinaus in 
die Welt zur Mittheilung und Belehrung; warum foll denn nicht 
aͤußeres Handeln in ber Welt, was es auch fei, zugleich fein koͤn⸗ 
nen ein ſtilles Betrachten bed Handelns? If dad Schauen des ' 
Geiſtes in fich felbft die göttliche Quelle alled Bildens und Dich 
tens, und findet er nur in fich, was er darſtellt im unfterblichen 
Berk: warum fol nicht bei allem Bilden und Dichten, das im; 
mer nur ihn darflellt, er auch zuruͤkkſchauen in fich felbft 2 Theile 
nicht was ewig vereint ift, bein Weſen, das weder dad Thun 
nod) das Wiffen um fein Zhun entbehren kann, ohne ſich zu zer- 
flören! Bewege alled in der Welt, und richte aus was bu ver 
magft, gieb dich hin dem Gefühl deiner angebornen Schranken, 
bearbeite jedes Mittel der geifligen Gemeinſchaft, ſtelle dar dein 
eigenthuͤmliches, und zeichne mit deinem Gepräge alles was dich 
umgiebt, arbeite an den heiligen Werken der Menfchheit, ziehe an 
die befreundeten Geiſter: aber immer fchaue in dich felbft, wiſſe 
was du thuft, und erkenne deines Handelns Maaß und Geflalt. 
Der Gedanke, mit dem fis die Gottheit zu denken meinen, welche 
fie nimmer erreichen, hat och die Wahrheit eine ſchoͤnen Sinn: 
bildes von dem was der Menfch fein fol. Kraft feines Willens 
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if die Weit da für ben Geiſt; hoͤchſte Freiheit ift bie Thaͤtigkeit, 
bie fich in feinem wechfelnden fie bildenden Handeln audbrufft; 
und umverrüfft in biefem Handeln ſich feiner felbft bewußt, als 
immer befjelben, feiert er ein ſeliges Leben. Go daß ber Geil 
nichts bedarf als ſich felbfi; und weber vergeht je die Betrach⸗ 
tung bem zurüffbleibenben Gegenfland, noch flirbt ber Gegenfland 
vor der überlebenden Betrachtung. So haben fie auch gebichtet 
Die Unfterblichkeit, die fie-allzugenügfam erfi nach der Zeit fuchen, 
flatt inner und über der Zeit, und ihre Fabeln find weiler als 
fie ſelbſt. Dem finnlichen Menſchen erfcheint ja das innere Han: 
bein nur als ein Schatten ber Außeren That, unb ind Reich der 
Schatten haben fie die Seele auf ewig geſezt, unb gemeint dag 
bort unten nur ein duͤrftiges Bild ber frübern Thaͤtigkeit ein 
dunkles Leben ihr frifte: aber klarer als der Olymp iſt das was 
der dürftge Sinn verbannte in unterirbifche Finflernig, und das 
Heich der Schatten fei mir fchon bier dad Urbild der Wirklich⸗ 
keit. Jenſeit der zeitlichen Welt liegt ihnen ja bie Gottheit, und 
die Gottheit anzuſchaun und zu loben haben fie ber Meufchen 
nad dem Zode auf ewig befreit von den Schranken ber Zeit: 
aber es ſchwebt ſchon jezt ber Geift Aber der zeitlihen Welt, und 
ſolches Schauen iſt Ewigkeit und unſterblicher Gefänge himmli⸗ 
fher Genug. Beginne darum fchon jezt bein ewiges Leben in 
ſteter Selbſtbetrachtung; forge nicht um das was kommen wird, 
weine nicht um bad was vergeht: aber forge bich ſelbſt nicht zu 
verlieren, und weine, wenn du babin treibſt im Strome ber Zeit, 
ohne den Himmel in bie zu tragen. 





Prüfungen. 





Es fchenen die Menfchen in fich ſelbſt zu ſehn, und knech⸗ 
tifch erzittern viele, wenn fie endlich länger nicht ber Frage aus⸗ 
weichen Eönnen, was fie gethan, was fie geworben, wer fie find. 
Aengſtlich ift ihnen das Sefchäft, und ungewiß der Ausgang, Sie 
meinen, leichter koͤnne ein Menich den andern kennen, als ſich 
ſelbſt; fie glauben nur würbige Beſcheidenheit zu zeigen, wenn 
fie nach der ſtrengſten Unterfuchung ſich noch den Irrthum in der 
Rechnung vorbehalten. Doc ift ed nur ber Wille, der den Men: 
fchen vor ſich felbft verbirgt; bad Urtheil kann nicht irren, wenn 
er anders den Blikk nur wirklich auf ſich wendet. Aber das if 
ed, was fie weder koͤnnen noch mögen. Es halten dad Leben 
und die Welt fie ganz gebunden, und abſichtlich dad Auge bes 
ſchraͤnket, um ja nichts anderd wahrzunehmen, erblikken fie ſtets 
von fih nur trüben Schatten, gaukleriſchen Widerſchein. Den 
andern zwar kann ich nur aus feinen Thaten kennen; ˖ denn nies 
mals tritt fein innered Leben felbft vor mein Auge. Was eigent 
lich ex fixebte, kann ich unmittelbar nie wiſſen; nur. bie Thaten 
vergleich ich unter fich, und darf unficyer nur vermuthen, worauf 
die Handlung wol in ihm gerichtet war, und welcher Geift ihn 
trieb. Doch Schmach, wer auch fich felbft nur wie der fremde 
den fremden betrachtet; wer auch um fein eigned innres Leben 
nicht weiß, und wunder wie klug fich duͤnket, indem ex nur den 
lezten auf äußere That gerichteten Entfchluß belaufchet, mit dem 
Gefühl dad ihn begleitet, mit dem Begriff, der ihm unmittelbar 
voranging, ihn zufammenftellt. Wie will ber je ben anbern oder 
fi) ertennen? was kann beim Schluß vom äußern auf das ins 
nere die ſchwankende Vermuthung leiten, bem ber auf nichts uns 
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mittelbar gewiffes bauend mit lauter unbefannten Größen rech⸗ 
nen will? Ein ſtetes Borgefühl des Irrthums erzeugt ihm Ban: 
gigfeit; die dunkle Ahndung, er fei ſelbſt verfchuldet, beengt das 
Herz; und unflät fchweifen bie Gedanfen aus Scheu vor jenem 
Deinen Antheil des Selbftbewußtfeind, den leider herabgewuͤrdigt 
zum Zuchtmeifter er bei fidy tragen, und ungern öfter hören muß. 

Wol haben fie Urſach zu beforgen, wenn fie redlich daS in: 
nere Thun, dad ihrem Leben zum Grunde lag, erforfchten, fie 
möchten oft nicht die Vernunft darin erkennen, und möchten: das 
Gewiſſen, dieſes Bewußtſein der Menſchheit, fchwer verlezet 
ſehn: denn wer fein leztes Handeln nicht betrachtet hat, Tann 
auch nicht Bürgfchaft leiften, ob er beim naͤchſten noch bewähren 
wird, daß er. der Menfchheit angehöre, und ihrer werth ſich zei: 
gen. Den Haben bed Selbſtbewußtſeins bat ein folcher ſeis mie 
mals angefponnen.feis wieder zerriffen, bat fich einmal nur de 
Außern Borftellung, dem niederen Gefühl ergeben, und dem ent: 
fagt, worin am beutlichften die höhere Natur fich zeigt; wie kann 
es wifien, ob er nicht in plumpe Thierheit ift hinabgeflürzt? Die 
Menfchheit in fich felbft betrachten, und wenn man einmal fie 
gefunden, nie ben Blikk von ihr verwenden, dies ifl dad einzige 
fichere Mittel, aus ihrem heiligen Gebiet nie zu verirren, und 
nie das edelfte Gefühl bed eignen Selbfled zu vermifien. Dies 
iR die innige und nothwendige nur Xhoren und Menfchen td 
gen Sinnes unerlärte und gebeimnißvolle Verbindung zwiſchen 
Zhun und Schauen. Ein wahrhaft menſchlich Handeln erzeugt 
das klare Bewußtfein der Menfchheit in mir, und dies Bewußt⸗ 
fein läßt Fein anbered ald der Menfchheit würbiges Handeln zu. 
Wer ſich zu dieler Klarheit nie erheben kann, ben treibt vergeb- 
lich dunkle Ahndung nur umher; vergebens wirb er erzogen und 
gewöhnt, finnt ſich taufend hülfreiche Künfte aus, und fapt Ent: 
fehtüffe, um fich gewaltfam wieder hinein zu drängen in bie ver: 
laſſene Gemeinfchaft: es öffnen fich die heiligen Schranken nic, 
er bleibt auf ungeweihten Boden, und kann nicht ber gereizten 
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Gottheit Berfolgungen entgehen, und dem fchmählichen Gefühle 
der Verbannung aus dem Waterlande. Eitler Tand iſts immer 
und leered Beginnen, im eich der Freiheit Regeln geben und 
Verfuche machen. Ein einziger freier Entſchluß gehört dazu ein 
Menſch zu fein: wer den einmal gefaßt, wirbs immer bleiben; 
wer aufhört.ed zu fein, iſts nie geweſen. 

Mit flolger Freude den? ich noch ber Zeit, ba ich bad Bes 
wußtfein der Menfchheit fand, und mußte, baß ich nun nie ed 
mehr verlieren würde. Won innen kam die hohe Offenbarung, 
durch Feine Zugendlehren und Fein Syſtem ber Weiſen hervorge: 
bracht; dad lange Suchen, dem nicht die nicht jene genügen 
wollten, Erönte ein heller Augenblikk; die Freiheit Iöfte die dun⸗ 
keln Zweifel durch bie hat. Ich darf es fagen, daß ich nie ſeit⸗ 
dem mich felbft verloren. Was fie Gewiſſen nennen, kenne ich 
fo nicht mehr; fo flraft mich Fein Gefühl, fo braucht mich Feines 
zu mahnen. Auch fireb ich nicht feitbem nach ber und jener Zu: 
gend, und freue mich beſonders dieſer ober jener Handlung, wie 
jene, denen nur im flüchtigen Leben einzeln und bisweilen ein 
zweifelhaftes Zeugniß der Bernunft erfcheint. In ſtiller Ruhe, 
in wechfellofer Einfalt führ ich ununterbroden das Bewußtſein 
der ganzen Menfchheit in mir. Gem und leichtes Herzens ſeh 
ich oft mein Handeln im Zufammenhang, und ficher dag ich nir⸗ 
genb etwas, was die Wernunft verläugnen müßte, finden werde. 

Wenn dies das einzige wäre, was ich von mir fordere: wie 
lange Tönnt ich mich zur Ruhe begeben, und vollendet das Ende 
fuchen! Denn unerfchüttert feft fleht die Gewißheit, und es würde 
mir ſtrafwuͤrdige Feigheit fcheinen, die mein Sinn nicht Fennt, 
wenn ich von langer Lebenszeit erſt vollere Beftätigung erwarten, 
und bange zweifeln wollte, ob nicht doch etwas fich ereignen 
könnte, was im Stande wäre mich hinabzuftürzen von der Höhe 
der Vernunft zu thieriicher Verworrenheit und finnlicher Verein⸗ 
jelung. Aber Zweifel find auch mir noch mitgegeben; es ward 
ein anderes und höheres Ziel mir vorgeſtekkt, als jenes erreicht 
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war, und bald flärker bald ſchwaͤcher e& im Auge habend, weiß 
wicht immer die Selbſtbetrachtung, auf welchem Wege ich mich 
ihm nähere, auf welchem Punkt des Weges ich ſtehe, und fchwantt 
im Urtheil. Do wird es ficherer und befiätigt ſich mehr, je 
Öfter ich wiederkehre zur alten Unterfuchung. Bär aber auch Ge 
wißheit mir noch fo fern, ich wollte boch nur ſchweigend ſuchen 
und nicht Magen: denn flärker als ber Zweifel if die Freude, 
gefunden zu haben was ich fuchen fol, und dem gemeinen che 
entronnen zu fein, ber viele ber befferen zeitlebens täufcht, und 
fie verhindert, zur vechten Höhe des Lebens fich empor zu ſchwin⸗ 
gen. Lange genügte es auch mie nur bie Vernunft gefunden zu 
haben; und bie Gleichheit des Einen Dafeind als das einzige 
umb böchfte verehrend glaubte ich, es gebe nur Ein rechtes für 
jeben Yall, ed müfle dad Handeln in allen bafjelbe fein, und nur 
wiefern doch jedem feine eigne Lage, fein eigner Ort gegeben fa, 
unterfcheibe fich einer vom andem. Nur in dee Mannigfaltigs 
keit ber äußern Thaten offenbare fich verfchieden die Menfchheit; 
Des innere Menfch, der einzelne fei nicht ein eigenthuͤmlich gebil⸗ 
det Welen, fonbern überall ein jeber am ſich dem andern gleich. 

&o befinnt fi nur allmählig der Menſch, und nicht voll 
fommen alle! Wenn einer bie unmürdige Ginzelheit des finnli: 
chen thierifchen Lebens verfhmähend dad Bewußtſein ber allge: 
meinen Menfchheit gewinnt, unb vor ber Pflicht ſich nieberwirft, 
vormag er nicht fogleih auch zu ber höhern Eigenheit ber Bil: 
dung und ber Sittlichleit empor zu blikken, und bie Natur, bie 
durch die Freiheit ausgebilbet mit ihr ganz eins geworben, ju 
ſchauen und zu verfichn. In unbeflimmter Mitte ſchwebend er: 
halten fich die meiflen, unb zeigen zwar wirklich alle Beſtand⸗ 
theile der Menſchheit; aber wie bad Geflein, bem Ruhe nidt 
ward noch Baum zur eigenthümlichen Geſtaltung fich zu kryſtal⸗ 
liſiren, nur ald rohe Maſſe erfcheint: fo alle die, weldye ben Ge 
banfen ber Eigenthümlichleit des Einzelwefens nicht gefaßt. Mich 
hat er ergriffen. Nicht lange beruhigte mich das Gefühl der Zrei- 
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heit allein; ich fragte, Barum doch bie Perfönlichleit und bie 
Einheit des fliegenden vergänglichen Bewußtſeins in mir? unb 
es drängte mid) ein höheres fittlicheö zu fuchen, beffen Bedeutung 
fie wäre. Mir wollte nicht genügen, daß bie Menfchheit nur da 
fein follte als eine gleichfärmige Mafle, die zwar äußerlich zer 
ſtuͤkkelt erſchiene, doch fo, daß alles innerlich baffelbe fi. Es 
nahm mich Wunder, daß die befondere geiſtige Geſtalt der Mens 
fchen ganz ohne innem Grund auf äußere Weile nur durch Reis 
bung und Beruͤhrung fich follte zur zufammengehaltmen Einheit 
der vorübergehenden Erfcheinung bilden. 

So if mir aufgegangen, was feitben am meiften mich er» 
hebt; fo ifk mie Mar geworben, daß jeber Menſch auf eigne Art 
die Menſchheit darflellen foU, in eigner Miſchung ihrer Elemente, 
Damit auf jede Welfe fie fich offenbare, umd alled wirklich werde 
in der Fuͤlle des Raumes: und der Zeit, was irgend verfchiebenes 
aus ihrem Schooße hervorgehn Tann, Mich bat vorzüglich bie. 
fer Gedanke emporgeboben und gefondert von bem geringeren und 
ungebildeten dad mich umgiebt; ich fühle mich durch ihn ein 
einzeln gewolltes alfo außerlefened Werk ber Gottheit, das befons 
derer Schalt und Bildung fich erfreuen fol; und bie freie That, 
zu der diefer Gedanke gehört, hat verfommelt und innig verbuns 
den zu einem eigenthümlichen Dafein bie Elemente bes menſchli⸗ 
chen Natur. Hast ich ſtets feitbem das eigene in meinem Thun 
auch fo beflimmt gefühlt und fo beharslich es betrachtet, wie ich 
immer daB menfchliche in mir gefchaut; wär ich jedes Handelns 
und Beſchraͤnkens, das. Folge iſt von jener freien That, mir eis 
| gend bewußt geworben, nnd hätt ich unverrüßft auch jeber Aeu⸗ 
Berung der Natur bei ihrer weiten Bildung vecht zugefehen: fe 
koͤnnt ich auch darüber Beinem Zweifel hegen, welches Gebiet ber 
Menfapeit mir angehöre, und wo von meiner Ausdehnung und 
meinen Schranten der gemeinfchaftliche Grund zu’fuchen ſei; den 
ganzen Inhalt meines Weſens müßt ich genau ermeffen, auf als 
len Punkten meine Grengen kennen, und prophetiſch wiſſen, was 
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sh noch fen und werben kann. Allein nur ſchwer und fpät ge 
langt ber Menfch zum vollen Bewußtfein feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
Veit; nicht immer wagt erd darauf hinzufehn, und richtet lieber 
Dad Auge auf den Gemeinbeſiz der Menſchheit, ben er liebend 
und dankbar fhon länger feſt bält, je zweifelt oft, ob ihm ge 
bühre fich als eignes Weſen wieder gewiffermagen lodjureißen ans 
dee Gemeinſchaft, und ob er nicht Gefahr laufe wieder zuräfl: 
zufinten in die alte flrafwürbige Beſchraͤnktheit auf ben engen 
Kreis bes Außeren Perfönlichkeit, das finnliche verwechfelmd mit 
bem geifligen, und fpät erſt lemt er vecht bad hoͤchſte Vorrecht 
ſchaͤzen und gebrauhen. So muß dad unterbrechene Bewußtſein 
lange ſchwankend bleiben; das eigenfle Beſtreben der Natur wird 
oftmald nicht bemerkt, und wenn am deutlichſten fich ihre Schran⸗ 
Ten offenbaren, gleitet dad Auge nur allzuleicht oft an ben Um 
riffen vorbei, und hält da nur das unbeflimmte gemeinfame fe, 
wo eben in der Werneinung ſich das eigne zeigt. Zufrieden darf 
ich damit fein, wie weit der Wille die Traͤgheit ſchon gezaͤhmt, 
und wie bie Hebung den Blikk gefchäsft, bem wenig mehr ent: 
seht. Wo ich jezt, was es fei, nach meinem Geiſt und Gimme 
betreibe, ba ftellt bie Fantaſie zum beutlichfien Beweiſe ber in: 
neren Beſtimmtheit noch tauſend Arten vor, wie ohne des Menfch: 
heit Gefeze zu verlegen anders gehanbelt werben konnte, in ans 
derm Gef und Sinn; ich denfe mid in taufend Wildungen 
hinein, um deſto deutlicher die eigne zu erblikken. 

Doc weil noch nicht vollendet dab Bild in allen Zügen 
vor mir flebt, und weil nody nicht ein immer ununterbrochener 
Zuſammenhang bed heilen Selbſtbewußtſeins mir für feine Wahr: 
beit bürgt, darf auch noch nicht in immer gleicher und ruhiger 
Haltung die Selbfibetrachtung gehn; abfüchtlih muß fie öfter 
ſich daB ganze Thun und Streben und bie Gefchichte meines 
Gelbſt vergegenwärtigen, und darf ber Sreunde Meinung, bie 
ich gern ins innere fchauen laſſe, nicht überhören, wenn ihre 
Stimme von dem eignen Urtheil abweicht. Zwar fchein ich mir 
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derſelbe noch zu fein, ber ich geweſen, als mein beſſeres Leben 
anfing, nuk fefter und beflimmter. Wie follt auch wol ber Menſch, 
nachdem er einmal zum unabhängigen und eigenen Dafein ges 
langt if, mitten im Werden und fich Bilden plözlich eine andere 
Richtung nehmen in fich felbfi? ober wie follt es ihm begegnen, 
ohne daß ers wüßte? Was und nicht felten fo exfcheint, iſt doch 
gewiß entweber nur Schein, der auf dem Wechſel ber äußern 
Gegenßände beruht, ober es if Berichtigung unferer früheren 
Anſicht, und enthüllt uns tiefer eined Menfchen innere Weſen, 
ben wir vorber zu flüchtig falfch beurtheilt. Vor allem aber. 
mich felbft hab ich entweber nie verflanden, oder ich bin noch 
jest der ich zu fein geglaubt; und jeder fcheinbare Widerſpruch 
muß mir, wenn bie Betrachtung ihn geloͤſt, nur um fo ficherer 
jeigen, wo und wie bie lezten Enden meines Weſens verborgen 
und zur Darmonie verbunden find. 

Kon allen Gegenfäzen im Beruf unb. Thun der Menſchen, 
in denen fich zugleich bie Werfchiedenheit ihrer Raturen bekundet, 
tritt immer noch diefer mir, was mich betrifft, am flärkfien ent 
gegen. Die Menfchheit in ſich zu einer entſchiedenen Geftalt Durch 
wechfelreiche® Handeln bilden, und fie kunſtreiche Werke verfertis 
gend äußerlich fo darftellen, daß jeder was man zeigen wollte 
erlennen muß, dies beides ift zu fehr zweierlei, als daß es vies 
ien Eönnte in gleichem Maaße befchieben fein. Wer freilich noch 
in dem Außern Vorhof der Sittlichkeit ſich aufhält, und ale Neu: 
ling aus Furcht fich zu beichränden noch fefler Beſtimmung abs 
hold if, der wird gern beides in rohen Werfuchen durch einan⸗ 
der werfen, in beidem wenig leiftenb; und fo ſchwankt auch das 
Leben der meiften Menſchen von einer zu der andern Seite. Doch 
wer ſchon tiefer eingedrungen iſt in bad SHeiligthum ber Sitt. 
lichkeit, wird balb dem einen vorzugsweiſe nachfireben, und nur 
fparfame Gemeinſchaft bleibt ihm übrig mit dem andern. Erſt 
am Ends fcheinen fich beide Bahnen einander wieder zu nähern, 
fo daß beides zu vereinen nur eine ſolche Vollkommenheit ver 
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war, und bald flärker bald ſchwaͤcher ed im Auge habend, weiß 
wicht immer die Selbflbetrachtung, auf welchem Wege ich mich 
ihm nähere, auf welchem Punkt des Weges ich ſtehe, und ſchwaukt 
im Urtheil. Doch wird es ſicherer und beſtaͤtigt ſich mehr, je 
oͤſter ich wiederkehre zur alten Unterſuchung. Wär aber auch Ge 
wißheit mir noch fo fen, ich wollte doch ur fchweigenb fuchen 
und nicht Magen: benn flärker als der Zweifel ift die Freude, 
gefunden zu haben was ich fuchen fol, und dem gemeinen Wahn 
entronnen zu fein, der viele ber befferen zeitlebens täufcht, und 
fie verhindert, zur rechten Hoͤhe des Lebens ſich empor zu ſchwin⸗ 
gen. Lange genügte es auch mir nur bie Vernunft gefunden zu 
haben; und bie Gleichheit bes Einen Dafeind als das einzige 
und böchfle verehrend glaubte ich, es gebe nur Ein rechted für 
jeben Ball, ed müfle dad Handeln in allem daſſelbe fein, und nur 
wiefern doch jedem feine eigne Lage, fein eigner Ort gegeben fei, 
unterfcheibe fich einer vom anden. Nur in bee Mannigfaltig. 
Seit der äußern Thaten offenbare fich verfchieden bie Menfchheit; 
der innese Menſch, der einzelne fei nicht ein eigenthuͤmlich gebil⸗ 
det Weſen, fonbern überall ein jeder an ſich dem andern gleich. 

So befinnt ſich nur allmählig der Menſch, und nicht voll⸗ 
fommen alle! Wenn einer bie unwuͤrdige Einzelheit bed finnlis 
chen thieriichen Lebens verſchmaͤhend bad Bewußtſein ber allge 
meinen Menfchheit gewinnt, unb vor ber Pflicht ſich niebermirft, 
vormag er nicht fogleih auch zu ber höhern Eigenheit der Bil: 
dung und der Sittlichleit empor zu blilten, und die Natur, bie 
burch bie Freiheit audgebilbet mit ihr ganz eins geworben, zu 
ſchauen und zu verſtehn. In unbeftimmter Dritte ſchwebend er: 
beiten ſich bie meiften, unb zeigen zwar wirklich alle Beſtand⸗ 
theile der Menfchheitz aber wie bad Geflein, dem Ruhe nicht 
ward noch Raum zur eigenthümlichen Geflaltung fich zu kryſtal⸗ 
liſiren, nur ald rohe Maſſe erfcheint: fo alle die, welche ben Ge 
danken ber Eigenthuͤmlichkeit bed Einzelweſens nicht gefaßt. Mich 
bat er ergriffen. Nicht lange beruhigte mich das Gefühl der Kreis 
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Vollendung zu zwingen, wie ver Kuͤnſtler ftrebt; drunu fchene ich 
Uebung, und wenn ich einmal in Handlung datgeſtellt was ih 
mir wohnt, fo muͤh ich mich nicht weiter, daß etwas ſchoͤnet kit 
mer und ſaßlicher die That ˖ſich oft eineue. - Die freie Nuße iſt 
melne liebe Böttin; da lernt im unbefangnen Simnen der Menſch 
ſich ſelbſt begreifen: und beſtimmen; da gründet der Gedanke fehte 
Macht; und hereſcht dann Leicht über alles, wenn. die Welt! auch 
Thaten von ihm fordett. Drum darf! ich Auch Nicht, wie der 
Kunftler, einſan bilden’; es trokknen mir in dei Einſamkelt die 
Säfte des Gemuͤchs, es ſtokket der Gedanken Lauf; ich muß bin: 
ans in mancherlei Gemeinſchaft mit den andern Geiſtern, nicht 
nur zu ſchauen, wieviel eb menſchliches giebt was lange ja wol 
immier mir fremde bleibt, und was bingegen mein eigen weiben 
fann, nein ‚auch immer fefter: durch Geben und Empfangen das 
eigne Weſen zu beſtimmen. “Der ungeſtillte Durft -ed weiter fletb 
zu Bilden verſtattet nicht; daß ich der That, der Mitthlilung beb 
innert, auch äußere Vollendung gebe; ich 'ſtelle die Handlunß 
und bie "Rede hin in die Welt, es kuͤmmert mich nicht, -ob 
ſchauende und Hörer’ mit khrem Sinn burchdtingen burdh die 
rauhe Schalen eb fie den innerſten Gebanken; den ·eignien Geiſt 
auch in der unvollkommnern Dorſtellung gluͤkkuich finden. Mir 
bleibt nicht Zeit nicht Luſt darnach zu fragen; forf muß ich don 
der Stelle wo ich ſtand, durch neues Thumt und Denken Im kur⸗ 
zen Leben noch daB eigne'Mefen, ‘fo weit es moͤglich, zu "voller 
den. Schon zweimal zu wieberholen haß ich, ein unkanſtletiſch 
Geinuth Drum tag‘ Ic‘ alles gern in Gemeinfchaſt treiber; 
beim intern‘ Denken, beim Anſchaun, beim Aneigtien bed freinden 
bedarf ic irgend: eines geliebten ' Weſens Gegenwart)daß gteich 
an die innere Thaͤt ſich reihe: die Mittheilung, und duͤrch die 
füße und leichte Gabe der Freundſchaft ich mich leicht abfinbe 
mit ber Welt??“ So war €; fo TR: es, und noch bin dh fo fech 
von MMeifteni Ziefe, dich ichs’ aufgebe jemals daruibet hinaus zu 
konimen. Wol hab ich Recht, was auqh re greunde fagen, mic 
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audzufchliegen.aus bem heiligen Gebiet ber Künfller. Gew fag 
ach allem ab, was fie mir lieben, wenn ich nur in bem Selbe, 
wo ich, mich. bingeflelit, mich weniger unvellendet finde. 

So öffne ih denn noch einmal meiner prüfenden Betrach⸗ 
tung das meitwerbreitete Gebiet der Menſchheit, dad bie bewoh- 
ae, die nur im fich hinein zu wirken tradhten, nicht außer ſich 
«in bleibend Werk hervorzubringen, die nur ben Geiſt durch al; 
les was fie umgiebt zu nähren bebadht, und dann zufrieden find 
im wechlelreihem Thun fi darzuflellen wie e8 Zeit und Dr 
ergiebt, Hier will ich ſchauen, ob mir ein eigner Plaz gebähtt, 
ob. nicht; ob in. mir iR was ſich zufammenreimet, ober ob ein 
innerer Widerfpruch verhindert, daß die Zeichnung fich ‚nicht ſchlie⸗ 
fen- Bann, und bald als ein verunglüfkter Entwurf. mein eignes 
Weſen ſtatt Die, Vollendung zu erreichen ſich auflöfl in ein lee 
sed Nichts. D nein, ich darf nicht fürchten, es erhebt fich Fein 
traurig ahnendes Gefühl im innern bed Gemuͤths. Ich erkenne 
wie alles ineinander greift ein wahred ganzes zu bilden, ich fühle 
feinen fremden Beftandtheil der mich druͤkkt, auch fehlt mir Bein 
Organ, Fein edled Glied zum eignen Leben. Wer fi zu einem 
beflimmten Wefen bilden wi, dem muß ber Sinn geöffnet fein 
für alles was er nicht if. Auch hier im Gebiet der hoͤchſten 
Sittlichkeit regiert diefelbe genaue Werbindung zwifchen Thun und 
Schauen. Nur wenn dee Menſch im gegenwärtigen Handeln fich 
feiner Eigenheit bemußt ift, kann er ficyer fein fie auch im fünf. 
tigen nicht zu verlegen; und nur wenn er von fich befländig for- 
dert die ganze Menfchheit anzuſchaun, und jeder andern Darſtel⸗ 
lung von ihr fich und bie feine vergleichend gegenüber zu fielen, 
kann er das Bewußtfein, feiner Selbfipeit erhalten; denn nur 
durch Entgegenfezung wird das einzelne erfannt. 

Die erſte Bedingung der eigenen Vollendung im beftimm: 
sen. Kreife iſt allgemeiner Sinn. Und biefer, wie koͤnnt er wol 
beftehen ohne Liebe? Schon im erfien Verſuch fih fo. zu bis 
den, müßte daß furchtbase Mißverhäitmiß zwiſchen Gehen und Ems 


vo 
P [029 77 


373 


pfangeh bald das Gemuͤth zerrütten, unb weit hinaus es freibeũ 
aus der Bahn, ımd den, ber fo ein eigned Weſen: worden wollte; 
ganz zerträmmern, ober zur Gemeinheit ihn herumserftürrzen.: La 
Liebe, Du Anziehungskraft ber geiftigen Welt, kein eignet Bei 
ben: und Feine Bildung. ift möglich ohne dich; ohne dich muͤſt 
alles in gleichförmige rohe Maſſe zerfließen. Die: Ireitidy weiter 
nichts als folche zu fein begehren, bedürfen beinen "nicht; "ihnen 
genuͤgt Geſez und Pflicht, gleichmäßig Handeln und Werechtig⸗ 
beit. Ein unbvauchbares Kleinod wäre ihnen das heilige: Gefühl, 
Drum laffen fie auch dad wenige, was ihnen davon gegehen:ift; 
nur ungebaut verwildern; und das heilige verkennend werfen fie 
es forglod mit ein in dad gemeine Gut der Menfchheit,: dad :nach 
Einem. Gefeg verwaltet werben ſoll. Uns aber⸗biſtedu das erſte 
wie das lezte: Peine Bildung ohne Liebe, und ohne eigne Bil 
dung keine Bollendung in der Liebe; eins bad andere ergänzend 
waͤchſt beides unzertrennlich fort. Vereint finb ich in mix. bie 
beiden großen Bedingungen der Sittlichkeit. Ich habe Sinn und 
Liebe zu eigen mir gemacht, und immer weiter noch entwikkeln 
beide fi, zum fihern Zeugniß, daß friich und gefund das Leben 
fei, und daß noch fehler die eigne Bildung werde. Was ii wos 
für mein Sinn verfchlofien wäre? . Die Freunde, welche jeden 
begabten Freund fo gen zum Meifter und Kuͤnſtler in der if 
ſenſchaft erheben möchten, Hagen genug, daß Feine: Beſchraͤnkung 
von mir zu gewinnen fei, baß jede Hoffnung trüge, wenn es 
einmal fcheint, als wollt ich alles Ernſtes audfchließend mich. zus 
einer Sache begeben: denn wenn ich eine Anficht mir errungen, 
fo eile nach gewohnter Weiſe der flüchtige Geiſt bald wieder ‚gu 
andern GSegenfländen fort. D möchten fie doch: einmal. mir Ruhe 
gönnen und begreifen, wie nicht anderd meine Beflimmung ifl, 
unb wie fehr mird in ber Ferne liegen muß im: «ingelnen dis 
Wiffenfchaft zu bilden, weil meine Sorge nur. ifl,. freilich auch 
durch Wiſſen, mich felbft zu bilden, gleichgältig ob ſich gar nicht 
oder fpät vielleicht amd ‚jenes noch ergiebt. Bergoͤnuten ſie mir 
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mag, die ſelten der Menſch erreicht: Wie könnte mird zweiftt- 
haft erfcheinem, welche von beiden ich gewählt? Ge--gang:tnte 
ſchieden vermied ich Immer: nic; um dad zu mühen, was ben 
Kuͤnſtler macht, fo :fehnfuchteoctt. ergriff. ich: alles, was der eig: 
nen Bildung frommt, und ‚ihre Beſtimmung -defchleunigt vud 
befoftigt, daß hier kein Zweifel bleibt. Es jagt der Kuͤnſiler vor 
allem, was ‚Beihen und Symbol der. Menſchheitwerden Bann, 
mit ungetheilter Liebe einem nachz: bes wühlt- den. Schoz der 
Sprachen durch, dad Chaos ber Soͤne bildet :Den zur: Welt; der 
ſucht geheimen Sinn und Harmonie im fchönen Farbenſpiele der 
Natur; in jedem Merk dab ſich ihnen barfellt, ergründen fie 
ven. Sindeukk aller heile, ded ganzan Zuſammenfaſſung and 
Gefez, und freuen ſich des kunſtreichen Gefäßes mehr oft als des 
koͤſtlichen Gehaltes, ben :ed. darbeut. Dann bilden ſich in Ihnen 
neue Gedanken zu neuen Werten, fie naͤhren heimlich: ſich im 
Gemuͤth und wachen in fliller Verborgenheit gepflegt: Es raftet 
nimmer der Fleiß, es wechfeln Entwurf und. Ausführung. - Es 
beſſert immer allmaͤhtig die Hebung unermädet,, das: sifere 'Ur: 
theil zügelt und: bänbigt bie Fantaſie; fo geht des Künſtlers bil 
dende Natur entgegen dem. Biele der Vollbommenheit. 

. Mir abher hat dies alled nur an andern der Sinn erfpäßt, 
body meinem eignen Treiben bleibt es fremd, Andaͤchtig zwar 
betrachte ich gern ber Kuͤnſtler Werbe; aber aus jedem Kumft⸗ 
wert ſtrahlet nie, mas menichliches darin ift abgebilder, weit hel⸗ 
iex, qld..bed. Bildnerd Kunf entgegen; nur mit Muͤhe ergreif Ich 
dieſe in fpätener Betrachtung, und erfenne nur ein wenig bon 
ihren Weſen. Ich gebe frei mich bin der -freien Mitur: und 
wie ſie ihre ſchoͤnen bebeutungdvollen Beidyen mir barbent, wei 
ken fie alle in. mir Empfinbungen und Gedanken, ohne daß michs 
je gewaltſam beängte,. was ich geſchaut umbildend anderb und 
beſtimner zu eiguem Werke zu geſtalten. Und muß ich irgend 
wie darſtellen, niemals Regt ed mir am Herzen dem Stoff bie 
lezte Spur des Widerſtredens wegzuglaͤtten, das Merk: bie ui 
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die mic der: neuen Einfisht see. waren. Gelaſſen,: habe üb: 8 
angsieben, ınesitamenb-- DaB aus fin es einſt · verſtehen - werdun, 
wenn tiefer erſt ihj Sins" in: mich mirk eingedaungen ſein. Ko 
baken.auich. auch: oft: die Freunde: nicht verſtanden, ‚mpeg ich nicht 
Rtsitanb auer umheilnehmenh zußig: ovedem upsüherging,. and: De 
mit Wins ‚und: friſchem Eifer. .rafeh ;sumfaßten, Nicht allxo kam 
anf sinmal.;der Gin. rgaeiien ,: :yargeblich. iſts in- einer. einzigen 
Hendlung Sein Belkäft vollenden wallen;:, umenblip geht. es in 
zwigfachen icptung “immer. :forf, ı und · jeden anf feine Veile Kae 
ben; wit. eu beibed pascint;, mm In, das ganze: a aalibrigen ‚ARE 
its: verſagt, menn .ckwab ‚uaıca.bad Semith, harkbri, mit heid 
gem Tuner gleich, ind: innerſte bes Sache zu Aringem, und his zur 
Wellandung fie zu kumımı. Gin, ſoldæs Weriahrunstemt.;her Gleiche 
muth nicht, hie non meines. Waſens Dammonis. der. förundien. if. 
Hemus aut meins Labena Mitte wide. wich werfen, -mir 
ingenk etwas fo. zu vereinzein; umd. in dem Sinen mich vertiefend, 
wuͤrde ich nur: dos andre min entfreinden, ohne jeneß doch al 
mein wahres Eigenthum zu habar: Niederlegen muß ich erſt jede 
neue Erwerbung im innern Anti: Gemoöths, und. dann, dad ge 
wobade Spiel des Lebens mit leidan wmennigfaltige Thun (forte 
treiben, daß ſich mit dam alten das ste erſt miſche, und Des 
ruͤhrungspunkte gewinne mit. allem was ſchon in mis war. Nur 
fo aelingt:ed mir allmaͤhlig eine tiefere und innigere Anfchauung 
mir zu; beseitenz es muß der: Wechſel zwiſchen Betrachſung und 
Gebrauch gar ‘oft ſich wiederholen, ehe ich etwas ganz durchdrun⸗ 
gen und ergründgt zu haben mich erfreuen mag. Go und nicht 
anderb darf ich zu Werke gehn, wenn nicht mein innered Weſen 
verlezt ſoll werden, weil in mir, Selbſtbildung und Thaͤtigkeit bes 
Sinnes moͤglichſt in jeglihem Momente dad Gleichgewicht ſich 
halten follm, Nur langſam fchreis ich alſo fort, und langad, te 
ben kann. mir gewährt fein, ehe ich alles in gleichem Grab. um: 
faßtı ‚doch weniger ald andere habe ich auch zurüffjunchmen; 
denn was ich ſo · aufgefaßt, if mir auch eigen, mit. meinem Stem⸗ 
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pel dezeichnet; und wieniel meinem Slune vergdant wirb zu er: 
greifen vonder Welt, das wirb auf biefem Wege in mir durch⸗ 
gebilbet werben und in mein Weſen übergehn. 

D wie viel reicher iſt es ſchon geworden! weiches frohe Me 
wußtfein des erworbnen Wetthes, welch erhoͤhetes Gefuͤhl des eig⸗ 
nen. Lebens und Daſeins kroͤnt mie die Selbſtbetrachtung beim 
SBIlER auf den Gewinn fo vieler ſchoͤnen Tage! Nicht war vor 
gebens die Rille Thaͤtigkeit, die ungefkhäftig müßigeb Leben von 
außen ſcheint; kraͤftig bat fie daB innere Werk der Bilbung ge 
fördert, Dieß wäre sicht fo weit gedichen bei manderiei verwiß 
kelt bunten Berklehr und Xreiden, das meiner Natur Richt ange 
meſſen, noch minder bei erzwungener Beſchraͤnkung meines Gin: 
mes. Drum kann ich nur beklagen, daß des Menlchen Innere: 
Seſen fo mißkannt werben: kann von denen felbfl, bie wol es 
ſaberall zu kennen vermöchten und verdienten; daß doch auch üb 
rer fo viele nit von der äußern That zur innern Mewegung 
durchdringen mit Ihrem Blikt, oder diefe eben wie jene im ein 
zelnen aus abdgerifienen Stüffen zu erkennen meinen, unb des⸗ 
. halb auch wo alles übereinflimmt Widerfprüde ahnden. Iſt 

denn ber eigne Charakter meines Weſens fo ſchwer zu finden? 
Berfagt mir diefe Schwierigkeit anf immer den liebſten Wunſch 
wmeined Herzens fi) allen würdigen mehr und mehr zu offenba. 
sen? Ja, auch jest, indem ich tief in mein inneres ſchaue, be 
flätigt fi) aufs neue mir, daß dies ber Trieb fei der am flärk: 
flen mich bewegt. So iſts, wie oft mir auch gefagt wird, ih 
ſei verfchloffen und floße der Lieb und Freundſchaft heilges An: 
erbieten oft kalt zuruͤkkt. Wol duͤnkt mid) niemals nöthig von 
dem was ich gethan, was mir gefcheben iſt, zu reden; zu unbe 
deutend acht ic) alled was an mir der Welt gehört, ald daß ih 
ben bamit verweilen follte, den ich das innere gern erkennen ließe. 
Auch red ich nicht von dem, was nur noch dunkel und ungebib 
det in mir ftegt, und noch der Klarheit mangelt, bie es erſt zum 
meinigen macht. Wie follt ich eben dad dem Freund entgeam 
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tragen, was mir noch nicht gehört? warum ibm dadurch, was 
ich ſchon wirkti bin, verbergen? ‚wie ſollt ich hoffen ohne Miß 
verftand das mitzutheilen, was ich ſelbſt noch nicht verfiche? 
Sole Vorſicht iſt nicht Verſchloſſenheit und Mangel an Liebe; 
ſie iſt nur heilige Ehrfurcht, ohne welche die Liebe nichts iſt; iſt 
zarte Sorgfalt das hoͤchſte nicht zu entiwelhn noch in Berwirvung 
zu verſtrikken. Sobald ich etwas neued mir angeeignet, an Bil 
dvung und Selbſtaͤndigkeit ˖hie ober dont gewonnen: elleich dann 
nicht in Wort und That dem Freund ed ‘zu verkuͤnden, daß ae 
die Freude mit mir theile, und meines innern Lebens Wachſtham 
wahrnehmend ſelbſt gewinne? Wie mich ſelbſt lieb ich den Freunb: 
ſobald ich etwas für mein erkenne, gebe ichs ihm hin. So nehm 
ich feditich auch an dem, was er thut und was ihm geſchirht, 
nicht immer fo großen Antheil, als die meiſten bie: fich Freunde 
nennen. Sein aͤußeres Handeln, wenn ich das innere aus dem 
ed herfließt ſchon verſtehe, und weiß daß es fo fein muß, weil 
ee fo iſt wie er iſt, laͤßt mich gar unbeforgt und ruhig. . Es ‚hat 
ald That mit meiner Liebe wenig zu ſchaffen, ed gewährt ihr 
nicht fo viel Nahrung, ‚noch regt es mir fo- fehr Bewunderung 
und Freude auf, als denen die minde? vorher das innere des 
handelnden verfianden. Auch als Ereigniß fpannt es mir weni 
ger die Erwartung, als denen, für die alle hängt an Gluͤkt und 
an Erfolg; der Welt gehörts, und unter ber- Nothwendigkeit Ge: 
feze muß es fi) fügen mit allem was draus folgt; und was nım, 
folget, was dem Freund gefchieht, er wird es ſchon mit Freiheit 
feiner würdig zu behandeln wiſſen. Das: andere kümmert mid) 
nichts, ich fehe ruhig feinem Schikkſal wie dem meinen zu. Bier 
achtet: das für kalte Gleichguͤltigkeit? Es ift bie Frucht nur jenes 
hellen Bemußtfeins davon, was an jedem Menſchen er ſelbſt iſt, 
und was der Welt außer ihm gehört, jenes Bewußtſeins, wo⸗ 
nach ich überall mich felbft behandle, worauf: die Achtung gegen 
mid und das Gefühl der Freiheit ruht: fell ich ihm minder fl: 
gen in dem was den Freund betrifft als was mich ſelbſt 
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5. Dat. IB: eb deſſca: ich wich: hodaimfieun, - dab. pwine Liche 
und Beennbicafe wie unglen Urſyrungs. find, mis:auf.beb gelieb⸗ 
tun ſinalich Wohlergeins gerichtet, mit: Pain. ‚gemeinen Girgpfin- 
dung ie. gemiſcht, nie. der, Sinmakubsit, min; das weichen. Sigmes, 
noch: minden: Hömiger: Vorteilucht Mert innen Das Kreibaig Feinfle 
Ahat, un auf DaB cigne innerſte Gei des Monſchen allein: ge 
züßtet.. Werichleffen: war. ich: ums Amıyı. gemeinen; Gefühlen; 
nis, hat mit Webltbas Freundſchaft abgelokkt nie GEcuheit Yiabes 
wie: het das Mileid mich in ‚befangen, Baß-ck ham, Ungläft Ber 
Di gelichen,. uud. dam ledenben- mir, anders und ‚befleg. Rage: 
fies; .nia Mehtwinftimmung. im. einzeln mich. fo exgriffen. daS 
ig mich über, bie SBerfrhiebenheit des kinfien innezh je. getämfcht. 
So war für. wahre Kiabe andFreundſchaft; freier Rgum gelaffen 
im Memuͤth, und. nimmer ‚weicht bie Gehnſnqht ihn rticher, ſtets 
ab mansigfeltiger quszufuͤlſen. Wo ich ‚Anlage, merke zur Ei⸗ 
gerthmlichleit, weil Sunn und Liebe, die haben Mürgen, ba 
find, da ift auch für mich cin Gegenſtand ber Liebe. Jedes eigne 
Beſen möcht ich mit Liehe umfoflen, von ber unbefangenen Zu: 
gend an, in der die Fetiheit erft keimet, bib zus veifſten Wellen: 
bung dar Menſchheit; jches, das ich fo erblikke, begrüß ich in ‚mir 
mit den Liche Gruß, wenn auch die Fhat zur angedeutet Plsibt, 
meil mehr nit als sin flüchtiged Begegnen uns vergönnt, wir. 
oh meß ich nie nach irgend einem melslichen Mecfflab, nad 
ber. äußern Auſicht des Menichen ibm Freundſchaft zu. Weit 
überfliget.. Welt und Zeit der Blikt, und ſucht bie innere Größe 
des Menſchen anf. Ob ſchon jezt ſein Sinn viel oder menig hat 
umfaßt, wie weit er iu der eignen Vildung fortgeruͤkkt, mie viel 
‚ea, Werle vollendet oder ſonſt gethan, das darf mid. nicht be⸗ 
"Rimmen, und leicht kann ich mich troͤſten, were «4 fehlt. Sein 
digenthäunlich ‚Sein und das. Verhaͤltniß deſſelben zur gefammyen 
menichlichen Rasur, das iſt es was ich fuche: fo pial ich jenes 
finde usb- biefes-verfishe, ſo viel Liebe habe ich für. ihnz allein 
beweifen kann ich freilich ihm ur -fo viel ald ex auch mich wer: 
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Rebt,., Deshalb ach, iſt ſiauſo oft mir anbagriffen, zutuͤktgebehrt 
Vor Oegzeas. Soche, wume vit. pernommen, lach; old wÄr: ich 
um agaklieben; vol jeunen meideen ‚auch. ich we 7 
1 Bin ben WBahaen ‚ankeiı af. die Menichen, und lommen 
doch ik einen: in »De6 andept:ı Nöbe ; x. mengahenk, urld..her ‚aba 
Venstahısichn Mad: den: man; fraundticher Megegnungheriomgte: &. 
hacchauchex abe nicht. 1a Mahn. anna ſich⸗·einavex/: hm 
Bahran ET LT gehn; aß muinti chen. eine. mwoleh Se} 
für imeur „Ach ifla Pilsen Morsentz ntgegengelaie Berrtangs 
veißt ‚den ‚fartı ‚und seiner „begreift. wo ihm Das: ambenei hingen - 
- kommen..:. Ge;ift:es, meiner: Qehnſucht nach Liebe aft- engange; 
wär es ſchmaͤhlich nicht, wenn fie nicht endlich reif geworden, bie 
allzu leichte Hoffnung geflohen wäre, und ahndungsreiche Weids 
heit eingebehrt? „So viel wird ber von dir verfiehn, und jener 
jenes; mit diefer Liede magſt du den umfaffen, halte fie gegen 
jenen doch zurült:” fo zuft mir Mäßigung oft zu, doch oft ver 
gebend. Es läßt der innere Drang des Herzend nicht ber Klug⸗ 
beit Raum; viel weniger, daß die ſtolze Anmaßung ich begte, 
den Menfchen und ihrem Sinn für mich und meine Liebe Schran: 
ten zu fegen. Mehr feze ich immer voraus, verfuche ſtets aufs 
neue, und- werde der Habſucht glaich geſtraft, oft im Verſuch ver: 
lierend, was ich hatte. Doch ed. kann wicht. anders dem Man⸗ 
ſchen ban.ıfich ‚eigen bildet ergehn; und daß es fo mir geht, iſt 
nur der ſicherſte Beweis. daß ich mich eigen bilde. Je mehr ins 
allgemeine ſtrebt der Sinn, von deßo mehrern Kreiſen fühlt auch 
war ſich hildet ſich angezogen, und die auf einen, Davan deſchroͤnkt 
fioa möhnen Daun, der theilmehmende: fei der ihrigen einer. Je 
mahr ſich alles eigen geflalset im mar, am deßo mein gehoͤrt 
auch GBgeraeiner „Sinn bazu und freie Eiche zu: feembartiger Bil⸗ 
dung, wem einer auf die Dauer. mich fell verftehn und. lieben 
Wie man ch vom Kometen wol geglaubt,: werkinbet ber gebildete 
gar viele Wehtſyſteme, bewegt um mande Sonne fi. Jezl ar⸗ 
blikkt ihn freudig ein Geſtirn, es ſtrebt ihn zu erkennen, und 
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freundlich dengt er naͤhernd fich heran; dann ſiehts ihn wicher 
in fermen Räumen, verändert fcheint ihm Die Geſtalt, es pworifelt 
ob er noch berfelbe fei. Er aber kehrt wieder im raſchen Sauf, 
"begegnet ihm ‚wieder mit Liebe unb Freunbfchaft. - Wo -Mi das 
ſchoͤne Ideal volllommener Bereinigung? die Freundſchaft, vie 
gleich vollendet auf beiden Seiten iſt? Nur wenn im gleichem 
Maaße beiden Sinn and Liebe fa über alles Mach hinaus ge 
wachen find. Dann aber find mit ber Liebe zugleich auch fr 
vollendet, und es Ichläge banıı gewiß die Stunde, die. wol allen 
fchon früher hat gefhlagen! — ber -Umenblichleit ſich wicder zu 
"geben, und in ihren Schooß zuruͤkkzukehren aus der Welt. 


b 





Ill. 
Beltanfidhe. 





Dem trüben Alter, meinen fie, feld vergöunt, nur lagen 
Raum zu geben über die Welt: verzeihlich fei es, wenn licher 
das Auge ſich ruͤkkwaͤrts wende zur beffern Zeit der vollen Stärke 
bed eignen Lebens. Die fröhliche Jugend muͤſſe froh die Welt 
anläcyeln, muͤſſe nicht achtend des mangelnden was da if mu- 
zen, und ber Hoffuung füßen Zäufhungen gern vertraun. Dec 
Wahrheit fehe nur der, nur der verfiche die Welt zu zichten, wel⸗ 
cher zwifchen den beiden fi in ficherer Mitte gluͤkklich halte, 
nicht eitel trauemdb noch truͤglich hoffend. Doch ſolche Ruh if 
nur ber thoͤrichte Uebergang von ber Hoffnung zur Werachtung;; 
und ſolcher Weisheit Rebe nur ber dumpfe Wiederhall ber gern 
guräffgehaltenen Schritte, mit denen fie aus der Iugend ind Al⸗ 
ter gleiten; ſolche Zufriebenheit nur verfehuter Höflichkeit Betrug, 
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der nicht die Welt, die ihn ja bald verläßt, zu ſchmaͤhen ſcheinen 
will, noch weniger auf einmal Unrecht geben fich felbft; folch Lob 
iſt Eitelkeit, die ſich ſchaͤmt ihres Irrthums, —— — IR 
nicht mehr weiß was fie begehrte im vorigen Augenblikk, 
träger Sinn, dem, werm ed Mühe gelten foll, lieber die arm 
gnügt. 

Ich habe mir nicht geſchmeichelt als ich jung war; ſo denk 
ich auch micht jezt nicht jemals der Welt zu ſchmeicheln. Dem 
nichts erwartenden konnte fie nicht kraͤnken: fo werd auch ich fie 
nicht aus Rache verlegen. Wenig hab ich gethan um fie zu bil: 
den:wie:fie iſt; fo hab ich auch Fein Bedürfni fie vortrefflicher 
zu: finden. Allein des ſchnoͤden Lobes ekelt mich, das ihr von 
allm Seiten werfchwenbet wird, damit wieder das Werk bie Reis 
fter lobe. Von Verbeſſerung der Welt fpricht , fo gern bad ver 
kehrte Geſchlecht, um felbft für beffer zu gelten, und über feine 
Vaͤter fich zu erheben. Und fliege von der fchönften Blüte der 
Menſchheit wirklich fchon der füße Duft empor; wären auf dem 
gemeinichaftlihen Boden in ungemefjener Zahl die Keime der ei» 
genen Bildung über jede Gefahr hinaus gediehen; lebte alles und 
freute ſich in heiliger Freiheit; umfaßte alled mit Liebe fidh, und 
trüge wunberbar vereinigt immer neue und wundervolle Früchte: 
fie koͤnnten nicht glänzender den Zuſtand der Menfchheit preifen. 
Alt hätten ihres gewaltigen Verſtandes donnernde Stimmen bie 
Ketten der Unwiffenheit geſprengt; als hätten von der menfchli- 
hen Natur, die nur als dunkles kaum kennbares Nachtſtuͤkk ab⸗ 
gebildet war, nun endlich fie ein kunſtreich Gemaͤlde aufgeftellt, 
wo geheimnißvolled Kicht — ach kommts von oben oder von. un« 
ten ber: — alleb wunderbar erleuchtet, daß Fein gefundes Auge 
mehr den:ganzen Umriß ober einzelne Züge verfehlen koͤnne; ‚als 
hätte ihren Weisheit Muſik die rohe raͤuberiſche Eigenfucht zum 
zahmen geſelligen Hausthier umgeſchaffen, und Känfle fie ‚gelehrt: 
fo reden ‚fie‘ von der heutgen Welt; und jeber kleine Zeitraum, 
der verßrigen, fell xeich an veuem: Gut gemefen fein. Wie Kef 
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im Innern ich das Geſchlecht verachte, daB ſo ſchüamlos als wie 
Ei früheres gethan ſich bruͤſtet den Glauben "kaum an une bei: 
fere Zukunft ertragen kann, und alle die ihr angehören fchudte 
befchimpft, unb nur darum dies alles, weil das wahre Biel der 
Menſchheit, zu welchem es kaum einen Schritt gewagt, ihm me 
befannt in dunkler Kerne liegt! | 
Za, wem es gnügt, daß nur die Kirperwelt der Miuſch be 
herrſcht; daß er ae ihre Kräfte erforiht, um zum Dien des 
äußern Lebens fie zu gebrauchen; daß nicht der Raum bie Bir 
ung des Griſtes auf die Körper zu gewaltſam lähmt, und [mel 
des Wilens Wink: an jebem- Ort die Tpftigkeit erzeuget, die er 
fordert; daß alles fich bemähre als umter den Befchlen bei Ge 
dankens flehend, und überall bes Geiſtes Gegenwart Kb fen 
Bart; daß jeder rohe Stoff beſeelt exfheint, und Im Gefälle fol: 
Sr Herrſchaft über ihren Körper die Menſchheit ſich einer fonft 
nicht gekannten Kraft und Fülle des ſinnlichen Bebens freut: wem 
ab ihr leztes Ziel it, der flimme mit. ein in biefes’ laute Lob. 
Mit: Reit: rühmel der Menſch ſich dieſer Herrſchaft jet fo wie 
‘erB nody nie gekonnt; benn wie viel Ihm auch noch übrig fei, fo 
viel doch iſt nun gethan, daß er fi; fühlen muß als Her da 
Erbe, daß ihm nichts unverfuchtes bleiben darf auf feinen: eigen 
thuͤmlichen Boden, und immer enger’ der Unmöglichkeit Gebiet zu: 
ſammenſchwinbet. Die Gemeinfchaft, die hiczu micht mit allen 
verbindet, fühl” ich in jedem Augettölifl: bes: Lebens als Ergän: 
Hing’ der digenen Kraft. Ein jeder tieibt ſein ' beflimme Geſchaͤft, 
vbollendet · des einen Werk, den er nicht kannte, arbeiter dem an 
bern vor, der nichts von ſeinen Werbienfien um ihn weiß. So 
Tördert uͤber den ganzen Erdkreis fi der Menſchen gemeinſames 
Werk‘, Fever fühle fremder Kraͤfte Wirkung ad eignes Leben, und 
ale eletttiſch· Kemer: Fühtt- bie: Punftveiche:- Maſchine birfen Gemein 
ſchaft jede! leiſe Bewegung: des einen Durch: cite Keite Han’ Wan: 
fettdeh' Sarättei zinit! Jiete, ald wärm. ſir: alle feine lieber, und 
de was At’githan fein: Werd, im Angenbiift vurbeaihe. 
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Died Gefuͤhl gemeinſam : erhöhten Lebens "wohnt noch lebendiget 
wol andireicher in mir, al& in zeiten‘, 'die fo laut es rihmen. 
Mich ftort At" taͤnfchend ihre truͤbe Einbildung, daß es fo um 
gleich die genießen,die doch alle es eizeugen und erhalten: hel⸗ 
fen. : Denn: nur Duty Gebankenleete durch Sraͤgheit im Bettach⸗ 
ten verlieren fie alle; von allen fordert Gewohnheit ihren Abzug, 
und 'wo f4) immer Beſchraͤnkung und Kraft vergleichenb betechne, 
ich finde überall‘ diefetbe Formel, mur anders ausgedruͤkkt, und 
gleiches: Maaß von Genuß verbreitet ſich über alle. Und doch 
auch fo acht ich dies ganze Gefühl - gering; nicht etwas beffer 
wod):in dieſer Art wuͤnſcht ip die Welt, fonderh es wüͤrde mich 
peinigen wie Vernichtung, wenn bied fellte das ganze Werk: ber 
Menſchheit fein, und nur darem unheilig ihre heilige Kraft ven 
ſchwendet. Nein, meitie Korderungen bleiben nicht beſcheiden ſtehu 
bei::diefem beſſern Verhaͤltniß des Menſchen zu der Außern Wet 
und wär es auf den hoͤchſten Gipfel der Vollendung ſchon ge 
bracht. Wofuͤr denn dieſe höhere ‚Gewalt über den Stoff, wam 
fle nicht fördert das eigene Leben des Geifles ſelbſt? was ruͤhmt 
ihr euch jener aͤußern Gemeinſchaft, wenn ſie nicht foͤrdert die 
GSemeinſchaft der Geifler ſelbſſf? Geſundheie und Stärke find wol 
ein · hohes Gut: aber verachtet ihr nicht jeden, ber fie nur braucht 
zu -Iterem! Gepränge?-- Iſt denn der Menſch ein-- finnlich Weſen 
nim, daß auch!das hoͤchſte Gefühl des leiblichen Lebens, denn fein 
Leid iſt ja die Erde, Ihm alles fein darf? Genuͤgts dem Gefle, 
daß er nur den Leib bewohne, fortſezend und vergroͤßemd ihn 
ausbilde, und herrſchend feiner ſich bewußt ſei? Und -burauf: wie 
lein geht ja ihr · ganzes Streben, darauf gruͤndet ſich ihr. unge 
meinen Stolz. So hoch 'nur ind fie geffiegen im Bewaßtſein 
der’ Menſchheit, daßi von der Sorge für das körperliche Beben 
und Wolſein ded einzelen fie zur Sorge -für das: gleiche Wolber 
finden Mẽr ſich erheben. Das If ihnen Tugend, Gerechtigkeit 
und ichs} dad iſt uͤbet die niedere Eigenſucht ihr großes Dimmph⸗- 
sites; dasiſt hnen das Ende "allen Weit heit; nur: Molke Ringe 
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vermögen fie zu zerbrechen in ber Kette ber Unwiſſenheit, dazu 
ſoll jeder helfen, es iſt nur bazu jegliche Gemeinſchaft eingerichtet. 
D des werbehrten Weſens, daß der Geiſt alle feine Kräfte dem 
für andre widmen fol, was er für fid) um befferen Preis ven 
ſchmaͤht! O des verfchrobenen Sinnes, dem in fo nieberm Gi 
zendienſte das hoͤchſte gern zu opfern Tugend fcheint! 

- Beuge dich denn o Seele dem berben Schifffal, nur in die 
fer ſchlechten und finflern Zeit das Licht geſehn zu haben. Fin 
dein Beſtreben, für bein inneres Thun iſt wenig von einer fol: 
en Welt zu hoffen; nicht ald Erhoͤhung, immer nur als Be 


 "föpränkung deiner Kraft wirft du beine Gemeinfchaft mit ihr em» 


afinden mäflen. &o gebt ed allen die das beffere kennen und 
wolle. Nach Liebe bürftet manches Menfchen Herz ; es ſchwebt 
ien deutlich vor, wie ber Freund geartet müßte fein, mit bem er 
durch ben Tauſch des Denkens und Empfindens zur gegenſeiti⸗ 
gen Bildung: und zum erhöhten Bewußtfein ſich verbinden, wie 
die geliebte, der er ganz fich geben und volles Leben bei ihr fin. 
den Eönnte: doch wenn ex nicht, durch Zufall gluͤkklich, im glei⸗ 
chen Kreife des äußern Lebens auf gleicher Höhe der Gefellfcheft 
fie entdekkt, fo feufzew beide wol vergeblich im gleichen Wunſch 
dad kurze Leben hin. Denn noch immer feflelt den Menſchen je 
fein äußerer Stand, die Stelle die er in jener dürftigen Gemein 
(haft nicht ſich erringen fann, nein die ihm angewieſen wird; 
und fefter hält der Menſch an diefen Banden, als an der mht 
terlichen Erde die Pflanze hängt. Warum bo? weil es ihmen 
wenig koſtet das höhere geiflige Leben hart zu bedruͤkken, um 
ſicherer, sie fie meinen, das niebere zu genießen. Darum darf 
noch keine heitere Gemeinſchaft gedeihen, fein freie offnes Leben; 
darum wohnen fie wunberlich faft kloſtermaͤßig gefondert in klei⸗ 
nen bumpfen Zellen neben einander mehr ald mit einander; bar 
um ſcheuen fie jeden großen Verein, nur einen elenden Schein 
bapen cuſammenſezend aus vielen Meinen; und wie had Water 
land laͤcherlich zerſtuͤkkelt if, fo auch jede. einzeine Geſellſchaft 
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wieber. Wol iſt mandem ber Sinn geöffnet, um bad innere 
Weſen der Menfchheit zu ergreifen, verfländig ihre verſchiedenen 
Geſtalten anzufchauen, oder in fih zu faugen bie Natur und mit 
Liebe fich einzufchmiegen in ihre Geheimniffe. Doch in dde Wild: 
niß oder in unfruchtbare Ueppigkeit ift er geftellt, wo ewiges Ei⸗ 
nerlei dem erlangen des Geifte Feine Nahrung giebt; es kraͤn⸗ 
Felt in fich gelehrt die Fantaſie, ed muß in träumerifchen Irr⸗ 
thum ſich der Geiſt verzehren, in mißgeſtalteten Verſuchen erſchö⸗ 
pfen die gebaͤrende Kraft; denn kein guͤnſtiger Wind traͤgt ihn 


in ein beſſeres Klima liebreich fort, keinen huͤlfreichen Freund kann 


er erreichen, dem Beruf ed wäre, mit Nahrungöfloff ben duͤrf⸗ 
tigen zu verfehen, befruchtend ihm der Erkenntniß Quellen zuzu⸗ 


leiten. Des ſchwatzen jammervolles Schikkſal, der aus dem vaͤ⸗ 


terlichen Lande von den geliebten Herzen fortgeriffen, zu niederm 
Dienft in unbelannter Gerne verdammt ift, täglich legts ber Lauf 
der Belt auch beffern auf, die zu den unbelannten Freunden in 


ihre wahre Heimat zu ziehn gehindert, in Öder ihnen emig frems- 


der Nähe bei ſchlechtem Dienſt ihr inneres Leben verzehren. Wol 
manchen brängs innerlich dex Trieb kunſtreiche Werke zu bilden: 
doch den Stoff zu fihten, und was unſchikklich wäre forgfam 
und ohne Schaden heraudzufondern, oder wenn in fchöner Eins 
heit und Größe der Entwurf gemadıt iſt, auch bie lezte Wellen: 
dung und Glätte jedem helle zu geben, bad iſt ihm verfagt. 
Gewaͤhrt ihm einer was ihm fehlt, bietet ihm einer mit Krebs 
beit feinen Vorrath, oder Erönt durch feine That dad unvellen: 
dete? Rein, vereinzelt muß jeder ſtehn und unternehmen was 
ihm nicht gelingt; der Darfiellung der Menfchheit, dem Bilden 
Ihöner Werke fehlt die Gemeinfchaft der Talente, die im äußeren 
Dienft der Menſchheit ſchon lange gefiftet iſt; nur ſchmerzlich 
wird dem. Kuͤnſtler dad Daſein der andern bemerklich, indem an 
feinem Werk ihr Urtheil tabelt was ihren Genius fremd ift, und 
er erfahren muß, daß bed fchönen eignen Wirkung gehemmt wird, 
meil fie fremdes verlangen!. So fucht vergebens ber Menſch für 
Schleierm. W. 1. 1._ Bb 
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das, was ihm bad größte ift, in der Bemeinfchaft mit ben Men⸗ 
ſchen Erleichterung und Hülfe. Was hie und bort bie Erbe bringt, 
befchreiben Tauſende; wo irgend eine Sache, deren ich bedarf, zu 
finden fei, kann ich in einem Augenblikk erfahren, im zweiten 
kann ber gluͤkkliche fie fchon beſizen: doch die Gemüther aufzu- 
‚ finden, durch deren Kraft ihre inneres Leben gedeihen könnte, ver 
mögen nur wenige, bazu giebts feine Gemeinfchaft in ber Welt; 
die Menfchen , bie einander bebürfen, näher ſich zu bringen, if 
keines Geſchaͤft. Ja Hülfe ſolcher Art zu fordern, iſt Aergemif 
umb Thorheit den geliebten Söhnen diefer Zeit; und eine höher 
mehr innige Gemeinfchaft der Geifter ahnden, und befchränftem 
Sinn und Heinen Worurtheilen zum Troz fie fördern wollen, if 
eitle Schwärmerei. Ungefchikfte Begierde foll es fein, nicht Ar 
muth, was Schranken fühlen läßt, die fo und druͤkken; firafbare 
Zrägheit nicht Mangel an hülfreicher Gemeinichaft was unzu⸗ 
frieden mit der Welt den Menfhen macht, und feinen leeren 
Wuͤnſchen gebietet auf weitem Felde der Unmöglichkeit umherzu⸗ 
ſchweifen. Unmoͤglichkeiten nur: für ben, deſſen Blikk auf niebe 
rer Fläche der Gegenwart nur einen Feinen Horizont beſtreicht 
Wie müßt ich traurig verzweifeln, ob jemals ihrem Biele bie 
Menſchheit näher kommen würde, wenn ich mit blöber Kantafie 
nur an bem wirklichen ‚und feinen nächften Folgen haften muͤßte! 

Es fenfzet was zur beſſern Welt gehört, in duͤſterer SHe: 
verei. Was vorhanden: if von geifliger Gemeinſchaft, ift herab: 
gewürbigt zum Dienfb ber irdiſchen; nur dieſer müglich wirkt «6 
dem Geiſte Beſtchraͤnkung/ thut dem inneren Leben Abbruch. Wenn 
der Freund dem Freunde bie Hand zum Buͤndniß reicht: es fol 
tm Thaten daraus. hervorgehn, größer als jeber einzelne; frei 
follte jeder jeben gewähren laſſen, wozu der Geiſt ihn treibt, und 
nur fich huͤlfreich zeigen wo es jenem fehlt, nicht feinem Geban- 
den den eignen unterfchiebend. So fände jeder im andern Leben 
und Nahrung, und was er werben Tönnte würd er ganz Wie 
treiben fie eb: dagegen in der Welt?‘ Zum irbifchen Dienſt ifl 


387 


einer fletd dem andern gewaͤrtig, bereit: ba8 eigne Wohlſein auf: 
zuopfen; Einſicht und Welterfahrung mitzutheilen, gefuͤhlvoll 
Schmerzen mitzuleiden und zu lindern, iſt das hoͤchſte. Doch in 
der Sreundfchaft iſt immer Seindfchaft gegen die innere Natur; 
abfondern wollten fie, des Freundes Fehler von feihem Weſen, 
und was in ihnen Fehler wäre, fcheintd auch in ifm. So muß 
jeder von feiner Eigenheit dem andern opfern, bis beide fich fel- 
ber ungleich nur einander ähnlich find, wenn nicht ein fefler 
Wille dad Werderben aufhält, daß lange zwilchen Streit und 
Eintracht die falfche Freundfchaft Eränfelt, ober ploͤzlich abreißt. 
Berderben dem, ber ein weich Gemuͤth beflzt, wenn ihm ein Freund 
ſich anhängt! Won neuem und fräftigem Leben räumt. dem ars 
men, er freut der fchönen Stunden ſich, die ihm in füßer Mit⸗ 
theilung vergebn; und merkt nicht wie im eingebildetem Wohlet⸗ 
geben der Geift fih ausgiebt und verfchuldet, bis gelähmt von 
allen Seiten und bedrängt fein inneres Leben fich verliert. So 
gehn der beffern viele umher, kaum nod zu kennen der Grund» 
riß bed eignen Weſens, befchnitten von ber Freunde Hand, und 
überlebt mit fremdem Zuſaz. — Es bindet füge Liebe Mann und 
Frau, fie gehn den eignen Heerd fich zu erbaun. Wie eigne We: 
fen aus ihrer Liebe Schooß hervorgehn, : fo fol aus ihrer Natu⸗ 
ren Harmonie ein neuer gemeinfchaftlicher Wille Tich -erzeugen; 
das file Haus mit feinen Gefchäften, feinen Ordnungen und 
Freuden fol als freie hat deſſen Dafein befunden. Allein - wie 
muß ich immer und überall dad ſchoͤnſte Band der Menſchheit To 
entheiligt fehn! Ein Geheimniß bleibt ihnen was fie thun, wenn 
fie es Enüpfen ; jeder hat und mächt ſich feinen Willen nach wie 
vor, abwechſelnd herrfcht der eine und. der andere, und traurig 
rechnet in der Stille jeder, ob der Gewinn wol aufwiegt was er 
an baarer Freiheit gekoſtet hat; des einen Schiäffäl wird der añ⸗ 
dere endlich, und im Anfchaun der Falten Nothwendigkeit erfiicht 
der Liebe Glut. Alle bringt fo am Ende die gleiche Rechnung 
auf das gleiche Nichts. Es ſollte jedes Haus der ſchoͤne Leib, 
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das ſchoͤnſte Werk einer eignen Seele fein, und eigne Geftalt und 
Zuͤge haben; doch faſt alle werden ſie in ſtumpfer Einfoͤrmigkeit 
das oͤde Grab der Freiheit und des wahren Lebens. Macht ſie 
ihn gluͤkklich, lebt fie ganz für ihm? macht er fie gluͤkklich, if er 
‚ganz Gefaͤlligkeit? Macht beide Nichts fo gluͤkklich, ald wo einer 
bem andern ſich aufopfern Tann? D quäle mich nicht, Bild des 
Sammerd, der tief hinter ihrer Freude wohnt, bed nahen Todes 
Zeichen, der ihnen diefen legten Schein bed Lebens, fein gemohn: 
tes GBaukelipiel nur vormalt! — Wo find vom Staat bie altın 
Maͤhrchen der Wellen? mo ifk die Kroft bie diefe hoͤchſte Ent: 
wilktung des Dafeins dem Menſchen geben, das Bewußtfein da3 
ieder haben. fell, ein Theil zu fein von bed Vaterlandes Vernunft 
‚und Fantafie und Stärke? Wo ift die Liebe zu diefem hoͤhern 
felaßgeihaffen Dafein, bie lieber bad enge perfönlide Bewußt 
fein opfern al& jenes verlieren will, die lieber dad Leben wagt, 
als daß das Waterland gemorbet werde! Wo ift bie Borficht, 
welche forgiam wacht, dab auch Werführung ihm nicht nahe, und 
-fein Gemuͤth verderbe? Wo iſt der eigne Charakter jedes Gtas; 
tes, und wo bie Werke, durch die er fich verkuͤndet? Go fem 
iR dies Gefchlecht von jeder Ahndung, was dieſe Seite ber Menſch⸗ 
‚heit wol bebeuten mag, daß fie von einem beflern Organismus 
ber Gefellichaft träumen, gerade wie von einem Ideal bed Men: 
fen, daß wer im Staate lebt, es fei der neuen ober der alten 
einer, in feine Form gem alle gießen möchte, daß der Weile in 
feinen Werben ein Mufler für die Zukunft nieberlegt, und hofft 
es werde doch einmal zu ihrem Heil die ganze Menfchheit ed als 


ein Spmbol verehrten ; daß alle glauben, der fei der befie Staat, 


ben man am wenigfien empfindet, und der auch das Beduͤrfniß, 
daß ‚er da.fein müfle, am wenigfien empfinden läßt. Wer fo 


daB herrlichſte Kunfkzoerk des Menfchen, wodurch er auf bie hoͤchſte | 


Stufe fein Weſen flellen. fol, nur als ein nothwendiges Uebel 
betrachtet, al} ein unentbehrliches Mafchinenwert um feine Ge: 


brechen zu verbergen und unfchäbdlicher zu machen, der muß ja 


! 
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das nur ald Beſchraͤnkung fühlen, was ihm den hoͤchſten Grad 
des Lebens zu gewähren beflimmt ift. 

Und diefes ift fo großer Uebel Tchnöder Urfprung, daß nur 
für äußere Gemeinfchaft der Sinnenwelt Sinn bei den Menfchen 
zu finden ift, und daß nach biefer fie alle meſſen und mobeln 
wollen. In der Gemeinfchaft der Sinnenwelt muß immer, Be 
ſchraͤnkung fein; es muß der Menfch, der feinen Leib durch äus 
Beren Beſiz fortiegen und vergrößern will, dem andern ja aud) 
den Raum vergönnen das gleiche zu thun; wo einer ſteht, da 
ift ded andern Grenze, und nur darum bulden fie ed gelaflen, 
weil fie doch die Welt nicht Fönnten allein befizen, weil fie doch 
des andern Leib und Beſiz auch brauchen können. Darauf if 
alles andere auch gerichtet: vermehrten äußern Beſiz ded Habens 
und Wiſſens, Schuz und Hülfe gegen Schifffal und Ungluͤkt, 
vermehrte Kraft im Bündniß zur Beſchraͤnkung der ondern: das. 
nur fuchet und findet der Menſch von heute in Zreundichaft Ehe 
und Vaterland; nicht Hülfe und Ergänzung der Kraft zur eig: 
nen Bildung, nicht Gewinn an neuem innern Leben. Hieran 
vielmehr hindert ihn jegliche Gemeinfchaft, die er eingeht vom 
erfien Bande der Erziehung an, wo fchon der junge Geift, flatt 
freien Spielraum zu gewinnen und Welt und Menfchheit in ih⸗ 
rem ganzen Umfang zu erblikken, nad fremden Gedanken bes 
ſchraͤnkt und früh ſchon zu des Lebend langer Knechtſchaft ges 
wöhnt wid. D mitten im Reichtum beflagenswerthe Armuth! 
hülflofer Kampf bed beffern, der die Sittlichkeit und Bildung 
fuht, mit diefer Welt die flatt deren nur Recht und Gebot er⸗ 
fennt, flatt Lebens nur todte Formeln bietet, flatt freien Hans 
delns nur Regel und Gewohnheit liebt, und hoher Weisheit fich 
rühmt, wenn irgend eine veraltete Form fie gluͤkklich bei Seite 
ſchafft, und etwas neues gebährt, was Leben fcheint, doch allzus 
bald ſelbſt wieder Kormel fein wird und todte Gewohnheit. Was 
tönnte mid) retten, wärft du nicht göttliche Fantaſie, und gäbefl 
mir der beſſern Zukunft fichere Ahndung! 
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Fa, Bildung wirb fih aus der Barbarei entwißfeln, und 


£eben ‚aus dem Zodtenfchlaf. Da find fie fhon, bie Elemente des 
beffern Seins. Nicht immer wirb bie höhere Kraft verborgen 
ſchlummern; es wekkt der Geift fie früher oder fpäter, ber bie 
Menfchheit befeelt. Wie jezt die Bildung ber Erde für den Man: 
fhen erhaben ift über jene wilde Herrichaft der Natur, ba nod 
ſchuͤchtern der Menſch vor jeder Aeußerung ihrer Kräfte floh: 
nicht weiter kann doch bie felge Zeit der wahren Gemeinſchaft 
der Geiſter entfernt von biefen Kinderjahren der Menfchheit fein. 
Nichts hätte der rohe Sklave der Natur geglaubt von ſolcher Eünf- 
tigen Herrfchaft über fie, noch hätte ex begriffen was die Seele 
des Sehers, der bavon geweiffagt, fo bei diefer Ahndung hob; 
denn es fehlte ihm an der Vorſtellung fogar von ſolchem Zu: 
fland, nach dem er keine Sehnſucht fühlte: fo begreift audy nicht 
der Menſch von heute, wenn jemand ihm andere Zweite vorhält, 
von andern Verbindungen und einer andern Gemeinfchaft ber 
Menſchen redet, ex faßt nit was man beffered und höheres wol: 
len könne, und fürchtet nicht, daß jemals etwas kommen werde, 
was feinen Stolz; und feine träge Zufriebenheit fo tief beſchaͤmen 
müßte. Wenn aud jenem Elend, das faum die erſten Keime bes 
beffern Zuftanded auch dem durch ben Erfolg geichärften Auge 
zeigt, dennoch dad gegenwärtge hochgepriefne Heil hervorging: 
wie follte nicht aus unferer verwirrten Unbildung, in der das 
Auge, welched der fchon finfende Nebel ganz nah umfließt, die 
erften Elemente der beffern Welt erblikkt, fie endlich felbfi hervor: 
gehn, das erhabene Reich der Bildung und ber Sittlihleit? Sie 
kommt. Was follt ich zaghaft die Stunden zählen, welche noch 
verfließen, die Gefchlechter, welche noch vergehn? WBad- fümmert 
mich die Zeit, an welche doch mein innred Leben fich, nicht ge: 
feffelt fühle? 

Der Menſch gehört der Welt an, die er machen half, Diele 
umfaßt das ganze feines Wollens und Denkens, nur jenfeit ihrer 
iſt er ein Fremdling. Wer mit der Gegenwart zufrieden lebt und 


301 


anders nicht begehrt, ber iſt ein Zeitgenoſſe jenes frühen Halb⸗ 
barbaren, welche zu feiner Welt den erflen Grund gelegt; ex lebt 
von ihrem Leben die Fortſezung, genießt zufrieden die Wollen: 
bung befien was fie gewollt, und das beſſere, was fie nicht ums 
faffen konnten, umfaßt auch er nicht. So bin ich der Denlart 
und dem Leben des jezigen Geſchlechts ein Fremdling, ein pro 
phetifcher Bürger einer fpätern Welt, zu ihr burch lebendige Fan- 
tafie und flarten Glauben bingezogen, ihr angehörig jede That 
und jeglicher Gedanke. Gleihgültig läßt mi was die Melt, 
die jegige, thut oder leidet; tief unter mie fcheint fie mir Bein, 
und leichten Blikkes überficht dad Auge bie wenn gleich großen 
verworrnen Kreife ihrer Bahn. Aus allen Erfchätterungen im 
Gebiete ded Lebens und der Wiflenfchaft fletd wieder auf denſel . 
ben Punkt zurüßfehrend und die nämliche Geſtalt erhaltend, zeigt | 
fie deutlich ihre Beſchraͤnkung und ihres Beſtrebens geringen Um⸗ 
fang. Was aus ihr ſelbſt hervorgeht, dad vermag nicht fie weis 
ter zu fördern, das bewegt fie immer nur im alten Kreife: und 
ich kann befien mich nicht erfreun, es täufcht mich nicht mit lee 
zer Erwartung jeder günftge Schein. Doch wo ich einen Fun⸗ 
Sen des verborgenen Feuerd fehe, das früh oder fpät das alte 
verzehren und die Welt erneuen wird, da fühl ich mich in Lieb 
und Hoffnung bingezogen wie zu bem geliebten Zeichen ber fer⸗ 
nen Heimath. Auch wo ich flehe, foll man in fremdem Licht bie 
heilgen Slammen brennen fehen, den abergläubigen Knechten ber 
Gegenwart eine fhauerlihe Mahnung, den Verfländigen ein Zeugs 
niß von dem Geifte der da waltet. Es nahe ſich in Liebe und 
Hoffnung jeder, der wie ich der Zukunft angehört, und Dusch 
jegliche That und Rede eines jeden fchließe fi enger und erwei⸗ 
tere ſich das fchöne freie Buͤndniß der Verſchwornen für die befs 
fere Zeit. 

Doch auch dies erfchwert fo viel fie kann die Welt, und 
verhindert jedes Erkennen befreundeter Gemuͤther, trachtend bie 
Saat der beſſern Zukunft zu verberben. Die That, die aus dem 
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Ka, Bildung wird fi aus der Barbarei entwikkeln, und 
Leben aus dem Todtenſchlaf. Da find fie Ichon, die Elemente des 
beffern Seins. Nicht immer wirb die höhere Kraft verborgen 
ſchlummern; es wekkt der Geiſt fie früher ober fpäter, ber bie 
Menfchheit befeelt. Wie jezt die Bildung ber Erbe für den Men; 
fhen erhaben ift über jene wilde Herrichaft der Natur, ba noch 
fhüchtern der Menſch vor jeder Aeußerung ihrer Kräfte floh: 
nicht weiter Bann boch bie felge Zeit der wahren Gemeinfchaft 
des GSeifter entfernt von biefen Kinderjahren der Menfchheit fein. 
Nichts hätte der rohe Sklave der Natur geglaubt von folder künf: 
tigen Herrſchaft über fie, noch hätte er begriffen was die Seele 
des Sehers, der davon geweiſſagt, fo bei dieſer Ahndung hob; 
denn es fehlte ibm an der Vorſtellung fogar von ſolchem Zu: 
fland, nach dem er Feine Sehnſucht fühlte: fo begreift audy nicht 
der Menſch von heute, wenn jemand ihm andere Zwekke vorhaͤlt, 
von andern Verbindungen und einer andern Gemeinfchaft ber 
Menfchen vedet, er faßt nit was man beſſeres und höheres wol: 
len koͤnne, und fürchtet nicht, daß jemald erwas fommen werde, 
was feinen Stolz und feine träge Zufriebenbeit fo tief beſchaͤmen 
müßte. Wenn aus jenem Elend, das kaum die erften Keime bes 
beffern Zuftanded auch dem burd den Erfolg gefchärften Auge 
zeigt, dennoch das gegenmärtge hochgeprieine Heil hervorging: 
wie follte nicht aus unferer verwirrten Unbildung, in der das 
Auge, welched der fchon finfende Nebel ganz nah umfließt, bie 
erſten Elemente der beflern Welt erblikkt, fie endlich felbft hervor: 
gehn, dad erhabene Reich der Bildung und ber Sittlihfeit? Sie 
fommt. Was follt ich zaghaft die Stunden zählen, weiche noch 
verfliegen, die Gefchlechter, welche noch vergehn? Was ⸗ kuͤmmert 
mich die Zeit, an welche doch mein innres Leben fich, nicht ge: 
feffelt fühle? 

Der Menſch gehört der Welt an, die er machen half, Diele 
umfaßt dad ganze feines Wollend und Denkens, nur jenfeit ihrer 
iſt er ein Fremdling. Wer mit ber Gegenwart zufrieden lebt und 
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anders nicht begehrt, ber ift ein Zeitgenoffe jener frühen Halb: 
barbaren, welche zu feiner. Welt den erſten Grund gelegt; er lebt 
von ihrem Leben die Fortſezung, genießt zufrieden die Wollen: 
bung defien was fie gewollt, und dad beflere, was fie nicht ums» 
faſſen konnten, umfaßt aud er nicht. So bin ich der Denkart 
und dem Leben des jezigen Geſchlechts ein Fremdling, ein pros 
phetifcher Bürger einer fpätern Welt, zu ihr durch lebendige Fan⸗ 
tafie und ſtarken Glauben hingezogen, ihr angehoͤrig jede That 
und jeglicher Gedanke. Gleichguͤltig laͤßt mich was die Welt, 
die jezige, thut oder leidet; tief unter mir ſcheint ſie mir klein, 
und leichten Blikkes uͤberſieht das Auge die wenn gleich großen 
verworrnen Kreiſe ihrer Bahn. Aus allen Erſchuͤtterungen im 
Gebiete des Lebens und der Wiſſenſchaft ſtets wieder auf denſel . 
ben Punkt zuruͤkkehrend und die naͤmliche Geſtalt erhaltend, zeigt 
fie deutlich ihre Beſchraͤnkung und ihres Beſtrebens geringen Um⸗ 
fang. Was aus ihr ſelbſt hervorgeht, das vermag nicht ſie wei⸗ 
ter zu foͤrdern, das bewegt ſie immer nur im alten Kreiſe: und 
ich kann deſſen mich nicht erfreun, es taͤuſcht mich nicht mit lee⸗ 
rer Erwartung jeder guͤnſtge Schein. Doch wo ich einen Fun⸗ 
ken des verborgenen Feuers ſehe, das fruͤh oder ſpaͤt das alte 
verzehren und die Welt erneuen wird, da fuͤhl ich mich in Lieb 
und Hoffnung hingezogen wie zu den geliebten Zeichen der fer⸗ 
nen Heimath. Auch wo ich ſtehe, ſoll man in fremdem Licht die 
heilgen Flammen brennen ſehen, den aberglaͤubigen Knechten der 
Gegenwart eine ſchauerliche Mahnung, den Verſtaͤndigen ein Zeug⸗ 
niß von dem Geiſte der da waltet. Es nahe ſich in Liebe und 
Hoffnung jeder, ber wie ich ber Zukunft angehört, und durch 
jegliche That und Rede eines jeden fchließe fi enger und erwei⸗ 
tere ſich dad fchöne freie Buͤndniß der Verſchwornen für die bef 
fere Zeit. 

Doch auch died erichwert fo viel fie kann die Welt, und 
verhindert jebed Erkennen befreundeter Gemüther, trachtend Die 
Saat der befiern Zukunft zu verderben. Die That, die aud dem 
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reinften Gedanken entiprungen ift, giebt taufendbfacher Deutung 
Raum; es muß gefchehen, daß oft das fchlichtefle Handeln im 
Geiſt der Sittlichkeit verwechſelt wird mit dem verworrenen Sinn 
der Welt. Zu viele ſchmuͤkken fich mit falichem Schein bed bei, 
fern, ald daß man jedem, wo fich befferes ahnden läßt, vertraum 
dürfte; fchwergläubig weigert fi) mit Recht dem erfien Scheine 
der, welcher Brüder im Geiſte ſucht; fo gehn oft gleichgefinnte 
einander unerlannt vorüber, weil ded Vertrauens Kühnheit Zeit 
und Welt danieder drüffen. Drum fafle Muth und hoffe! Richt 
du allein ſtehſt eingewurzelt in den tiefen Boden, ber fpät erſt 
Oberfläche wird; es keimet überall bie Saat der Zukunft. Fahr 
immer fort zu fpähen wo du kannſt: noch manchen wirft du fin: 
den, noch manchen erkennen, den bu lange vielleicht verfannt. 
So wirft auch du von mandem noch erfannt: der Welt zum 
Troz verfchwindet enblih Mißtraun und Argwohn, wenn immer 
das gleiche Handeln wiederfehrt, und gleiche Ahnbung oft das 
fromme Bruderherz ermahnt. Nur Bühn den Stempel des Gei: 
fleß jeder Handlung eingeprägt, damit die nahen dich finden; nur 
fühn hinaus in die Welt geredet des Herzend Meinung, daß aud 
die fernen dich hören! 

Es dienet freilich ber Zauber der Sprache auch mehr ber 
Welt ald und. Der Welt bietet fie genaue Zeichen und fchönen 
Ueberfluß für alles was in ihrem Sinn gedacht wirb und ge 
fühlt; fie iſt ver. reinfte Spiegel der Zeit, ein Kunſtwerk, worin 
ihe Geiſt ſich zu erkennen giebt. Uns iſt fie noch roh und un 
gebildet, ein fchwered Mittel der Gemeinfchaft. Wie lange hin: 
dert fie den Geift zuerft, daß er nicht kann zum Anfchaum feiner 
felbft gelangen! Durch fie gehört er ſchon der Welt eh er ſich 
findet, und muß fi) langfam erſt aus ihren Verſtrikkungen ent: 
winden; und ift er dann troz alles Irrthums und verkehrten Be 
ſens, das fie ihm angelehrt, zur Wahrheit hindurch gedrungen: 
wie ändert fie dann betrügerifch den Krieg, und hält ihn eng 
umfchlofien, daß er keinem ſich mittheilen, von feinem Rabrung 
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empfangen Tann. Lange furht er im vollen Ueberfluß, ehe er ein 
unverbächtiged Zeichen findet, um unter deffen Schu; die inner 
fien Gedanken abzufenden : gleich fangen ed die Feinde auf, frembe 
Deutung legen fie hinein, und vorfichtig zweifelt der Empfänger, 
wen ed wol urfprünglich angehöre. Wol manche Antwort kommt 
berüber aus der Ferne dem einfamen; Doch muß er zweifeln, ob 
fie dad bedeuten fol: was er faßt, ob Freundes Hand ob Fein» 
des fie gefchrieben. Daß doch die Sprache gemeined But if für 
die Söhne des Geiftes und für die Kinder der Belt! daß doch 
fo Iehrbegierig diefe fich ftellen nach der hoben Weishelt! Doch 
nein, gelingen fol es ihnen nicht, und zu verwiren ober einzus ' 
ſchrekken. Died ift der große Kampf um die geheiligten Paniere 
ber Menfchpeit, welche wir der befiern Zukunft, den folgenden 
Sefchlechtern erhalten müffen; der Kampf, der alles entſcheidet: 
aber er ift auch ein fichered Spiel, dad über Zufall und Gluͤkk 
erhaben nur durch Kraft ded Geiſtes und wahre Kunft gewon⸗ 
nen wird.. - 

Es fol die Sitte der innern Eigenthümlichkeit Gewand und 
Hüle fein, zart und bedeutungsvoll ſich jeder edlen Geftalt ans 
ſchmiegend, und ihrer Glieder Maaß verfündend jede Bewegung - 
(hön begleiten. Nur dies edle Kunftwerk mit Heiligkeit behan⸗ 
deit, nur ed immer durchſi tchtiger und feiner gewebt, und immer 
dichter an fich ed gezogen: fo wird der kuͤnſtliche Betrug fein 
Ende finden muͤſſen, fo wird es bald fich offenbaren, wenn uns 
heilige gemeine Natur in edler hoher Geſtalt erfyeinen will. Der 
Kenner unterfcheidet bei jeder Regung auch der verhüllten Glies 
der Wuchs und Kraft, vergeblich bildet trügerifchen leeren Raum 
das magiſche Gewand, denn leicht entflattert es bei jebem raſchen 
Schritte, und zeigt dad innere Mißverhältnig an. So foll und 
wird der Sitte Beſtaͤndigkeit und Ebenmaaß ein untrüglih Merk⸗ 
mal von des Geiſtes innerm Weſen und ber geheime Gruß der 
beffern werben. Abbilden fol die Sprache des Geiſtes innerſten 
Gedanken; ſeine hoͤchſte Anſcheuung, ſeine geheimſte Betrachtun 
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des eignen Handelns foll fie wiedergeben, und ihre wunberbare 
Mufit fol deuten den Werth den er auf jebed legt, bie eigne 
Stufenleiter feiner Liebe. Wol koͤnnen andre die Zeichen, bie wir 
dem hoͤchſten widmeten, mißbrauchen, und bem heiligen, das fie 
andeuten follen, ihre Beinlichen Gedanken unterfhieben und ihre 
beſchraͤnkte Sinnesart: doch anders iſt des Weltlingd Zortart ald 
des geweihten; anders ald dem Weiſen reihen fi dem Knechte 
der Zeit die Zeichen der Gedanken zu einer andern Melodie; et: 
was andered erhebt diefer zum urfprünglichen, und leitet Davon 
ab, was ihm unbefannter und ferner liegt. Bilde nur jeber feine 
Sprache fih zum Eigenthum und zum funflreihen ganzen, daß 
Ableitung und Uebergang, Zufammenbang und Folge der Bau: 
art feines Geifled genau entiprechen, und bie Harmonie der Rebe 
den Accent des Herzens, der Denkart Grundton wiebergebe. Dann 
giebtd in der gemeinen noch eine heilige und geheime Sprache, 
die der ungeweihte nicht vermag zu deuten noch nachzuahmen, 
weil nur im innern der Sefinnung der Schlüffel liegt zu ihren 
Charakteren; ein kurzer Sang nur aud dem Spiele ber Gedanken, 
ein paar Accorde nur au feiner Rede werden ihn verrathen. 

D wenn nur fo an Sitte und Rede fidh die weifen und 
guten erdennen möchten! wäre die Verwirrung nur gelöfl, gezo⸗ 
gen die Scheidewand, kaͤme zum Ausbruch erft die innere Fehde: 
fo. würbe der Sieg auch nahn, aufgehn die fhönre Sonne; denn 
auf die beßre Seite müßte ſich neigen ber jüngern Gefchlechter 
freies Urtheil und unbefangener Sinn. Verkuͤndet doch nur be 
deutungsvolle Bewegung des Geiſtes Dafein, Wunder nur be 
zeugen eined Götterbildes Urfprung. Und fo müßte ſichs offen 
baren, daß ed am Bewußtfein des innern Handelns fehlt, wo 
ſchoͤne Einheit der Sitte mangelt, wo fie nur als kalte Verſtel⸗ 
lung da ift, als übertünchte Unförmlichleit; daß ber von eigner 
Bildung nichtd weiß, noch je das innere ber Menfchheit in fih 
angefchaut bat, dem dad fefle Grundgeſtein der Sprache ans Licht 
gefördert aus dem innern zu Heinen Bruchſtuͤkken verwittert, dem 
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ber Rede Kraft, die tief. daS innere ergreifen fol, in leere Un⸗ 
bebeutfamkeit und flache Schönheit fi) auflöft, und ihre hohe 
Muſik in müßige Schalltünflelei, die nicht vermag des Geiſtes 
eigned Welen darzufielen. Harmonifch in einfacher fchöner Sitte 
leben Tann ein anderer, als wer die abgefiorbnen Formeln hafs 
fend nach eigner Bildung trachtet, und fo der künftigen Welt ges 
hört; ein wahrer Künftler der Sprache kann fein anderer wer 
den, ald wer freien Blikkes fich felbft befchaut, ‚und des innern 
Weſens der Menſchheit fi -bemächtiget hat. 

Aus diefer Gefühle ſtiller Alimacht, nicht aus frevelhafter 
Gewaltſamkeit vergeblichen Werfuchen, muß endlich die Ehrfurcht 
vor dem höchften, der Anfang eined beffern Alters bervorgehn. 
Sie zu befördern fei mein Zrachten in der Welt! fo will ich meis 
ner Schuld mid gegen fie entladen, fo meinem Beruf genügen. 
So einiget ſich meine Kraft dem Wirken aller auserwählten, und 
mein freies Handeln Hilft die Menfchheit fortbewegen auf ber 
rechten Bahn zu ihrem Ziel. 





IV. 
Aus fi 





Iſt es wahr, daß wir alle auf Erden abhängig wandeln, 
und ungewiß der Zußunft? daß ein dichter Schleier dem Men: 
fchen was er fein wird verbirgt, und daß bed Schikkſals blinde 
Macht, feid auch der höhern Vorficht fremde Willkuͤhr — beides 
gölte mir in diefer Beziehung glei — mit unfern Enticlüffen 
wie mit unfen Wünfcen fpielt? O freilih, wenn Entichlüffe 
nur Wuͤnſche find, fo iſt der Menſch des Zufalle Spiel. Wenn 
er nur im Wechſel flüchtiger Empfindungen und einzelner Ge⸗ 
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danken, wie die Wirklichkeit fie erzeugt, ſich ſelbſt zu finden weiß; 
wenn ex im ungewiffen Gaben äußerer Gegenflände, im fhmin 
delnden Betrachten des ewgen Wirbeld, in dem mit biefem Sein 
und Haben auch er ſich bewegt, fein ganzes Leben hindurch bes 
griffen iſt, und niemals tiefer in fein eigned Weſen bringt; wenn 
er bald von diefem bald von jenem einzelnen Gefühl geleitet 
immer nur einzelnes und Außered fieht und betreiben und beſizen 
will, wie ihm die Empfindung des Augenblikks gebietet: dann 
fann ihm dad Schikkſal feindfelig rauben was er begehrt, und 
fpielt mit feinen Entidhlüffen, die ein Spiel zu fein verdienen; 
dann mag er Magen über Ungewißheit, denn nichts flieht feſt für 
ihn; dann erfcheint ihm als ein dichter Schleier die eigne Blind 
-beit, und dunkel muß es ja wol fein, wo nicht dad Licht der 
Freiheit fcheint; dann muß er freilich, wiewol vergeblich, weil a 
beideö nur fo wähnt wie es nicht gedacht werden kann, ſich be 
fireben zu wilfen, ob jener Wechſel der ihn beberricht, von einem 
Willen über ale Willen abhängt, oder vom Zufammentreffen 
vieler Kräfte die neigungslofe Wirkung ifl. Denn ſchrecklich muß 
ed den Menfchen ergreifen, wenn er nimmer bazu gelangt fih 
ſelbſt zu faſſen; wenn jeder Lichtftral, der in die unendliche Ver 
wirrung fällt, ihm klarer zeigt, er fei kein freies Weſen, fei eben 
nur ein Zahn in jenem großen Nabe, das ewig Preifend fich, ihn 
und alles bewegt. Nur Hoffnung, immer wieder aller Erfah: 
sung allem Bewußtfein zum Troz erneute Hoffnung auf glüfl: 
lichen Wechſel oder auf endliches Erbarmen muß feine einige 
Stüse fein. 

Willkommen mir, in jedem Augenblikk, wo ich die Sklaven 
zittern febe, aufd neue willlonmen, geliebte Bewußtſein der 
Freiheit! ſchoͤne Ruhe ded Haren Sinned, mit der ich heiter die 
Zukunft, wol wiflend was fie ift und was fie bringt, mein freied 
Eigenthum, nicht meine Herricherin begrüße. Mir verbirgt fie 
nicht8, fie nähert fi) ohne Anmaßungen von Gewalt. Die Götter 
nur, Die gedichteten, beberricht ein Schikkſal, weil fie in ſich michtd 
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zu wirken haben, und die fchlechteflen ber fterblichen, weil fie 
in fich nichts wirken wollen; nicht den Menfchen, der auf ſich 
felbft fein Handeln richtet wie ihm geziemt. Wo ift die Grenze 
meiner Kraft? wo denn finge ſich an dad fürchterliche frembe 
Gebiet? Unmöglichkeit iſt für mich nur in dem was audgefchlof: 
fen ift durch” der Kreiheit in mir urfprüngliche That, durch ihre 
Vermählung mit meiner Natur. Nur das kann ich nicht, mas 
biefer wiberfpricht: aber wie koͤnnt ich auch wollen mad jenen 
erften Willen, durch ben ich bin ber idy bin, ruͤkkgaͤngig machen 
müßte? Wem biefe Beichräntung ald fremde Gewalt exfcheint, 
diefe, die feines Dafeind, feiner Freiheit, feines Willens Vedin⸗ 
gung. und Wefen ift, der ift mir wunderbar verwirrt. — Und 
fühl ich etwa innerhalb biefer Grenzen mich enger irgendwie be: 
fhräntt? Ja, ‚wenn ich, felbft auf dem Gebiet der Sittlichkeit 
und Bildung, doch den und jenen Erfolg in irgend einem Aw - 
genblikk beflimmt begehrte; wenn jemals irgend eine einzelne That 
ba6 Ziel von meinem Wollen wäre: dann fönnte fi mir: bieß 
Ziel, indem ich ed ergreifen wollte, weit aus den Augen ruͤkken; 
dann fand ich unter fremder Herrichaft mich; doch wollt ich auch 
hierüber daB Schikkſal verfiagen, fo verfehlt ich nur ben eigent⸗ 
lichen Begenfland der Schuld, mich felbfl. Aber niemals fan 
es mir fo ergehn. Leb ich doch im Bewußtſein meiner ganzen 
Natur. Immer mehr zu werben was ich bin, das ift mein ein⸗ 
ziger Wille; jede Handlung ift eine befondere Entwikklung dieſes 
Einen Willens; fo gewiß ich immer handeln fann, Tann ich auch 
immer auf biefe Weiſe handeln, nichts kommt in die Reihe meis 
ner Thaten, e5 fei benn fo beftimmt. Laß alſo begegnen was 
da wolle! So lange ich auf dieſen Zwelk aled ausſchließend 
beziehe, jedes äußere Verhaͤltniß aber, jede äußere Geſtalt des Les 
bens mich gleichgültig läßt, ja alle mir gleich merth find, . wenn 
fie nur meines Weſens Natur auddrüffen, und zu feiner inneus 
Bildung, feinem Wachſthum mis neuen Syoff aneignen; fo.lamge, 
des Geifled Auge auf died ganze allgegenmärtig gerichtet, jedes 
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einzelne nur in diefem ganzen, unb in biefem alles einzelne mir 
erfcheint, nie aus dem Bewußtſein ich verliere was ich unter 
breche, immer auch dad noch will waß ich nicht thue, und was 
ich eben thue auf alles was ich will beziehe: fo lange beherrſcht 
mein Wille das Geſchikk, und wendet alles, was e3 bringen mag, 
zu feinen Zwekken mit $reiheit an. Nie kann ſolchem Wollen 
ſein Gegenftand entzogen werden, und es verſchwindet beim Den: 
Pen eines folhen Willens der Begriff ded Schikkſals. Woher 
entfpringt denn jener Wechſel ded menfchlidhen, den fie fo drauf: 
end fühlen, ald eben aus der Semeinfchaft folcher Freiheit? So 
ift er alfo ber Freiheit Werk und meines. Wie könnt ich ihn 
für andre burch mein Thun bereiten helfen, wenn ih nicht auch 
für mid ihn von ben andern forderte! Ya, ich verlange ihn 
laut. Es fomme bieeit, und bringe wie fie kann zum Handeln 
zum Bilden und Aeußern meined Welend mir mannigfacher Stoff. 
Ich ſcheue nichts; gleich gilt mir die Ordnung, und alles was 
äußere Bebingung if. Was aus der Menfchen gemeinfchaftii: 
chem Handeln hervorgehen kann, fol alle an mir vorüber ziehn, 
mich regen und bewegen um von mir wieder bewegt zu werben, 
und in ber Art wie ichs aufnehme unb behandle will ich immer 
meine Freiheit finden, und aͤußernd bilden meine Eigenthuͤmlichkeit 

Iſts leere Taͤuſchung etwa? Verbirgt fih hinter fol Ge 
fühl der Freiheit nur die Ohnmacht? So deuten gemeine Ser 
fen was fie nicht verftehn. Doch das leere Geſchwaͤz ber Selbſt 
erniedrigung ift längft für mich verhallt, zwifchen mie und ihren 
richtet im jedem Augenblikk die That. Sie Flagen immer, wenu 
fie die Zeit verftreichen fehen, und fürchten, wean fie fommt, umb 
bleiben ungebildet nad) wie vor, bei allem Wechfel immer die 
felbe gemeine Natur. Wo ift ein einziged Beifpiel, an dem fie 
läugnen durften, daß anderd, was ihnen begegnete, behandelt wer: 
den konnte? So wäre mirs leicht fie mitten im Schmerz nod) 
ärger zu zeentalmen, und bem zerfnirfchten Sinn nod bad Ge 
ſtandniß auszupreffen, dag nur innre Zrägheit war was fie als 


399 


äußere Gewalt beiammern, ober baß fie nicht wollten was fie 
nur 'gewollt zu haben fcheinen möchten; und fo die niedrige Be⸗ 
ſchraͤnkung ihres eignen Bewußtfeins und Willens ihnen zeigend, 
fie eben dadurch glauben zu lehren an Willen und Bewußtſein. 

Doc mögen fie ed lernen oder nicht; bag nichts, was mir 
begegnet, der eignen Bildung Wachsthum zu hindern, und ‘vom 
Ziel des Handelns mich zurüffzutreiben vermag; der Glaube ift 
lebendig in mir durch die That. So habe ich, feitbem fich meis 
ned Dafeins die Vernunft bemächtiget, feit Freiheit und Selbſt⸗ 
bewußtfein in mir wohnen, die wechfelreichen Bahnen des Lebens 
burchwanbelt. Im fchönen Genuß der jugendlichen Freiheit hab 
ich bie That volbratht hinwegzuwerfen bie falfche Maske, freveln: 
der Erziehung langes mühfames Werk; betrauern hab ich gelernt 
das kurze Leben der meiften, die fi), auch wenn ihnen baffelbe 
gelungen, doch wieder von nenen Ketten binden laffen; veradhs 
ten hab ich gelernt das fchnöbe Beſtreben der oft fchon in der 
Präftigften Lebenszeit kraftlos abgelebten, die auch der Iezten. Er» 
innesung an ben kurzen raum ber Freiheit ſchon verluftig, nicht 
wiflen was der Jugend, die eben anfängt fich ihrer. zu erfremm, 
begegnet, und gern ber alten Weiſe fich getreu erhielten. Im 
fremden Haufe ging der Sinn mir auf für fchöned gemeinfchafts 
liches Dafein; ich fah wie Freiheit erft veredelt und recht geſtal⸗ 
tet die zarten Geheimniffe des menfchlichen Geſchlechts, bie bem 
ungemeihten immer dunkel bleiben, der ſie als Wande.der Ratus 
oft mehr nur erträgt als verehrt. Im bunteften Gewühl von 
allen weltlichen Werichiedenheiten lernt ich den Schein vernich⸗ 
tend in jeder Tracht die gleiche Natur erkennen, und die man⸗ 
cherlei Sprachen übertragen, die fie im jedem Kreiſe ſich bildet. 
Im Anſchaun der großen Gährungen, der flillen und der lauten, 
lernt ich den Sinn ber Menſchen verfieben, wie fie immer nur 
an ber Schale haften; und in ber flilen Einfamkeit, die mir zu 
Theil warb, habe ich die innere Natur betrachtet, alle Zwekke, 
die der Menichheit durch. ihr Weſen aufgegeben find, unb alle 
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Berrihtungen bed Geiſtes in ihrer ewigen Ginheit angefchaut, 
und in lebendiger Anfchauung gelernt bad tobte Wort der Schu: 
len richtig ſchaͤzen. Ich habe Freud und Schmerz empfunden, 
ich kenne jeden Gram und jeded Lächeln, unb mas giebtö unter 
allem, was mich betraf feitbem ich wirklich lebe, woraus ih 
meinem Wefen nichts neues angesignet, und Kraft gewonnen 
hätte, die das innre Leben nährt? 

So fei denn die Vergangenheit mir Bürge der Zukunft; 
fie ift ja baffelbe: was kann fie mir anderes thun, wenn anders 
ich berfelbe bin? Beflimmt und klar feh ich den Inhalt meine 
Lebens vor mir. Sch weiß, wiefern mein Weſen fchon feſt in 
feiner Eigenthümlichkeit gebildet und abgefchloffen if; burdh gleich 
förmiges Handeln nach allen Seiten mit der ganzen Einheit und 
Fuͤlle meiner Kraft werd ich mir Died erhalten. Wie follt ic 
nicht ded neuen und mannigfachen mic erfreun, woburdy fich neu 
und immer anderd die Wahrheit meines Bewußtſeins mir be 
flätigt? Oder bin ich meiner felbft fo ficher, daß ich deſſen nicht 
mehr bebürfte, fonbern auf wechfellofe Stille gerechten Anſpruch 
hättet Nein, noch immer follen Leid und Zreude, und was fonfl 
bie Welt ald Wohl und Wehe bezeichnet, mir gleich willkommen 
fein, weil jedes auf eigne Weiſe diefen Zwekk erfüllt und meines 
Weſens Verhaͤltniſſe mir offenbart. Wenn ich nur died erreiche, 
wos kuͤmmert mich gluͤkklich ſeiin? — Sch weiß au was ich 
mir noch nicht zu eigen gemacht, ich kenne die Stellen, wo ic 
noch in unbeflimmter Allgemeinheit ſchwebend von frühe her den 
Mangel eigner Anficht und eigner Regel ſchmerzlich fühle Dem 
allen ſtrekkt ſich fchen lange Zeit die Kraft entgegen; und irgend 
wann werd ichs mit Thaͤtigkeit und mit Betrachtung umfaſſen, 
und. inzig verbinden mit allem was fchon in mir if. Wiſſen- 
ſchaften, obne deren Kenntnis nie meine Anficht ber Welt voll: 
endet werden Tann, find mir noch zu ergründen. Fremd find 
mir noch viele Geſtalten der Menfchheit; Zeitalter und WBoͤlker 
giebts, die ich nur erſt ‚durch frembe Bilder oberflächlich kenne 
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in deren Denkart und Wiſen ich nicht auf eigne Weiſe bie Fan⸗ 
tafie verfezt, die keinen beſtimmten Pie; einnehmen in meiner 
Anſchauung von den Entwilliungen des Geſchlechts. Manche 
von den Thaͤtigkeiten, bie in mein eignes Weſen minder gehoͤ⸗ 
ren, degreif ich noch nicht, und über ihre Verbindungen zeit 
allem was groß und fchön-ift in der Menſchheit, ‚fehlt ‚mir das 
eigne Urtheil oft. Das alles werd⸗ich mit einander, nach ein: 
ander gewinnen; die ſchoͤnſte Außficht breitet ſich vor, mir: aus 
Wie virle edle Naturen, die ganz von mir verfchieben die Menſch⸗ 
beit in ſich bilden, Tann ich. in ber Nähe betrachten!‘ Won wies 
viel keantnißreichen Menſchen bin ich umgeben, bie gaflfeei. ober 
eitel in ſchoͤnen Gefäße: mir'ihres Lebens goldne Fruͤchte bieten, 
und die Gewaͤchſe ferner Beiten und ‘Zonen durch ihre Treue ind 
Vaterland. verpflant. Kann mic das Schikkſal feffeln,. daß. ich 
mich dieſem Ziele: nicht nähern darf? Kann mir die Mittel. der 
Bildung weiigern, wid entfernen aus det leichten Gemeinſchaft 
mit dem Thun des jezigen Gefchlechtes, ‚und zuit :ber Vorwilt 
Monumenten? mich weit von bet ſchoͤnen Welt, in ber ich lebe, 
hinaus in übe Wuͤſteneien fchleudern, wo. Kunde von der andere 
Menfchheit zu erlangen unmöglich ifl, wo in ewgem Einerlei 
mich die gemeine Natur von allen Seiten eng umfchließt, und 
in der dikken verborbenen Luft, bie fie bereitet, "nichts. ſchoͤnes, 
nichts beffimmtes: dad Auge trifft? Wol iſt es vielen fo geſche⸗ 
hen; doch mir kanns nicht begegnen: ich troze dem, wad Tauſende 
gebeugt. Nur durch Selbſtverkauf geräth der Menſch in Knecht⸗ 
ſchaft, und nur den: wagt das Schikkfal: anzufeilſchen, ber. ſich 
ſelbſt den Preis ſezt und ſich ausbietet. Was lokkt den Menſchen 
unſtaͤtt von dem Orte weg wo ſeinem Geiſter wohl: iſt? Was treibt 
ihn wol mit feiger Thorheit die ſchoͤnſften Guͤter von ſich zu wer⸗ 
fen, wie’ fremdes Gut im tobenden Sturme der Schiffer. audr 
wirft 2::@8 iſt der ſchnoͤde auußere Gewinn, es iſn der Reiz der 
finnlichen· Begierde, ‚den: ſchon verdampft das alte Getraͤnk nicht 
mehr befeiedigt. Wie koͤnnte mir bei amciner Verachtung ſolcher 
Schlelerm. ®. III. 1. @c 
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Sqhatten dies gefchehent Bit Fleiß und Mühe habe ich meir den 
Ort errungen wo ich ſtehe, mix mit Bewußtfein und Auflvengmg 
die eigne Welt gebildet, in ber mein Geiſt gedeihen kann: wie 
follte die fefte Band ein flüchiger Reis der Furcht oder Hoff⸗ 


. nung Iöfen? wie follte ein eitler Tand mich aus der Deimai 
often, und aus bem Krrife der Lieben Freunde? 


- Doch diefe Welt mir zu enhalten und immer genauer zu 


: verbinden, ift nicht das einzige was ich forbere: ich ſehne mich 


nach einer neuen Bet. Manch neutd Buͤndniß if nach zw 


Tnbpfen, mancher noch unbefanuten Liebe nen Geſez muß mir 


da6 Heiz bewegen, daß fich ‚zeige wie ſich dies in meinem We⸗ 
fen zum anderen fügt. In. Freundſchaft jeder Art hab ich gelebt; 
der Liebe ſuͤßes Gluͤkk hab ich mit heiligen Lippen gekoſtet; ich 
weiß wad mir in Beiden ziemt, und ‚fenne meiner Schikklichkeit 
Geſez: noch aber. muß bie heiligſte Berbindung auf eine meue 
Stufe des Lebens mich erheben, verfehmelzen muß ich mich zu 
Einem Weſen mit einer geliebten Seele, daß auch auf die ſchoͤnſte 
Weiſe meine Menſchheit auf Menfchheit wirke; dag ich wiſſe 
wie das verklaͤrte höhere Leben nach ber Auferſtehung der Freiheit 
ſich in mir bildet, wie erneut der Mensch die neue Welt beginnt. 
An Vaterrecht und Pflichten muß ich mic. einweihn, dag auch 
bie höchfle Kraft, die gegen freie Weſen Freiheit übt, nicht im 
mir fchlummte, baß ich zeige,. wie wer an Freiheit glaubt, bie 


junge Vernunft bewahrt und fchligt, und wie in biefem großen 


Problem die fchänfte Verwirrung des eigenen und des fremden 
der Mare Geiſt zu Löfen weiß. Wird mich nicht bier gerade beim 
liebſten Wunſch des Herzens das Schikkſal ergreifen? Wird fich 
bier die Welt nicht raͤchen für den Troz deu Freiheit, für bas 
übermüthige Werfchmähen ihrer Macht? Wo mög fie wohnen, 
mit der das Band ded Lebens zu knuͤpfen mir ziemt? Wer mag 
mir fogen; wohin ich mandern fol um fie zu fuchen? denn fold 
hohes Gut zu gewinnen. ifl. fein Opfer: zu: theuer,. keige Anſtren⸗ 
gung zu groß. Und ab. ich fie nun. finde frei, ober wenn unten 
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fremden Geſez, das fie mir weigert, ob ich vermögen werbe fie 
mir zu Iöfen? Und wenn ich fie gewonnen — fpielt etwa nicht 
oft das unbegreifliche auch mit der ſuͤßeſten und treueften Liebe, 
und wehrt daß wicht dem Gattenrecht ber ſuͤße Vatername fich 
beigefele? Hier flieht endlich jeber an der Grenze der Willführ 
wud der Myſterien der Natur, über bie wir auch nicht wuͤnſchen 
durfen die Willkuͤhr zu erheben. Denn wenn mid früher fremde: 
Freiheit und ber Lauf der Welt zu hemmen trachten: dem ftell 
ich mich. Wie vermag ba der Menſch, und manches ſchwere 
eriingt bed Willens Kraft und ernflliches Beſtreben. Doch wenn 
nun Hoffen und Beſtreben vergeblich iſt; wenn alles fi mir 
weigert: bin ich dann vom Schikkſal hier befiegt? Hat «8 dann 
wirflich der Erhöhung meined innern Lebens fich widerfezt, und 
meine Bildung zu befchränten vermocht Durch feinen Eigenfinn? 
Es hindert nicht der Außen That Unmöglichkeit dad innere Han- 
Dein; und mehr ald mich und fie wuͤrd ich die Welt bedauern, 
die Welt die wol ein fchöned und feltnes Beifpiel mehr verlöre, 
eine von den Ericheinungen aus tugendlidher Worzeit oder aus 
ber beſſern Zufunft hieher verirrt, an ber fie ihre tobten Begriffe 
erwärmen und beleben könnte. Und, fo gewiß einander wir ges 
hören, trägt doch auch unbekannt in unfer ſchoͤnes Paradies die 
Fantaſie. Nicht vergeblich hab ich mancherlei Geſtalten des weib: 
lichen Gemuͤthes gefehn, und ihres flillen Lebens ſchoͤne Weiſen 
mir bekannt gemacht. Je weiter ich noch felbft von feinen Gren⸗ 
zen fland, deſto forgfamer nur hab ich ber Ehe heilige Gebiet 
erforſcht; ich weiß was Recht dort ift, was nicht, und alle Ges 
ſtalten des Schikklichen hab ich mir ausgebildet, wie erſt die 
fpäte freie Zukunft fie zeigen wird, und welche barunter mir 
gegiemt weiß ich genau. So kenn ich die auch unbelannt, mit der 
ich mich fürd Leben aufs innigfle vereinigen koͤnnte: und in dem 
fchönen Leben, das wir führen würden, bin ich eingewohnt. Wie 
ich jest traurend in oͤder Einſamkeit mir manches einrichten und 
beginnen, verfchweigen, verfagen und in mich verfchliegen mr 
$c2 
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im Heinen. unb. großen: ed ſchmebt mir bach immer febenbig be: 
bei vor, wie dad in:jenem Leben anderö und beſſer würbe fein. 
So iſts gewiß auch ihr, wo fie auch fein mag, bie fo geartet if, 
daß fie mich Lieben, daß ich ihr genügen koͤnnte; gleiche Sehe: 
ſucht, die mehr als leeres Werlangen if, enthebt auch fie. wie 

mich ber dden Wirklichkeit, für die fie nicht gemacht if: unb wenn 
ein Zauberfchlag und plözlich zufammenführte, würde nichts ums 
fremd fein; al& wären wir alter füßer Gewohnheit verpflichtet, 
fo anmuthig und leicht würden wir in der neuen Bebensweife 
und bewegen. So fehlt und alfo nicht, auch ohne jenen Zau⸗ 
berfchlag, in und das höhere Dafein; für ſolches Leben und durch 
dafielbe find wir body gebildet, und nur die aͤußre Darſtellung 
entgeht und und der Welt. 
D müßten doch die Menſchen diefe Götterkraft. der Santafıe 
zu brauchen, fie die allein ben Geiſt ins freie flellt, ihm über 
jede Gewalt und jede Beſchraͤnkung weit. hinaus trägt, fie ohne 
die des Menfhen Kreid nur aͤngſtlich enge fich fchließt! Wie 
viele® berührt denn jeden im kurzen Lauf des Lebens? Bon wie 
viel Seiten müßte der Menfch nicht unbeflimmt und. ungebildet 
bleiben, wenn nur auf das wenige, was ihn von außen wirf: 
lich anfögt, fein innres Handeln ginge? Aber fo finnlih find 
fie in der Gittlichkeit, daß fie auch fich felbfi nur ba recht ver: 
traun, wo ihnen die aͤußre Darfiellung des Handelns Bürgfchaft 
leiftet für ihres Bewußtſeins Wahrheit. Umſenſt fieht in ber 
großen Semeinfchaft ber Menſchen der, der fo ſich ſelbſt befchnänte: 
ed hilft ihm nicht, daß ihm nergönnt iſt ihr Chun: unb Leben 
anzufchaun; vergebens muß er fich über. die träge Laugſamkeit 
der ‚Belt und ihre matten Bewegungen beklagen. Er wuͤnſcht 
fi) immer. neue Verhältniffe, von außen inymer: anbre Auffor⸗ 
derungen zum Sandeln, und neue Freunde nachdem ˖ bie alten 
was fie konnten auf fein Gemüth gewirkt; und allulangfam 
weilt ihm uͤberall bad Leben. Und wenns auch in befdyleunig: 
‘rem Lauf ihn taufend neue Wege führen wollte, Eönnte denn 
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in: der;kurzen Shamne /Zeit ſich die Unendlichkeit erſchoͤpfen? Was 
ſo jene niemald ſich erwuͤnſchen koͤnnen, gewinne ich; Durch das 
imere Leben. des Fautaſje. Sie erſezt mir was der Wirklichkeit 
gebricht; jedes Verhaͤltniß, worin. ich einen andern erblikke, mach 
ich mir durchi ſie zum eigenen; es bewegt ſich innerlich der Geiſt, 
geſtaltet: feiner Natur gemoͤß⸗r und bildet, wie ex handeln wuͤrde, 
mit. ſicherem Gefuͤhle vor. Auf. gemeines Urtheil her Menſchen 
uͤber fremdits Sein und fremde That/ had mit tadten Buchfles 
ben nach leeren Formeln berechnet wird, iſt freilich kein Verlaß; 
und gar anders als fie vorher geurtheilt haben, handeln ſie her⸗ 
nach. Hat aber, wie es fein muß mo‘; wahred ‚Leben iſt, ein 
innered : Handeln . dad: Wilden dern Fantaſie geleitet; und if fo 
bie: vorgebildete.:Xhat bed. gewohnten: innen Handelns reines 
Bewußtfein: dann bat das :angelchaute: fremde den Geift.. ges 
bildet, ‚eben als waͤr es auch im der. Wirklichkeit fein eigenes, 
als ‚hätte er auch -Außerlich gehandelt. So. nehm ich wie bisher 
auch ‚ferner :Eraft:;diefed innern Handelns von der ganzen ‚Belt 
Beliz, und beffer: nuz ich alles in ſtillem Anſchaun, ald wenn 
jedes Bil in: raſchem Wechſel auch aͤußere That begleiten. müßte, 
Tiefer prägt fo ſich jedes Verhaͤltniß ein, beſtimmter ergreift es 
ber Geiſt, und reiner iſt des eignen Weſens Abdrukk im freien 
unbefangnen Urtheil. Was dann das uͤußete Leben wirklich 
beingt,:ift nur des frühen und: reichern innern-Beflätigung und 
Probe; nicht aber iſt in dad duͤrftige Maaß: von jenem die Bil⸗ 
dund' bes Geiftes eingefchräuft. Drum klag ic über des Schikk⸗ 
ſals Dogheit eben. fo wenig "als üben. feinen ſchnellen und Prüm: 
mungsvollen Lauf. Ich weiß daß nie mein aͤußeres Leben von. 
allen Seiten das innere. Wefen. barftellen. und vollenden wird, 
Nie wird es mir ein großed Verhaͤltniß bieten, wo meine That: 
das Wohl und. Weh von Tauſenden entſchiede, und ſichs aͤußer⸗ 
lich, beweiſen koͤnnte, mie alles mir nichts iſt gegen ein einzges 
von: den ‚hohen und heiligen Idealen der Vernunft. Nie werd 
ich vielleicht in offne Fehde gerathen mit der Welt, und zeigen 
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Bien, wie wenig alle, was ihr dergoͤnnt if zu geben um zu 
nehmen,. den innern Frieben und bie flille Einheit meine We— 
fend ſtoͤrt. Doch hoff ich im mir ſelbſt a willen, wie ich auch 
dad behandeln würbe, wie zu dem allen ſchon lauge mein Ge⸗ 
muͤth bereitet und gebildet if. So Ich ich wiewol in fiiller Ben 
borgenheit dennoch auf bem großen thetenreichen Eichauplag der 
Welt. &o ift der Bund mit ber ‚gelichten Seele ſchon dem ein 
ſamen gefliftet, die ſchoͤne Bemeinfchaft befteht, und if: ber befee 
Theil des Lebens. Go werb ich auch ber Freunde Eiche, die 
einzige theure Habe, mir gewig erhalten, wad auch mix ober 
‚ihnen in Zukunft mag begeguen. 

Wol fürchten die Menſchen daß nicht lange die Freundſchaft 
währe; wandelbar fcheint ihnen das Bemäth, ed koͤne der Freund 
fid) ändern, mit der alten Seſinnung fliche die alte Liebe, umb 
Zreue fei ein feltened Gut. Sie haben Recht; es licht je, werm 
fie über dad nüzliche hinaus noch etwas kennen, Loch eines vom 
audem nur den leichten Schein der dad Gemuͤth unfließt, bis 
oder jene Tugend, bie, waß fie eigentlich im innem fei, fie mie 
erforfchen; und wenn in den Verwirrungen bed Lebens ihnen 
das zerfließt, fo ſchaͤmen fie fich nicht nad) langen Jahren wech 
zu geſtehn, fie haben ‚am Menſchen ſich geirrt. Mir if nicht 
ſchoͤne Gehalt noch was fonft im erfien Anblikk das Herz ber 
Menſchen fängt, verliehen: doc webt auch jeber der mein inn⸗ 
red nicht durchſchaut fich einen ſolchen Schein. Da wisb an 
mir ein gutes Herz geliebt wie ich es nicht möchte, ein beſchei⸗ 
denes Weſen, was gan, anders in mir iſt als fie meinen, ja 
Augpeit au, die ich von Herzen vwerachte. Drum bat aud 
ſolche Liebe mich fchon oft verlaflen; auch gehört fie nicht zu 
jener Habe die mir theuer if. Nur wad ich felbft hervorgebracht 
und immer wieder auf neue mir erwerbe, iſt für mich Beſiz: 
wie koͤnnt ich zu bem meines rechnen, was nur aus jenem 
Schein entfteht, den ihr blöbfichtig Auge dichtes? Rein weiß ich 
ich davon, baß ich fie nicht betruͤge; aber warlich es ſoll bie 
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falfche Liebe mich auch wicht Länger als ich ed tragen ag. var 
folgen. Nur eine Aeußerung bed innern Weſens, die fie nicht 
wmißverfiehen koͤnnen, Sofletö mich; nur einmal fie gerabe ‚bie auf 
das geführt, .waB. ich: ie Gemäth am koͤſtlichſten bewahre, und 
was fit wicht dulden mögen: fo bin ich‘ ledig .ber: Qual, ba 
fie mich für den ihren halten, daß fie mich lieben, : die fich von 
mie menden follten. Bern geb id; ‚ihnen ‚die Freiheit mieder, 
die in falſchem Schein befangen wär. Die aber fiab mir ficher, 
Die wirklich mich, mein innres Weſen lieben: wollen; und fefl 
umfhlingt fie dad Gemuͤth, und wird fie nimmer laſſen. Sie 
Haben mich erlannt, fie fchauen den Saft, und bie ihn einmal 
lieben wie ex ifl, bie müflen ihn immer treuer and immer inni⸗ 
ger lieben, je mehr er fih vor ihnen entwikkelt und: immer fefter 
gefaltet. | m 

Diefee Habe. bin ich fo gewiß als meines Seins; aud hab 
ic) Seinen noch verloren, der mir je in Liebe thenes werd, Du 
Der du in frifcher Blüte der Jugend, mitten im ralchen frohen 
Leben unfern Kreis verlaffen mußteſt — ja, ich darf amtden das 
geliebte Bild das mir im Herzen wohnt, dad mit dem Leben 
und der Liebe fortlebt, und mit dem Gram — nimmer hat:bich 
mein Herz verlaffenz; «8 hat dich mein Gedanke furtgebildet; wie 
du dich feibft gebildet Haben würbeft, hätte du erlebt bie neum 
Zlammen die die Welt entzuͤnden; es bat dein Denken mit dem 
meinen fich vereint, und dad Gefpräch ber Liebe zwiſchen uns, 
der Gemuͤther Wechſelanſchauung hört nimmer auf, und wirket 
fort auf mich als Iebteft du neben mir wie ſonſt. Ihr gelieb⸗ 
ten, bie ihr noch hier nur in der Kerne weilt, und oft von eurem 
Geiſt und Leben ein frifches Bild mir ſendet, was kümmert uns 
der Raum? Wir waren lange bei einander, und waren und we: 
niger gegenwärtig als wir jezt es find: denn mas iſt Gegenwart 
als Gemeinſchaft der Geiſter? Was ich nicht ſehe von eurem 
Beben, bild ich mir ſelbſt; ihr ſeid mir nahe bei allem in mir, 
um mic) ber, was euren Geift lebendig berühren muß; und we: 
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ders Tode entgegen. Aber bem Alter auch? dem fchwacen 
ſtumpferen Alter auch, woruͤber alle fo bitter Hagen, wenn un: 
vermerkt ihnen verſchwunden ift die Luft der frohen Ingend, und 
der innern Geſundheit und Fülle uͤbermuͤthiges Gefühl? WBarım 
laſſen fie verſchwinden die goldene Zeit, und beugen dem fehl: 
gewählten Joch feufzend den Nakken? Aud ich glambte fen 
einſt, daß nicht länger dem Wanne geziemten bie Rechte ber Tu; 
gend; leifer und bebädhtig wollte ich einbergehn, und durch der 
Entfogung weifen Entichluß mich bereiten zur träberen Zeit. Aber 
es wollten nicht dem Geiſt die engeren Grenzen genügen, mb 
es gereute mich bald des verfümmerten nüchternen Lebend. De 
kehrte auf den erſten Ruf die. freundliche Jugend zuruͤkk, und 
haͤlt mich immer ſeitdem umfaßt mit ſchuͤzenden Armen. et, 
wenn ich wirßte dag fie mir entfloͤhe wie bie Zeiten entflichen, 
ich flürzte mich Lieber bald dem Tode freiwillig entgegen, bamit 
nicht die Furcht vor dem ficheren Uebel mir jegliches Gute bitte 
vergälle, bis ich mir emblich doch durch unfähiges Dafein ein 
ſchlechteres Ende verdient. 

Doc ic) weiß dag es nicht alfo fein kann: denn es foll 
nit. Wie? dab geiflige Leben, das freie, bad ungemeßne 
mußte mir cher verrinnen als dad trbifche, welches beim erfien 
Schlage des Hetzens fchon die Keime bed Todes enthielt? Nicht 
“immer follte mir mit ber vollen gewohnten Kraft aufs ſchoͤne 
gerichtet die Kantafie fein? nicht immer fo leicht der heitere Sinn, 
und fo raſch zum Guten bewegt und liebevoll bad Gemüth! 
Bange follt ich horchen den Wellen der Zeit, und fehen muͤſſen, 
wie fie mich abfchliffen und aushölten, bis ich enblich zerfiele? 
Sprich dody Herz, wie viele Male bürft ich bis das alles käme 
noch zählen die Zeit, die mir jegt eben verging bei dem Jam: 
mergedanken? Gleich wenig wären mir, wenn ichs abzählen 
Eönnte, Taufende oder Eins. Daß du ein Thor wärefi zu weiſſa⸗ 
gen aus der Zeit auf bie Kraft des Geiſtes, deſſen Maaß jen: 
nimmer fein kann! Durchwandeln boch die Geſtirne nicht in glei: 
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her Zeit daſſelbe won ihrer Bahn, fondem em höheres Maaß 
mußt du fuchen um ihren Lauf zu verfliehn: und der Geiſt ſollte 
duͤrftigern Geſezen folgen. als fie? Auch folgt er nicht. Fruͤhe 
ſuchte manchen das Alter heim, bad mirriſche därftige hoffnungs⸗ 
Iofe, und. ein feindlicher Geiſt bricht ihm ab die WBlüthe der Ju⸗ 
gend, wenn fie kaum fich aufgethanz Lange bleibt andern ber 
Muth, und das weiße Haupt heben noch und ſchmuͤkken Feuer 
ded Auges und des Mundes freundliches Lächeln. Warum fol 
ich nicht länger noch, als der am längften daftand in der Fülle 
des: Lebens, mir im gluͤkklichen Kampf abmwehren den verborgenen 
2003 warum nicht, ohne die Jahre zu zählen und des Koͤrpers 
Berwittern zu ſehen, durch des Willens Kraft feſthalten bis an 
den lezten Athemzug bie geliebte Göttin der Tugend? Was denn 
ſoll diefen Unterfhied machen, wenn ed der Wille nicht il? Hat 
etwa der Geiſt fein beftimmtes Maaß und Größe, daß er fi 
abgeben kann und erſchoͤpfen? Nuzt ſich ab feine Kraft durch 
De That, und verliert etwas bei jeder Bewegung? Die bed Le 
bend fich lange freuen, find e& nur die geisigen, welche wentg 
gehandelt haben? Dann träfe Schande und Verachtung jebed 
frohe und frifche Alter: denn Werachtung vesdient wer Geiz Abt 
in des Jugend. 

- Wäre fo bes Menſchen Loos und Maaß: dann möcht ich 
lüsber zufammendrängen was ber GeiR vermag in engen Raum; 
kurz möchte ich leben um jung zu fein und friſch, fo lange es 
währt. Was hilfis die Strahlen bed Lichts dünn ausgießen liber 
die große Fläche? es offenbart fidy nicht die Kraft und richtet 
nichts aus. Was Hilft Haushalten mit dem Handeln, und Aus 
dehnen in die Bänge, wenn bu ſchwaͤchen mußt den innen Ge 
halt, werm doch am Ende deß nicht mehr iſt, was du gehabt 
hai? Lieber gefpendet in wenig Jahren das Leben in glänzenber 
Verſchwendung, daB du dich freuen koͤnneſt deiner Kraft, und 
überfehn was bu geweſen Bifl. Aber es Hl nicht fo unfer Loos 
und Maaß; eb vermag nicht ſolch irdiſch Geſez unter feine For⸗ 
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mehr 'zu bannen den Geiſt. Woran follte ſich buschen feine Ge 
walt? was verliert er von feinem’ Weſen, wenn er banbeit mb 
ſich mitteilt? was giebts das ihn werzehrt? Klarer und reicher 
fühl ich mich jezt nach jebam Handeln, ſtaͤrker und gefunder: bez 
bei jeder That eigne ich etwas mir an non bem gemeinſchaftli⸗ 
hen Nahrungsſtoffe der. Menſchheit, und machſend beſtinmnt Sch 
genauer meine Geſtalt. Iſts nur fp, weil ich jezt noch im bie 
Höhe dei Lebens hinauffteige? wel; aber wann kehrt ſich denn 
ploͤꝛlich um das ſchoͤne Verhaͤltniß? wann fang ich an durch bie 
That nicht zu werben ſondern zu vergehen? und wie. wird fü 
mir verfünden die große Verwandlung? Kommt fie, fo muß ich 
fie. erfennen; und erkenne ich fie, fo iſt mir.lieber ber Sod, als 
in langem Elend anzufhaun an mir felb der Menfchheit nid 
tiges Weſen. | 

Ein felbfigefhaffnes Webel if das Verſchwinden des iu: 
thes und ber Kraft; ein leeres Vorurtheil iſt des Alter, die 
fdmöde Frucht von dem trüben Wahn, dag der Sei abhänge 
vom Körper. Aber ich kenne ben Wahn, und es foll mir nicht 
feine fchlechte Frucht dad gefunde Leben vergiften. Bewohni 
deun-ber Geiſt bie Faſer bed Fleiſches, oder iſt er eind mit ihr, 
dag auch er ungelen? zur Mumie wirb, wenn biefe verknoͤchert? 
Dem Körper bleibe was fein if. Stumpfen die Sinne fh ab, 
werden fchwächer die Bilder von den Bildern des Welt: fo mmf 
wol auch flumpfer werden die Erinnerung, und ſchwaͤcher man 
ed Wohlgefallen und mande Luſt. Aber iſt dies bad Leben 
des Geiſtes? dies die Jugend, beren Ewigkeit ich anbetete? Wie 
lange wär ich fchon bed Alters Save, wenn dies den Geiſt zu 
ſchwaͤchen vermöchte! Wie lange hätte ich ſchon ber ſchoͤnen Su: 
gend dad lezte Lebewol zug@rufen! Aber was noch nie mich ge: 
ſtoͤrt bat im Mräftigen Leben, fol es auch nimmer vermögen. 
Wozu denn haben“ andere neben. mie befferen Leib und fchärfere 
Sinne? werden fie mir nicht immer gewärtig fein zum liebrei⸗ 
hen Dienſte wie jest? Daß-ich trauren folte über des Leibes 
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VBerfall, wäre mein leztes: was kuͤmmert er mich? Und welches 
Ungluͤkk wird es denn fein, wenn ich nun vergeſſe was geſtern 
geſchah? Sind eines Tages Heine Begebenheiten meine Welt? 
ober: die Vorſtellungen des einzelnen und wirklichen aus. bem 
engen Kreiſe den des Körpers Gegenwart. umfaßt, die’ ganze 
Sphäre meined innern Lebens? Wer fo in niedrigem Stan bie 
Höhere Beſtimmung vertennt, wen die Jugend nur lieb ‘war, 
weil fie dieſes beffer gewährt, der Mage mit Recht über dad Elend 
des Alters! Aber wer wagt es zu behaupten, dag. auch bie 
Kraft und Zülle der großen heiligen Gedanken, bie aus ſich ſelbſt 
der Geift erzeugt, abhänge vom Körper, und der Sinn für die 
wahre. Welt von ber Außeven Glieder Gebrauch? Brauch ich um 
anzufdhaun die Menfchheit das Auge, deffen Nerve fich jezt ſchon 
abftumpft in ber Mitte des Lebens? Oder muß, auf daß ich lie 
ben könne die ed. werth find, das Blut, dad jezt ſchon langſam 
fliegt; fich in. rafcherem: Sauf- drängen "durch die engen Kandle? 
Dder hängt mir des Willend Kraft an der Stärke der Mus: 
keln; am: Mark gewaltiger Knochen? ober ber. Muth am Gefühl 
ber Gefundheit? Es betruͤgt ja doch die es habenz' in kleinen 
Winkeln verbirgt ſich ber Tod, und fpringt auf einmat hervor, 
und umfaßt fie mit fpottendem Gelächter. Was fehadetö denn, _ 
werm ich ſchon ‘weiß 'wo er wohnt? Oder vermag - der: wieber: 
holte Schmerz, vermögen die. mancherlei Beiden miederzubrüffen 
ven Gift, daß er unfähig wird zu feinem. innerften - eigenften 
Hanbetn3 Ihnen wiberflehn iſt ja auch‘ fein Handeln; und aud) 
fie ınfen: große Gedanken zur Anwendung hervor ins MWewußt: 
fein. : Dem Geiſt Farm kin uebet ſein, was fein vendan nur 
aͤnden 

Ja, ungeſchwaͤcht will ich ihm in die ſpiteren Zapıe pre 
gen, nimmer foll. der friſche Lebensmuth mir vergehn; was mic 
jegt erfseut, ſoll mich - immer: erfreun; Fark ſoll mir bleiben der 
Wille und lebendig die Fantafle, und nichts fol mir entreißen 
ven Bauberfchtäffel, der die geheimnißvollen Shore der hoͤhern 
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Belt mir oͤffnet, und nimmer ſoll mir verlöfchen dab Kemer ber 
Liebe. Ich will micht ſehn die gefuͤrchteten Schwächen des A: 
terd; Träftige Verachtung gelob ich mir gegen jedes Ungemach, 
weiches das Ziel meines Daſeins nidye trifft, und ewige Sugend 
fchwör ich mir ſelbſt. 

Doc) verftoß ich auch nicht wit dem ſchlechten bad gun? 
JR denn das Alter, entgegengefkelt der Jugend, nur Schwaͤche? 
os verehren denn die Menfchen an den greifen Häuptern, auch 
au denen die feine Spur haben von ber ewigen Sugenb, ber 
ſchoͤnſten Frucht der Freiheii? A oft if es nichts, als daß 
die Luft die fie einathmeten und das Leben dad fie führten 
wie ein Keller war, worin ein Beichnam fich länger erhält ohne 
die Verweſung zu fehen, und bann verehrt fie als Heilige Leiber 
dab Moll. Wie das Gewächd bed Weinſtokks iſt ihnen der Geil, 
von dem fie glauben, fei e8 auch ſchlechter Natur, es werbe doch 
beffer und böper geſchaͤzt, wenn es alt wird. Dec nein! fie 
veben gar viel von ben eigenen Tugenden der höheren Sabre, 
von der nüchternen Weisheit, von der falten Beſonnenheit, von 
ber Fuͤlle der Erfahrung, und von ber bewunderungsloſen gelaf- 
fenen Vollendung in ber Kenntniß der bunten Welt. Nur der 
Menichheit vergängliche WBihte fei die reizende Jugend; aber die 
reife: Srucht fei dad Alter, und was diefes bem Geiſte bringst. 
Dam ſei erfi aufs hoͤchſte geläutert durch Luft und Sonne ber 
Geiſt, dann in Reife veriprechender Geſtalt vollendet und zum 
koͤſtlichen Genuß für bie verfländigen bereitet dab innerſte der 
menfchlichen Natur. D der norbifben Berbaren, die niche das 
fhönere Klima kennen, wo zugleich glaͤnzt die Frucht und die 
Blüte, und in reihen Wetteifer immer beide ſich vereinigen! 
Iſt denn bie Erbe fo kalt und unfrenndblich, bag ber Geif ſich 
nicht zu diefer hoͤhren Schönheit und BeUendung erheben dürfte? 
Wol befizt nicht jeber alles fchöne und gute; aber unter die Men: 
(chen find bie Gaben veutheilt, nicht unter die Zeiten. Ein amber 
Gewaͤchs iſt jeder; aber wie er if, kann er blühen zugleich und 
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Fruͤchte tragen immerdax. Was ſich in bemfelben vereinigen 
kann, bad alles kann derſelbe auch neben einander haben md 
erhalten, kann ed unb foll es ja auch. 

Wie kommt den Menfchen bie befonnene Weieheit und die 
reife Erfahrung? wird fie ihm gegeben von, oben herab, und iſts 
höhere Befimmung, bag er fie nicht eher erhält, als wenn, er 
beweifen Zaun, daß feine Jugend verblüht iR? Ich fühle, mie ich 
fie jezt erwerbe; es ift eben der Jugend treibende Kraft und hab 
frifche Leben des Geiſtes, was fie heroorbringt. Umſchaun nach 
allen Seiten; aufnehmen alles in den innerſten Sinn, befiegens 
einzelner Gefühle Gewalt, daß nicht die Thraͤne, ſeis der Freude 
oder ded. Kummerd, das Auge ber Seele, trübe und verbunfie 
feine Bilder; raſch fich von einem zum andern. bewegen, und. ums 
erfättlich im. Handeln auch fremdes Thun noch innerlich. nach⸗ 
ahmend abbilden: das ift dad muntere Leben der Jugend, und 
eben daB ift bad Werben bes Weisheit und der Erfohrung. Je 
beweglicher die Zantafie, je fchnelfer die Thaͤtigkeit des Geiſtes: 
deſto eher wachlen und werben beide. Und wenn fie geworden 
find, dann follte dem Menfchen nicht mehr ziemen jene mun⸗ 
tere Leben, bad fie erzeugt hat? Sind fie denn je vollendet, die 
hohen Zugenden? und wenn fie Dusch bie Jugend und in ihr 
geworben find, bedürfen fie nicht immer berfelben: Kraft um noch 
mehr zu werben und zu machen? Aber mit leerer Heuchelei be⸗ 
triegen ſich die Menfchen. um ihr ſchoͤnſtes But, und auf den 
tiefften Grund ber beichränkteften Unwiſſenheit iſt die Heuchelei 
gebaut. Der Jugend Beweglichkeit, meinen fie, fe dad reiben 
defien der noch fucht, und fuchen zieme nicht mehr dem der 
ſchon an des Lebens Ende flieht; er müfle ſich ſchmuͤkken mit 
meifer Stile, dem verehrten Symbol der Vollendung, mit. Rube 
des Herzens, dem Zeichen von ber Fuͤlle des Verſtandes; fo 
müfje der Menfch einhergehen im Alter, daß er nicht, wenz er 
noch immer zu fuchen fcheine, unter Dim Gelächter bed Spottes 
über das eitle Unternehmen. hinab fleigen muͤſſe in deu. Tad. 
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Se jene; aber ihre weile. Stille iſt aur träge. Unbeweglichkeit, 
und ein leeres iſt ihe ruhiges Herz. Nur wer ſchlechtes und 
gemeined fuchte, dem fei es ein Ruhm alled gefunden zu haben! 
Unendlich. ift was ich erfennen und befizen wii, und nur in 
einet unendlichen Reihe des Handelns kann ich mich ſelbſt gan; 
beſtimmen. Von mir fol nie weichen der Sinn, der ben Men: 
ſchen vorwärts treibt, und dad erlangen, das nie gefättigt von 
dem, was gewefen if, immer rteuem entgegen gebt. Das ſei 
ber Ruhm den ich fuche, zu wiffen, daß unendlih mein Ziel if, 
und doch nie ſtill zu-flehn im Lauf; zu willen, daß eine Stelle 
fommt auf meinem Wege, die mi verfchlingt, und doch an mir 
und um mic nichts zu ändern, wenn ich fie fehe, und doch nicht 
zu verzögern den Schritt. Darum ziemt ed dem Menſchen, im- 
mer in ber forglofen Seiterkeit der Jugend zu wandeln. Nie 
werb ich mid dit duͤnken, bis ich auch fertig wäre; aber nie 
werd ich fertig fein, weit ich weiß amd wii was ich fol. Auch 
kann es nicht fein, daß des Alterd Schöne und der Jugend ein: 
ander‘ widerfirebe; denn nicht nur waͤchſt in der Jugend wes⸗ 
halb. ſie das Alter rähmen; es naͤhrt auch wieder das Alter ber 
Tugend friſches Leben. Beſſer gedeiht ja, wie alle ſagen, der 
junge Geil, werm das reife Alter fidy feiner annimmt: -fo ver: 
ſchoͤnt ſich auch des Menfchen eigne innere Tugend‘, wenn er 
fehon errungen hat was dem Geiſte daB Alter gewährt: Schnel⸗ 
ler überfieht was da if der geubte Blikk, leichter. faßt jedes wer 
(don viel ähnliches tennt, und wärmer muß die Liebe fein, die 
aus einem höhesn Grabe eigener Bildung hervorgeht. So foll 
wir bleiben der Jugend Kraft und Genuß bdis ans Ende Bis 
and Ende will ich färfer werden uid lebendiger durch jedes 
Handeln, und liebender dur) jedes Bilden an mir ſelbſt. Die 
Yugend will ich dem ‚Alter verniählen, daß audy dies babe bie 
Zuͤlle, und durchdrungen fei von der befebenden Wärme. Was 
iſts denn workber ſie klagen im Alter? Es find nicht: Die noth⸗ 
wendigen Zulgen der Erfahrung; der Weisheit und ber Bildung. 
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Macht der Schaz der bewahrten Gedanken ſtumpf des Menſchen 
Sinn, daß ihn nicht reizt weder neues noch altes? Wird die 
Weisheit mit ihrem feſten Wort zulezt banger Zweifel, der jedes 
Handeln zuruͤkkhaͤlt? Iſt die Bildung ein Verbrennungsgeſchaͤft, 
das in todte Maſſe den Geiſt verwandelt? Was ſie klagen iſt 
nur daß ihnen die Jugend fehlt. Und die Jugend warum fehlt 
fie ihnen? Weil in der Jugend ihnen das Alter gefehlt hat. 
Doppelt fei die Wermählung. Jezt fchon fei im flarfen Gemüthe 
des Alterd Kraft, daß fie bir erhalte bie Jugend, damit ſpaͤter 
die Jugend dich fehüze gegen des Alterd Schwäche. Wie fie eß 
theilen, ſoll gar nicht das Leben getheilt fein. Es erniedrigt fich 
felbft wer zuerfl jung fein will, und dann alt, wer zuerft allein 
berrichen läßt was fie rühmen als jugendlichen Sinn, und dann 
allein folgen was ihnen ber Geiſt des Alterd fcheint; es derträgt 
nicht dad Leben diefe Trennung feiner Elemente. Gin doppeltes 
Handeln bed Geiſtes ift ed, das vereint fein fol zu jeder Zeit; 
und bad ift die Bildung und die Volllommenheit, daß beider 
fich immer inniger bewußt werde der Menfch in ihrer Werfchies 
denheit, und daß er in Klarheit fondere eines jeden eignes Gefchäft. 

Für die Pflanze felbft iſt das höchfle die Wlüte, die fchöne 
Vollendung ded eigenthümlichen Dafeind; für die Welt ift ihr 
hoͤchſtes die Frucht, die Hülle für den Keim des künftigen Ge 
ſchlechtes, das Geſchenk was jebeö eigene Wefen barbieten muß, 
daß die frembe Natur ed mit fich vereinigen möge. So iſt auch 
für den Menfchen das muntere Leben der Jugend das hoͤchſte, 
und web ihm, wenn ed von ihm weicht: aber bie Welt will, er 
fol alt fein, damit Fruͤchte reifen je eber je lieber. Alfo orbne 
dir dad Leben einmal für immer. Was allzufpät die Menſchen 
erft das Alter lehrt, wohin gewaltfam in ihren Zeffeln die Zeit 
fie führt, das fei ſchon jezt aus des Präftigen Willens freier Wahl 
beine Weiſe in allem was der Welt gehört. Wo die Blüte bed 
Lebens aus freiem Willen eine Frucht anfezt, ba werde fie ein 
füger Genuß der Welt; und verborgen liege darin ein befruchtes 
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ter Keim, der fi einft entwikkle zu eigmem neuen Leben. Web 
du ber Welt bieteft, ſei Teicht ſich ablöfende Frucht. Dpfse nid 
den kleinſten Theil deines Weſens ſelbſt in falſcher Großmuth! 
Laß dir kein Herz ausbrechen, kein Blaͤttchen abpfluͤkken, welches 
Nahrung dir einſaugt aus ber umgebenden Welt! Aber treibe and, 
nicht zornigen Gemuͤthes gleich hervor täufchenden Auswuchs, um 
gefaltet und ungenießbar, wo etwa ein verberbliches Thierchen 
dich fliht; fondern alles was nicht für dich felbft if Wachsthum 
der Geſtalt oder Bildung neuer Organe, das fei wahre Frucht, 
aus der Innern Liebe des Geiſtes erzeugt, als freie That feines 
jugendlichen Lebens Denkmal, Hat fie aber eignes Leben gewon 
nen, fo trete fie allmählig hervor aus ihren Umbüllungen; und 
dann werbe fie weiter gebildet nach des äußern Handelns Geſez 
Dann fei Klugheit um fie gefchäftig und nüchterne Befonnenpeit, 
daß auch wirklich der Welt zu gute komme, was freigebig bie Liebe 
ihr zugedacht hat. Dann wäge bedachtſam Mittel und Zweit, 
forge und ſchaue umher mit weifer Zurcht, halte zu Rathe Kraft 
und Arbeit, lege hoch an beine Mühe, und harre geduldig und 
aunverbroffen des gluͤkklichen Augenblikks. 

Wehe, wenn die Jugend in mir, die friſche Kraft, die alles 
zu Boden wirft, was fie einzwaͤngen will, der leichte Sinn, der 
immer weiter firebt, fich je bemengte mit des Alters Geſchaͤft, 
und mit fchlechtem Erfolg auf dem fremden Gebiete des aͤußeren 
Thuns die Kraft verfchwendete, die fie Dem innern Leben entzöge! 
So mögen nur die untergehn, die den ganzen Reichthum des Res 
bens nicht kennen, und alfo mißverflehend ben heiligen Trieb ju: 
gendlich fein wollen im äußeren Thun. Im Augenblikk ſoll eine 
Srucht reifen, wie eine Blüte fich entfaltet in einer Nacht; es 
brängt ein Entwurf den andern, und feiner gedeiht; und im rafchen 
Wechſel widerfprechender Mittel zerftört fich jedes angefangene Werk. 
Haben fie fo in vergeblichen Werfuchen die fchöne Hälfte des Le⸗ 
bens verfchwendet, und nichts gewirkt noch gethan, wo Wirken 
und Thun ihr ganzer Zwekk war: fo verdammen fie den leichten 
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Sinn und dab raſche Leben, und es bieibt ihnen allein das Alter 
zurüßt, ſchwach und elend wie es fein mm, wo die Jugend vers 
fheucht und verzehrt ifl. Daß fie mir nicht auch fliche, will ich 
fie nicht mißbrauchen; fie fol mir nicht Diesen aus frembem Ge⸗ 
biete zu ungebührlichem Geſchaͤft; in den Grenzen ihres Reichs 
will ich fie Halten, daß ihr kein MWerberden nahe. Da aber foll 
fie mir walten jezt und immet in ungeflörter Freiheit; und Bein 
Geſez, welcheb nur dem äußeren Thun gebieten darf, fell mir 
das innere Beben befchränten. 

Alles Handeln in mir und auf mich, das ber Welt nicht 
gehört, und nur mein eigned Werden if, trage ewig der Zugenb 
Farbe, und gehe fort nur dem innen Triebe folgend im fchöner 
forgtofer Zreude. Laß bir keine Ordnung gebieten, wann bu 
anſchauen felleft oder begreifen, wann in bich bineingehn oder 
aus dir heraus! fröhlich jedes fremde Gefez verfchmäht, und dem 
Gedanken verſcheucht, der in todten Buchflaben verzeichnen will 
bed Lebens freien Wechſel. Laß dir nicht fagen, dies muͤſſe erſt 
vollendet fein, bann jened! Gehe weiter wie und wann eb dir 
gefällt mit leichtem Schritt: lebt doch alles in dir und bleibt was 
du gehandelt haft, und findeſt es wieder wenn du zuruͤkkommſi. 
Laß dir nicht bange machen, was wol daraus werben moͤchte, 
wenn bu jezt Died begönneft ober jenes! Immer wirb nichts als 
du: denn was bu wollen kannſt, gehört auch in bein Leben. Wolle 
ja nicht mäßig fein im Handeln! Lebe frifch immer fort; keine 
Kraft geht verloren, ald die du ungebraucht in dich zuruͤkkdraͤngß. 
Wolle ja nicht dies jet, damit bu hernach wollen koͤnnteſt jened! 
Schäme bich, freier Geifl, wenn das eine in dir follte dienen dem’ 
ander; nichts darf Mittel fein in dir, if ja eins fo viel werth 
als das andere; drum was du wirkt werde um fein ſelbſt willen. 
Thörichter Betrug, daß du wollen ſollteſt was bu nicht wii! 
Laß dir nicht gebieten von der Welt, wann und was bu leiflen 
ſolleſt für fie! Verlache flolz die thörichte Anmaßung, muthiger 
Jüngling, und leide nicht den Drukk. Alles iſt deine freie Gabe: 
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denn in beinem innen Handeln muß aufgehn ber Entſchluß ihr 
etwa8 zu thun; und thus nichts, ald was fo bir im freier Ziche 
und Luft hervorgeht aus bem innern bed Gemuͤthes. Laß bir 
keine Grenzen ſezen in beinex Liebe, nicht Maag, nicht Art, mit 
Dauer! IR fie doch dein Eigenthum: wer kann fie fordern? IR 
doch ihr Geſez blog in dir: wer hat dort zu gebieten? Schaͤme 
dich fremder Meinung zu folgen in bem was das heiligfle if! 
Schaͤme dich der falihen Schaam, daß fie nicht verfiehen moͤch⸗ 
ten, wenn du dem fragenden fagtefl: darum liebe ih. Laß dich 
nicht Hören, was auch äußerlich geichehe, in bed innern Lebens 
Fülle und Freunde! Wer wollte vermiſchen was nicht zufamımen 
gehört, und graͤmlich fein im ſich ſelbſt? Härme dich nicht, wenn 
du dies nicht fein kannſt, und jenes nicht thun! Wer wollte mit 
leerem WBerlangen nach der Unmöglichkeit binfehn, und mit hab: 
füchtigem Auge nach fremdem But? 

So frei und fröhlidy bewegt fich mein innere® Leben. Mann 
und ‚wie follte wol Zeit und Schikkſal mid, andere Weisheit 
lehren? Der Belt laß ich ihr Recht: nach Ordnung unb Weis⸗ 
beit, nach Beſonnenheit und Maaß freb ich im äußern Thun 
Barum folt ih auch verichmähen was ſich leicht und germ dar: 
bietet, und willig hervorgeht aus meinem innern Weſen und Han⸗ 
bein? Ohne Mühe gewinnt bad alles in reihem Maaße wer bie 
Welt anſchaut; aber durch das Anſchauen feiner felbf gewinnt 
der Menſch daß ſich ihm nicht nähern darf Muthlofigkeit und 
Schwaͤche: denn dem Bewußtſein der innern Freiheit und ihres 
Handelns entfprießt ewige Jugend und Freude. Dies hab ich ers 
griffen, und lafje ed nimmer, und fo feh ich laͤchelnd ſchwinden ber 
Augen Licht, und keimen dad weiße Haar zwifchen ben blonden 
Lokken. Nichts was geihehen kann mag mir das Herz befiemmen: 
frifch bleibt der Yuld des innen Lebens bis an den Tod 
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Hier haſt Du, weil Du es verlangſt, was zwiſchen uns bei 
Gelegenheit der Lucinde hin und her geſchrieben wocden iſt, nebſt 
ein Paar Kleinigkeiten, welche gewiſſermaßen dazu gehören. Was 
Du eigentlid, damit willſt, magſt Du felbft wiffen. Ich geflehe 
Dir, da Du und alle famt und fonders kennſt, begreife ich nicht 
was für eine wunderbare Begierde und Eil Du haben kannſt, | 
einige einzelne Gedanken, Mißverfländniffe und. Exrdrterungen über 
Gegenflände zu vernehmen, über welche Dir doch unfere Geſin⸗ 
nungen nicht fremd find. Gin tüchtiges Urtheil, wie wir es über, 
die Bücher fallen, die fo vorkommen, wirft Du doch nicht ers 
warten? Du weißt ja, mie das der Frauen Sache überall nicht 
ift, umb wie ich fcheu und bebächtig und ehrerbietig mit -afem 
umgehe, was fi mir ald «in eigen gebilbeteb Weſen anfüntigt, 
fei ed ein Menſch oder ein Gedanke oder ein gebildetes Werk, und 
wie lange und unerfättlich ich bei der Anſchauung verweiie, ehe 
ich mich an etwas wage, was einer Weberficht oder einem Urtheil 
ähnlich iſt. Und nun gar dieſes Werk, welches wie eins Erſchei⸗ 
nung aus einer kuͤnftigen Gott weiß wie weit noch enifernten 
Belt da ſteht. Gewiß, fie könnte eben fa lange vollendet fein, 
als fie nun unvollendet iſt, che ich ed mir erlauben wuͤrde in 
biefem Sinne etwad über die Gompofition und die Kunf darin 
überhaupt zu ſagen, dad heißt wirklich zu meinen. Herhielte ſich 
auch bes zweite Theil zu dem erſten zus wie bie Ruͤkkſeite einge 
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Schaumuͤnze ober daB Gegenftüfl eines Gemaͤldes: fo wuͤrde id 
mir bis zur Vollendung Schweigen unb Ungewißheit gebieten, 
wieviel Betrachtungen diefer Art ſich mir auch aufdrängen, feit: 
dem ich mit dem Geift und Charakter des Buchs recht gefättigt 
bin, und feitbem Friedrich Schlegel feine Anficht von ber roman- 
tifhen Poeſie in fo klaren Worten von ſich gegeben bat. Doch 
lieber Freund, dieſes Aufichieben eines vollendeten Urtheils geht 
bei mir nicht nur auf die Compofition, ſondern auf alle; und 
ich müßte zu meinem Ungluͤkk weniger hobe Begriffe von dem 
haben, was die Kritik eigentlich leiſten kann und fol, wenn es 
anders wäre. Wo foviel Schönheit und Harmonie ifl, da mu 
auch zwifchen dem Gtoff und ber Form, zwiſchen dem barge 
flellten und der Darflellung ein fo inniger Zuſammenhang ob: 
walten, daß bie @inheit des Werks der einzige fichere Schluͤſſel 
zum Verſtaͤndniß auch des einzelnen bleibt, unb ber einzige 
Standpunkt zur volfländigen Beantwortung mandyer Fragen, 
was mit biefem und jenem gemeint ober warum gerade biefes 
und jenes dargeſtellt fei. Alſo ſuche nichts was ein fertiges 
Urtheil wäre, auch nicht über die Sefinnung und ben Charakter; 
nur Variationen über dab große Thema der Bucinde, wie fie 
dnem jeden von und ziemten und natürlich waren, einzelne Hin: 
weifungen auf bie lidhten Punkte, von denen Glanz und Klarheit 
über das ganze ausſtroͤmt. Gedanken bie denen des Buchs bald 
gleich laufen bald fich mehr oder weniger davom entfernen, und 
tanfenb Ausdräßfe meiner Adıtung und Liebe für das in feiner 
Art einzige Werk, für welches mir eben deshalb alle Beinamen, 
bie ich hieher Hätte fegen Binnen, nicht recht find. Das alles 
fann wol einen Ramen um bie Eucinde ausmachen, auf beffen 
Feldern mit flächtiger Hand leichte Zeichnungen entwerfen find, 
deren Beziehung auf dad Werk, das fie gern umgeben möchten, 
fie allein zu etwas macht — weiter aber auch nichts. 

Barum ich mir die Mühe nehme, Die fo ausführlich ans Herz 
u legen, was Diele Briefe nicht find? Nicht aus Koketterie oder 
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dergleichen etwa; fondern weil ich aus verfchiebenen Umſtaͤnden 
auf die Vermuthung gerathen bin, als führeft Du im Schilde, 
fie drukken zu laſſen. Schlechthin habe ich nichts Dagegen; daB 
kannſt Du leicht denken, da Du weißt, wie ich über dieſen Punkt 
felten einen Willen habe, und die Entfcheidung gern denen übers 
Laffe, die Veranlaſſung haben etwas darüber zu wollen. Aber 
in fo fern Du irgend eine Abficht bei diefem Einfall gehabt haft, 
wirft Du ihn hoffentlich, wenn Du Dir died alles recht über 
tegft, bald aufgeben. Etwa eine Vermittelung zwifchen dem 
Werk und dem allgemeinen Gefchrei dagegen zu fliften, oder gar 
die Lente zu bekehren und zu belehren, dazu find diefe Briefe 
ihrer Entſtehungsart und Natur nach gar nicht geeignet, und es 
muß nothwendig die Denfart die fich bier aͤußert unb die Bor 
ausfezungen welche durchleuchten und alle in gleiche Verdamm⸗ 
niß werfen wie die Lucinde felbft, ja in noch ärgere, weil wir 
in profaifcher Befonnenheit und Ruhe reden. Sol ich Dir noch 
etwas geftehen? Als ich Deinen Worfaz zuerſt ahndete, machte 
er mir viel Freude, und ich ſezte mich hin, um zu den wirklich 
geichriebenen Briefen noch ein Paar hinzuzudichten, die ganz po⸗ 
lemiſcher Natur fein follten gegen die über die Lueinde, das heißt 
über die Liebe und. alled was bamit zufammenhängt hert⸗ 
fhende — fol ich fagen Denkart? Haarklein und bis zum 
eigenen Eingefländniß der Dummheit wollte ich den Leuten bes 
weifen, daß fie fich nichts gefundes denfen bei allem was fie 
vorbringen: ich habe fie aber nicht zu Stande bringen koͤnnen. 
Ed war mir ſchlechthin unmöglich, mich in eine Gemeinfchaft 
oder ein Geſpraͤch mit fo gefinnten hinein zu verfegen; ja auch 
nur eine Beranlaffung zu erfinden, wie ich hineingerathen fein 
koͤnnte; und ich wußte nicht, wie ic) mich dazu anſtellen follte, 
vernünftig mit Leuten zu reden, denen die einfachflen und natürs 
lichſten Begriffe nicht beizubringen find, die nichts auch nicht 
an feiner rechten Stelle verſtehen, und für nichts, was nicht 
in ihnen if, irgendwo «ine Stelle zu finden wiſſen, kurz — von 


denen mean eigentlich nichts fagen müßte, um alles gefagt zu 
heben. Daraus habe ich denn gefchloffen daß nur mein boͤſer 
Dämon mir dieb ald etwas mögliches und ausführberes ver 
fpiegelt, Saß Dich warnen, lieber Freund, berfelbe treibt and 
ig Dir fein Weſen. Vielleicht wirft Du fagen, dieſe Unfähigkeit 
Habe ihren Grund nur im der Manier, wie ich mit foldyen Der 
feben im mündlichen Geſpraͤch verfahre, und die fich freilich Ichrift: 
lich noch weit komiſcher auönchmen müßte, als Sturz Dialeg 
vermittelſt des einzigen Wortes Monſieur. Irre Dich aber nicht, 
as liegt in ber Sache ſelbſt; ed giebt zwiſchen dieſen entgegenge 
fezten Denkarten keine Berfländigung und feine Mittheilung, wie 
8 benn auch nicht anders fein kann, da des Gegenfaz nicht ur 
gendwo an bes Seite aber auf der Oberfläche, fonbern im Bit: 
telpunkte liegt. 

Willſt Du aber ohne alle Abfiht nur eine Stimme bi 
von laffen über diefe Sache, gleichviel ob es auch eine in ber 
Hüfte fei, die zu nichts bient als: dag bad Aergernig ja nicht 
abreiße: wol, fo fei ed drum. Nur erlaube mir, auf diefen Fall 
für etwas zu forgen, was Du gewiß vernachläßigt bättefl, naͤm⸗ 
lich dep wir und zuvor gehörig vorfehen und und einigen Schu; 
wa Anbels verſchaffen. Deshalb fende ich Dir, unb made Dirs 
yar unwloplichen Bedingung, an die Spize zu flellen folgende 


ZJueignung 
an die unverfländigen. 


Lieben Freunde und Mitbürger in der Welt und in ber Litteratur! 
Was von unfer einem itgendwea gedrukkt, ober auch nur für 
mehr als Ginen gefagt und gefchrieben wird, es fei großes 
oder Meines, das bringen wir immer fehr gem Euch zur 
Anſicht und Prüfung dar. Nicht etwa wegen (Zurer reinen 
Verehrung für Worte, Buchßaben, ja alle einzelne Züge und 
Toͤne an ſich; ſondern eigentlich aus ungehsuchelter Achtung 
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für die Euch eigenthuͤmliche Vortrefflichkeit, und zu Folge der 
ehrfurchtsvollen Gefinnungen, welche Euer hoher Beruf in 
der Welt und einflößen muß. Bemerkt nur dabei bie Unpar⸗ 
teilichkeit und Offenheit, die. und eigen ift, und achtet fie ein 
wenig, wenn Ihr koͤnnt. Denn, daß ich es offenherzig bes 
Senne, wenn ich mir den Zuſtand und Zortgang der Menich: 
heit betrachte, fo erfcheint Ihr mir darin als bad nothwen⸗ 
bige Gegengewicht gegen die unruhige Reizbarkeit, ben fort: 
figreitenden Geil und die thätige Weisheit derjenigen denen 
Euer auszeichnender Name nicht zufommt, und zugleich ges 
gen die leichte Werführbarkeit des neuerungsfüchtigen Volkes, 
gleihfam als der hohe und nicht genug zu verehrenbe Senat 
der Erhalter. Bon Anbegian der Welt habt Ihr dieſe Function 
zur Zufriedenheit des menſchlichen Sefchlechtes verfehen: benn 
Euch allein verdanken wir es, daß es in dieſer ewigen Fort⸗ 
fchreitung etwas ſtillſtehendes und bleibendes giebt. Euch ift 
es gegeben, dad bewegliche Leben ertöbtend zu feſſeln, und 
was ſich ohne Euch immer weiter veredelt und fortgebildet 
bätte, die roheſten Anfänge der kindifchen Vernunft ah die 
ungeſchickten Werke bed Aufalls, in fehlen Zügen darzußellen. 
Sobald etwas dieſer Art unter und Kam beſſeren Piq; ge- 
macht hat, bereitet Ihr es für Euch ;u einer ewig bayern» 
den Mumie, und bewahrt ed als ein heiliges Palladium. 
Nicht vergeblich feid Ihr zu diefem Endzwekk ausgeruͤſtet mit 
jener großen Raturkraft, die Peiner andern an Algegemvart 
und Unbegreiflichleit weicht, fich aber ganz beſonders in Euch 
verberrlicht,, durch Euren fleudhaften Widerwillen gegen alles 
was lebt und athmet, Zunft wie billig vernichtet Ihr in 
Euch jede freie Bewegung, um durch Euer ganzed Lehen und 
Sein den heiligen Dienf der. ehernen Formeln, zu dem Ihr 
besufen feid, auszubrüflen, und dann fellt Ihr Eub zum 
gerechten Werfolgungdßriege gegen alles außer Euch, was da: 
wider angeht, gleich unpartheiifch, ed fei Scherz oder Ernfl, 
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Wi, oder Enthufiesmus, Vernunft ober Leidenfdhaft, und 
fprecht Aber alles Euer verbammended Urtheil. Vorzuͤglich 
aber habt Ihr in Abficht der Liebe eine Gonflitutiom zw ver: 
theidigen, an der Jahrhunderte gearbeitet haben, bie Die reif: 
Frucht if von bem ſchoͤnen Bunde der Barbarei und ber 
Berfänftelung, und ber ſchon fo viel Leben und Gebeihen 
geopfert iff, daß ed wol thöridht wäre, nidht aud das we 
nige übrige noch hinzugeben, um fie aufrecht zu erbaltes. 
Auch feid Ihr durch den reichlichen Beſiz aller oͤkonomiſche⸗ 
Herrlichkeiten, die fie Euch fichert, ihre zuverlaͤßigſten und 
unbeflehlichften Werfechter. Und fo widme ih Euch im Rer: 
trauen auf Euren heiligen Eifer diefe Blätter, um Euch de} 
frevelhaftehe Buch zu bezeichnen und die gefährlichfien An: 
ſchlaͤge zu enthuͤllen. Die Liebe fol auferfiehen, ihre zen 
ſtuͤkkten Glieder fol ein neues Leben vereinigen und beſee⸗ 
Im, daß fie froh und frei berrfche im Gemuͤth der Menſchen 
und in ihren Werken, und die leeren Schatten vermeinter 
Zugenden verbränge. Ja wol bie gefährlichfien Anſchlaͤge 
denn wenn es offenbar wird, bag dasjenige, was Ihr für 
den Angel der Zugend audgebt, weit außerhalb alles fitt: 
lichen liegt, wenn biefer Zauber gelöft wirb, wer will bamı 
dem neuen Leben wehren, welches fich von hier au werbrei: 
ten Tann? So koͤnnte es leicht dahin fommen, und Dies fei 
das fchmerzbaftefle woran ich Euch erinnern will, daß Eure 
Nachkommen, im Geift nämlid — denn fehlen wird es doc 
an ihnen niemals — in allem was fittlih if, unb wenn 
auch Euer Sinn zehnfach auf ihnen ruhen follte, ganz an: 
dern Formeln zu huldigen gendthigt fein werben, als bie 


. jenigen find, welche Ihr gern für alle Ewigfeiten geltend 


machen möchte. Diefe Zeit wollen wir herbeiführen: thut 
Ihr indefien dagegen was Eud recht dünkt, und erlaubt 
dag wir und nichts darum kuͤmmern. 
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Es thut mir leid um Dich, daß diefe Zueignung etwas lang. 
und breit gerathen iſt; indeſſen hoffe ich wirft Du auch bad nicht 
unfchidlih und dad ganze beffer finden als irgend eine Dispu⸗ 
tation. Was Hilft auch dad Argumentiren? Cine Gefinnung 
vertheidigt fih nur, indem fie als in fich beflehend und an alles 
große und fehöne ſich anfchliegend bewährt wird. Diefen Ber 
fuch laß und überall im Leben und in der Kunft vor aller Aus 
gen anflellen, und fie zu Zufchauern einladen. Und fo gehabe 
Dich wohl und thue wie Du will. 


Erfter Brief. 
An Erneſtine. 


Wuſt Du ſehr boͤſe ſein, daß ich ſo lange gezoͤgert habe, und 
daß Du deshalb vielleicht nicht die erſte in L. biſt, welche die 
lang erwartete Lucinde erhaͤlt? Sieh, ich wollte fie doch gern 
erft gelefen haben, um fie mit ein Paar Morten begleiten zu 
können, und Du weißt, wie fhwer ich da8 Ende vom Leſen 
finde, und den Anfang zum Schreiben. Den lezten habe ich 
noch bis diefen Augenblift nicht, und möchte am liebſten nichts 
jagen, oder ohne Anfang und Ende, und ohne auffallenden aͤuße⸗ 
sen Zufammenhang, wie die Lucinde felbft oft dafteht, über fie 
seben und commentiren oder vielmehr fie wiederholen und nach⸗ 
fingen; fo bin ich bis ind innerfte von ihr getroffen und durch» 
derungen. Vorbereiten möchte ich Dich aber, wenn ich koͤnnte, ein 
wenig, damit Du nicht durch allerlei ungebörige Gedanken ges 
flört und desorientirt dad Buch vielleicht erſt einmal ungeſchikkt 
und ohne Genuß leſen müßtefl, um des Leſens würdig zu wers 
ben. Entſchlage Dich nur vorläufig, ich bitte Dich, alles deſſen 
was man bei der Ueberfchrift Roman zu denken gewohnt 
if, aller Erwartungen bie Du Dir nad allem was das befle , 
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in dieſer Battımg ift gemacht haben kannſt; ja wenn Du 
Die aus andern Werken und Aeußerungen bed Verfafſers etwe 
eine Borfelung gebildet hätteft, auch diefer, denn Du kanıf 
Dir unmoͤglich die rechte gemacht haben. Es giebt nirgend6 eint 
befimmte Worbedeutung auf diefed Werd, und es iſt, fo wie über: 
haupt, fo auch in Rüfffiht auf ben Werfafler etwas urfprüngl: 
ches und fängt eine neue Periode feiner kuͤnſtleriſchen Eriftenz on. 
Nur eine aud von uns lange gefühlte Sehnſucht, ein inneres 
Bedürfnig des Geiſtes weifet darauf Hin, und biefeß bringe Dir 
vor allen Dingen wieder recht ind Bewußtſein und ſprich ed Dir 
recht deutlich aus; dies ift die Weite die Du Dir geben mußt. 
Erinnere Did), wie wenig und immer, wenn wir es recht be 
dachten, alles befriedigte, was Uber die Liebe ald Reflerion gefagt 


und ald Darftelung gedichtet ift, wie wir und beffagten, daß 


man aud der Sinnlichkeit nicht® zu machen weiß, als ein noth: 
wendiged Uebel, das man nur aus Ergebung in ben Willen 
Gottes und der Natur wegen erbulden muß, oder geifllofe und 
unwürdige Libertinage, die fich rühmt einen thierifchen Trieb etwa 
bis zur Höhe der Kochkunſt hinauf verfeinert und bumanifirt zu 
baden. Erinnere Di, wie weh ed und immer that, und am 
Ende des Spotted nicht erwehren zu koͤnnen über diejenigen die 
fi in ihren Darftellungen oder in ihrem Leben des geiftigen Be 
fiandtheiles der Liebe recht vollfländig bemäcdhtigt zu haben glaub: 
ten, und bann doc nirgend8 verbergen Tonnten daß fie damit 
nicht wußten woher noch wohin, und von dem eigenthümlichen 
ihres Beflhls Leine Rechenfchaft zu geben im Stande waren, 
und nicht begreiflich machen Ponnten, warum fie fi) am Ende 


in eine ordentliche fruchtbare Ehe vetteten und nicht der Gonfe | 


quenz zu Liebe das Heldenſtuͤkk begannen, in ihrer fublimen gei: 


fligen Gemeinſchaft neben einander weg zu leben, ohne an etmab 
gu denken, wozu fie ihrer Verſicherung nach in ihrem Gefühl 


gar Feine Weranlaffung finden. Denke recht lebhaft daran, welche 
Sehnſucht uns diefe Ginfeitigkeiten ersegten, bie göttliche Pflanze 
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der Liebe einmal ganz in ihrer vollſtaͤndigen Geftalt abgebildet 
zu fehn, und nicht in abgerißnen Bluͤthen und Blättern, an 
benen nichtd von der Wurzel zu fehen if, welche bad Leben 
fichert, noch von dem Herzen, woraus ſich neue Bluͤthen und 
Zweige entwikkeln koͤnnen — diefe alte Schnfucht made Dis 
wieber recht Iebendig, und Du wirft inne werden, daß bad Buch 
ausdruͤcklich da iſt um fie zu befriedigen, und es wirb Dir einen 
Genug gewähren, den Dir nichts vorher geben konnte. Hier 
haft Du die Liebe ganz und aus einem Stuͤkk, das geifligfle 
und das finnlichfle nicht nur in demfelben Wert und in bean 
felben Perfonen neben einander, fondern in jeder Aeußerung und 
in jebem Zuge aufs innigfle verbunden. Es Läßt ſich hier «ins 
vom andern nicht trennen; im finnlichften fiehſt Du zugleich 
far das geiflige, welches durch feine lebendige Gegenwart bes 
urtundet daß jenes wirklich iR wofür es ſich ausgiebt, nämlich 
ein würdiged und wefentlihed Clement der Liebe; und eben fo 
ſiehſt Du durch den reinſten Ausdrukk der geifligflen Stimmung 
und des erhabenften Gefühls hindurch dad Herz höher ſchlagen, 
das Blut ſich lebhafter bewegen, und das füße Feuer der Luft 
gedämpfter und milder Durch alle Organe ein: und auöftrimen. 
Kurz, fo eins ift bier alles, daß es ein Frevel iſt, Angefichts 
diefer Dichtung die Beſtandtheile der Liebe nur abgelondert zu 
nennen, und daß ich in diefem Augenblikk fchon den Genius ber 
felben um Verzeihung bitte, es gerhan zu haben. Und wie voll⸗ 
ſtaͤndig iſt fie dargeſtellt! Vom leichteflen Gaukeln des Scherzes, 
von dem ausgelaſſenen Muthwillen, den der Uebermuth der Ju⸗ 
gend und das Gluͤkk einer faſt unverhofften Rettung erzeugt, bis 
zur heiligſten Anbetung der Menſchheit und des Univerfums in 
der geliebten, durch alles hindurch was bazwifchen fiegt, das 
ruhige und heitre Dafein, das befonnene Streben nach gemein« 
famem Leben und Wachsſthum, und in allen Stimmungen, im 
tieften unfäglichfien Schmerz, im Enthufiasmuß der Freude, und 
in der unendlichen Rube, in ber fich bie Liebe nur nach fich ſelbſt 
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but, auch durch bie Grinmerung unb mehr als Erinnenumg be 
früheren Ahndungen und Verſuche fih nur erhöht, und ſich jede 
Zukunft, felbft die ded Entfagend vor Augen fielen fann. Dod 
ich wollte Dir ja nicht fagen was Du finden wirft, ſondern 
Dich nur auf die rechte Art empfänglich machen bafüs; aber fo 
gebt ed mir immer mit biefem Buch: es zieht mich unwiberfic» 
lich tiefere und tiefer in ſich hinein, fo oft ed mir vor dem Ge 
mütbe fchwebt, Nur das muß ich Die fagen, daß Du Dir je 
zu diefen Darftellungen der Liebe keine äußern Zurüflungen ben 
Th. Das Eleinfte erotifche Gedicht ſelbſt in Iyrifcher Form, wie 
viel mehr denn jede auch bie beichränktefte Production von ber 
romantilchen Gattung, hat weit mehr Neben: und Außenwerke 
als Du bier finde. Die Liebe iſt dem Werk alled in allem, 
eb hat nichts anders und bebarf nichts anders. Entſchlage did 
alfo ja aller Gedanken an eine große Menſchenmaſſe oder an 
complicitte Werhälmiffe und Begebenheiten, an alles novellen: 
artige, was in unfern Romanen fo oft dad weſentliche unb im 
mer die allzureichliche Draperie ift, welche die Figuren erſt im 
allgemeinen beinahe verbirgt, und fie dann noch einzeln ald ein 
ſchweres Gewand unkenntlich macht. Du findeft hier nichts, was 
ben Schein erregen Eönnte, als fei es auf etwad anderes abge 
ſehn, und als ſollte die Liebe nur Theil oder Mittel oder wohl: 
bergebrachte Mafchinerie fein. Es ift die einfachſte Gompofition, 
und die Figuren find fo hervorgehoben und in fo großem Maaß- 
flabe, dog Du hinter ihnen und um fie ber nichts ſiehſt, und 
wenn Du erſt in- der Betrachtung biſt, auch nichts vermiſſeſt. 
Dir kuͤndige ich biefen Mangel an Umgebungen nur an, bamit 
Du nicht das gewöhnliche eine Zeit lang vergeblich ſucheſt; an- 
bern, bie für den eigentlihen Gegenftand des Kunftwerked keinen 
Sinn haben, koͤnnte er Dürftigkeit feinen. Nur erwaͤhnungs⸗ 
weile und außerhalb dem eigentlichen Zeitraum des Werkes kom⸗ 
men andere Menfchen vor, und auch ba ift nur ihr Verhaͤltniß 
zur Liebe eigentlich geichildert, alles andere bloß mit wenigen 
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Strichen angebeutet. Die bürgerliche Welt und bie feine Befell: 
Schaft find fo gut als gar nicht vorhanden; erftere wird moͤglichſt 
vernichtet, leztere nur ein Paarmal flüchtig erwähnt und leicht 
gebraucht, dann aber fogleich wieder aus der Hand gelegt, und 
auf die Scene kommt eigentlich gar nichts als Julius und Eu: 
cinde. Schaue diefen Glauben recht lebendig an, daß bie Liebe 
in ihrer innern Schönheit und Majeftät hinreicht, um allein eine 
Dichtung auch von der größten Gattung zu beleben und würbig 
zu vollenden; und wenn er Dir auch nicht wie mir ein neues 
Zeichen iſt von der Wiederkehr eined großen und fchönen Stils 
in ber Kunft, fo verehre wenigſtens darin bie tiefe Verehrung 
des Menſchen, und liebe die ſchoͤne Simplicität des Werkes um 
fo herzliher, je weiter fie fi von der unwuͤrdigen Sinnesart 
derer entfernt, die taufend unbedeutendes um ſich verfammeln, 
weil daB innere des Menfchen ihnen zu wenig bünft um ges 
nug daran zu baben, oder zu unbeilig um es zu berühren. 

Dabei fallt mir noch Eines ein. Du ficheft hieraus, wie 
fehr daB Gedicht im Widerſtreit ifE gegen alle was im allges 
meinen jezt gefucht und dargeflellt wird, und kennſt aus andern 
Orten die polemifche Stärke mit ber ber Verſaſſer fonft, wenn 
er fi in diefem Falle befindet, gegen bie Maſſe des Zeitalters 
auftritt: diefe fuche hier ja nicht, und wolle nichts ſchlechterdings 
fo deuten; du bringſt dich fonft um den reinen Genuß des beften 
Humors und bed anmuthigfien Scherzed. Denn freilich iſt fich 
der Dichter dieſes Widerſtreited bewußt, aber er läßt feinen Ju⸗ 
liud damit fpielen ohne alle Bitterkeit und Verachtung, und «6 
herrſcht überall die große Unfchulb, die einem durch bie eigne 
Kraft gebildeten und durch die Liebe vollendeten Gemüth fo nas 
türlich iſt. Alfo nicht die, welche von dieſem und jenem nichts 
weiß ober wiffen will, denn es wird wol von allen Verkehrthei⸗ 
ten geredet, bie mit ber Liebe getrieben werden, aber die, welche 
auf ihrem graben Wege von nichts außer fich befondere Notiz 
nimmt, und fi) durch nichts beftimmen oder verflimmen läßt. 

Schleierm. @. II. 1. Ee 
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‚ Scherz und Muthwille if alles was das Bewußtſein biefeb Wi 
derftreitd ausdruͤkkt, und eben fo alles was den Schein annimmt, 
als wolle es ihn entfchuldigen oder rechifertigen. Was Sulms 
der Freundin fagt um ihrem Gefühl über manches einzelne di: 
rechte Richtung zu geben, dad fagt der Werfafler der Welt gewif 
ohne alle Adſicht und in der gutmüthigflen Laune; und wenn a 
fie dadurch nur noch mehr gereizt hat, wie fie fi denn au 
dem Bergleich mit dem lieblichen Kinde gewiß nicht erbauen wir, 
fo thut er dad warlid in feiner Unfchuld. Bir if das aus a: 
nem Gefihtöpunft beinahe dad größte in dem Werk. Go m: 
befangen und leiht, fo unbelümmert um alles was gefchehe 
kann, fo ohne Rükkſicht darauf zu nehmen was das herrſchende 
und das gedraßfte if in der Welt, follte jeber, der einmal in 
der Oppofition ift und fein muß, fein eben hinfiellen, bei allen 
inner Ernft und hoher Würde fcherzend mit den Elementen da 
Unvernunft, wie dieſes ernſte wuͤrdige und tugendhafte Ba 
‚ Mut. Und fo lied «8 denn andaͤchtig, und ale Götter wer: 
den gewiß mit dir fein. 


Zweiter Brief. 
An dieſelbe. 


Da bin ich fhön angelommm, wie es ſcheint, mit meine 
Empfehlung und mit meinem Buche! Aber fage mir mur, wei 
it aus Die geworben? Leopold if nämlich‘ bei mir gemefen und 
bat mir erzählt, wie er Dich oft und viel gefprochen in £., unte 
andern auch, wie Du die Lucinde befommen und gefagt habel 
Du vohrdeft fie wol nicht lefen, denn Du mörbteft kein Bud 
lefen, worüber mit niemanden zu fpredyen ſei. Erſt glaubte id, 
das fei fo eine von Deinen Manieren; aber da er mir viderki 
erzaͤhlte, wad auf daſſelbe hinauslief, mußte ich es endlich für 
Ernſt nehmen, und num verpeihe mir daß ich Dich nicht begrei 
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fen kann. Du weißt, ed iſt mein alter Grundſaz, daß ein 
Menſch fih nicht umkehren kann; fonft müßte ich aufrichtig glau⸗ 
ben, Du feilt feit kurzem eine Prüde geworben. Auf dieſen Fall 
würbe ich Dich Bitten Dich doch mit der nächflen Gelegenheit 
nad) England einzufchiffen,: wohin ich die ganze Gattung ver: 
weifen möchte. Uns ift fie hier, wo es fih auf manche Reife 
zum Terrorismus fürd alte Regime neigt, gefährlicher als je, 
und dort fangen an bie Originale zu aller der Delicateffe und 
Zartheit, die in den Romanen verbraucht wird, etwas abzugehn, 
fo daß Du ald Miß fehr willfommen fein wuͤrdeſt. Das I} es 
nun freilich nicht; aber was iſt e& denn? Du kammſt doch nicht 
fagen baß es uͤber die Lucinde nichtd zu reden giebt; wenn Du 
auch nur von dem ausgehft, was ich Dir gefchrieben habe, fo 
wis Du doch zugeben müflen, daß es ein Buch fei, durch wel⸗ 
ches jeder, von welcher Sinnesart er auch fei, auf taufenderlei 
Art angeregt wird zur Billigung oder zum Tadel; gewiß wird 
auch Ach und Weh genug darüber gefchrien werden, unb bie, - 
welche e8 lieben und verflehen werben alfo genug zu vertheidi- 
gen haben. Das ſcheint auch bei Euch fihon der Fall zu fein, 
und Du, bie ich immer meine muthige und Fühne Schweſter ges 
nannt habe, wolteft ſtill fchweigen? Erinnere Dich doch, ich 
bitte Dich, der Ichönen Zeiten, wo wir anfingen zu denen, wo 
unfere Sreiheit ſich entwilfelte und unfere Geſinnung fi aus 
der umgebenden Bemeinheit heraushob. Haft Du den Grund: 
ſaz vergeffen, der uns, ald wir ihn gefunden hatten, fo viel 
Kraft und Muth gab als er ausdrüffte, und den wir und als 
ben reinen Spiegel unferer Freiheit nicht oft genug vorhalten 
konnten? Treu bift Du ihm bis jest geblieben unter mancherlei 
Verſuchungen, und haft ihn in fehwierigen Fällen vor aller Welt 
ausgehbt und bekannt. Woran kann ed benn liegen daß Du 
gerade hier eine Ausnahme machen willſt? Schon damals rech⸗ 
neten wis die Liebe ganz vorzüglich unter bie Dinge, am deren 
Exiſtenz wis glaubten, und über die man alfo etwas denken muͤſſe, 
Ee 2 





436 


und wir badıten bamald wie ich fehr wohl weiß daß Du ned 
denkſt. IR etwa in 2. gar Bein fchifklicher Ort, um zu fogen 
was Du denkſt? Wenn der Unverfianb ober bie Bosheit fh 
laut machen, folte eine edle Frau fhweigen? Ich weiß bed 
aus andern noch ganz neuen Beilpielen bag Du ed wicht fhexf 
Dich dieſen entgegenzuftellen, und daß Du Did ganz alleis 
mancher gekraͤnkten Seele angenommen haft, bie mit eimigen hei 
ligen Worten niedergeſtoßen werden folte; ifi denn ein Bad 
nicht eben fo gut ald ein Menſch in biefer Zeit wo beide gleid 
felten find! Nicht gerechnet daß aus biefem Gefihtäpunkt be 
trachtet allemal ein Menſch dahinter ſtekkt, und es eigentlich auf 


‚ biefen unmittelbar loßgeht, auch wenn man keinen Berfaffer 


wüßte oder bad Bud, gar feinen hätte, hat es nicht eben fo gut 
einen Gef und einen Charakter? Ueberdies kann ich mir recht 
gut denken daß viele Menfchen von denen, die Du nicht genug 
verachteſt um fie ihrem Schikkſal zu überlaffen, nicht recht wi 
fon was fie zu dieſer Darfielung ber ganzen Liebe denken ober 
fagen follen. Wenn vom fentimentalen allein bie Rebe if, fe 
wiffen fie daß es ihre Schuldigkeit ift es zu preifen und zu 
bewundern und unendlich ſchoͤn und zart zu finden und Die feine 
Behandlung zu rübmen, wenn durch einzelne Stellen, bie fo 
recht dünn und geiflig gewebt find, hie und da etwas anberes 
durchſcheint; und wenn vom finnlichen allein die Rebe if, fo 
haben fie nun fchon einen Ueberfchlag, wieviel lüflerne Anden 
tungen oder verfchleierte üppige Gemälde man den fchönen Ber 
fen oder den übrigen Verdienſten verzeihen dürfe, und mas offen 
bar frech und verwerflid if, Aber mit einer ſolchen Bereinigung 
wiſſen fie nichl umzugehn, und wiflen nicht wieviel freches fie 
dem geifligen zu gut halten ober wieviel geiflige fie um bes 
frechen willen unmwillig überfehen follen. Und in biefer Bat 
lofigkeit auf wen follen fie denn achten, als auf edle Frauen, | 
deren Beruf doch einmal bie Liebe if, und die nothwendig et 
was davon verfiehen müfien? alfo auch alle in deinem Kreiſe 
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ganz befonders auf Dieb, da es von ber ganzen Welt ans 
erkannt iſt daß Du von der Liebe etwas verftehft und als eine 
von den wenigen auderwählten in einer wahren Ehe lehſt? Auch 
würden fie gewiß alle Dich fragen, wenn Du fie nicht durch 
folcye Tategorifche Ausfprüce, daß über die Sache nicht zu reden 
fei, ein für allemal abwiefel. Der arme Leopold fcheint mir 
ſelbſt unter dieſe bebürftigen zu gehören, und bat fich garftig 
abgeführt gefunden durch jene Exrflärung: Du hätteft vieleicht 
ein gutes Werk an ihm verrichten Finnen. Wie kannſt Du alfo 
nur Deinen Beruf zum Reden verkennen? Gr ift fo entfchie- 
den, daß wenn Dich auch niemand fragte und aufforderte, Du 
von ſelbſt reden und bie andern aufforbern müßte, weil doch 
auf eine folche Weranlaffung jeder, ber einen Gedanken und eine 
Meinung bat, fie weit leichter Außen und zu Tage fördern 
Tann, ald wenn fie ganz aus freier Hand in troffnen Worten 
verzeichnet und aus dem innern heraußgeholt werben fol. Du 
haft dies bei litteraxiichen moralifchen und politifchen Gegenfländen 
gethan, die Dir bei weiten nicht fo nahe lagen als biefer, der 
noch dazu alled breies tft, und mit denen wir Männer am Ende 
ohne Euch fertig werben können, welches hiebei fchlechterdings un: 
möglich il. Dies legte wirft Du doch gewiß einfehen; denn wenn 
wir auch mit dem deutlichfien Worten und den bündigfien Beweiſen 
a priori in philofophifcher Form und in Dichtungen direct und in» 
direct zeigen was bie Liebe eigentlich ift, und daß fie überhaupt fein 
fol, und daß fie demnaͤchſt nothwendig grade dieſes fein muß: 
fo bleiben dad alles leere Worte und kann nichts damit ausge⸗ 
richtet werden, wenn wir nicht die Liebe in der Wirklichkeit auf 
zeigen können; und wie koͤnnen wir dad, wenn fich Beine Frau 
auf unfern Aufruf zur Liebe befennt, ſondern Ihr Euch, daß 
ichs nur beutfch heraus fage, derſelben fchämt. So ficht es we; 
nigfiens aus. Ich nehme Dein Schweigen nicht fo; aber was fol 
len bie Leute davon denken? Nicht zum mindeften, daß Du Dich 
für die Liebe nicht mehr interefficft? und iſt es nicht ſchon ein 
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Hochverrath, biefen Gedanken zu veranlaſſen? Andem würhe 
ich menches verzeihen ana ber menſchlichen Ungelehifflidhleit wi 
len, die doch nicht ganz allein ein Erbtheil der Mänmer ii, fen 
bern auch bei Euch bisweilen zum Vorſchein fomimt. Ich Tanz 
mir ‚denken daß manche Beau, bie es gem wollte, verlegen fein 
mag, wie fie über dieſen Gegenſtand und namentlich über biefes 
Bud xeben fol, ohne fi ber Gefahr auszuſtzen, daß unver 
ſtaͤndige fie eben nicht verſtehen, Läflermänler ige den Gin ie 
zer Rebe verdrehen und rohe verderbte Männer von denen bie 
fi am meiflen beraußuchuen. einen Vorwand barin finden 
Eönnten, bie Grenzen ber gusen Lebendart zu überfchreiten. en 
Dir kann ich aber das unmäglid annehmen, liche Girsefline 
Ich babe zwar lange nicht das Wergaügen gehabt Dich zu bi 
ven, aber ich befinne mich noch gar wol welche Meißerin bei 
Geſpraͤches Du bit, und in ſolchen Künfien lernt man nicht zu; 
uff, am wenigflen in Deinen Verhaͤltniſſen. Eige Frau, weiche 
diefe Gabe hat, immer grade nicht mehr zu fageh als eben ni 
tbig und ſchikklich if, auf jede werfängliche Frage eine einlenkende 
und tüchtige Antwort zu geben, unb mit Iufligen Wenbdungen, 
feinem Wiz, und wo es nöthig, auch mit dem gehörigen Anſehe 
und genug Grandezza ein Geſpraͤch dad unſchikklich werden Zimt: 
abzubrechen, was kann der wol begegnen, worüber fie auch im: 
mer ſpreche? Worauf fol ich alfo diefen Widerſpruch ſchieben, 
ia den Du Dip mit Dir ſelbſt geſezt ba? Am Ende kann id 
wirklich bei nichts anderm ſtehen bieiben als bei ber falfchen 
Schaam, weiche den meiften von Euch eigen if. Ihe mit eben 
dag wir eurem Geſchlecht ins allgemeinen bad Talent zur Ab 
ſtraction abiprechen, und allo glaubt Ihr, wenn Ihe mit Män; 
nern ober vor Männern über biefe Empfindungen xebet, ned 
dazu auf Beranlaflung eined Buches, wo die Liebe biß in ihre 
inwerfien Myſterien aufgefucht wirb, fo müßten wir notgwenbig 
benten daß eure Bamsafie zugleich geichäftig fei dieſe Ermpfin: 
gen nachzuzeichnen, als koͤnntet Ihe nicht aus euren Erfah: 
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rungen eben ohne fie innerlich zu wiederholen; und bied iſt 


eine Bage, in melde Ihr Euch gegen einen Mann, ber an eis _ 


ven Gefühlen Feinen eignen Antheil Haben fol, nicht ſezen moͤgt. 
Das. Yingt wie etwas, iſt aber am Ende, von welcher Seite 
man es auch betmchte, ger nichts. Wie wollt Ihr denn bes 
Hindern, daß ein Mann fi nicht Worfellungen baven mache, 
wie dDiefe und jewe im Zuflanbe des Liebens wol fein und wie 
aBe was dazu gehört ſich in jeder eigemthümlich geflalten 
wöge?t Dazu mäßtet ihr ganz andere Mittel wählen; denn ob 
giebt tauſend Bituationen, in denen Ihr ganz unbefangen ſein 
welche weit mehr zu ſolchen Reflesionen teigen als ein Geſpraͤch 
über die Angelegenheiten ber Liebe, wo me Wechſel der Urtheile, 
um Veſtreben bie Vorſtellungen des anderen zu faſſen und Geunbe _ 
für die eignen aufzufuschen dem Gemuͤth ſehr bald keine Muße 
bleibt, dieſem verborgenen Spiel eure Famafie aufzulauern. 
Ihr mliißtet vielmehr zuerſt aufhören eigenthuͤmlich zu ſein, damit 
mean nicht da Verſuchung geriethe eure Eigenthuͤmlichkeit in der 
Liebe auch auffuschen zu wollen; demnaͤcht mißtet Ihr Euch nie 
mit euren Männern ober Geliebten zeigen und euch nie bei ber 
geringſten Zärtlichkeit. belauſchen laſſen; und was das GBefpekch 
anbelangt, fo wäre dad was Ihe vermeiden nrüßtet, wenn Ihr 
von jener Meinung auögeht, wahrhaft unendlich. Unſere Miſtroß 
B., über deren ächtengiifched „Suter Bett, wie Finnen Sie 
„doch in Segenwart der Mädchen von Strumpfbaͤndern meben”. 
wir fo oft umfägtich gelacht haben, wäre noch unvorfichtiger, und 
der geriagſte Maaßſtab der Sittlichkeit wäre jens andere Eng⸗ 
länberin, welche behauptete, es fei umkewfh im einer vermiſch⸗ 
ten Seſellſchaft bad Wert keuſch auszuſprechen, ja auch ouflän« 
dig habe ſchen etwas unanfländiged. Du ſiehſt, Died if unmäg- 
ih, und iw dem Maaß als Yhr darauf ausgeht ertößtel Ihr 
alle Mittheiuung und alles was fm Umgange neigen [dem und 
fittk iſt. Aber wozu fell es denn auch verhindert werben daß 
wir nicht fo gut es ein dritter eben wiſſen kann erfahren, ar 
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iebe von Euch. die Liebe behanbelt und fich darin verhaͤlt? 
Barum wolt Ihr mit eurem Gemuͤth weniger freigebig fein als 
mit eurer Geſtalt? Und follten nicht auch hier diejenigen, bie 
einiged gan, unbefangen zeigen, anderes bafür aber ernſtlich ver: 
bergen, züchtiger fein als bie welche alles nur halb verbällen 
und abfichtlih die Imagination aufferbem? Ach gebe Euch ja 
zu, daß einigeö verborgen bleiben fol; aber wenn Ihr es aufs 
sichtig meint, verfieht Ihr Euch fchlecht anf bie Männer und 


auf euren Wortheil, wenn Ihr ed auf biefem Wege erreichen 


wollt. Ihr wißt ja, wie geneigt wir zur Abſtraction find, ja 
daß ichs recht fage wahre Sklaven berfelben, unb wie und ein 
Segenfand für die Eupfindung und bie Famaſie ſogleich entgo: 
gen wird, wenn man ibn und für bad Urtheil darbietet. Sprecht 
alfo unbefangen und in. Haren Worten über die Liebe, fo wer: 
det Ihr und am befien die Grenzen fagen koͤnnen, welche ſchikk⸗ 
ich und nothwendig ſind, und welche fich eigentlich ohnedies 
jeder rechtliche Mann von ſelbſt ſagt. Fuͤr Euch wäre das am 
Ende auch am beilfemften, weiches ich deiner eignen Ueberlegung 
anheimftele. Aber glaube nur nicht, daß ich nur fo aus Re: 
benabſichten das Geſpraͤch über bie Liebe empfehle, damit bies 
umb jenes dadurch verhuͤtet ober erreicht werde; ich bleibe viel: 
mehr dabei, es um fein ſelbſt willen zu ferdem. Die Liebe if 
ein unendlicher Gegenſtand für. die Reflerion, unb fo fol aud 
ins unenbliche barüber .nachgebacht werden, unb Nachdenken fin- 
det nicht Statt ohne Mittheilung und zwar zwiſchen denen 
weiche ihrer Natur nach vetichiebene Seiten derſelben fehen. Es 
iM wei etwas fehr unfruchtbares, wenn. Grauen unter einander 
von ber Liebe reden, und Du wirft felbß wiflen, au wad für 
engen Grenzen fi) dad herumdreht, aush umtes denen die nicht 
gemein find, und nicht wie bie meiflen durch ihr ganzek ‚Leben 
die Liche entheiligen; aber Maͤmmer und Frauen muͤſſen unter 
einander davon reden, und ba man babe nicht von der Biebe 
dieſes und jenes wirklichen Menſchen ausgehn basf, bie man nie 
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ganz zit kennen glauben fol, fo giebt es ja nichts ſchoͤneres dazu 
als die wahren und klaren Darfiellungen eines begeiſterten Dich: 
ters, am deren Anficht ſich auf eine natürliche Art bie eigenthim⸗ 
Eiche Borſtellungsart eines jeden ankryſſalliſirt. Und num befeble ich 
Dir kraft meiner brüberlichen Autorität und unſeres alten ge: 
meinfebaftlichen Bundes nicht etwa bie Luciube zu leſen — dm 
es fällt mie keinen Augenblic ein zu glauben daß Du das nicht 
gethan habeſt —, auch nicht mit, mir barüber zu reben, deun das 
erwarte ich auch von ſelbſt und bald, fonbern mit. Beinems auch 
nur einigermaßen vernünftigen Menſchen ein vechttiched Geſpruͤch 
daruͤber zu ſcheuen, und Dich deiner Art von Englänbesei Yin; 
zugeben, die Dir nothwendig hoͤchſt unnetärlich fichen muß. 


Dritter Brief. 
Ernefline an mid. 


Du armer Drenfch! ich weiß, es kann Deinem oͤkonomiſchen 
Geifte nichts aͤrgeres begeguen, ald wenn Du inne wirkt daß Du 
Die unnüze Mühe gegeben haft, und bach Bann ich wicht um» 
hin, Dir zu fogen daß Du Die Deine ganz lezte Epiſtel gar 
füglich haͤtteſt erfparen können von dem Antrage zu der engliſchen 
Seife bis zu ber Differtation über die falſche Schaam. Wie Du 
zu dem erſten gekommen bift, weißt Du ja felbfi nicht, und ges 
Wehft, es fei eine innere Unmoͤglichkeit mich für eine Pruͤde zu 
halten, und was in ber lezten flieht, haſt Du viel ordentlicher 
klarer unb anmuthiger in Deinem Verſuch über die Schaamhaf⸗ 
tigkeit gefagt. Haft Du gemeint, ich haͤtte ben vergeflen, ba 
wir, ig doc, was die Gedanken betrifft, eigentlich gemeinfchaft: 
lich gemacht haben? Und das war das lezte. wobei Deine. Weis⸗ 
heit oben blieb. Aber fo ſeid Ihr; wenn Euch etwas vor: 
Tommt, was nicht glatt durchgeht, fo koͤnnt Ihr nicht ganz ein: 
fällig dem Faden nachgehen, da fich denn das Knoͤtchen gar leicht 


442 


finbet: uud auflaſt, ſondern Ihr macht genpe Zuruſtungen und 
nchent die verſchiedenen Maͤglichkeiten anf, und da kommen beun 
fiatt des rechten, welches Ihe uͤberſeht, fo ſchͤne Sachen her⸗ 
and, erſt viel unnuͤze Derte, und denn ſolche Meiſterſtuͤlle un 
Klugheit wie ber, daß Du doch am Ende heraubringſt, ith 
marbe wei bie Lutinde geleſen haben und auch fo frei fein Bir 
meine Meinung damkber zu fagen. Run dab werde ich auch 
ſegleich, nur mug ich. Dich. erſt aber das uͤbrige auslachen mb 
belehren. Es war wirklich fee kanſtlich, nicht zu finden war 
um ich hier mit niemand aber Das Buch rebe, beſonders in Du 


dech darauf kamſt, es muͤſſe ein Teihlich wernünftiger Menſch feim. 


Laß Dir klagem daß es wirklich über dießen Punkt keinen biex 
giebt; Maͤnner und Frauen ſind gar erſchrekklich gemein, und er⸗ 
ſtere gebaͤrden ſich noch dazu hoͤchſt roh dabei. Ob der litterari⸗ 
ſche Parteigeiſt, der ſo entſezlich wuͤthet, ſich auch ihrer bemaͤch⸗ 
tiget hat, da doch dieſe Dinge ſie gar nichts angehn, weiß ich 
nicht; am Ende iſt aber wol zu der Blindheit, mit der ſie ge⸗ 
ſchlagen find, und dem wunderbaren Abſcheu, ber ſich in rohe 


ESchimpfreden ergießt, Geund genug in ihrer. eignen Verbeche. 


beit, die eben: wie die Gelbſucht allem ihre Darbe meistheiit. 
Danke Die nur daß bie: Frauen, und zwar die weiche gern für 
ſeht frei. und: ein wenig zuchled gehalten fein wollen, neeimem, 
eine ‚mihfle fich. vor der aubern ſchaͤmen bie‘ Lucinde geleſenzu 
heben, Aus birfem Proͤbchen Sanufl. Du denn auf das. aͤbrige 
ſchlchen. Was ſoll ich mm machen? mich hinſtellen um 
große Neden halten? und wovon? Wenn ich ihnen das geb 
flige echodene und ſittliche auch Zeile fie Zeile: eigen wollen 
fie ſehen es nice, weil das finnliche überall fo nahe dabei Fink, 
und dieſe chemiſche Bereinigung, wie Du es glaube: ich ganamut 
haſt, tert auf die verehrten eine ganz verkehrte Wirkung, mb 
es ift am Ende gar nicht einmal eine hoͤfliche Lüge, ſondern buch⸗ 
ſtaͤblich wahr, daß ich ihre Lucinde nicht gelefen babe. Beyihim 
Sam einmal durch eim fehr: ungeſchikktes Ohngefaͤhr die Siebe dar 





auf. Es war in einer auſehnlichen Geſellſchaftz die Dichte Dies 
thiide, die Du kennſt, Hand mit igew Arbeit im Yerfer; umb ed 
war eben eine von den Paufen, die von Euch gewoͤhnlich ſehr 
ungeſchikkt umterbrocpen werden. Hoͤrt einmal, fagte ihr Bruder 
zu ihr, Du macht Dich bach da ˖ erſtauulich konch. — üble 
ſo? — Ren, weil Du fo gewautig unſcheidig drein fieheſt, "ab 
De weißt ia daß dad eine komiſche Situatien iſt. Gi, ſagte 
ich, um dem armen Mäbchen aus ber Berlegenheit zu helfen; da 
muͤſſen Cie Doch ein Sehr ſchlechtes Auge babens benn feitbem 
Sie zweiht find, iſt es ihr bei ihren Merflanbe ummögläh ge⸗ 
weſen nicht hie mänmmliche und. weibliche Verderbcheit bennen zu 
lernen; sb Davon nichts zu willen dit doch die eigentliche Um 
ſchuld. Daraus entſtand bean ein großer Streit ber ben an 
dee Worte, aber von [eier Art daß ich bie gröbfle Behandlung 
des zarten Gegenſtandes erwarten mußte. Ich machte all. I 
Sache ein Ende und fagte, ich wolle ihnen eine Unſchuld .yeigem, 
bie fie gewiß dafür erkennen wären, unb die bech.ein ihn 
ihres Begriffen hoͤchſt chrharer Dichter als eine hoͤchſt Bemifdge 
@instion nehme. Ich lieg mie ben Woffiichen Almanach: geben, 
ab lad ihnen daraus das fchöne Liedchen das Du weißt, wos 
durch fie denn etwas perpler wurden, und wie eriyarten Ale 
Gertfegung des Geſpraͤchs auddruͤkklich zu verbieten. Willſt Du 
mie öfter ſolche Beranlaffungen wünfchen, über dieſe Gegenſunde 
zu seven? Deinen Leopold aber hätte ich zum vertrauten mei⸗ 
ner Beckäre und meiner Gebanken machen müflen, den imbißtees 
ten jungen Menſchen, und bex fo entfezlich neu iſt? Es weich 
ige wirklich ſchwer, bie Worte zu verſtehen, bie wie fa sehen 
Denn es muß allles huͤbſch kathedermuͤßig fein, und mit bem Ein: 
Sch gemeſſen. Dabei ließe er fein Leben für Fichtes Ehecheorie, 
und über die hätte ich alſo zuerſt mit ihm diſputiren muͤſſen; 
das iſt nichts für mich, und kommt mir beinahe eben fo arg 
vor als die andern mit ihrem Weſen. Dafuͤr habe ich litber 
Kunslinen gefragt, ob fie das Buch nicht lefen wollie; bad nr 
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riſche Bichen will aber nicht, unb will Dir feine Brände feibk 
ſagen; denn ich habe ihr gefagt, Dee wuͤnſchteſt fehr daß wir 
e& alle leſen fellten. 

Ya, nun fol ich wol auf bie Bucinde ſelbſt Eomumen ? wirbe 
Dich aber nit verdrießen daß ich hier au mit dem Wider 
forschen anfange? unb zwar wirb ‚ed gegen Dich eben fo fehr 
als gegen das Buch gesichtet Fein... Beinahe follte es mir ver: 
tanmen als wärft Du recht ſchlau geivefen, und haͤtteſt mich anf 
bie ſchoͤne Seite von dem aufmerkfam maden wollen, wogegen 
Du Ginwenbungen vermuthetefl; wenigſtens treffen bie meeinigen 
gerabe alled was Du mir am meifien gelobt haſt. Geht nick 
bie Eiche in dem MWBuche bei aller Vollſtaͤndigkeit ber Darfiellung 
bach ein wenig gar zu ſehr in ſich ſelbſt zurüll? Ich wollte fie 
ginge auch hinauswaͤrts in die Welt und richtete ba etwas tuͤch 
ges and. Go einige von dem Ritter follte der Teichtfertige 
doch an fi haben. Bir. ik eb ſchon recht daß etwas gefchicht 
gegen bie moralifch fein wollende Weichlichkeit, die bie Liebe im 
mer ur anf ber Oberfläche fpielen läßt; aber man muß nicht in 
eine andere Weichlichkeit gerathen, die eben fo arg if, dag man 
alles in fich zehren läßt, weil man nicht Damit zu machen weiß, 
eher eh ſich nicht getranut. Wenn Sercules bad Symbol fein 
fe von ber Männtichkeit die wir anbeten, fo if wahrlich die 
Ruf womit er die Weiblichkeit umfaßt nicht alles darin, ſon⸗ 
been feine Thaten gehören nothwenbigermeile auch dazu. Ber 
nicht das feinige verrichten kann im ber Welt, ber foll auch nicht 
lieben, und die Liebe foll niemanden daran binbern, ſendern nod 
Eu unb Gifer verdoppeln. Dedhalb follte fie auch, meine ich, 
nicht bargefbellt werben ohne biefen ihren Einfluß, und es ifl 
mie eben fo zuwider, als es unſerm felgen Water wer, wenn 
vom Glauben ohne bie Werke gerebet wurde. Dad ſcheint mir 
nun in bez Lucinde gar fehr zu fehlen, unb barum finde ich bie 
Siebe nicht vollſtaͤndig bargeflellt barin, und vermiſſe die äußere 
=Beit gar fehr, deren Abweſenheit Du fo ſchön ſindeſt. Wenfiche 
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mid nur kecht: ich will ja meinen geliebten nicht auf Aben⸗ 
theuer ausſchikken gegen die Heiden oder Die Ungeheuer; aber der 
lebende Mann fol alle was er vorher gethan hat anders thun, 


und er ſoll auch viele thun was er vorher gar nicht geihan 


hat. Was fleht denn davon in ber Lucinde? Julius hat ims 
mer ein biöchen gezeichnet — ich kann ed nicht anderd nennen, 
weil man gar zu wenig beflimmted davon erfährt —; das macht 
er num freilich anders und etwas beffer, das iſt mir aber lange 
nicht genug, es offenbart fich darin bie Kraft einer fo immigen 
und vollfommenen Liebe viel zu wenig. Was fol er denn aber 
machen? wirft Du fagen; er hat ja einen entfchiedenen Haß ges 
gen alle bürgerlichen Verhaͤltniſſe. Nun, dab ift ed eben was 
ich fage; diefen Haß dürfte ex gar nicht mehr haben, feitbem ex 
die Liebe gefunden hat. Wenigftend nicht in einer folchen Welt, 
wo bie bürgerlichen Einrichtungen die Frauen fo fehr erbrüßfen ; da 
muß derjenige, dem fich ein Weib ergeben bat, ſchon aus Gelb: 
vertheidigung in dad bürgerliche Leben hineingehn und da wirken. 
Sonft weiß ich recht gut daß dies nicht Die einzige Art der menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit ift, und ich hätte mir die andere, nämlich bie 
Kunſt, auch recht gern gefallen laffen, nur muß es zu etwas 
ordentlichen kommen und nicht fo erflaunlich nebenher behandelt 
fein. Jeder Dichter fol freilich feine Freiheit haben fi Gren⸗ 
zen zu ſtekken wie er will; nur darf doch darüber geurtheilt wer: 
den, ob diefe Grenzen eine ſchoͤne Figur bilden, und ob ſich das 
ſchiefe der Idee, die dabei zum Grunde gelegen hat, nicht darin 
zeigt. Mir fcheint Liebe und Welt eben fo unzertrennlich zu fein 
ale Menſch und Welt im Leben und in der Darflellung, und 
wer fie in der lezten von einander fcheiden will, verfündigt ſich. 
Verbunden hat man fie freilich bis jezt auch fchlecht genug, und 
ed if lächerlih und wibderfinnig, wenn bie alten romantifchen 
Dichter aus Liebe und zur Verberrlichung der Liebe Heldenthaten 
verrichten laffen, bie nicht in ber geringflen Verbindung mit ihr 
ſtehen; aber e8 lag boch bie richtige Idee barin, bag die Liebe, 
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wenn fie recht tief in den Menfchen bineingegangen if, auch wie: 
deu serht weit aus ihm herausgehen muß; und wer ihr bad wehrt, 
der Sommt mir vor als ſchnuͤrte er ihr den Hals zu, und ließe 
fie nach Luft ſchnappen, wie fie mir denn auch, wenn ich hieran 
denke, in der Lucinde bie und ba aſthmatiſch genug vorkommt. 
Unb was bier zu wenig ifl, das ſcheint mir auf der andern Seite 
zu. viel zu fein: bie Luf an der Luft, das kann ich Dir nicht 
bergen, iß mir manchmal ein wenig gar zu laut; ober vielmehr 
dmas ungehörig, denn ed iſt nicht der Grab der Freude, was 
wir einen unangenehmen Eindrukk macht, ſondern sim eignes 
gewiſſes Etmas darin. Sch zweifle dag mir in diefem Augenblikk 
klare Worte zu Gebote: fliehen werben, um Dir zu beichreiben 
was ich eigentlich meine; nimm nur mit etwas Verwirrung vor: 
lieb, umb bringe fie mir huͤbſch verfländig und gebuldig in Ord⸗ 
nung. Doß Julius, dem der Genuß gar nichts neues fein kann, 
eines ſolchen Genießens befielben und einer fo lebenbigen Freude 
darüber fähig if, das ift mir fehr viel wertb. Die Bezaube⸗ 
rung eined Neulings iſt etwas fehr zweibeutigeö, und kann ziem⸗ 
lich gemeinen Urfprunges fein; darum kommt es mir immer fo 
abgeſchmakkt var dag auf die bewahrte Keufchheit in ben meiften 
Romanen ein fo großer Werth gelegt wird. — Diefer Enthus 
finds aber hat etwas ſehr ſchoͤnes und ehrwuͤrdiges. Die Liebe 
in ihrem ganzen ungetheilten Weſen iſt ihm new, und biefer fri⸗ 
ſche Reiz, dieſes neue Leben verbreitet ſich auch auf das was 
ihm an und für ſich befannt genug ift, und man fühlt hierin 
beſtimmter ald es durch Worte hätte gefagt werben koͤnnen, wie 
das finnliche durch feine innige Verwebung in das geiflige 
ganz neue Gigenichaften erhält und über alle Gefahr des Ab: 
flumpfend und Veraltens binaudgehoben wird. In ſoſern alfe 
kann mir die Freude bavon nicht laut genug fein; aber fie muß 
auch immer auf jenes Verſchmelzen mit dem geifligen bezogen 
werden; ſobald ihr dieſe Begleitung fehlt, und fie allein daſeht, 
iſt mir jeder Tom zu laut. Abficht ſoll nirgends fein in dem 
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Genuß ber füßen Gaben der Liebe, weder irgend eine ſtraͤfliche 
Nebenabficht, noch die an ſich unfchuldige Menſchen hervorzubrin⸗ 
gen — denn auch dieſe iſt anmaßend, weil man es doch eigent⸗ 
lich nicht kann, und zugleich niedrig und frevelhaft, weil da⸗ 
Dusch etwas in der Liebe auf stwaä fremdes bezogen wird. Eben 
fo wenig aber gefällt ed mir, wenn die Luſt als Inſtinkt ers 
ſcheint, des nicht weiß was ex will, oder als Begierde die auf 
die unmittelbare Empfindung gerichtet if. Der Gott muß im 
ben liebenben feinz ihre Umarmung iſt eigentlich feine Umſchlie⸗ 
Bung, bie fie in demſelben Augenblifle gemeinfchaftlich fühlen, 
und hernach auch wollen. Ich nehme in der Liebe feine Mol; 
(uf an ohne diefe Begeiſterung und ohne dad myſtiſche, welches 
hieraus entficht, und von dem, welches wir oft zufammen vers 
achtet haben, gar ſehr verfchieden if. IR Dir das nicht deut⸗ 
lich genug, fo lied nur die dithyrambifche Fantaſie, wo ich dies 
hoͤchſt anfchaulich und umäKbertrefflich fchön finde, gerabe weil hier 
die freiſte Luft, bei der an gar feinen Aberglauben oder irgend 
eine Statthalterſchafi Gottes auf Erben zu denken ift, wit ber 
geiſtigen Anfchauung der Liebe fo innig eins if, viel mehr als 
in Zreue und Scherz, wo beides eigentlich nur neben und um 
einander. herum, nicht aber in einander if. Dagegen leuchtet an 
andern Orten, nicht eben in großen Portionen, aber in einzelnen 
Stellen und Andeutungen fo etiwad hervor von einem Abfonbern 
und erlegen, welches im Gemüth vorgegangen ift, und dies iſt 
eben was ich im Namen ber Liebe verbitten moͤchte. Nichts 
göttliche Tann ohne Entweihung in feine Elemente von Geiſt 
und Fleiſch, Willkuͤhr und Natur zerlegt werden. Darum find 
ed eben wahre und Achte Myferien, weil bie Perfonen nicht an» 
berö koͤmen als fie fo zerlegen, und fie alfo niemald fehen wie 
fie find. Auch hat nirgends ein Prophet gewagt feinen Gemuͤths⸗ 
zuftand fe zu anatomizen, und bes Unglaube in ihm und andern 
wäre bie nataͤrliche Folge davon geweſen; fo ifl es mit ben Pros 
pheten deu Biebe auch: Denke nicht daß mir das nur fo.myagk 
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vorkommt, weil ich eben als Frau keinen Sinn babe für bie Ib: 
flraction; mein, ich habe alle Achtung dafür, aber ich babe and 
ald Zrau einen fehr feinen Takt dafür, mit beiner Erlaubnif, 
wohin fie gehört. Meinetwegen mögt ihr die Elemente der Liche 
abgefonbert betrachten, ich wuͤnſche daß zecht viel gutes dabe 
berausfommen möge; wenn Ihr nur wißt ba Ihr alsdann ſpe 
culirt. Wollt Ihr aber dies einzelne wieder darſtellen, umd den 
Darſtellungen der Liebe einverleiben, fo nimmt es fich aklemel 
als etwas fremdes unſchikklich aus, und ich möchte fafk wetten 
daß ed allen anfößig fein wird, die etwas davon verfichen. 
Ueberlege Dir das recht und ließ denn bie Reflerion (bie aud 
wol darüber reflectirt daß fie nicht verflanden werben ſoll), und 
fieh Die einige Stellen in dem erflen Briefe mit etwas meh 
Auge an, als Ihr gewöhnlich zu thun pflegt, unb frage Dich 
‚unter andern, 0b Du Dir unter den Wuthbeichreibungen ber 
Santafie etwas anders denken kannſt als folche Zerlegungen um 
Zufammenfezungen daraus. Sreilih iſt es ſchlimm daß gerate 
bad, was fo an ber Außerfien Grenze bed fittlichen unb ſchoͤne 
nur noch mit einem Fuße darauf zu fliehen feheint, fo vorzůglich 
unbefimmt gelaffen if. If das ein Uebermaaß von Unfchuft, 
die nicht daran denkt daß ed noch einen Unterfchieb geben muß 
zwifchen der Liebe überhaupt und der Liebe des Julius, und daß 
man ben eben wiflen will, wenn man mit ber Liebe überhaupt 
in Richtigkeit iR? Man follte es denken, weil immer vom bem 
erfkaunlich objectiven biefer Liebe die Rede if. Es kann aber 
auch eine gewiffe Ungeſchikklichkeit fein, von der ſoliden Art, die 
man nicht mit befennt; ober ein heimliches Bewußtſein, daß er 
auf einem fremden Boden ſteht, wo man fich lieber verſtekkt als 
zeigt. Gott weiß ed, ich mag mir den Kopf nicht bamit zer: 
brechen. Wäre aber von ber hoben Einfalt, die Du ruͤhmſ, 
etwas weniger da, und Dagegen einigeö von ber umgebenden Weit 
und der anderwärtd eingeführten loͤblichen Ordnung: fo Bönzte 
man fü eher helfen. Es giebt noch mehrereß, worin eine gewiflt 
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moralifche Zweibeutigfeit liegt, und was man aus Unbeflimmt: 
yeit und Mangel des äußeren nicht vecht anfchauen und fafjen 
kann, zum Beilpiel die Behandlung früherer Werhältniffe und 
Die Idee des Entfagend in dem göttlichen Duett, das ich immer 
wieder mit Entzuͤkken leſe. Wunderlich genug ift es in dieſer 
Ruͤkkficht, dag Schlegel feinen Julius zum Mahler gemacht hat; 
denn ein Mahler, der fo gar nicht ein Unduliſt fein kann, muß 
doch auch, wenn er fich ſelbſt mahlt, etwas mehr auf bie Con⸗ 
tours halten; dad Zerlegen indeffen, was ich eigentlich meine, ift 
anderwärtd fehr Har. Wie Tann man, ich bitte Dich, den Sinn 
für die Luft ordentlich Baffificiren und eine Theorie darüber aus⸗ 
fpinnen! Ich verfiehe nicht viel von Theorien, und glaube Kern 
dag diefe ein ſchoͤnes Stuͤkk Arbeit fein mag, nur anderd wohin 
gehörig: denn etwas von Julius an Zucinden gefchriebenes kann 
fie gewiß nicht fein. Darüber ift wol weiter nichts zu fagen 
nöthig, man braucht nur bie fchöne Zeile S. 60 zu leſen, die ich 
roch nie ohne Lachen gelefen habe, „Bei dieſen aber ift ſchon 
ein großer Unterfchied zu machen”; ich wenigſtens fehe mich dann 
gleich zu einer akademiſchen Vorleſung eingeladen ganz fittig auf 
dem Stuhle fizen und zuhören. Auch die Zweideutigkeiten fcheis 
nen mir eine gewaltfam herbeigezwängte unb verfehlte Theorie 
zu fein, bie feine kleine Beleidigung gegen die Liebe in fich faßt. 
So fieht mir die ganze Wertheidigung derfelben aus, und auch 
faft alle welche beifpielöweife vorfommen, denn von Herzen geht 
eigentlich Beine einzige. Um Dir ein Pröbchen zu geben, daß ich 
mein Lefen nicht umfonft treibe, und nachgerabe lerne einer Sache 
auf die Spur zu kommen, will ih Die haarklein demonftriren, 
wie ed damit zugegangen if. Wenn man an bie Allgemeinheit 
des Scherzes glaubt und zu allem bie Ironie fucht, fo entſteht 
freilich die Aufgabe, auch Scherz über die Liebe zu finden, und 
zwar von und für die Liebenden felbfl. Auf der andern Seite 
find die „Elemente der Leidenfchaft” einmal da, und mit denen 
kann man nichts ander machen als fie zu Scherz vere 
Sqhlelerm. ©. UL 1. Sf 
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ift dedhalb der Scherz mit ber Liebe und ber Scherz wit ben 
„Elementen der Leidenſchaft“ einerleit Meinem Gefühle wil 
bad nicht eingehn. Ich glaube wol daß ein Mann feiner ge 
liebten Zweideutigkeiten fagen darf, und daß fie fie anhoͤren wir, 
wenn fie wizig find; aber ex behandelt fie dabei doch nick als 
geliebte, fondern af® pine Perfon, von deren Geſchlecht ex nad 
Belieben abflrahiren und ſich auch wieber daran wenden kam 
Auch wirb er fie eigentlich nicht an fie richten, fonberm fie ik 
nur erzählen. So ſcheint mirs; indeß iſt mir weber ber Scher 
mit ber Liebe, noch die Zweideutigkeit oft genug vorgekommen, 
und ich wollte wol daß Du mir über beides gelegemtlich eiwab 
gründliche fagtefl. Ich habe Dir für heute, daͤcht ich, gemmy 
-gefagt; da kommt auch Karoline mit ihrem Brieſchen, umb iqh 
will nur zuflegeln. - 





Damit Du boc weißt, worauf fi) Erneſtine aus Anfang 
dieſes Briefes bezieht, und auch fonft befier verſtehſt, warum 
von manchem gar nicht erſt die Rede ift zwifchen uns, fo lege 
ich Dir den Heinen Auffaz bei, an dem fie mid) erinmert hat. Da 
wirft ihm anfehen dag er alt if, und ihm in dieſer Kuͤkkſicht 
manches verzeihen. 


Verſuch über die Schaamhaftigkeit. 


Das uͤbelſte if, daß ſchon vorläufig die Frage entſtcht, ob 
es nicht fogar ſchaamlos fei, von ber Schaamhaftigkeit zu reden, 
oder was jemand barüber fagt anzuhören. So wunderbar disk 
Stage klingt, fo entfleht fie im ber That ganz natürlich: dem 
einem jeben wirb fein Gefühl fagen daß es bei ber Scham 
baftigkeit darauf anlomme, gewiſſe Vorßellungen, bieienigen 
naͤmlich welche fi auf die Myſterien ber Liebe beziehen, nt 
weber gar nicht zu habe ober wenigflend nicht mitzutheilen umb 
dadurch in andern zu erregen — denn welches von beiden bie 
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Hauptſache fei, koͤnnen wie vor ber Hand noch unenifchieben 
Laien , und man kann doch offenbar von dieſer Zugend nicht re: 
den ohme auf ihren Inhalt binzudeuten, und dies wieberum 
nicht ohne die Vorſtellungen ſelbſt, welche darunter gehören und 
vermieben werben follen, in fi) und andern auf gewiſſe Weiſe 
wenigftend anzuregen. Auf der andern Seite wäre dieſes Wer 
bot wiberfinnig und abgeſchmakkt, weil dies alddann bie einzige 
Tugend wäre, welche aus Mangel an Luft erſtikken unb de& 
halb untergehen müßte, weil man ihrer ebien Flamme Teinen 
Nahmungöftoff barseicht. Unter allen fcheint auf den erflen An- 
blikkt dieſe Tugend am wenigfien dazu gemacht, von felbft zu 
gedeihen, weil biefe Worflellungen dem Menfchen auf mehrere 
Weiſe ſehr nahe liegen, und es ihm fo natürlich ift zu aͤußem 
was in ihm vorgeht, daß eine auögebreitete und traurige Er 
fahrung dazu gehört, ehe er fich felbft dad Geſez macht, fchen bie 
Gedanken als bie entferntere Gelegenheitöurfache der Sünde zu 
vermeiden, wedhalb auch bie Fehler gegen bie Schaambaftigkeit, 
wenn fie dem Mangel biefee Erfahrung und ber MBelchrung, 
welche fie erfegen kann, zugefchrieben werben müflen, ſelbſt wie 
derum zu einer fehr beliebten Tugend gehören. Dies if beis 
laͤufig geſagt ein anderer fchwieriger Punkt, der bie Unterfus 
chung fehr verwikkelt macht. Eben fo wenig iſt das Beiſpiel 
allein hinreichend die Menfchen zu biefer Tugend anzuführen. 
Es kann überall für ſich ſelbſt nicht viel auswichten. Denn ba 
jebe Hanbfung fehr zufammengefggt it, fo muß man doch erſt 
willen, worauf man in dem vorgeſtellten Beiſpiel zu fehen, uub 
woren man zu abfirabiren hat; und ber Megriff ber Tugend, 
worauf es fich beziehen fol, muß alſo ſchon vorher gegeben fein, 
am wenigften aber ift ed bei einer fo ganz negativen Tugend 
möglich, wobei es urſpruͤnglich gar nichts zu fehen giebt. Mes 
lehrung über die Schaamhaftigkeit iſt daher unumgänglich noth⸗ 
wendig, wenn es Schaamhaftigkeit überhaupt geben ſoll — und 
es wurde gewiß mehr wahre und weniger falſche geben, wenn 
52 
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man bad nicht aus Mißverſtand unterließe. — Sollte fi finden 
daß die Schaambaftigfeit nichts ift, fo werben wir auch nid 
gegen fie gehandelt haben, und follte der Begriff, der fi am 
Ende findet, die Art wie die Unterfuchung geführt worden if 
tadeln, fo ift dies eine Sünde, die wir en für alle male zum 
befien der ganzen Welt begeben, und bie uns beöhafb verziehen 
werben muß. Es ift alfo hierüber weiter nichts vorzurebew, um 
die Unterfuhung kann angehn. Vielleicht ift es am beſten, fe 
bei biefem Widerſpruch anzufangen, ber body einmal gekommen 
iR und ein Recht bat zu etwas gebraucht zu werben; es muß 
wenigſtens möglich fein, auch von hieraus ber Sache aufs Bar 
zu kommen. Soviel geht daraus hervor, daß ed auf eine gewiſſe 
Art erlaubt fein muß, bie Vorſtellungen, welde die Schaum: 
haftigkeit ächtet, zu haben, und bag alfo das MWermeiden nur in 
einem beſchraͤnkten Sinne zu verfichen if. Diefe große Wahr: 
heit hätten wir freilich auch auf einem andern Wege finden koͤn 
nen, wenn wie zum Beiſpiel daran gedacht Hätten daß bie My 
flerien der Liebe doch gewiflermaßen ins Bewußtfein kommen 
möffen, wenn fie ausgeübt werben, unb baß dieſes gewifferme: 
Ben nothwendig iſt, wäre es auch nur um der Schaambeftigkeit 
fetbft willen — welches hier unſtreitig ber beſte Beweis ik —, 
der es ja fonft bald genug an ben Subjecten und mit biefen 
auch an den Objecten fehlen würbe. Indeß wir haben fie num 
einmal auf diefem Wege gefunden, der für eine Unterfuchung 
wie die unfrige viel methodifcher if, und wollen nun darauf 
fortgehn. Wenn ed alfo etwas erlaubtes hierin giebt, fo kommt 
e8 darauf an, bie Grenzlinte zwifchen biefem und bem verbate 
nen zu finden. Hiebei fällt man natürlich darauf, eine gewiſſe 
Analogie zu fuchen zwilchen bee Schaamhaftigkeit und bes mes 
man in einem weiteren Sinne des Wortes Schaam zu nmennen 
pflegt: denn die Berwanbtichaft id unläugbar, man fehe num auf 
bie Beichaffenheit des Gefuͤhls oder auf den allgemeinen Sprachge⸗ 
brauch. Schaam, ich rede nun von dieſem weiteren Sinne, if 
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das Gefühl bed Unwillens barüber bag etwas im Gemuͤth vor: 
gegangen if, es fei nun biefes Etwas feinem Weſen nach ver: 
dbammlich ober nur feiner Beichaffenheit nach; denn fie bezieht 
fid) nicht nur auf dad böfe, fondern auch auf das unvollfommene. 
Worauf biebei der Unwille eigentlich gerichtet iſt, ſieht man fehr 
leicht, wenn man die Schaam mit ber Reue vergleicht. Wo jene 
ift, kann dieſe auch fein; aber jene iſt etwas höheres. Die Reue 
naͤmlich bleibt bei der Wirklichkeit deſſen fleben was gefchehen if, 
und fieht alfo auf den Zufammenbang und auf die Folgen; bei 
einigen auf bie Außeren, bei andern auf die innern welche bad 
Gewiſſen bervorbringt. Die Schaam hingegen fchlieft nur von 
ber Wirklichkeit auf die Möglichkeit, und der Unwille geht bar: 
auf, daß ed möglid war fo zu handeln ober fo zu denken, und 
dag im Gemüth ein Princip war, woraus dies hervorgehen konnte, 
oder eins fehlte wodurch es hätte verhindert werden müffen. Das 
ber iſt die Schaam auch nie auf die bloße Vorſtellung gerichtet; 
ih kann mir alles böfe und verächtliche deſſen ich mich fhämen 
würde denken und hin und her darüber reden ohne mich im ge: 
zingfen zu fchämen. Iſt died num bei ber Schaamhaftigkeit eben 
fo, und iſt fie nur eine Anwendung jener Empfindungsart auf 
ben angegebenen Gegenfiand? Dies iſt keinesweges der Fall, 
und fd fcheint jene Analogie, fo nahe fie auch lag, zu gar nichts 
zu führen. Zuerſt iſt dabei fchon gar nicht von einer Unvoll⸗ 
kommenheit bie Rede, fondern was die Schaamhaftigkeit ver: 
bammt, dad verdammt fie nur um deſto härter je vollſtaͤndiger 
es da iſt, Dann unterfcheidet fie auch gar nicht fo, daß vorzu⸗ 
ftellen und zur Reflerion fich geben zu laffen erlaubt wäre. was 
zu thun oder urfprünglicy felbit zu denken verboten iſt. Eines 
Theils haben wir vorher fchon zufällig gejehn daß dad Handeln 
mit den Objecten der Schaambaftigkeit nicht ganz verboten wer: 
den kann; und wenn andern Theils einige behaupten möchten, das 
Verbot gehe eigentlich auf das Vorſtellen und Mittbeilen der Vor⸗ 
ſtellung, und e8 in dieſer * fuͤr eine erhabene und preis⸗ 
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wuͤrdige Aufgabe haften, ſich auch beim Handeln sed Worfellens 
unb bed begleitenden Bewußtſeins der Gegenflände gämglich zu 
entfchlagen : fo Tann man ihnen diefen tugenbhaften Wunſch wei 
vergönnen; aber es fleht ihnen doch entgegen, baß das Vorſtellen 
ebenfalls nicht ganz unterfagt werben kann, weil bie ben inter: 
gang mehrerer böchft nothmwendiger Känfte und Wiſſenſchaften 
nach fich ziehen und bie Eriftenz ber Menſchen auf eine andere 
Weiſe eben fo fehr in Gefahr bringen würbe, beſonders in bie: 
fen verberbten Zeiten, als das Merbot des Handelne. Das Ver 
bot kann alfo hier gar nicht darauf gehn, daß Fein Prindp vor 
handen fein folte, um biefe Borflellungen auf welche Art ed au 
ſei hervorzubringen, und das Gefühl kann nicht ein Unwille fein 
über das Dafein dieſes Princips; worin demnach bie Schaam⸗ 
baftigkeit von ber Schaam gänzlich abweidht. Sie geht alfo wur 
und zwar bebingterweife auf das wirkliche Workommen diefer Vor⸗ 
flelungen, und es fragt fi nur welches biefe Bebingung if. 
In zweierlei kann fie nur gefucht werben, in einer innen Me 
fhaffenheit berfelben welche ſchlechthin vermieben werben mÄßte, 
oder in einem gewifien Außen Zuſammenhange worin fie ſchlecht⸗ 
din vermieden werden müßten, ober in einergemiflen Begrenzung 
dieſer beiden Sphären burch einander, Das erfte verfagt ſich 
wieder; denn es giebt von ber leifeften Anbeutung bis zur ge 
naueften Ausfuͤhrlichkelt, und von ber Bältefien Betrachtung bie 
zur lebhafteſten Empfindung nichts was ſich nicht dem bioßen 
Gefuͤhl (welches man doch allein fragen muß, wenn das Ralfen: 
nement erſt feflgeftelt werben fol) bisweilen als ber Schaam⸗ 
haftigkeit widerflreitend und bisweilen als ihe nicht wiberfirei: 
tend ankuͤndigte. Eben fo geht «ed natuͤrlicherweiſe mit bem zwei: 
ten; denn es giebt wel Fein Werhaͤltniß vom einſamen Gefpräd, 
mit dem unſchuldigſten Süngling ober Maͤdchen bis zur laute⸗ 
fen und vermiſchteſten Geſellſchaft, vom Schlafgemach bis zur 
Kanzel, von der nachdenklichſten bis zur leidenſchaftlichſten Stim⸗ 
mung, worin nicht irgend etwas aus dieſem Gebiet erlaubt ſein 
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folk. Aber auch anderes unſchaamhaft; und fo bleibt das dritte 
Dab einzige was wir verfuchen mhflen. Die Momente worauf 
es ankommt werde ich wol vorläufig fchon berährt haben; benn 
Da wir noch nicht willen, ob mit der Schaambaftigkeit mehr dad 
Nichthaben als dad Nichtmittheilen gemeint ift: fo müflen wir 
bei des Sefellfchaft anfangen, wo beides verbunden if; und da 
Tann nur die Beſchaffenheit der Menſchen and ihre Stimmung 
in Betracht gezogen werben. Die erfle am Ende au nur um 
Der lezten willen; und hier liegt alfo ber große Knoten der ge: 
loſt werden fol: es foll vermieden werben irgend eine Wirkung 
auf die Stimmung und den Gemäthözufland der Menfchen. Es 
ift nun gan, und gar Feine Kunft mehr zu fehen worauf es 
hinauswill: biefe Vorſtellungen nämlich hängen gar zu genau 
mit einem Triebe zuſammen, deffen Allgewalt von den älteflen 
Zeiten an vergöttert worden if, und bie Beſorgniß if diefe, bag 
es den Menfchen nicht möglich fein möchte, wo andy biefe Vorſtel⸗ 
Inngen in Anregung gebracht werben, dem Webergang auszuwei⸗ 
chen, ber fie von da zum Begehren führt, und daß alfo ihrem 
logiſchen oder praßtifchen Zuſtande auf einmal ein Ende gemacht 
werden und fie bagegen in den der Begierde hineingerathen 
möchten. Daß es das fein müßte, babe ich freilich fchon lange 
gefehen, und ich hätte e8 burch Divination im erfient Augenblikk 
audfprechen können, wenn ich nicht auf bem ficheren Wege durch 
die Rothwenbigkeit der Unterfuchung hätte hinkommen wollen. 
Bie ich aber leider fehe, habe ich diefen Vorſaz doch nicht ganz 
volllommen audgeführt, und mich auch nun durch einen nur et: - 
was Pürzeren Sprung auf den rechten Flekk geſtellt. Wie mag 
das zugegangen fein? follte es etwa gar zu ſchwer geweien fein 
ohne ein ſolches Hülfsmittel dahin zu gelangen? Diele Brage 
kann ich nur zu meiner Rechtfertigung beantworten, indem ich 
eine andere in Anregung bringe, die mix [chen lange heimlich zu ſchaf⸗ 
fen gemadt hat. Es iſt dach, man nehme «6 nun mie man will, 
eine ganz fonderbare und einzige Sache, und wwiberfireitet allen 
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geiunden Begriffen, daß eine Tugend in ben Grenzen einer ge 
wiſſen befchränkten Materie bes Handelns, eines befiunmten Ob⸗ 
jects eingefchloffen fein foll, und dies iſt bei ber Schasmhaftig- 
keit der Fall. Was den Nemen betrifft, fo ift die Sache häufig. 
Die Wohltbätigkeit in dem Sinne ben ber Sprachgebrauch fe 
fielt geht auch auf ein beſtimmtes Object, auf bie Mittheilung 
ber Außeren (Süter; aber wenn man nun fiebt wodurch und auf 
welche Art denn eigentlich ‚gefehlt wisd, wenn man nicht wohl: 
thätig if: fo ſieht jeder baß ex durch jede Bernahkäffigung fre=- 
ben Wohlergehens aus Gefühliofigkeit und Eigennu; auch anfer 
ben Gebiet des Eigenthums auf gleiche Weiſe fehlt. Nur von 
der Schaamhaftigkeit iſt außerhalb des Stoffes worauf fie ſich 
begieht nichts aͤhnliches anzutreffen. So if ed freilich fein Bun: 
der, wenn eine rechtliche Unterfuchung ohne eine Heine Nachhuͤlfe 
den rechten Punkt nicht trifft; die if nicht möglich, wenn er 
nicht unter ein größere Gebiet und eine noch mehr unter fid 
begreifende allgemeine Formel gehört, und aus diefer durch bie 
gehörige Eintheilung gefunden werben kann. Ich wäre alfo ge 
rechtfertigt, aber die Schasmbaftigkeit nicht: denn es if um 
bleibt einmal unerlaubt fo allein zu flehn, wenn men eine wir: 
liche Zugend fein wil. Dasjenige worauf fie dringt iſt eigens 
lich Achtung für den Gemuͤthszuſtand eines andern, die uns hin: 
bern fol ihn nicht gleichſam gewaltfamerweife zu unterbrechen; 
follte e8 denn auf anderm Gebiet nicht auch ähnliche ungebübr: 
liche Eingriffe in die Freipeit geben? Es wäre doch fehr wur 
berbar und herabfegenb, wenn man fagen wollte, alles uüͤbrige, 
was man applicirin kann um einen Menichen aus einem Zu: 
flande in einen andern zu bewegen, fei nur ein Res, unb es 
bänge von ihm ab, in wiefern er ihm folgen wolle oder nid; 
diefed aber fei eine Maturnothwendigkeit. Dennoch ſcheint dieſe 
Anſicht ſchuld daran gu fein daß man fo wenig Sinn hat.für 
die Analoga deu Schaamhaftigkeit. Ein Scherz von irgend eine 
andern Art zur unxechten Zeit angebracht, ein ſchneidender Bi 
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mitten in eine ernfihäfte Unterfuhung, ein Keim zu irgend einer 
andern Leidenfchaft in den flillen Fluß einer ruhigen Stimmung 
hineingeworfen, ſcheint mir eben fo ungebührlich zu fein und 
daffeibe Gefühl erregen zu muͤſſen. Nur ein Mehr und Weniger 
kann dazwiſchen flatt finden, und die allgemeine Aufgabe ber 
Schaambaftigfeit bleibt alfo, jeden Menfchen in jeder Stimmung 
die einem eigen oder mehreren gemeinfchaftlich ift kennen zu ler 
nen, um zu willen wo feine Freiheit am unbefefligtfien und 
verwunbbarften iſt, um fie dort zu fchonen. Aber fol denn ber 
Zuſtand eined Menfchen, er fei nun denkend oder handelnd ober 
empfindend, da doch dieſe Zunctionen mit einander abwechſeln 
müffen, nicht eben fo gut durch eine äußere Anregung ald un 
mittelbar von innen ber in einen andern übergeben fönnen? So 
fheint ed, und es kann alfo auch nicht der Webergang fein 
was verwerflich ift, fonbern die Unterbrechung, die nur durch die 
Einwilligung ded andern, indem er fie mit Freiheit annimmt und 
ohne eigne Mißbilligung fortfegt, ein Uebergang werben kann. 
Wenn ich einem betrübten mitten in dem Lauf feines Schmer: 
zes eine luſtige Geſchichte erzähle, fo bin ich nicht zu tabeln, wenn 
ich ihn dadurch wirklich in eine fröplihe Stimmung verfege; nur - 
wenn ich mich verrechnet hatte und meine Bemuͤhung feblfchlägt, 
bin ich ſchaamlos gewefen.” Hier wie überall wo «3 auf den 
Umgang mit Denfchen ankommt giebt es zwei Arten, wie man 
fie behandeln kann, nach allgemeinen Vorausſezungen oder nad 
einer befondern und fihern Kenntniß von jedem einzelnen. Das 
erſte ziemt ‘nur denen welche ſich auf ihr eigened Urtheil nicht 
verlaffen koͤnnen; das leztere ifl freier, ziemt aber auch nur freien, 
und man muß fich dazu jedesmal aufs neue durch bie That ſelbſt 
legitimiren. Ein allgemeiner und höherer Begriff ift alfo feſtge⸗ 
ftelt und dadurch der Schaambaftigkeit ihr Anſpruch auf den 
Namen einer Tugend gefichert, und ihr Charakter vorläufig bes 
ſtimmt; nun Pönnen wir zu demjenigen heile ihres (Gebietes 
zurüffehren, wo fie allgemein anerlannt iſt. Zuerß iſt fchon ges 
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wiß daß weniger bad Richthaben als bad Richtimitfheilen gewilfer 
Shen gemeint if; denn auf jenes laͤßt ſich ber eigentliche Begıifl 
bed Umfittlichen in der Schaamlofigkeit nit anwenden. Man Tann 
nicht ſagen baf ein Menſch Eingriffe in feine eigne Freiheit th 
und wenn jemanb nicht die Kraft hat fi in einem gemwißfen 
Huſtande zu erhalten, ſondern in jebem Augenblikk in Gefahr ſtehe 
darch eine herrſchende Tpeenverbinbung beraußgewerfen zu wer 
den: fo if das freilich ein großed Uebel, aber nicht fdyaamias. 
Nur wenn ein Menſch einmal für diefe Miedrigkeit bekannt if 
oder den Ausdrukk derfeiben überall in fi trägt, kann er obm 
ſch eWfichtli zu Außern durch feine bloße Erifienz anfößig wer: 
den und den Eindrukkder verlegten Schaamhaftigkeit derverbrin 
gen, und dergleichen giebt es, und nicht unter ben fchlechteften. 
Nachſtdem feheint man mir aber and var dieſer Schaambeftig 
keit eine gute Hälfte zu überfehen, weil man fid zu dem red: 
sen Begriff nicht erhebt. Es If fehr einfeitig, wenn man nur dad 
verbammen will, wenn ber Zuſtand bed Denkens ober ber Rue 
überhaupt durch einen Reiz auf die Sinnlichkeit und das Begch 
ron unterbrochen wirb: ber Zuflanb des Genuſſes und ber herr 
ſchenden Sinnlichkeit hat auch fein heiliges und fordert gleiche 
Achtung, und ed muß ebenfalls ſchaamlos fein ihn gewaltfem 
zu unterbrechen. Dies gehört auch ganz hieher: benn eb gefchicht 
durch diefelbigen Vorſtellungen, die ihn, wenn man fie von einer 
andern Gelte ind Auge. faßt, oft zur unrechten Zeit herbeiführen. 
Bon bdiefer Luͤkke aus läßt fich vieleicht das hellſte Licht über bie 
ganze Sache verbreiten, werm man fie recht aufbeflt. Jede Wer: 
ſtellung läßt eine dreifache Beziehung zu wenn fie vor dad Be 
wußtfein gebracht wirb: fie kann zur Erkenntniß eine Gegen 
ſtandes verarbeitet werden, die Fantaſie kann fie in Bepehung 
auf die Idee des fchönen bringen, und fie kann als Reiz an bad 
Begehrungsvermögen gebracht werben. Die Berfiellungen, welche 
Dhjerte der Schaampaftigkeit find, find in allen diefen Begichun- 
gen gleich fruchtbar, aber auch ganz vorzuglich aus einer im die 
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andere beweglich. Indeſſen ift es doch möglich fie Im jeder «is 
das feſtzuhalten was fie find, und es iſt klar daß fle alsdann in 
den Zuſtand gehören der ihnen analog ifl, und in dieſem wie je 
bes andere einzelne Gegenfkand vorkommen Finnen, und daß jebe 
nur in dem entgegengefezten etwas frembartige8 und bee Schaam⸗ 
haftigkeit zuwider if, Entgegengeſezt find fich aber nur ber erfie 
und leztez bie Beziehung auf dad fchöne liegt in ber Mitte 
zwifchen beiden, und in biefer Beziehung genommen muß «alles 
was zur Liebe und ihren Geheimniffen gehört überalt vorkon 
men Binnen, was nämlich bie Schaampaftigkeit beteifft. Denn 
eine ſolche Darfiellung läßt das Gemüth, wenn ed fich an ber 
Anſchauung bed ſchoͤnen gefättiget hat, ganz frei und enthält im 
fi) nicht den geringften belimmten ‚Heiz zum Uebergange weber 
in einen widrigen Begriff noch in ein leidenſchaſtliches Werlan- 
gen; und wo eins von beiden zur Unzeit gefchlebt, iſt es ein les 
diglich genommenes Aergerniß, das bloß in einer herrſchenden 
Stimmung des anfchauenden feinen Grund haben kann. Wie 
kommt es daß die gemeine Meinung dies nicht anerkennen wii? 
Daß fie überhaupt einfeitig if, und von biefer Einſeitigkeit nichts 
weiß, und alfo ihr eigenes Princip nicht Bennt, iſt wol wahr und 
Par genug; aber es kann biefen Mißgriff nicht erflären. Wenn 
fie auch nur darauf berechnet ift, daß das troffne Leben und Ge: 
(däftführen und das dazu fo eben unumgänglich nöthige Den⸗ 
ten das einzige nothwendige und heilfame fein, und alles Kbrige 
nur ald mehr ober weniger unentbehrliches Mittel unvermeib» 
liched Webel ober verwerflihe Abweichung betrachtet werben fol: 
fo folgt freilich daß von dem Zuſtande ber Leidenfchaft und bes 
Genuſſes gar nicht die Rebe fein, und daß er wenigfiend niemals 
das beffere und ernfihaftere unterbrechen foll; daß alfo ans ben 
Unterhaltungen über bad Beben jebe Anbeutung verbannt fein 
muß, mit der es darauf angefehen iſt das Werlangen zu wekken; 
aber folgt auch daß nur die trokkenſten Worflellungen von ben 
Seheimniffen ber Liebe eben wie andere natürlichen Dinge mit 
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der nöthigen Worficht und am rechten Orte gelegentlich -als Ge: ' 
genflände drr uUnterſuchung und der Belehrung vorkommen duͤr⸗ 
ſen? folgt auch daß das ſchoͤne mit ſeinem liebſten Gegenſtande 
ſich, wenn die geſellige Unterhaltung angeht, entfernen muß wie 
bie engliſchen Frauen wenn ber Wein aufgeſezt wird? und bag 
es nichts anders wirken kann als einen Anfall von Leidenſchaft? 
Dies liegt nicht am der Einſeitigkeit, ſondern es liegt in ber Ab⸗ 
fchenlichkeit der gemeinen Denkart. Am beflen fieht man dies, 
werm man bie andere Seite ber Schaamhaftigkeit betrachtet und 
fiebt wie diejenigen es halten die biefer fähig find. Sum wir 
alfo den Zuflanb des innern Lebens, bes Liebe und des Bewußt⸗ 
feind davon⸗ als herrſchend, fo folgt zuerft daß in dieſem eben 
jene trokknen objectiven Borftelungen fchaamlos fein müflen. Denn 
fie beziehn fi) auf das animalifche Leben, auf das ganze Sy: 
ſtem defjelben vom zartefien und wunderbarften bis in bad gröbfle 
und unliebenswürdigfte, und vor diefer phyſiologiſchen Anficht 
zieht fich die Liebe ſcheu zuruͤkk, und kann nicht beflehen, wenn 
dasjenige ifolirt und zum Mechanismus herabgewürdigt wird, 
was in ihr mit dem hoͤchſten verbunden if. Diefe alfo als ei: 
nen Eingriff in ihr freied Spiel zu fühlen und entfernt zu bal 
ten, ift die Schaambaftigfeit der liebenden unter einander. Ihre 
und befonders der Frauen heilige Sorge ift daß ber Dienft ber 
großen Göttin nicht entweiht werde; was von ber Liebe, dem 
Verlangen, dem Bewußtſein des Genuffed eingegeben wird, gehört 
als fchöne Umgebung zu ihrem Zuſtande; jebe reizende Andeu⸗ 
tung, jedes twizige Spiel welches bie Fantaſie hervorbringt, ift 
in der Ordnung, und es giebt darin von wegen ber Schaambafs 
tigkeit Fein Uebermaaß und Beine Grenze. Beilaͤufig if doch zu 
merken, daß dies nur von denen gelten Tann, bie wirklich zu lieben 
verfiehen: benn je wenigew dies ber Fall iſt, deſto weniger find 
auch die Menfchen, felbk wenn bad was fie Liebe nennen ihr 
Semüth erfüllt, empfänglich für das ſchalkhafte veizende und 
wahrhaft üppige, deſto mehr verliert fi) der Sinn für dieſe 
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Schaamhaftigkeit, und denjenigen in denen nur bie rohe Begierde 
wohnt, kalten Wuͤſtlingen und gefuͤhlloſen Miethlinginnen find 
ſelbſt im Zuſtande der Leidenſchaft die plumpſten Vorſtellungen und 
Reflexionen uͤber das thieriſche, auf welches ihre Empfindung und ihr 
Streben ſich bezieht, nicht unanſtoͤßig. Dieſe Dinge alſo ſind den 
wirklich liebenden ein Graͤuel: aber wie kommt es denn daß ſie 
es uͤbrigens nicht machen wie jene ruhigen, welche alles was ſie 
hören auf dadjenige deuten und beziehen was ihnen zunvider iſt, 
damit fie nur über verlegte Schaamhaftigkeit Hagen koͤnnen? wie 
kommt es daß fie nicht in jeber fchönen Darſtellung ber Empfin 
dung nur das Färperliche und natärliche fehen, welches fie haffen, 
und in jeder Abbildung menf&licher Geſtalten oder eines Mos 
ments ber Liebe dad Thier und den Mechanismus feiner Raturs 
beftimmung? baß fie vielmehr für jede fchöne Darſtellung ber 
Liebe und ihrer Myſterien empfänglicy find und felbft dergleichen 
nach dem Maaß ihrer Anlage hervorzubringen fireben? Es kommt 
unftreitig daher, weil fie wirklich fih in dem Zuflande Sefinden 
in dem fie fagen, und weil alfo ein Beſtreben in ihnen IE dies 
fen zu unterhalten und ihm was vorkommt und fie berührt zu 
affimitiren, fo daß fie nur da, wo daB ihnen widerfirebende eins 
deutig und in feinem ganzen Gegenfaz ihnen vorgelegt wird, es 
nicht verfennen Einnen. Was fol man alfo von denen halten, 
die in dem Zuſtande des ruhigen Denkens und Handelns zu fein 
vorgeben, und doch fo unendlich reizbar find daß auf ben klein⸗ 
ſten entfernten Anftoß von außen Regungen ber Leibenfchaft in 
ihnen entfliehen, und um deſto fchaambafter zu fein glauben, je 
leichter fie überall etwas verbädhtiged finden? Nichts als dag 
fie fi) in jenem Zuſtande eigentlich nicht befinden, daß ihre eigne 
sohe Begierde überall auf der Lauer liegt, und hervorſpringt, ſo⸗ 
bald ſich von fern etwas zeigt was fie ſich aneiguen kann, und 
dag fie davon die Schuld gern auf dasjenige fchieben möchten, 
was die hoͤchſt unſchuldige Beranlaffung dazu war. Gewöhnlich 
muß ihnen bie liebe Unfchuld zum Vorwande bienen: Sünglinge 


und Madchen werben vorgeſtellt als noch nichts vom Liche wi 
ſend, aber doch von Schuſucht, bie jeden Augenblikk aufgabe 
den droht, und ben kleinſten Anlaß engreift, um mit werbetzun 
Ahnbungen zu fpielen. Das ift aber nicht. Wahre Jigliny 
und Mädchen find freilich das Ideal biefer Ast von Gchasmkb 
tigkeit, aber in ihnen gewinnt fie eine andere Gehalt. Nlurmei 
Beinen andern Sinn haben kann ald Werlangen unb Leidenfchah 
zu erwekken, muß fie verlegen; aber warum follten fie nicht bi 
Liebe kennen dürfen und bie Natur, da fie beide überall fehen! 
werum follten fie nicht deſto unbefangener verfichen und gemiefe 
koͤnnen was darauf gebeutet ober Davon gefagt wird, je wenige 
‚eben die Leidenfcheft in ihnen felbft aufgeregt wird? Jent änge 
lie und beſchraͤnkte Schaamhaftigkeit, die jest ber Charakter de 
Geſellſchaft it, hat ihren Grund nur in dem Bewußtſein cm 
großen und allgemeinen Verkehrtheit unb eined tiefen Beben 
band. Was foll aber am Ende barans werben? Es muß die 
fed, wenn man die Sache fich ſelbſt Aberläßt, immer weiter un 
fig geeifen; wenn man fo ganz eigentlich Jagd macht auf bei 
nichtſchaamhafte, fo wird man fid am Ende einbilden im jeden 
Ideenkreiſe dergleichen zu finden, und ed müßte am Ende allu 
Sprechen und alle Gefellichaft aufhören, man mäßte die Ge 
ſchlechter ſondern, damit fie einander nicht erblikken, und dei 
Moͤnchthum, wo nicht noch etwas aͤrgeres einführen. Das ft 
nun nicht zu ertragen, und es wird baher ber Gefelihaft erge 
hen wie unfern Frauen, die, wenn bie Sittſamkeit fie inmer ea; 
ger bebraͤngt und es cam Ende unſchikklich iſt eine Fingeripie 
zu weilen, wie aus Verzweiflung auf einmal vafdı umlchren um 
wieder Nalten Schulteen und Buſen ben rauhen Lüften und de 
forſchenden Augen preid geben; oder wie ben Raupen, bie bet 
alten Balg durch eine entfchloffene Bewegung abwerfen. © 
wird es fein: wenn bie Verderbtheit den hoͤchſten Gipfel erreit 
hat, und die rohen Triebe fo herrſchend geworben find, und I 
reizdar und ſcharffichtig, daß ch nicht. mubgläch iſt fie durch ige 
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etwas wit anzuregen: fo plazt jener falfıhe Schein von ſelbſt, 
und ed wird ſich darunter zeigen die junge Schaamlofigkeit mit 
dem Körper der Geſellſchaft ſchon längft innig zufammengewach. 
few ald ihre wehre Haut, in ber ſie ſich natuͤrlich und Leicht bes 
wegt. Die völlige Verderbtheit, und die vollendete Bildung, durch 
welche man zur Unſchuld zuruͤkkehrt, machen beide ber Schaam⸗ 
Haftigkeit ein Ende; durch jene flirbt mit ber falſchen auch bie 
wahre ihrem Weſen nach, durch dieſe hört fie nur auf etwas zu 
fein worauf eine befonbere Aufmerkfansleit gewendet und ein eig» 
res Werth gelegt wirb, fie verliext fich in die allgemeine Geſin⸗ 
nung unter ber fie begriffen if. Sollen wir und jener Katas 
ſtrophe ausſezen, oder follen wir ben geſellſchaftlichen Zuſtand 
dieſen lezteren Ziele näher bringen? Vor der Hand kann das 
nur dadurch gefcheben, daß man ben Menfchen bie Ehre thut, fie 
fo zu behandeln als wären fie etwas beffer, um ein GBegenges 
wicht gegen jenes Verfahren hervorzubringen, welches auf ber 
Vornausſezung ihrer Schlechtigfeit beruht. Dan ſoll nicht aunch- 
men bag unter gefisteten Menſchen jede etwas lebendige Morfels 
fung gleich durch bie Fantaſie zu einem Reizmittel für die Bes 
gierds ummgebildet wird; man folk nicht glauben daß fie unfähig 
find aus dem fchönen etwas beſſeres zu machen als einen Leber 
gang zur wilden Luſt; man fo nicht glauben daß nur über bie 
fen Gegenſtand jeder ſchalkhafte Scherz und jede wisige Andeu⸗ 
tung ben eigentlichen Eindrukk verfehlt, fo daß der Reiz det Spie⸗ 
led verloren geht, und jeder unvermeidlich bei dem Stoff fichen 
bleibt, mit welchen gefpielt wird. Das erfle, was nethwendig If 
um bie Sache in biefen befferen Bang zu bringen, if die Hülfe 
der Frauen; nicht nur weil alles wovon fie ſich entfernen neh 
werden muß, fondern auch weil von ihnen, im denen bie Schaam 
als in ihrem ſchoͤnſten Heiligthume wohnt, auf die hiebei immer 
vorzüglich gefehen wird, und im denen jede Verbindung zwiſchen 
bem innern unb äußern fo viel zarter und feiner ifl, ber Beweis 
ausgehen muß, daß eb mit biefem verbotenen Verkehr der Be 
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ftellungen und ber Sinne fo arg nicht iſt als bie meiſten be» 
fürchten; fie find es bie durch die What alle dasjenige heiligen 
muͤſſen, was bis jezt burch falfchen Wahn geächtet war. Nur 
wenn fie zeigen daß es fie nicht verlest, kann das fchöne und 
ber Wiz frei gegeben werben. Nächf ihnen iſt das einzige was 
den Menſchen zu einer richtigen Anfchauung von diefer Sache 
verhelfen Tann, die Kunft, wenn fie dasjenige was fein fol und 
barf in ihren Werken Hervorbringt. Die bildenden Künfte koͤn⸗ 
nen ſich Momente der Liebe zu ihren Darftellungen wählen, und 
fo beweilen daß es auch hier eine Schönheit giebt, die ben Ges 
genfland würdig ausdruͤkkt und einhüllt ohne daß Gefühl zu ver: 
legen und die Leidenfchaft loszulaſſen. Beſonders aber haben viele 
Sattungen ber Poefie den eigenften und nächften Beruf zu zei⸗ 
gen, wie fich innerhalb der Grenzen des ſchoͤnen bie beiden ent⸗ 
gegengefezten Arten der Schaamhaftigkeit vereinigen laffen. Die 
Poefie bringt den Menſchen in Geſellſchaft mit ihren Werken, er 
fol in ruhiger Betrachtung und freier Anfchauung ihre Bildun⸗ 
gen genießen, und fie darf alfo Fein anderes und fremdes Ver⸗ 
langen in ihm abfichtlich” oder ungeſchikkt erregen, welches biefen 
Genuß zerftören würde. Wenn nun auf ber andern Seite für 
viele ihrer Werke die Liebe der höchfte Gegenfland ift, von denen 
fie ganz durchdrungen fein follen: fo darf nichts fehlen, was de⸗ 
nen natürlich und eigen ift, die in dieſem Gefühl Leben, und nichts 
kaltes und todtes bort bargefielt werben, was fie beleidigen koͤnnte. 
Hier gilt es alfo das ganze ſchwierige Gebiet nach allen Seiten 
zu durchfireifen ohne über feine Grenzen auszumeichen, und das 
durch kann der eigentlihe Umfang beffelben am Harften barge: 
ſtellt werden. Dichtungen, die dieß leiflen, find nicht nur an ſich 
ſchoͤn und wuͤnſchenswerth, fondern fie thun uns auch Noth, um 
durch ihr WBeifpiel den rechten Takt und Ton wieder berzuftel: 
fen für dasjenige was bad zartefte und fehönfte iſt in der Le⸗ 
benskunſt. 
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Vierter Brief. 


Bon Karoline, Einlage in den vorigen. 


Haben Sie wirklich gewollt dag ich bie Lucinde auch leſen 
ſoll? Ich Hoffe wenigfiens nicht fo ernſtlich, dag ich; fürchten 
müßte Sie böfe zu machen, wenn ich nicht folge. Ich habe mir 
feft vorgenommen fie jezt nicht zu leſen. Schon von Anfeng an 
hatte ich Feine Luft dazu nad): allem was ich davon hörte, und 
was Sie fchönes darüber an Ernefline fchreiben — fie bat mird 
alles treulich vorgelefen — hat mich in meinem Vorſaz nur noch 
beflärkt. ‚Zur Ziererei haben Sie mich nicht erzogen, und wiffen 
auch gewiß daß idy niemals mehr davon an mir haben werke, 
als jest oder ehedem; darüber alfo rechtfertige ich mich nicht, 
Auch glauben Sie wol nicht daß mir jemals der Gedanke ein⸗ 
fallt, als ob ein Buch, welches fo beſchaffen ift, daß ich es mit 
Vergnügen Iefen Tann, im Stande fein würde mir die Sitter 
oder bie Fantafie zu verderben ober fonft ein Unheil anzurichten. 
Es if ja wiberfinnig, daß jemand ein ſolches Bud, follte lieb 
gewinnen können, da fich ein Buch nicht verfiellen oder einem 
wieder irre machen kann, wie ein Menſch; und noch weniger wird 
doch jemand aus freien Stuͤkken ein Buch zu Ende leien, wel 
ches er nicht Tieb hat? Am wenigſten konnte ich alſo fo ſchlimme 
Sachen von einem Werde fürkhten, von bem Sie mit fo. viel 
Achtung veben, und dad ic) auch wol lieben würde, da ich dem 
Verfaſſer ſchon aus Ihren Erzaͤhlungen fo gut bin. Aber eben 
deſhalb möchte ich es mir gern aufipasen auf eine ambere Zeit, 
wo ich beffer im Stande fein werde es zu genießen. Bin ih 
doch noch Feine Frau, nicht einmal eins von den Mädchen welche 
Sie immer Frauen nennen, die.nur zufällig noch nicht geheira⸗ 
thet haben, fondern sin wahres und aͤchtes non der erfien Kiafle, 
grade wie ich Sie vor dem Jahre vexlaffen habe. Wie fol ih 
alfo alle die Gchönheiten werfichen, dis Sie ſo vorzuglich an Dem 
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Bude lieben? Ob bie Liebe Hier in ihrer ganzen Vollendung 
erfcheint, unb ob in ber Miſchung des geifligen unb finnlichen 
fo viel Wahrheit iſt ald Sie rühmen, und was fonft nod in 
dieſes Gapitel gehört, das kann ich ja eben fo wenig beurthei: 
len ald bie, welche Männer und rauen gemerden find ohne zu 
Keben, und num fo gewaltigen Anfto an dem Buche nehmen. 
Muͤrde ich alfo nicht im Grunde eine eben fo unmürbige Beferin 
fein, wem gleich keine fo boshafte und Lächerliche? Ober fell 
ich über bie Lucinde aus dem urtbeilen, was ich wol im anbern 
Buͤchern über die Biebe gelefen babe, und was fo von ihren 
Außeren Gricheinungen im Leben zu fehen vergömmt wird? Das 
möchte mir noch übler gerathen; auch babe ich gar Peine Reis 
gung bazı. Ueber diefe Dinge muß man feine eigne. Anficht 
aus feinem eignen Gefühl und feiner fchönften Erfahrung haben, 
fonft iſts nicht damit; und bis dahin will ich mich nur gebul: 
ben. IM doch bie. Lucinde kein fo vergängliched Werk, bag in 
in Paar Jahren nicht mehr die Rebe dovon fein ſollte. Da iſt 
Karl bier, der fängt jegt wieder en die Alten zu leſen, wie ich 
zu feinem Lobe fagen muß, und Eagt gewaltig daruͤber, Daß er 
fo manchen trefflichen Schrififtellee auf der Schule hat leſen muͤſ⸗ 
fen zu einen Beit, wo es ihm noch ganz an den noͤthigen Sach 
kenatniſſen fehlte oder ihm der Sinn für Schönheiten mancher 
Art noch nicht aufgegangen war. Und Angeflchts dieſes trau: 
vigen Beiſpiels follte ich num Die Lucinde leſen, ba es doch and 
nur ein fchülerhafter. Werfuch fein: würbet Freilich, wie der arme 
unge gequält worben fein mag, werde ichs nicht; unb bach 
von Ihnen? D, ic fee ſchon bap da ber Becenfchaften, bie 
ich würde geben follen, und des bin und her Fragens kein Ende 
fein wärde. Woher ich dad fo beſtimmt wagt Ja, ſehen Sie, 
ich will Ihnen nur geſtehen ich habe. ein wenig genafcht; aber 
gar nicht fo wie Sie es nicht leiden koͤnnen, ſondern recht comfe: 
quem, und Exnefline hat fich mir dazu bergegeben, Ich Habe mnix 
naͤmlich alled- von ihr vorleſen laſſen meh van Mädchen. in der 
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Lucinde vorkommt, weil ih auf Ihr Zeugniß von mir hin be 
baupte dag ich dad verftehen muß, und fchon über diefed wenige 
babe ich fo viel auf bem Herzen, daß ich lieber nicht erfl damit 
anfangen möchte. Da ift zuerfi die ˖ Geſchichte mit der Lifette — 
denn Ernefline befland darauf, bag ich dieſe als Mädchen follte - 
gelten laffen, und fo fehr ich mich ſonſt Dagegen fräubte, thut 
ed mir doch Diesmal nicht leid nachgegeben zu haben. Ach, das 
ift eine herrliche Gefcdichte, die einen großen Eindrukk auf mich 
gemacht hat; und nicht nur die Gefchichte, auch bad Mädchen 
ift mir fo fehr lieb, und das follen Sie mir eben erflären, wie 
fo. Es ift gar nicht blog Ruͤkkwirkung der Kataſtrophe; denn 

ichweiß noch genau, daß mir fchon eben fo zu Muthe war, ehe 
ich diefe ahnden konnte. Auch nicht, was fo hie und da durch⸗ 
blikkt, daß fie eine Ahndung befommt von bem was ihr fehlt und 
von bem widrigen ihred Zuftanded; denn wenn ich mir das fo 
weiter außmahle, wie ed wol hie und da vorkommt, Lifette als 
eine büßende Magdalena, der ein edler und angenehmer Mann 
auf einmal zur Anfchauung der Tugend verholfen hat, und dann 
ihe Beſtreben ſich aufzurichten, und feine Bereitwilligkeit ihr zu 
beifen, und ihre flille demüthige Liebe, und feine Uneinigkeit mit 
ſich felbft, und wie es denn weiter aus einander geht, das hätte 
einen ganz andern Eindruft auf mich gemacht, und pflegt mir — 
Ahnen darf ich ja dad wol fagen — neben aller Rührung gern 
ein wenig ekelhaft zu fein. - Mitleiden iſt es auch gar nicht; 
denn mit diefer übermäßig finnlichen Natur ift fie wol nicht nur 
vermöge eines traurigen Schikkſals, fondern hintennach aus gutem 
Vorſaz und zu Folge ihres innerfien Weſens das was fie if, ich 
müßte alfo mit ihrem innerften Weſen Mitleid haben, und das 
bieße ja fie verachten. Ich fchäze fie im Gegentbeil und babe 
fie auch lieb, recht fo wie man ein GapricesGeficht huͤbſch fins 
det, wo man an allen einzelnen Theilen viel auszufezen hat, 
aber doch von dem ganzen zu einem gewiflen Wohlgefallen und 
Jntereſſe daran gezwungen wird; ja ich kann mir fogar denken 
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daß ich recht gern öfters hätte mit ihr fein mögen, wenn eb ik 

anderd gelegen geweſen wäre mit ihrem eignen Geſchlecht ums: 
gehn, woran ich jeboch zweifle. Beſonders lieb wird fie mirim 
mer wieber, wenn ich fie mit jenem andern ungenannten ſehr ge 
bildeten Mädchen vergleiche, die Julius alles erlaubte bis auf 
bad este, und fi) dann etwad damit wußte, Died für thierid 
und roh zu erflären. Dergleichen kenne ich einige auch reiht ge: 
bildete; aber ich habe einen unüberwinblichen Wiberwillen gegen 
fie, und ich bächte, ed wäre noch etwas ganz anderes im ihr, wa} 
dem Julius mißfallen müßte, als bloß jenes Nicht vollenden wel: 
len. Mir ift immer als fläl hinter diefem Unterfchieb ein Be 
trug, ober wenn ed ehrlich damit gemeint if ald wüßte man 
nit wad man wollte, und dad ift doch hierin befonderd ver 
ächtlih. Kurz, bald kommen fie mir vor wie manquirte Het: 
zen — aber von einer niedrigeren Gattung ald Lifette —, bald wit 
manquirte Prüden, und beides iſt unausſtehlich. Habe ich Recht: 
oder weiß ich vielleicht mit meiner Abneigung nicht was ich will! 
Do das find alles nur Nebenfragen, die Hauptfache if di 
zarte Louiſe, wie fie doch, Bott fei Dank, Julius felbft nennt; 
die ift ein Mädchen wie ſichs gehört; auch habe ich fie mir langt 
nicht aus den Gedanken bringen können, und Ihre Weſte if vielleicht 
deshalb nicht fo fchön geworben als id, wünfchte. Ganz wuͤthend 
_ böfe war ich anfangs auf diefen Julius, und es half ihm nichts, 
daß er fich felbft über die ganze Gefchichte verdammt; bemn e 
bleibt immer noch foviel einzelnes drin, worüber er ſich wicht ver: 
dammt. Nicht etwa, daß er hintennach glauben Bann, fie fei bök 
gewefen, nicht ganz verführt zu fein; das halte ich ihm germ ja 
gut, was if in fo einem hintennach nicht zu verzeihen? Zen: 
fend andere Dinge, die meinen ganzen Stolz empörten und gar 
nicht zu verzeihen find. Am Ende habe ich mich indeß de 
mit beruhigt, daß er eben gar Feine Kenntnig von Maͤdchen hat. 
Denken Sie, weil er mit ihr als Kind gefpielt und fie ihm de: 
“als gefallen hat, meint er, es wuͤrde ihm ganz wol behegen, 
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wenn ex fie ſich jest verführen koͤnnte: als ob er aud bem, was 
fie damals war, auch nur den geringften Schluß machen koͤnnte 
auf das was fie geworden fein mag; ald ob nicht zwifchen dem 
Kinde und dem Mädchen wenigftend ein eben fo großer Unter: 
ſchied wäre als zwifchen dem Mädchen und ber Frau! Aber nein, 
auch dad weiß er nicht. Und dann iſt von bem Wie gar nicht 
die Frage, Gott bemahre! wer eine vezführt hat, kann alle ver: 
führen; als ob wir eine wären wie bie andere. Auch bei andern 
Gelegenheiten, wo nur von Mädchen die Rede ift, kommt diefer 
merkwürdige Unglaube zum Vorſchein, ald ob es Feine Eigenheit 
unter ihnengäbe. Wenn kommt ſie denn? ich hätte bald was ge; 
fagt! Und wie urtheilt er von dem lieben Mädchen! Zuerfl, 
als fie ſich weigert, meint er, ed fei nur Achtung gegen ein 
fremdes Gebot geweien; und dann, als fie ſich hingiebf, meint 
er doch, fie müfle wol lange einer unbeflimmten Sehnfucht in 
ihrer Santafie nachgehangen haben. Wenn fie nur ein fremdes 
Gebot zu überwinden hatte, fo bächte ih wären wol bie Ges 
genwart und die Bitten des geliebten Juͤnglings ohne eine folche 
Vorbereitung genug geweiens mußte diefe erſt fo lange walten, 
fo Eonnte' er ihr wol die Ehre erzeigen zu glauben, was fie ab: 
hielt und ihr fo fchmerzlich und gewaltfam wieder fam, fei ir: 
gend ein eigened Gefühl geweſen. Aber freilich er weiß Feines, 
dad ein Mädchen waren und zurüßfhalten Tönnte, ald dad ers 
laubte! Daß fie fi fragen mochte, ob er es auch, werth fei 
fi) ihm ganz hinzugeben, ob feine Liebe gegen fie diefer Erge⸗ 
bung entfprechen und fie rechtfertigen würbe, das fallt ihm nicht 
ein; ihm, bei dem dieſes Bedenken fo wohl gegründet war, ba er 
fie unmittelbar nach diefer Kataftrophe fo ganz verlafien konnte, 
als ginge es ihn nichtd an, was für ein Eindrukk davon in ih: 
rem Gemüthe zuruͤkkblieb. Und das hat mich noch zulezt am 
meiften aufgebracht. Wie? Ein Mann ſoll glauben, ein ein⸗ 
ziger Kuß, ein ſchuͤchterner Kuß, den eine Frau nur gewaͤhrt, 
ſei eine Einwilligung in alles, und verpflichte ſie zu allem; und 
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er ſelbſt glaubt fi durch alles diefed nicht einmal ſodiel gebun⸗ 
ben, baß er heilen müffe was er fo tief und ſchmerzlich verwun⸗ 
det hat? Hier blikkt ein Argerer Gefchlechtöbespotismuß hindurch, 
als er mir jemals vorgelommen if. Denn wenn wir erfi, nach: 
dem wir durch die Beſiznahme ber Männer gleichſam geadelt 
find, Achtung und Aufmerkſamkeit verdienen: fo find fie ſelbſt 
es doch nur, was fie in und achten, und ed ift dies die aller 
gewoͤhnlichſte Denkungsart, nur ein Mein wenig verlarvt. Wie 
fann man einen Menſchen mit dieſem fürchterlihen Männer: 
egoismus als] den Helden einer wahren] Achten und das ganze 
Gemüth durchbringenden Liebe aufftelen? Bei dem allen fagt 
Erneftiine, dieſer Julius verftehe fehr viel von den Frauen, und 
es fei alles fehr wahr und tief was er von ihnen fage Nun 
bitte ich Sie, wie iſt es möglich, daß man einen Menfchen dich: 
ten kann, der viel von Frauen verfleht, und gar nichtd, aber 
auch gar nichts von Mädchen. Mid fol wundern, wie mir fein 
Weſen mit den Frauen vorkommen wird, wenn ich erfl eine 
bin und es Iefe. Kür jezt kann ich nichts thun als ihm eine 
Tochter wuͤnſchen; fo ift doch Hoffnung daß er fich in vierzehn 
:oder fünfzehn Jahren in Rüffficht auf und eines beſſern befinnt. 
So Lange ich noch ein Mädchen bin, will ich mich an die Ro 
mane halten, wo mir die Heldinnen find, und worin bad Ent: 
fleden der erften Liebe in jungen Herzen bis zur gluͤkklichen Ent: 
wikklung die Hauptfadhe iſt; davon Tann ich doch dad befle 
verfichen. Dauß diefe ale Teidlich fchlecht find, dafür koͤnnen wir 
nichte. Uebrigens habe ich gar nichtd gegen die Eucinbe, und 
wuͤnſche allen Frauen, für bie fie doch eigentlich beſtimmt iſt, 
vecht viel Gluͤkk dazu; das ſchadet ja dem Werth eines Buches 
nicht, wenn e8 gerade für und nicht if. Adieu! Sein Sie nur 
nicht böfe, daß ein großer unbefcheibener Brief geworben ift, 
was nur ein troziges kleines Zettelhen werben ſollte; Sie ten: 
nen ja Ihre Karoline. 
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Känfter Brief. 
An Karoline 


Da haft Du Dich ja einmal wieder recht ordentlich ereifert, 
liebe Kleine, - für die Ehre der Mädchen. Dieſe Unbill ſcheint 
Dir recht zu Herzen gegangen zu fein; und ba es damit doch fo 
arg nicht it, könnte mir die Stoͤrmg deiner froͤhllchen Ruhe wol 
leid thun, wenn ich ed nicht ganz billig fände daß Du für Dein 
umbefugtes Naſchen mit einigen unangmehmen Gindräften be: 
firaft wirft. Und Du nennfl ed gar confequent! Du mußt bach 
eben andy von ber Idee audgegangen fein, bag man ſich aus der 
Euchnde, weil fie nicht fo fireng an dem Faden einer zufammen: 
hängenden Geſchichte fortläuft, nach Belieben etwas herausleſen 
koͤnne, und damit muß man bei dieſem Buche, wo alles inner⸗ 
lich ſo ſehr zuſammenhaͤngt, und jeder Theil wirklich ein Theil 
iſt, ganz beſonders zu Schaden kommen. Darin aber liegt noch 
ein ganz eigener niedlicher Irrthum, daß Du fo trewherzig glaubſt, 
was über Euch vorkomme, müfle doch fo gewiflermagen ein gan: 
zes für ſich ausmachen. Haft Du denn nicht gleich, faſt aus 
der erfien Stelle gefehen daß ber Verfafſer der Lucinde der Mei: 
nung M, in Euch Maͤdchen fei nichts, überhaupt nichts, Klar 
und fertig, fondern alles ſchwebe noch in einem reizenden Zau⸗ 
ber dunkler Ahndungen, in einer anmuthigen Werwirrung, bis 
fig einmal am lezten Schöpfungstage das Licht von der Binfler- 
niß auf eine andere Art ald gewöhnlich ſcheidet? Auch kann Bir 
ia diefe Anficht von ben Knoſpenjahren des zarteflen Geſchlech⸗ 
tes wicht fremd fein; Du mußt oft gehört haben, wie ich meine 
unwiderſtehliche Neigung zu Euch mit dem Reiz dieſes zufammen- 
gewißbelten Lebens vertheidige, welches allen Anforberungen von 
außen wiberfleht, dis es ſich oft in einer einzigen warmen thaui⸗ 
gen Nacht nach ſeinen eignen Innern Geſtzen entwilkkeit unb zu 
beftimmten $ormen ausbildet. Hätteft Du mın dab Mech Am 
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cinde nur ein Mein wenig gefannt,. fo haͤtteſt Du leicht voraus» 
fehen können daß überall, wo Mädchen unmittelbar dargeſtellt 
werben, biefe negative Anficht die berrfchende fein würde, und 
wuͤrdeſt Dich alfo bequemt haben, das was ber Dichter für bie 
eigentlichen Beſtandtheile dieſeh ſchoͤnen Chaos hält, in der Schil⸗ 
berung ber Frauen aufzusuchen. Wuͤrdeſt Du denn yufrieben 
fein, wenn man Die eine Knoſpe aufichnitte und Dir. alle die 
Beinen Blättchen vorzaͤhlte und zeigte? Das if eben Eure Hei- 
ligkeit, daß man das nicht darf, und Ahr wuͤrdet fehr übel thun 
fie Preis gu geben. Eine Knoſpe kann nur gegeichnet werben ; 
mer wiſſen will was darin iſt, ber fehe die Roſe an. Verſuche 
boch aber einmal, ob Du das eigenthümliche mitzeichnen kannſt, 
wodurch fie ſich ald Roſe von ben übrigen unterfcheiben wird, 
obgleich «8 in der That darin if. Wie kannſt Du nur fagen 
daß died in der Lucinde geläugnet wird? Iſt nicht von Louifen 
und auch von jener andern, welde Du hafjeft, fo viel angeben» 
tet, bag man fieht fie werben fich ald ganz eigne Weſen ausbil⸗ 
den? Mur geſchildert ſoll biefe Eigenheit nicht werden, und die 
andern Romane, zu denen Du zuruͤkkehren willſt, hoffentlich aber 
nicht wirft, find ſchon deshalb profan und anmaßend, weil fie 
das wollen. Verlangſt Du, man fol unter Euch verhaͤltmißmaͤ⸗ 
fig mehr Individualität annehmen als unter ben reifen Men⸗ 
fhen® Oder kannſt Du für diejenigen, in denen dergleichen 
nun einmal nicht anzutreffen ifl, mehr von einem Manne ver: 
langen, ald daß er Anwandlungen habe auch an ihrer Wollen: 
bang arbeiten zu wollen? Ich weiß in ber That nicht, was für 
gegründete Beſchwerden Ihr gegen die Lucinde führen koͤnntet, 
und bie beinigen find gar nichtd. Wenn man nun dazu beitra⸗ 
gen will, daß eine Knofpe früher aufbreche, kann man etwas an: 
deres thun als ihr ben Nahrungäftoff veichlicher zuführen and 
‚fie in eine wärmere Temperatur bringen? und wenn dies bei 
allen daffelbe fein muß, folgt daraus, daß nicht jebe demohner⸗ 
aqhte tetwas eigenes fein kann? Von hieraus wirb Die auch 
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Das was Dich fo vorzüglich aufgebracht hat ganz anbers erſchei⸗ 
ne. Du wirft doch nicht läugnen, daß bie erſten Regungen 
Der Liebe fi ald eine unbeſtimmte Sehnſucht verfändigen — ich 
Bann Dich darüber auf Dein eigened Bewußtſein verweilen — ; 
und daß fie ſich eigentlih nur von ber Höhe ber auögebildeten 
und vollendeten Liebe hintennach für dad erkennen laffen, was fie 
find, das wird Dir eben auch hintennach noch klarer werben. 
Died bis zur Klage einer Verlegung zu mißverfichen, als ob ba» 
bei nur von einem Pörperlichen Gefühle die Rede wäre, wuͤrde 
Dir gewiß nicht begegnet fein, wenn nicht Deine Peine Eitel⸗ 
keit nur darauf ausgegangen wäre fich überall zu opponiren. 
Weberlege Dir nur, liebes Kind, ob nicht alled geiflige im Men; 
fchen ebenfalls von einem infliinktartigen unbeflimmten innem 
reiben anfängt, und fich erfi nach und nady durch Selbfithätig: 
keit und Uebung zus einem beflimmten Wollen und Beroußtfein 
und zu einer in fich vollendeten That herausarbeitet; und che es 
fo weit gebiehen ift, iſt an eine bleibende Beziehung: biefer ins 
nern Bewegungen auf beflimmte Gegenflände gar nicht zu ben: 
fen. Warum fol ed mit der Liebe anders fein alö mit allem 
übrigen? Soll etwa fie, die das hoͤchſte im Menſchen iſt, gleich 
beim erfien Verſuch von den leifeften Regungen bis zur beflimm: 
teften Vollendung in einer einzigen That gebeihen koͤnnen? ſollte 
fie leichter fein als die einfache Kunſt zu effen und zu trinken, 
die das Kind lange erſt mit ungeſchikkten Objecten und in ro- 
ben Verſuchen ausübt, die ganz ohne fein Werdienft nicht übel 
ablaufen? Auch in der Liebe muß es vorläufige Werfuche geben, 
aus denen nichtö bleibenbes entſteht, von denen aber jeber etwas 
beiträgt um das Gefühl beflimmter und die Ausſicht auf bie 
Liebe größer und herrlicher zu machen. Bei biefen Verſuchen nun 
kann auch die Beziehung auf einen beſtimmten Gegenfland nur 
etwas zufälliges, im Anfang oft nur eine Einbildung und immer 
etwas hoͤchſt vergängliches fein, eben fo vergänglich ald das Be: 
fühl ſelbſt, welches bald einem Elareren und innigeren Play macht. - 
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S5 fire Du ed gewiß bei den reifen ımb gebildetſten en 
Ten, die Aber ihre erfien Lieben als über ein kindiſches wm 
wunderfiched Beginnen lächeln, und oft ganz gleihgüßig uch 
den vermeinten Gegenfländen derfelben hinleben. Auch mımE € 
der Natur der Sache nach fo fen, und bier Treue fordern un 
ein fortdauerndes Verhaͤltniß fliften wellen if eine eben fo fchäd 
liche als leere Einbildung. Merke Dir das, liebe Kinb, De 
wirft es brauchen, um über Deine erfien merklicheren Anwant 
tungen von Leidenſchaft und Liebe mit Dir felbfl einig zu wer 
ben; und made Dir ja Fein ſolches Hirmgelpinft von ber He: 
ligfeit einer erfien Empfindung , als beruhte nun alles Ddarasi. 
daß daraus etwas ordentliche würde. Die Romane, bie Diele 
befeyäzen, und zwifchen benfelben zwei Menſchen bie Liebe won 
erften rohen Anfang bis zur höchflen Vollendung fi im einem 
Strich fort ausbilden laffen, find eben fo verberblich als fie fchled: 
find, und die welche fie machen verfichen insgeſammt won de 
Liebe eben fo wenig als von der Kunft, und fchaben der Sit: 
lichkeit und Freiheit der erften eben fo fehr als der Wahchen 
und Schönheit ber leztern. Wie ift denn fo etwas möglid? 
Wenn ſich nun Deine noch mehr oder weniger unbeſtimmte che: 
fucht nach Liebe auf einen beflimmten Gegenfland richtet: fo mt: 
flieht daraus nothwendig ein beflimmtes Verhaͤltniß, indem & 
einen Punkt der größtmögfichen Annäherung giebt, und wern 
ihr den nun erreicht habt, und fühlt daß es der vechte nicht if, 
auf dem ihr bleiben koͤnnt, was bleibt euch dann übrig, als def 
ihr euch eben wieder von einander entfernt? Nur nachdem ein folder 
Beafuh als Verſuch vollendet das heißt abgebrochen werben, 
kann die Erinnerung daran und die Reflexion darüber zur nähe 
ven Beflimmung der Sehnſucht und des Gefuͤhls wirken, und fo 
zu einem andern befferen Verſuch vorbereiten. Sollte ed nun etwa 
eine Verbindlichkeit geben, Dielen wieber mit demfelben Gebie 
anzuftellen? Wo folte denn die liegen? Ich für mein Theil 
finde dad weit cher widernatürfich als bie Ehen zwiſchen Bruder 
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id Schweſter. Laß Dir alfo darin die unbefchränktefte Freiheit, 
nd forge nur einen reinen Sinn und ein zarte Gefühl dafür 
ı behalten, was ein Berfuh ift, damit Du nicht einen folchen, 
ꝛx beſtimmt iſt Verſuch zu bleiben, durch die Hingebung fefts 
alrft und fanctionirft, die ihrer Natur nach dad Ende des ſchuͤ⸗ 
rhaften Verſuchens und der Anfang eined Zuſtandes wahrer 
nd dauernder Liebe fein fol. Einen folhen Mißgriff, der die 
olge und die Urfach der unfeligflen Zäufchungen iſt, halte für 
a3 fchrefflichfie was Dir begegnen kann, und wife, bied heißt 
igentlich fich verführen laflen. Denn wenn Du die wahre Liebe 
rgriffen haft, und Dich auf dem Punkt fühlft, von wo aus Du 
Yein Gemüth vollenden und Dein Leben fchön und würdig bil: 
en kannſt: fo wird Dir von felbft jede Zuruͤkkhaltung und jede 
Scheu vor dem lezten und ſchoͤnſten Siegel der Vereinigung als 
Biererei erfcheinen.. Das gefährlichfie ift nur, daß auch jeder 
Berfuch feiner Natur nach auf diefen Punkt Hinfirebt. Daß das 
o fein muß, kannſt Du aus Deinem bischen Chemie begreifen. 
Der Sättigungspunft ift nur durch Ueberfättigung zu finden; 
ur durch das Beſtreben einen noch höhern Grad der Bereini: 
jung zu Stande zu bringen, läßt fich finden, welcher Grad in 
‚inem gegebenen Fall der Höchft mögliche fl. Wenn Du gefund 
Heibft an Sinn und Gefühl, wird Dich gemiß, fo oft fidh ein 
BGerſuch zu lieben dieſem Punkt nähert, eine heilige Scheu er: 
zreifen, die etwas viel höheres ift als die Gewalt eines fremden 
Gebots, oder was man gemeinhin Schaam und Zudt nennt; 
denn jene Scheu wird gewiß richtig unterfcheiden einen leeren 
Berfud) von dem was der Anfang eineB fchönen und gebiegenen 
kebens werden fann, weil fie nichts amberd ift ald das Gefühl, 
welches aud der Wergleihung bed gegenwärtigen Zuftanbes mit 
ver dee des Liebens entſteht. Das hat Dir wol auch vorge: 
ſchwebt, wenn gleich nur als dunkle Ahndung, in dem was Du 
von dem Werthſein der Hingebung ſagſt; Dein Sinn mar ebler 
als Deine Worte. Damit Du nun dieſes Gefühl bervahren und 
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So findet Dis 08 gewiß bei ben reifften und gebilbetften Men 
fen, die über ihre erfien Lieben als über ein kindiſches und 
wundertiches Beginnen lächeln, und oft ganz gleihgühig neben 
ben vermeinten Segenfländen berfelben hinleben. Auch muß es 
der Natur ber Sache nach fo fen, und bier Zreue fordern umb 
ein fortbauernbes Werhältnig fliften wollen iſt eine eben fo ſchaͤd⸗ 
liche als leere Einbildung. Merle Dir das, liebes Kind, Du 
wirft es brauchen, um über Deine erfien merklicheren Anwanb- 
lungen von Leidenfchaft und Liebe mit Dir felbft einig zu wer⸗ 
ben; und made Dir ja Fein ſolches Himgeſpinſt von der Hei: 
ligkeit einer erfien Empfindung , als beruhte num alles darauf, 
daß daraus etwas orbentliche® würde. Die Romane, die dieſes 
beſchuͤzen, und zwifchen benfelben zwei Menfchen die Liebe vom 
erften rohen Anfang bis zur hoͤchſten Vollendung fid in einem 
Strich fort ausbilden Laffen, find eben fo verberblich als fie fchlecht 
find, und bie welche fie machen verfiehen indgefammt von der 
Liebe eben fo wenig als von der Kunft, und fchaden ber Sitt: 
lichkeit und Freiheit der erften eben fo fehr als der Wahrheit 
und Schönheit der leztern. Wie ift denn fo etwas möglich? 
Wenn ſich nun Deine noch mehr oder weniger unbeflimmte Sehn⸗ 
fucht nach Liebe auf einen beflimmten Gegenfland richtet: fo ent: 
flieht daraus nothwenbig ein beſtimmtes VBerhältniß, indem es 
änen Punkt der größtmöglichen Annäherung giebt, und wenn 
ihr den num erreicht habt, und fühlt daß es der rechte nicht iſt, 
auf dem ihr bleiben Könnt, was bleibt euch dann übrig, als dag 
ihr euch eben wieder von einander entfernt? Nur nachdem ein folder 
Verſuch als Verſuch vollendet dad heißt abgebrochen worden, 

Tann die Erinnerung daran und die Reflexion darüber zur nähe 
ren Beſtimmung ber Sehnfucht und des Gefuͤhls wirken, und fo 
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ſelokkt als nur bis zur nahgelegenen Liſette. Run bächte ich 
ſähmiſt Du Dir auch Deine Freiheit ganz wieder und lafeſt die 
rucinde recht ordentlich, die ohnedies mehr als irgend ein ande: 
es Buch ganz gelefen fein will. Deine Einwendung mit dem 
Irtheilen iſt Dir ja ſchon benommen; Du fol nicht urtheilen, 
ondern uns nur vorläufig glauben daß das Liebe iſt was brin 
teht, und fie Dir darauf anfehn. Mit dem Urtheilen fannfl Du 
Dir hernach immer noch einen eignen Genuß machen, und ed 
wird Dir nicht gehn wie Karin. Haft Du aber etwa noch ans 
dere WBebenklichkeiten im Hinterhalt: fo laß die nur gut fein, ich 
ſtehe Dir für allen Schaden; und nimm mein Wort, dag Du 
noch immer mein erſtes Cabinetftüft bi, und dag ich Dich gar 
von Herzen lieb habe. Grüße Ermefline, und bitte fie ſich ein 
wenig zu gebulden; ich würde ihr nächflens recht ausführlich 
fchreiben. 


Sechster Brief. 
An Eduard. 


Das hatte ich wol gedacht, lieber Freund, dag Ahr wohl» 
meinender Moderantismus - Sie wiffen dag ich dad Wort zu 
Ehren bringen will, wenn id Ihre Denkart fo nenne — zu 
dem Buche auf den erften Anblikk gewaltig den Kopf fchütteln 
würde, Laflen Sie mich vor ber Hand nur alles übergeben 
was über andere litterarifche Gegenflände in Ihrem Briefe vor: 
tommt, und mid zuerſt hierüber recht ausreden; es liegt mir 
fehr am Herzen, denn es gehört zu den Zeichen der Zeit. Was 
Sie fo in verlornen Worten von Unfittlichkeit fagen, verftehe ich 
überhaupt nicht, und noch weniger in Ihnen und für den ger 
genmwärtigen Kal. Ich kenne gar Peine Unfittlichkeit eines Kunſt⸗ 
werkes, als bie, wenn es feine Schuldigkeit nicht thus ſchoͤn 
und vortrefflich zu fein, oder wenn es aus feinen Grenzen bins 
ausgeht, kurz wenn ed nichts taugt. Worin follte fie denn auch 
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liegen? In der Unfittlichleit ber dargeflellten Gefinnungen un 
Handlungen? Das iſt doch bei audern Arten des umfittliche 
die häufig durch alle Künfte dargeftellt worben find, nod me 
mand eingefallen; alfo wenn auch bie Liebe, fo wie fie hie we 
kommt, etwas umfittliched wäre — was Gie doch gewiß sik 
meinen —, fo dürfte man bad doch nicht fagen. Oder ine 
Mangel der poetifchen Gerechtigkeit, und wo biefe im eigentlichte 
Sinne nicht flatt finden kann, weil es fein Strafamt zu m 
malten giebt, in bem Mangel eined tüchtigen Urtheils, wobar: 
ber Dichter gleihfam daneben fchreibt, Lieben Leute, gian“ 
nicht baß ich dad bin, oder daß Ihr es fein follt; um Gate 
willen hütet Euch, es iſt ja das leibhaftige Laſter. Das if de 
auf jeden Hall entweder ſehr dumm ober fehr grob. Was gi 
eö denn nun noch? Sch weiß nichtd weiter ald was ich vork: 
gefagt habe. Sie erinnern mich daran, daß ich oft gelegentik 
äußerte, Wielands Sachen feien unfittlih, und dag ich meuli 
gegen jemand die Lucinde mit Wieland vertheidigt habe, als ſe 
fie nicht ſchlimmer ald etwas von ihm. Es iſt möglich bag id 
das lezte gelagt habe, ed muß aber zu jemand gewefen fein, ber 
füh eben nichts beſſers fagen ließ; denn übrigens iſt wol der Un: 
terfchied fo ungeheuer, bag an eine Wergleihung nicht zu benfa 
if. Sie fehen, ich nehme nicht zuruͤkk was ich von Wien 
gelagt habe; aber ich glaube mir babei nicht zu wiberiprehem: 
feine erotifchen Sachen find unfittlich, weil fie fchlecht find. Er 
geht faſt überall darauf aus, die Luß, bie erſte finnliche Co: 
pfindung, zu befchreiben, die doch gar nichts darſtellbarts if; 
das geht aus ben Grenzen eined Kunftwerked heraus und taugt 
nicht. In diefem ungluͤkklichen Beſtreben verwandelt er ſich dena 
aus einem Dichter in einen Redner, der unmittelbar Gemuͤths⸗ 
bewegungen bervorbringen will, damit ihm der Lefer von innen 
heraus helfe, und das ift eben ſchlecht. Finden Sie fo etwes in 
der Lucinde? Da ift wahrlich nichts angefangen was ſich nit 
ausführen läßt, und ſelbſt an ben ſchwierigſten Stellen find die 
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Brenzen bed barflelibaren mit großer Meräheit gehalten. Da: 
‚ver fieht denn auch alles was audgeführt iſt fo Bar und voll⸗ 
tandig da, dag niemand fich befchweren darf, man nöthige ihn, 
tmwas von dem feinigen hinzuzuthun. Am wenigſten find ſinn 
iche Empfindungen balb gezeichnet, wobei das natürliche Be⸗ 
treben nachzubelfen fo keicht in eine wirkliche Hervorbringung 
Diefer Empfindungen audartet. - Und wieviel überflüfjiges fin 
den Sie nicht bei ſolchen Gelegenheiten immer im Wieland und 
andern erotifchen Dichtern feiner Art; ja ber ganze Auftritt tft 
oft für den Iweil und Plan des ganzen etwas ühberflüffiges. 
Hier ift alles, wie ed ſich für ein edles Kunſtwerk ziemt, in ei» 
nem einfachen hohen Stil, nur was nöthig ifl, ohne alles Re 
benwerk, und das nöthige ift immer fehr nöthig. Ya dem übel 
berüdtigten Dialog fowol, al& in dem was am Ende der. Beh 
jahre von Jullus und Lucindens Liebe vorkommt, flehn gerabe 
die unentbehrlichfien Züge zur Datftielung des inbinidwellien im 
dieſen Menfchen, dad innere fowol als dad aͤußere, Denn ich 
rechne das lezte auch gar fehr mit. Ich möchte wol willen, we 
Semüth und Seftalt beffer, und die lezte beſonders reiner und 
daß ich fo fage plaſtiſcher dargeſtellt wären ald hier; oben wie 
beide in einem Werk, wo alles auf bie Liebe bezogen wird, auf _ 
eine anbere Weiſe hätten dargeſtellt werden können als chen: 
falls durch Beziehung auf die Liebe. Wer alfo dies ald etwas 
fittliched zugiebt, muß auc alles übrige zugeben. Dagegen 
Habe ich nichts, daß man von ber Beichaffenheit eines Kunf- 
werks einen Schluß auf die moralifchen Anfichten und Ideen des 
Künftterd made, und eben beöhalb habe ich immer ben Bio 
land für eine uneble Natur gehalten, weit mehr ald etwa bem 
Grebillon, oder wen Sie font von biefer Art nennen wollen. 
Diefe Leute ignoriren ben geiftigen Beſtandtheil der Liebe gang 
lich, fie gebt bei ihnen immer nur von der Schönheit ober viel 
mehr von dem Reiz ber Beftalt aus, fie mahlen immes nur bie 
Sinnlichkeit und find dabei ganz unbefangen. Auch fit man 
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aus ihren Übrigen moralifchen Tendenzen gar bald, was fr cm 
Art von ehrlichen Leuten fie find. Wielands Subjecte hingen 
find fafl niemals rein ſinnlich, fie muͤſſen ſich wenigſtens imme 
etwas. einbilben von andern Sefühlen, und fein befler Eypaz ü 
fie darüber auszulachen. Eben fo kommt denen, bie beim ge 
Rigen anfangen, die Sinnlichkeit immer hinterwärts ald cn 
Schwachheit und mit bem böfen Gewiſſen; daß man glauke 
muß, man würde ihnen einen Dienf thun, wenn man fie cer 
| babifiete, und ihnen alled, auch bie antafle mit, ſauber « 
pallte, vorausgeſezt nämlich, daß man es ihnen nicht unten 
Balgen, fondern vor dem Altar wieber einhändigen und in i⸗ 
tegrum reſtituiren Fönnte, die Fantaſie ausgenommen, die imme 
verkehrt bieibet und in Gotted Namen verbrannt werben ms; 
Kann wol ein Menſch, ber felb eine richtige Anſicht hat, in 
mer und immer dieſes verzwiffte Weſen barftellen, wobei im 
flo bang und weh zu Muthe fein muß? Dagegen in de is 
einde nichts ausgeſchloſſen aber alled in Harmonie if, um n 
wie ed daficht den reinſten Sinn unb bie richtigfte Denkart jus 
Grunde haben muß. Dad kann ed alfo nicht geweſen fein, me 
Sie meinen, und ich muß es allein auf bad beziehen, was Sie 
von ber Weisheit eined ſolchen Unternehmens ſagen, und mei 
eigentlich Ihe Mobderantiömus if. Lieber Freund, da fann id 
nun nichts thun, ald Ihnen das alte prebigen, was vom Dik- 
ten eben fo gut gelten muß ald vom Leben. Vorausgeſezt dei 
nur alles an fih gut und ſchoͤn if, fo muß jeder leben wie ibm 
zu Muthe it, und bichten was ihm die Götter eingeben. Dei 
Talent des Mißverſtandes ift gar unendlich, und es if ja ml 
möglich dem audzumweichen. Wer darauf ausgeht, fich dad 
dies und jenes feinen Wirkungskreis nicht zu verberben, ber wid 
bald gar keinen haben, und fich fo lange hüten etwas zu than, I 
ihm nicht mehr übrig bleibt. Darum iſt es beffer gerathen, I 
- Gacde umzukehren, und fich zu hüten dag man nichts ums 
laſſe; dieſe Maaßregel vernichtet weber fich ſelbſt noch den Dir 
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hen. Win jebes Kunſtwerk, welches ſich als ein ſolches fuͤhlt, 
auß feiner Natur nach Anſpruch auf die Ewigkeit machen, unb 
ben dethaib muß +8 auch erifliren wollen, fobald es exiſtiren 
ann: denn was «fl auf einen günfligen Moment wartet, zeiht 
ich felbft der Vergaͤnglichkeit. Eine vorübergehende That thut 
vohl,. den Augenblikk der 1größten Kraft abzumarten; aber ein 
Bert? Es beſteht ja, dieſer Augenblikk kommt doch zur rechten 
Zeitz warum fol alles: verloren gehn, was es vorher fein und 
audrichten Panne KWorbersiten fol man ef? Nun ja, Kunſt⸗ 
werke ſelbſt ſollen nebenbei Worbereitungen fein, fie follen ben 
Menichen ben. Sinn oͤffnen, um Ideen in ihre Gemuͤth und ihr 
Leben aufzunehnlen; aber auf. fie fol man wieber erft vorbereis 
ten? wodurch? durch Theori? Wer Behrt ſich denn an Theotie, 
wer nimmt fie ernſthaft heut zu Tage und ſucht eine Beziehung 
aufs Leben darin? Alſo womit ſoll man wieder auf die Theorie 
vorbereiten, und. wo ſoll dieſer Kreidlauf der Praͤcautionen ein 
Ende urhmen? Ren,ınein! Ein Kunſtwerk enthält eine. Un: 
ſchauuag, von. biefes muß am. Enbe alles audgehn, und alſo ifl 
fie billig das’ erſte was dargeboten wird. Es kommt bier auf 
eine Synthefls an, diefe laͤßt ſich nicht demonſtriren, man muß 
fie vormachen und vorzeigen; hat man dad aber gethan, fo kann 
man auch von allen Menfchen fordern, bag fie fie verfichen fols 
len, in fo fern: Ihrien nämlich die Elemente bavon bekannt find, 
und Daran if: dach: bier Bein Zweifel. Sie fagen zwar, bie Liebe 
als Fälle der Lebenokraft, als Bluͤthe der Sinnlichkrit, fei bei 
ben alten. etwus goͤttliches geweien, . bei und. fei fie ein Skandal; 
ift Ke:edr aber. wol aus einem andern Grunde, als weil wir fie 
immer dem intelleciucllen myſtiſchen Beſtandtheil der Liebe, ber 
das hoͤchſte Produtt der modernen Kultur ift, entgegenfegen? 
Sollen wir: bam gerabe ‚hier bei: diefem Gegenſaz flehen bleiben? 
Ueberall gehen wir ja barauf aus, bie been, welche aus ber 
neuen Entwikklung der Dienfchheit Hernorgegangen find, mit dem: 
ienigen zu verbinden; was bad Werk der früheren war; dies iſt 
Sqhlelerm. 8. II. 1. Hh 
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aus ihren übrigen moraliſchen Tendenzen gar bald, was für eine 
Ast von ehrlichen Leuten fie find. Wielands Subjecte hingegen 
find faſt niemals vein finnfich, fie müflen ſich wenigfiens immer 
etwas einbilden von andern Gefühlen, und fein beſter Spaß iſt 
fie darüber audzulahhen. Eben fo Fommt denen, die beim gei- 
figen anfangen, die Sinnlichkeit immer hinterwaͤrts als eine 
Schwachheit und mit bem böfen Gewiſſen; daß man glauben 
muß, man würde ihnen einen Dienft thun, wenn man fie com: 
babiſirte, und ihnen alles, auch die antaſie mit, ſauber ein 
pakkte, vorausgeſezt nämlich, daß man es ihnen nicht unterm 
Galgen, fondern vor dem Altar wieber einhändigen und in in- 
tegrum reſtituiren fönnte, die Kantafle ausgenommen, die immer 
verkehrt bleibet und in Gottes Namen verbrannt werden mag. 
Kann wol ein Menſch, der felbfk eine richtige Anficht Hat, im⸗ 
mer unb immer biefed verzwikkte Weſen barftellen, wobei ihm 
feibf bang und weh zu Muthe fein muß? Dagegen in der Lu⸗ 
ande nichts ausgeſchloſſen aber alles in Harmonie iſt, und fo 
wie es daſteht den reinften Sinn und bie richtigfle Denkart zum 
Stunde haben muß. Das kann e8 alfo nicht gewefen fein, we 
Sie meinen, und ich muß ed allein auf bad beziehen, was Sie 
von ber Weisheit eines foldhen Unternehmens fagen, und was 
eigentlih Ihr Moberantiömus if. Lieber Freund, da kann ih 
nun nichts thun, ald Ihnen bad.alte prebigen, was vom Did: 
ten eben fo gut gelten muß ald vom Leben. Vorausgeſezt daß 
nur alled an ſich gut und fchön ift, fo muß jeder leben wie ibm 
zu Muthe if, und dichten was ihm die Götter eingeben. Das 
Talent des Mißverftandes ift gar unendlih, und ed if ja nicht 
möglich dem auszuweichen. Bier darauf audgeht, fih durch 
Died umb jenes feinen Wirkungskreis nicht zu verderben, der wird 
bald gar keinen haben, und ſich fo lange hüten etwas zu thun, bis 
ihm nichts mehr übrig bleibt. Darum ift ed befler gerathen, bie 
- Sache umzukehren, und fich zu hüten bag man nichts umter 
laſſe; diefe Maaßregel vernichtet weber ſich ſelbſt noch den Wen: 
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Then. Gin jebes Kunſtwerk, welches ſich als ein ſolches fühlt, 
muß feiner Natur nach Anſpruch auf bie Ewigkeit machen, und 
eben dethaib muß ed auch exiſtiren wollen, ſobald es erifiren 
Tann : denn was fl auf einen günfligen: Moment wartet, zeibt 
fich felbft der Vergaͤnglichkeit. Eine vorübergehende That thut 
wohl,. den Augenblikk der größten Kraft abzumarten; aber ein 
Wert? Es beſteht ja, dieſer Augenblikk kommt doch zur rechten 
Zeitz: warum ſoll alles: verloren gehn, was es vorher fein und 
anstichten Bann? Worbertiten fol man ef! Nun ia, Kunf 
werde ſelbſt ſollen nebehbei: Worbereitungen fein, fie follen ben 
Menſchen den Sinn äffuen, um Ideen in ihr Gemuͤth und ihr 
Erben aufzunehmen? aber auf fie fol man wieder erſt vorberei⸗ 
ten?! wodurch? durch Cheoriet Wer Behrt ſich denn an Theotie, 
wer nimmt. fie ernfthaft heut zu Tage und Tucht eine Beziehung 
aufs Leben barin? Alſo womit fol man wieder auf die Theorie 
vorbersiten, unb wo fol biefer Kreidlauf der Praͤcautionen ein 
Ende nrhmmen? Nein, mein! Ein Kunſtwerk mthält eine. Ans 
ſchaumg, von. biefer muß am Enbe alles audgehn, und alfe iſt 
fie billig das erſte was bargeboten wird. Es kommt bier auf 
eine Synthefld an, tiefe läßt fich nicht. demonſtriren, man muß 
fie vormachen und vorzeigen; hat.man. das aber gethan, fo kann 
man: dich von allen Menfchen fosdern, baß fie fie verfichen fols 
Ien,. in fo fern ihnen nämlich die Elemente davon befannt find, 
unb daran iſt dach: bier Bein Zweifel. - Sie fagen zwar, bie Liebe 
als Julle der Eehenäkraft, als Bluͤthe der Sinalichkeit, fei bei 
den alten. etwus goͤttliches geweien, bei und. fei fie ein Skandal; 
ift ſie ea aber wol aus einem andern Grunde, als weil wir fie 
immer dem intellecktucllen muftifchen Beſtandtheil ber Liebe, der 
das: hoͤchſte Miodurt dert modernen Kultur iſt, entgegenfegen? 
Sollen wir. denn gerade bier bei diefem Gegenfaz fliehen bleiben? 
Weberall :gehen. wie ja barauf aus, bie Ween, welche aus der 
neuen Entwikklung der Menſchheit hervorgegangen find, mit dem⸗ 
jenigen zu verbinden; was dad Werk der früheren mar; dies iſt 
Schlelerm. 8. II. 1. Hh 





Die Joriſchreilung, hie und aufgegeben iſt, unb durch bie allein 
wir uͤberall zu eſwas vollendeten Bonimen. Soll man nicht ver⸗ 
langen daß die Menfıhem fie Hier auch machen Tönen folken, 
in biefee einfachen Sache? Sie willen ja. bo von Lab umb 


Geiſt, und der Identitaͤt beider, und das. ift doch das Aame 


Geheimniß. Iſt es aber nicht an der Zeit, baß biefes eimmal 
entfiegelt werde, und daß bie Widerſpruͤche, die aus unfzrer Ein 
feitigteit entfpringen, eben fo gut ein Ende nehmen, aläbie ans 
Dürftigkeit uud Unmwüebigleit, aus dem einfeitigen des altem? 
Ja die Religion ber Liebe mad ihre DWergätterung war unsell: 
fommen, und mußte beöhalb umsergebm., wie. jeder andere Theil 
der alten Religion und Bilbung. Nun aber. die wahre himm⸗ 


licſche Benus entdekkt if, follen nicht. die neuen Götter. bie. alten 
. verfolgen, bie eben fo wahr: find ala fie, ſonſt müßten min ven 


derben auf eine andere Art. Bielmehr follen wir nun ex recht 
verfichen bie Heiligkeit der Natur und der Ginnlichleit, desholb 
find uud bie fchänen Denkmäler ber alten erhalten worben:, weil 
«8 folk wiederhergeſtellt wesen, in einem..weit höheren Siem old 
ehedem, wie. es ber neuen fchöneren Zeit würbig ifls die alte Lufl 
und Freube und die. Wermeifchunig ber Kötper und des Lebens 


wicht mehr ald bad. abgefonberte Zerl.. einer eigmen: gemaltigen 


Gottheit, ſondern eins mit. bem tiefſten und heiligften Gefühl, 


mit bee Serfkhmelgung und Bereinigung der: Hälfte der Menſch⸗ 
beit zu einem muyfliichen ganzen. Wer nicht fesim das iancre 
der Gottheit. und: ber Menſchheit bineinfchauen,. und ‚Die. Myſte⸗ 
sion biefer Religion nicht fafien kann, der iſt nit wuͤrdig em 
Bürger ber neuen Welt zu fein. Damit «8 :aber: jeher werde, 
der es werben Tann, fo. laſſen Sie ed auch: Pricker- un Bitun 


gen biefer Religion geben, fo bald und fo vizle es immer dann. 


und. wehren Sie Brinem. Sch kenne Beine Weisheit, wenn. wicht 
alles weile WE, was mit wahrer Thaͤtigkeit auf bad gute und fehdne 
abzwekkt. Ich weiß auch nicht, warum Sie Sich haben abfchre: 


Ten lafien das Buch mit Erauen zu lefen, wem nur fine zero: 


! 
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fane und unwärbige barımter iſt, und man bas Much vorbee 
Tennt, am ihm nicht unrecht zu thun. Es iſt ja alles menſch⸗ 
lich und göttlich darin, ein magifcher Duft von Heiligkeit konnnt 
aud der innerfien Tiefe deffelben hervor und durchweht ben gan⸗ 
zen Tempel, und weiht jeven ein, deſſen Organ nicht in Wen 
knoͤcherung übergegangen iſt; ımd die Escherze, die ihn ebenfalls 
überall mit den zarteflen. Blumen der Weisheit ſpielend erfüllen, 
verkänden nur um fo fläherer bie Gegenwart ˖der Goͤtin, deren 
freut Begleiter fie find. Und umter dieſer Suͤrgſchaft ſollten 
Frauen ſich ſcheuen, ben Prieſter der Böttin anzuhoͤren? und 'eine 
andere, als nur die ausgeftoßenen, ſollte vor Furcht zittern? 
Gehen Sie doch, dad wäre ja unnaluͤrlich; verſuchen Sie es nur 
auf eine wuͤrdige ar, und mit‘ windigen. 


Sichenter Brick RFL 
Gleonore an mid. 


Es iR ordentlich hart von Dir ‚ dag Du mir fo eilig mb 
Dringend Deine Lucinde abforderſt, che ich feldft eine habe. Du 
weißt es wol nicht, Du böfer geliebter Mann, wie innig woͤhl 
mir immer gewelen tft, fo oft: ich mich‘ in meiner filllen Einfams 
keit vor dieſen reinen und ſchoͤnen Spiegel Ber Eiche hiuſtellen 
konnte, und in den zauberiſchen Bildern deſſelben bald Deine 
und meine Geſtalt erblikkte, und dann auch wieder alle an⸗ 
dere Geſtalten der einen und ewigen Liebe, an denen Allen ich 
mic) ‚herzlich erfreute, fie wenigſtens im der Dichtung zu fin 
den, ba fie im Beben leider fo fohten erſcheinen. Wenn ich dann 
Dachte ,- wie auch unfere Liebe ein Stoff iſt für eine foiche Welt 
der Dichtung, und auch in und, wer e& nur verſtaͤnde, die ganje 
Liebe: und’ dus ganze Leben, ja ich barf es wol im Gtolz mei 
ned Serjen® fagen, bie ganze Menfchheit mit ihren unenblichen 
Geheimniſſen anfchauen koͤnnte, went dann meine ſchwaͤrmende 
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Kautafie mich in bie ſchoͤne Zukunft, hinsintrug, wo ich ganz nicht 
nur in Dir, ſondern auch mit Die leben werde, und mein treues 
Vedaͤchtniß, das miz-eine ganze Melt werth il, Dir jeden Fein: 
fen Zug aus. der Geſchichte unferen Liebe, jebes einzelne Begeg⸗ 
nem unferer Gelßer rein und lebendig wieder geben wirb, und 
Qu auſ bieten Blumen, einem, eben ‚fo fchönen Kranz win: 
ben. wirft — v Zriedrig! wer war feliger.ald ich. Unb von 
hesa :geliebten Buche fol ich mich trennen? Doch Du fordeiſt es 

zu sinem fihönen, und würdigen Zwekk, wie ſollte ich dem nicht 
gen auch ben liebſten Genuß ‚aufopfem? Nimm es denn, und 
wenn Du wieder drin lieſeſt, fo lied ale meine Gedanken und 
Brfüple. mit, heraus, ‚Die. ich Dir ja doch nicht ſagen und kaum 
on deiner liebenden Bruſt in abgebrocgenen Worten und exgaͤn⸗ 
zenden Blikken und Thraͤnen und Lächeln aushauchen koͤnnte. 
Ob wol Friedrich Schlegel, wenn er mich Eennte, ed ber Mühe 
werth gehalten haben wuͤrde, ‚mich eigen hinzuflellen, mit dem 
Eindruft den fein Buch auf mid gemacht hat? Denn unter 
benen, bie er feinen Julius aufführen läßt, bin ich nicht; ich 
müßte mich benn unter bie allgemeine. Rubrik derer firllen, bie 
ihn bie, und da beſſer verfichen als er felhft, und das will ich 
war...in. Uebermuth meines Herzens unbedenklich thun. Age: 
ſtohen und beleidigt hat. er mich, eigentlich nirgends; am wenig: 
ben de; wohin ex wohrſcheinlich bei dieſer Stelle zielte. Rein, 
Deine Geliebte kann das alles gerſtehn, und von deinem Geiſte 
uͤberal umgeben und duichdrungen, ohnt tete. Scheas und 


— * folgen, , wenn fie fo ſchoͤn uud heilig behandelt wird; 
quch; mag. ich wol, daß. davon geredet wexde, denn warum nicht? 
Entrikkt hat er mich aft,. quch ohne die fchänen Berichungen auf 
und, ohnerachtet ich mich, ihrer fat, überall nur mit Mübe- ent 
halten, konnte, wenn. ich einmal dies und jenes dder das ganze 
rein fuͤr ſich, wie es da iſt, gemiegen wolje. ‚Und chen darum 
haͤtte ich es gern 8 länger behalten, un mich in jeber. Etiem⸗ 
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mung bamit zu befchäftigen, auch in ber, wo ich am Teichteflen 
bon Dir und und abſtrahiren, und mich als reine unbefangene 
Zuſchauerin in irgenb eine Welt hineinftürzen fann — Du weißt 
fhon, wenn das ift, wenn Du eben von mir gegangen’ bift; 
und ich am vollſten bin von Dir. Freilich weiß ich fie faſt aus⸗ 
wendig, und habe ſchon manchem zu feiner großen Kraͤnkung 
mit langen tüchtigen Stellen daraus gedient; aber das Hilft mie 
alles nicht; ich muß mit ben Augen darauf ruhen können, um. 
mich bei dem feflzubalten, und es recht bin und ber zu befe: 
‚ben, worüber ich noch fo viel zu fragen habe. Deſſen ift warlich 
nicht wenig, und weil Du doch willſt, ich fol Dir etwas über 
das Buch ausdruͤkklich Tagen, fo möcht ich Dir am liebften das 
vortragen. Aufgefallen ift mir befonderd das gänzliche und bes 
flimmte Abläugnen der Möglichkeit, daß es eine reine Freund: 
fchaft geben koͤnne zwifhen Männern und Frauen. Du weißt 
daß ich aus eigner Erfahrung gar nicht darüber urtheilen kann; 
nicht einmal eine Freundin babe ich jemals gefunden, und für 
alle Maͤnner, mit benen ich in nähere umb befondere Berhält: 
niffe gefommen bin, und beren waren nicht wenige, babe ich 
mehr ober weniger finnliche Gefühle gehegt, und ohnerachtet ich 
gesabe dieſe mit ber naivſten Natuͤrlichkeit ihnen entgegentrug; 
konnte ich mich doch Teinem ganz mit meinen innern Eigenheiten 
aufſchließen und bingeben; nur Du bift mir alles geworben, was 
mein aderz bedarf, Geliebter und Kreund. Und darum ſollſt Di 
mich auch hierüber beiehren, da uͤberdies Dein Beiſpiel mich in 
der Scheu beflärkt, jene Behauptung deshalb zu unterfchreiben, 
weil in meiner Erfahrung bad Gegentheil davon nicht vorgekom⸗ 
men iſt. Du haft ja eine Freundin; fo fage mir doch, wie e6 
zugegangen ift, baß fie Deine Freundin blieb ohne Dir etwas 
anderes zu werden? So etwas, mofür ich Gott nicht genug 
danken Tann, und was ich nicht eher glauben konnte, bis Du 
es mir ſelbſt fagteft, möchte ih bocd auch wo moͤglich gern 
verfiehen. Indeß muß ich Dir nur fagen, ed wird Dir leicht 
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genug werben; denn wenn ich zecht in mich bineingehe, Tommi 
es mir vor, old würde mir jezt möglich fein was mir. noch mie 
möglich war. (Ehe ich liebte, war mit jebem Wohlgefallen an 
einam Manne, dad mich ihm näher führte, auch ein Wunſch 
und ein Verſuch ihn zu lieben verbunden; jest fühle ich daß ich 
ein ganz reines Wohlwollen empfinden koͤnute, wenn mir einer 
vorfäme, ber ed verdiente, und nicht nur Wohlwollen, auch 
Vertrauen und ein gewiſſes Eroͤffnen meines innern, was ich 
nicht anders als Freundſchaft nennen koͤnnte, nur daß fie zwi: 
ſchen ben beiden Arten, bie Julius im dem Briefe an Antonius 
auffielt, in der Mitte ſtehen würbe. Ja ich kann mir jet ud 
denken daß ich eine Freundin haben koͤnnte, wenn ich nur eine 
faͤnde; auch das konnte ich ſonſt niht. Gage mir, Friedrich, fin 
ben wir benn mit der Liebe, und nur mit ihr, alles anbere? 
Ich meine und Frauen: denn mit Euch if e8 anders; Du hat: 
teft ja die Freundſchaft vor ber Liebe gefunden, und Julius auch. 
Uns Spricht aber diefer alles Zalent zur Freundſchaft ab, nicht 
. nur mit Männern, fondern auch unter und. Meine Erfahrung 
iſt auch bier mit ihm; aber mein Gefühl nicht. Sch follte ben: 
Jen, Friebrich, wen das unendliche nicht zu groß iſt, dem koͤnnte 
auch das beichränkte nicht zu Hein fein, und fo ſtellt doch Ju⸗ 
lius die Sreundfchaft ber Liebe gegenüber, vome wenigſtens; benz 
hinten fcheint er fa anderer Meinung zu fein. Wenn es nur 
darin liegen ſoll, daß die Freundſchaft ganz geiflig fein und be» 
immte Grenzen heben muß: ich daͤchte, das wollte ich wol lei: 
fin. Im Grenzen finden und ſeſthalten bin ich vom jeher 
eine große Heldin geweſen. Bei allen meinen Werſuchen zu lie 
ben, bie natuͤrlich bei atwas endlichem ſtehen bleiben mußten, 
war ed mir immer faſt im erſten Augenblift Far, bag es etwas 
enbliched war, und auch beflimmt, was ih wußte, wie weit je: 
bee mich verfland, und wie weit ich mit jebem gehen koͤnnte und 
würde; wieviel mehr wüsbe es mir jezt Mar fein, ba bush die 
Leibe und durch Dich ale meine Anfichten und Ginfichten fo viel 
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Beſtimmter und reiner getserben find. Mit dem ganz geifligen, 
da möchte ich auch lächeln, dag mir bad eine Schwierigkeit fein 
ſollte, jet meine ich. Der Leib iſt Dir je ganz hingegeben, als 
Werkzeug und Organ der Liebe nämlich, und das ift untheilbar, 
und außerdem kann er nur noch gemeined Gut fein für alle, 
nämlich um baran die innere Anmuth zu fchauen, die uns allen 
gemein und jeder eigenthämlich fein fol. Weißt Du noch etwas 
drittes damit zu machen? Ich bächte, ed Lönnte nicht einmal 
eine Anwandlung bazu entflehen, und ich Habe nun gar keinen Sinn 
mehr für die Simultanliebe, wie Richter ed nennt, die ich ehe 
dem oft zu Malen tragen Tonnte, in fo fern nämlich wirkich 
etwas aͤhnliches wie Liebe darin fein fol. Diele hätten mein 
Weſen zerfiören koͤnnen, wenn mir nicht immer bad beffere vors 
gefhwebt, und Du, der mir alles fein kann, erfchienen wärfl. 
So wird dad unvolllommene von dem volllommenen vertrieben. 
Aber deſto beſſer, bächte ich, und deſto reiner koͤnnte ſich nun bie 
wahre Freundſchaft, bie ja etwas ganz anderes ift, neben bie 
wahre Liebe Hinftellen. Das find fo meine Gedanken burch ein» 
ander; nun fage Du mir was recht iſt darin. Noch mehr aber 
ift mie der ſchneidende Unterfhied aufgefallen, den Julius macht 
zwifchen der Liebe der Männer und der Frauen. Das koͤnnte 
ich mir wol gefallen laffen, lieber Friedrich, bag bei und Frauen 
bie Liebe urfpränglih und bei Euch nur abgeleitet fein follte. 
Wie oft habe ih Dir aus dem innerflen Herzen heraus gefagt, 
wenn Du irgend etwas an mir fhön und gut finden, oder gar 
als etwas befonderes loben und bewundern wollteft, baß ich gar 
nichts koͤnnte und wüßte ald lieben; bag bad meine einzige Kunſt 
und mein einziged Verdienſt ift und immer fein fol. Was fo 
das ganze Weſen ded Menſchen ausmacht, das muß freilich ur⸗ 
ſpruͤnglich in ihm fein, fonft wäre er ja gar nichts. Bei End 
ift das nicht fo. Du unendlicher kannſt noch viel anderes als 
lieben, und wenn gleich bie Liebe fich in alles verbreitet, und 
ich wenigſtens fie in allem fehe: fo kommt doch nicht alles nur 
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aus ber Liebe allein her. Zeig, wenn wirklich Deine Licbt nu 
abgeleitet wäre aus ber meinigen! meine die Quelle, usb id ge 
wiſſermaßen bie Schöpferin alles beffen was Liebe ift in Die, 
unb was ich fo liebenb und unerfättlich anfchaıe und wieder in 
mich einfauge! Nein, bdiefen folgen Gedanken kann beine Be 
liebte nicht ertragen, und wenn Sulius fo liebt wie Du, wir 
es ihm Lucinde niemald geglaubt haben. Auch muß ed nicht fo 
fein. Warum fol fo einfeitig eine Liebe abgeleitet fein von der 
andern? Lebe. ift Urach und Wirkung der andern, fo gewiß ald 
jede Liebe zugleih Gegenliebe, und jebe wahre Gegenliebe zu⸗ 
gleich Liebe if. Aber das war es nicht, was mich eigentlih 
verwirrt hat in Julius Theorie; ſondern Die Ungleichartigkeit, die 
er annimmt. Nur in und fol die Liebe ein voͤllig durchgearbei 
teted in allen feinen heilen und Ueußerungen gleichartiged Ge: 
fühl fein, und in Euch. nur ein rafcher beweglicher Wechſel aller 
jener Beſtandtheile. Je mehr ich darüber denke, deſto weniger 
kann ich mir bad denken; und bier ift nicht. einmal meine Er⸗ 
fahrung auf feiner Seite. Nein bie fchöne Erfahrung, bie Du 
mir täglich giebt, macht mir dad Gegentheil zur lebendigen 
Gewißheit. Es müßte nur in den früheflen Zeiten, wo noch 
nicht alled in uns Mar und feflwar, ein Paarmal geſchehen fein, 
daß ich bei Dir bie Leidenfchaft oder die Sinnlichkeit allein ges 
fehen hätte, und auch von biefen möchte ich es nicht mit Gewiß⸗ 
beit behaupten, weder von Dir, noch von mir; aber gewiß von 
mir eben fo fehr ald von Dir. Jezt würde e3 mich ängfligen, 
wenn ich nur fürchten dürfte bied jemals zu finden; benn ed 
wuͤrde mich aufs ſchmerzlichſte aus meinem innigften, Gefühl und 
aus meiner klarſten Anfchauung von Dir herauswerfen. Es ifl 
aber nicht fo. Wenn wir unfer Sinnen und Denken und Han: 
dein bis in feinen geheimfen Si; verfolgen, und überall aufs 
neue die unendliche Uebereinftimmung unferer Geiſter antreffen, 
daß Du entzuftt ausrufſt, Sind wir benn mehr als Gin Weſen, 
Leonore? dann durchgluͤht uns auch gewiß am flärffien und 
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göttlichen das heilige Feuer bes Liebe, und dann feierten. wir 
am Liebfen ihre hoͤchſten Myſterien. Und wenn Di, an meine 
Bruf gelehnt, alle. deine Freude an mir, und alle beine Sehn⸗ 
fuscht nach dem ſchoͤnen Leben, dad wir im ‚Auge haben, in ber 
unnsittelbaren Naͤhe meined Herzens aushauchſt; dann fühlen wir 
Doch beide am tiefften, wie einig wir find buch und durch, un 
mic duͤrchzuͤkkt, ‚mie ein göttlicher Bliz, der mich fa verzehrt 
eine unendliche zufanmenhängenbe Reihe von gleichen Gedanken 
und Gefühlen, dis vom bödften. Himmel bis in ben Mittelpuukt 
der Erde reicht, und mir Wergangenbeit und Zukunft, und Dich 
und mich und alles erleuchtet und erklaͤrt. Unb Dir if es auch 
fo , ich fühle e8 und weiß ed, wenn Du auch nichts fagfl. Sieh 
nur, wenn in Dir die Liebe fo ganz anderd wäre als in mir, 
wie koͤnnte ich bann auf jede Frage in mir eine Antwort finden 
in Dir? wie koͤnnte jeder Ton, ben ich noch fo leife angebe, in 
Dir anfprechen? wie koͤnnteſt Du mich verfiehen, wenn fo viel 
anderes in mir wäre; in einem folchen Augenblikk, wo in Dir 
nur Sinnlichkeit oder Leidenfchaft wäre. Laß mich Beinen ſolchen 
erleben, lieber Mann; ich würde Dir nachgeben, ich würde auch 
aus mir verbannen für den Augenblift, was nicht zugleich in 
Dir wäre; aber was für bittere Thraͤnen würde ich weinen, und 
wie würde mein ganzes Leben nun einen Schmerz haben, ber 
nicht mehr verginge! Doc was ſchwaͤrme ich doch in Unmoͤg⸗ 
lichkeiten! und wenn gleich bier die hoͤchſte Wiſſenſchaft deu Liebe 
ift, die ich irgend in einem Buche gefunden habe, das glaube 
ich ihm doch nicht. Vielmehr ift died einer von ben Punkten, 
wo ih Julius befjer zu verfichen glaube als er ſelbſt. Dad iſt 
nicht ber Unterfchied der Gefchlechter, fondern der Grabe; biefe 
Sonberung ber Elemente, wenn audy nur für einzelne Augens 
blikke, if noch Unbildung und Schülerweien. Julius foB alfp 
wol noch nicht fo vollendet in der Liebe bargeftellt werben, als 
Zucnde, Warum erfahren wir aber nicht, wie biefe es wurbe? 
warum ruht auf ber Geſchichte ihres Werdens ein ſolcher Schleier, 
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da doch liebende Frauen frdhes und unbegrängter offen find, «i 
ehrner. Auf Ihre Sehrjahre hätte ich eine große Neugiene 
Wird der zweite Theil fie enthalten? Werde id) recht haben, 
baf im Dieferm vom dem, was ben unverRänbigen am auflößs 
Ren ift, wenig vorkommen wird, aber viel frohes ud Treied Le 
ben, wie e8 immer im Gefolge ber Liebe iſt? Doch das meift: 
ich Yen Berfaſſer fragen, den ich nicht fragen kann. De weißt, 
wie ed mit meinem Schreiben ift: ich muß aufhören, und zwer 
dieſen Augenbiifl. Seſchwind will ih Dir noch genz roh en 
Blaͤttchen Gedanken beilegen, wie fie mir beim Lefen aus der 
Geber gefloſſen find. Adieu, mein füßed Leben, laß Dich bei 
wieder uımarmen. 


Beilage 


(Das Original von biefem Blatte kann ich nicht miffen, und 
was ich Dir abfchreibe ift bei weiten nicht alled, fonbern nur 

das was fih noch am unmittelbarfien auf die Lucinde be 
ziebt. Du kannſt denken, daß Leonore, bie fo gern in fi 
und über fi) fpeculet, aus Gelegenheit derſelben vieles ge: 
dacht und hingemworfen hat, was nur auf fie und mich geht. 
Damit mußt Du Dich gedulden, bis Du einmal herkommſt.) 


Die fogenannte ſchoͤnſte Situation nimmt wol mit ect 
nur einen ganz kleinen Raum ein in ber dithyrambiſchen Kan: 
tafte, deren eigentliche® Schema die Liebe ſelbſt ift, ohne alle Si⸗ 
tuation; ober wenn man boch etwaß einzelnes will, ber erhabene 
muflifche Gedanke, der darin angegeben if. Kann denn ein 
Scherz mit der Liebe, eine mimifche Parodie bad hoͤchſte md 
ſchoͤnſte fein? Dee Stoff if es freilich; denn im den hoͤchſten 
Momenten der Liebe ift das Bertauſchen des Bewußtſeins, das 
gaͤnzliche Hineinverfegen in ben andern bad hoͤchſte und nothwen⸗ 
digſte. Ganz laͤßt fi das aber nicht parodiren, fondern ber 
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Scherz muß, eben wie ex ed bier in der Nachbildung If‘, von 
dem heiligſten Ernſt bugdrungen fein. Und warum denkt man 
ſech nicht das zarte Geheimniß, welches hier aufbewahrt iſt, ger 
vade ſo? Schergen läßt ſich doch mit den Beinen Eigenheiten 


und zufälligen Manieren, bie aus bem berworgehn, was in je 


bem noch ungebildetes und unvolendeted if, und biefee Scherz 
Bann den hoͤchſten Genuß umfpielen, eben wie fein Gegenſtand 
an demjenigen hängt, was eigentlich geliebt und dngebetet wird 





"Das ift wol nicht wahr, daß die Liebe und bie Schilde⸗ 
rung derfelben allein diefed Aergerniß und diefen Haß angerich⸗ 
tet bat. Die Denkungsart ifl ed, ber große unb freie Stil bes 
gaten und fchoͤnen, bieje für die kleinlichen Menſchen riefen 
bafte und ungeheure Moral, auf ber bie Lucinde ald auf ihrem 
ewigen Zunbamente ruht, und bie überall mittoͤnt. Aber an 
Diele wagen fie fi nicht; denn der Wiz und bie fogenannte Frech» 
beit, von ber fie recht gut wiſſen was fie eigentlidy ift, bad find 
Perfonen, mit denen fie fi aus guten Gruͤnden nicht gern et- 
was. zu ſchaffen machen. Es iſt nur eine gemeine Maaßregel, 
dag fie ihre ganze Anklage gegen jenen Punkt richten, ein ſchlech⸗ 
tee Kunfigriff; denn wenn man fich über die Liebe mit ihnen 
einlaffen wollte, müßten fie doch auf jenen ihnen fo furchtbaren 
Streit zurukkommen; ba ift bei Gott Beine Gnade. " 





Solche einzelne Blize, die bis in die innerfle Tiefe bineins 
gehn, merkt wol faft niemand. Wie zum BBeifpiel das fchöne 
Bort vom Wiz: „er wuchs und behnte fi, bis es nicht mehr 
wear“, und — „in mir glaubte ich ihn wieder zu finden, ein 
Stuͤkk meines Selbſt, und doch verſchieden von mir”. — Merle 
Die nur ein für allemal, daß mir Seiner entgeht, fo voll auch 
dad göttliche Buch davon ift, und fo fer ich mich auch ins 
ganze vergrabe, 








\ 
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. : ber bat bach feine eigne Eitelkeit. Wir Frauen mögen 
gar zu gern alleb, was uns liebensroßgbig vorfommt, an und 
ſelbſt für perſoͤnliche Eigenheit halten; die Männer nehmen gern 
bad, mad fie troz aller Seibſtzufriedenheit an fich belaͤcheln muͤſ⸗ 
fen, für Charakter des Geflecht. Es if gar lieblich, wie Ju⸗ 
Ins mit dieſer Taͤuſchung fpiell. Der Muth, und befonders 
der, welcher dazu erfordert wird, ein Helb ober ein Kuͤnſtler zu 
werben, ber lebendige ‚und fchaffende Enthuſlasmus ift gewiß 
etwas gemeinfchaftliched in allen Männern, fo gewiß als er aus⸗ 
fließend in ihnen urfpränglih, unb in uns immer nur abge 
leitet and angelernt if. Aber wie ungebilbet und ungeſchikkt er 
nord tft, das if doch gewiß etwas perfönliches. Die Ironie, die 
der Dichter hierüber mit feinem Helden treibt, kann nicht weiter 
gehn und nicht wärbiger fein, und hat mic, unendlich amäflıt. 
Mie hoͤchſt gebilbet iſt nicht die Perfiflage der gemeinen Bäche: 
und Gefelfchafts: Moral; aber fo wie Enthufiesmus unb Zom 
gegen das falfche und undchte an die Reihe kommt, iſt eine gar 
anmuthige Beimiſchung von etwas Härte und Unbilbung gar 
nicht zu verkennen. Mnd indem Julius fo feine innerfte Perſon 
lichkeit abdrukkt, glaubt er felbft nur bad allgemeine Goftum ber 
Männer nicht zu verlegen. Ich bitte Dich, habe doch auch etwas 
von dem Zorn, ber in Julius fein fol, damit ich den Triumph 
baben Fann, Dir ihn auszutreiben. Denn Born, wie gebildet 
er auch fei, ift doch immer eine Rohheit und Ungefchlachtheit ded 
Muthes, die durch bie Eiche hinweggenommen werben muß. 





Wie kann Julius nur am Ende einen Tractat mit ber €i: 
ferfuchk fepließen? auch nur mit folchen kleinen Anfällen von et⸗ 
was aͤhnlichem! Und wie kann einer Frau fo etwas kommen, 
bie es bahin gebracht hat, alles ſo groß und fe nachläffig zu 
nehmen! Aber freilich, fo lange bie Liche des Mannes noch in 
einem Wechſel ihrer einzelnen Elemente befleht, kann auch bie 
Eiferfucht der Frau wel an Ihrer Stelle fein. 
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Wie ſchoͤn ift das. uͤbherall angebautet und buwchgefäßkt, dag 
der Mann durch bie Liche an Einheit gewinnt, an Beuishang 
alles deffen, was in ihm ift, auf den wahren und hoͤchſten Mit: 
telpunkt, fur; an Klarheit bed Charakters; bie rau dagegen . 
an Selbfibewußtfein, an Ausdehnung, an. Entwikkelung ide 
geifligen Keime, an Berührung mit der ganzen Welt. Mir we⸗ 
nigſtens feheint died ein gan, allgemeines Werhältniß zu fein. 
Ahr bildet und aus; aber wir befefligen Euch. Wunderlich fommt 
ed immer heraus, wenn man daB umgekehrte annimmt; aber 
gar toll ift jede Darflellung, wo Männer und Frauen fchem 
ganz vollendet und fertig die Liebe nım fo finden, ald eine ‚Bus 
gabe oder als ben hoͤchſten Gipfel der Gluͤkkſeligkeit. Da muß 
es freilich Jntriguen und Kataſtrophen geben; denn was folks 
in dem Buche ſonſt ſtehn? Den armen Leuten ſcheint es eben 
auch im geiſtigen Sinne unzuͤchtig, zu zeigen wie bie ‚ Weenfipon 
durch Die Eiche gemacht werden. ‘ 





Du kannſt Dir denken, wie ich biefe eapiahee. begrißen 
habe. Wie wunderſchoͤn und Mar if Hier bie Sehnſucht nach 
Liebe, die dad Gemuͤth vernichten oder vollmden muß, und bie 
Schmerzen, bie ein Menſch, des zum hoͤhern Leben Wimat # 
zu leiben bat, che er geboren wird. 





Auch bie, welche manches andere verflanden, ‚haben bat. o 
gemein genommen, daß die Beliebte keinen Theil ihres Freun⸗ 
bed dem Staat oder ben andern überlaffen will; und es ift doch 
fo Mar. Aber es giebt eben Feine Worte, welche eben und dauͤrf⸗ 
tig genug für fie wären. Ja, Friedrich, werde alles was Du 
fein kannſt, noch außerdem daß Du der meinige biſt, ben Freun- 
ben unb der Welt. Aber uͤberlaſſen? Nein! ich muß alles, was 
Du ihnen giehft, noch vollſtaͤndiger haben, weil id ba& gunge- 
babe; ih muß Dich Überall verfieben, wenn ich auch hie und 
da die Sachen nicht werfiche. Und auch das fol ein Ende neh⸗ 


er 
men, und ‚einen: Krieg Toll es gar nicht. geben zwiſchen ber Liche 
uud dem helden maßigſten ‚ober wiffenſchaftlichſten Sehen, 





: - Gott fei Dank, ich. weiß Doch daß es nichts iſt mit biefer 
wsmsberlichen Kezerei, bie. zwar nicht ausbrüßßtich befauptet, aber 
vernehilich genug angebeutet if, als 0b das fchöne Band ber 
Liebe ſich erſt dann im das heiligere einer wahren Ehe verwan 
delta, wenn die. liebenden fich als Vater und Mutter :begrüßen. 
Asch im Uebermaaß ber chönften und würdigften Freude follte 
wiemand. ſo etwad fagen. Wie habe ich mich damit gequält; 
bean esß liegt etwad in dem’ Gebanten. Aber als ich es mir 
amd tanfend.Zirfachen wahrſcheinlich gemacht Hatte, und weinend 
ver dem heiligen Tempel fland, in den ic) Baum hineinzugelan⸗ 
gms hoffe, da fiel mir ber koͤſtliche Augenblikk ein, und die fh 
ner: hrinen bes Fecube, die Du dabei: weinteſt, als ich Dir 
fagte bag und wie ich Dich neben allen andern Lieben auch mit 
ber einer zärtlihen Mutter liebte. Und mußt Du mich nicht 
auqh väterkich. lieben, da ich ja:Deine ewige Schülerin ſein werde? 
und achteſt Su nicht ſchon lange bie aͤußerlichen Dinge mehr 
«ia ſonſt weimetwwegen?: und treibt eb Dich nicht eben ſo bie un 
ſterblichen Fruͤchte zu tragen, welche Geiſt und Willkuͤhr bilden? 
Und nun weiß ich wie es iſt. Es giebt freilich auch innerlich 
einen Unterſchied zwiſchen Liebe und Ehe, und in der erſten einen 
VBrauiſtand vor der lezten; aber in der Welt ber Gefühle fängt 
nichts fo grob an mit einer. äußern Begebenheit oder einem ſicht⸗ 
basen Zeichen. Die erſte Freude der Liebe weiß von gar feiner 
Seouge; das ifi die braͤutliche Ruhe, in der fie einander nur fe 
hen in ihrer ‚göttlichen Unverlezlichkeit und Unfterblichleit. Wenn 
aher die aͤußere Welt ihren wieder aufgeht, und jeber Acht hat 
füs den andern, daß fit ihm nicht unangenehm beruͤhre, dann 
entfichen alle Gefuͤhle, welche die Liebe zur Ehe machen; denn 
alle Sorge iſt mütterlich und väterlich. Aber wie hinreißend umb 
ſchuͤn iſt nicht Diele Begeiſterung von ber hoͤchſten Würde der 
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ratur. Und doc wen dad das einzige heilige wäre in ber 
Zucinde, dad einzige wovon er ya :zeben wagte, ber verbiente 
micht ed gelefen zu haben. Wer benfelben Geift nicht überall 
findet, bat ihn ns auch hier nicht entdekkt. 





"Der beklagt ſich, nicht fingen zu koͤnnen, ber dieſes entzůl· 
kende Duett gemacht hat? Alles was noch in mir lebt von 
Muſik, hat ed aufgeregt aud dem langen alten Schlummer. Es 
iſt zu T&ön und zu heifig um nur davon zu eben, und wenn 
üch es vorläfe, würde michs verdriegen, wenn jemand ein ort 
darüber fagte. Aber wie ift der eine Zon hineingefommen, ber 
mich fo wunderbar ſtoͤrt? ich verftehe ihn nicht. Macht er nicht 
für jeden einen Mißlaut mit dem Grundton, der die Ewigkeit 
der Liebe verfündigt ? 


Sa meinte * wit dem Duett daͤufe der Theil wel, ſchlic 
Ben; aber nein, bie Daͤndeleien find. dagu. noch weit ſchͤnen 
Welche Stimmung! Das beſaͤnftigende Dei if audangeffen üben: 
Das. ſtuͤrmiſche Meer, und nun bewegt fi dad Schifflein wit: 
füllen. Buperficht in ber heiligen Umgebung Ich Ieus Dir nicht 
befehmeiben,,. wie mis zu Mathe if; ich fühle in mir ſelbſt die 
Allgemalt der Liebe, die Gottheit des Menſchen und die Swoͤn⸗ 
heit bed. Sehen Die Metemorphoſen maren bie erſte Geſchicht⸗ 
bes liebenden Gemuͤths; dies if feine lezte Mollentuung. „Bes: 
Rovibmns der Geſelligkeit und Zreuudichaft ;folgen, und Keime 
Harmoenie der Liebe fldren”, giebt ed eine haͤhere Weiaheit unb 
eina. kicfese Religion ? * man Faser das Geſez ausſprechen 
nach dem wir das Leben abſpielen ſollen? La mich immer au⸗ 
beten da& Khliche Werk, und den Dichter einleiten als ' Drehen 
der Liebe mb der Weisheit 


4 
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. Amter Brief.“ 
EEE Un Eleonore 


Mir iſt doch nech niemanb vargekommen, ber ben weſent⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen guten und ſchlechten Buͤchern, und 
daß er gar nicht nur im Grade beſteht, fo praktiſch bewieſe aid 
Du. "Andere Menfchen fuchen fih gewöhnlich doch auch aus 
ſchlechten Büchern, wenn fie fi einmal mit ihnen abgeben 
müffen, irgend etwas heraus ober hineinzulefen, und unternehe 
men es ordentlich davon zu reden. Du hingegen brauchft fie 
immer nur zum Schimpf und Spott; aber fuͤr jedes aͤchte und 
fühöne Werk der Kunſt haſt Du einen reinen Sinn. Und wie 
hat Dich dieſes von allen Seiten ergriffen und angeregt, Du 
liebes Geſchoͤpf, und was für ein koͤſtliches Geſchenk haft Du 
mir gemacht, indem Du mir fo manchen freien Blikk vergönnft 
in idie immerfben Tiefin· Delnesſchoͤnen Gemuͤchrs! Di haſt mir 
bie Unendlichkeit ‚ber: Hucinde aufs neus bewieſen; denn fo- kann 
mu etons affitiren, was. nach innen zu unbegtuͤnzt einen⸗ uner⸗ 
ſchopfuichen Reichthum von Gedanken und Gefuͤhlen enthält. 
Nachſworin aber auch Deine eigne; denn das neuk, was ich: in 
Die aworile,. nimmt kein Ende, odgleich nichts fremdes barin 
if: Beinahe möchte. Kb daruͤber Hagen, daß ed mit der:@nl: 
drikbung der Verſchiedenheiten zwiſchen und gar nicht fort: soll, 

die organiſthen ausgenommen, bie wir von Anfang: an Tennen. 
wm, was Du über die Lucinde ſagſt, habe ich eben and 
kane Yefumden;: Du haſt mir nicht einmal bie Beantwortung 
Deiner: Fragen uͤbrig gelaſſen, ſondern auch bie ſelbſt aaͤbemom⸗ 
men. Ueber das Räaͤthſel ‘von der Freunbſchaft kann Ih nah“ 
neben. innerſten Gefuͤhl "Seine andere Aufloͤſung geben als Du. 
Es iR eben fo, daß Ihr nur mit der Liebe und buch ſie alles 
andere findet, und bie Kreundfchaft gehört auch zu den Ausdeh⸗ 
nungen und SBereicherungen, zu denen Ihr erft dann geſchikkt 


o 
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erdet. Vor der Liche ſcheint mir eine Freundſchaft zwiſchen 
Rann und Frau etwas unnatuͤrliches und ein leeres ja ſogar 
raͤfliches Unternehmen; denn warum foly nicht bei denen, die 
och mit Werfuchen in ber Liebe begriffen find, alles was fih 
on Natur dazu eignet ein folder Berfah werden? A eb _ 
ber nicht ganz etwad anderes, wenn irgendwo Ichon Liebe if? 
6 giebt wol wenig männliche Naturen edler Art, und fie müf: 
en fich im einem fo außerorventlichen Zuftande befinden als Ju⸗ 
ius, in denen Liebe aufleimen Tönnte für eine Frau, die fie 
om erfien Augenblift an fchon ald ein fremdes Gut anfehn; 
vie aber eine foldhe Liebe noch als Liebe zuruͤkkbleiben kann, 
achdem eine befjere und volllommenere aufgegangen if, die von 
er ſchoͤnſten Gegenliebe genährt wird, bad if mir völlig unbe 
wreiflih, und es giebt alfo für mich zwei Töne in dem fchönen 
Duett, welche ich nicht faſſe. Haft Du biefen überhört, oder 
Hingt ex Dir heller! Dagegen Bann ich fehr gut begreifen, wie 
Freundſchaft zwifchen Männern und Frauen entfliehen kann, weiche 
bon lieben, und zwar nicht etwa nur in Ermangelung eines 
befferen, fonbdern ganz von Natur, mit voller Zufimmung des 
Herzend und ohne einige gebeime Wuͤnſche. Das begreift nun 
wieder Julius nicht. So find die Grenzen bes einzelnen in 
dieſem umendlichen Gebiet, welches keiner ganz befizt, und wo eö 
fhon eine feltene Gabe iſt, dasjenige nur zu erkennen und zu 
verfichen, was außerhalb bed eignen liegt. Glaube nicht daß 
ih Dich. damit: loben will; es iſt nichts Dir fremdes was Du 
bier verfehlt, Dein Gefühl. und Dein gerader Blilk überfliegt 
nur Deine Erfahrung. Gewiß koͤnnteſt Du, nun Du lieb, 
Freundin eine Freundes fein, und ich hoffe, Du wirk es auch 
noch; denn Dein fchöned Talent dazu darf nicht verloren gehn. 
Die vollommene Symmetrie des eigenthümlichen, dad beſtaͤn⸗ 
dige Zufammentreffen im heiligfien und fchönften von jedem 
Punkte aus, wirft Du bei einem andern finden und fol es 
auch nicht; das bleibt mein Vorrecht, infofern ich zugleich Dein 
Schleierm. B. II 1. Ri 





bertrauteſter Freund bin. Als innige Theilnahme am Werden 
und Hankeln. eines andern, als unbegremzte Offenheit fr Deinen 
Gedanken barüber, als zarten Einfluß auf Gefühl und. Willen 
burch weife und freigebige Mittheilung, aid beſtaͤndiges Beſtre⸗ 
ben nicht eben das Weſen des Freundes durch das Deinige, ſon⸗ 
dern feinen Zuſtand feinem Weſen gemäß zu erguͤnzen — fo denle 
ich mir die Breundfchaft, welche zwifchen Div und einem andern 
Marne möglich wäre, und würbe. fie nicht biefen Namen ven 
bienen? "Ganz .gleich koͤnnte fie freilich nicht fein, wenn er nicht 
au liebt, und ganz vollendet nicht, wenn ich ihn nicht auch an 
wich ziehe und alles eins, wird. Möglih muß auch ein foldes 
Stuff fein; denn man kann es fi) wirfli denken. Auch bad 
ik wol ia den Drbnung, daß Du noch Feine Freundin gehabt 
ba ehe. Du liebtefl: aber wie liebenswürbig öffnet ſich jezt Dein 
Gemuͤth dieſem Gefühl, welches mir zur ſchoͤnſten Vorbedeutung 
wird fuͤr unſere Zukuaft! Das ſollſt Du mir aus der innerften 
Tiefe Der Weiblichkeit entwikkeln, ſobald wir wieder mit Muße 
muit einander reden Sinnen. . 

Das wußte ih, daß neben ber Liebe auch die wahrbaftige 
und ſchoͤne Moral Dich entzüffen, und bag Du große Freude 
haben wärdeft, fo manches auch über dad Leben Dir recht aus der 
Seele geichtieben zu finden. Und mit biefer Sittlichkeit habe id 
doch ſchon oft hören müflen, wie gan; rechtliche und biübfche 
Leute meinten, ber Julius ſei dach ein unbebeutender Menſch, 
und die Verwirrung, die feiner Vollendung voranging, ſchien 
ihnen nur Mangel an Kraft und Thaͤtigkeit und firdfliche Wer 
nethläffigung feiner ſelbſt und bed Berufs. Der Menſch fol 
eben nichE Breit Haben, etwad zu fuchen, am wenigen fich ſelbſt; 
umd wenn er fich gefunden hat, begreifen fie auch nicht, warum 
er fo ein Freudenfeſt auſtellt, als habe er eine nuͤzliche Entdek. 
kung gemacht. So ſchreibet fich allerdings ein guter Theil bes 
Haſſes von bes Moral her, und auch die been ‚haben nicht fo 
viel Reſpekt vor der Poeſie, daß fie die Dern ihrer Aufmerk⸗ 
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mkeit wuͤrdigen foliten, welde ein Kunſtwerk darſtellen Hl. 
enmach denke ich; es ſoll auch‘ von: Kiefer Seite nicht gauz dem - 
ren fein: Wer nur wenigſtens für eine von deiden Bian mit, 
ingt, für wahre Gittichfeit oder wahre Liebe, dem kann im 
dieſet Anſchauung ˖ihrer Inhigen und nothwendigen —— 
r Sinn für das andere aufgeht. - =: - ® 
So find wir natuͤrlicher Weiſe in fern Eidacen anf 
ſammengetroffen; wirt Du bas als sine Werſchlebenheit um 
hn, daß: ih Dir zu Deinen ſchoͤnen Fantafieen das egenfihlt 
ringe, und ihr ade auöfpreche, da Du nur den Anfang am 
edeutet ba? Du verteſſt Dich in die unendliche Wethäelwie 
ung unferer Gefühle, die dadurch einander Immer aͤhnlicher wen 
en müffen, daß jedes ber Stoff iſt für das andere. Hier id ber 
Mitte bleibft Du, und die iſt der eigemtlihe. Anfang,der An⸗ 
ang -dver Wahrnehmung und der eflerion; bie beibeh Euben 
affen fich ‚nicht ausdenken. Die inmige Gemeinſchaft wich uns 
ınterbrochen, und der Gtoff für fie geht niemals aud. Aber 
ben weil die Liebe die Gemeinſchaft unferes Weſens audmacht, 
muß fie in jedem ihren Urfprung haben; ob man fie gleich nicht 
9 weit verfolgen Tann, weil, wie Du Eingeweihte ganz vecht 
agſt, bier nichts mit einem" fichtbaren Beirhen anfängt. Der 
Augenblikk, da bie lebe zuerfi ans Licht wit, und Licht ſchafft 
aus dem irmern Chaos, welcheb von nun an aufgbet. eirted zu 
fein, iſt eben fo unerforſchlich und unbegreiflich , als jedes andere 
Entfiehen. Kennen wir dody beide ben Zuſtand ber Sehnfucht 
und des iebenwollens, als das was vor dem neuch Leben im 
uns war; und wie haſt Du mie ihm geſchildert, daß ich Dich 
noch immer dafür anbete! Aber wo haft Du das hergenemmen 
in der Luchndek gerade aus der geheimnißvollſten und wunder⸗ 
barften Stelle, und im Grunde aus dem, wovor Du felbf er⸗ 
ſchrikkſſt. Sagt denn Julius, daß die Liebe Euch angeboren und 
urfpränglich wäre, und nur in Euch zur Bollendung käme? ober 
vedet er nur von Ihrem finnlichen Elemente? ich meime fo, wie 
2 





wien eb. Amfchen „mn, nicht reh und für Fch, ſeudern wie ed | 


Sch durch: Meiskien wieber ausſcheiden Läßt aus der Bildung 


deB: ganjen, nicht che Sparen feiner Vereinigung mit dem ' 


antgegengeſezten. Daß Ihr nun hier bie Quelle ſeid, und wir 


aus Euch ſchoͤpfen muͤſſen, gründet fid; bloß auf die Voraui- 


ſezung, daß die Liebe in Euch zu einem innigeren ganzen ge 
deiht, beß Much Hierin, nasürlidh iſt, was für und das hidle 
faſt unerreichbare Ziel bleibt Gott fei Dank, deß Du es ling 
neſt, daß Du es troz aller Erfahrungen, die man barkder he 
ben mad, nicht auf unfere. Natur zuruͤkkwifſt, und daß Du in 
mir dieſe Unvollendung wicht gefunden haſt, deren ſich Sulius be 
mußt aſt. Sei; auch nicht bange, meine füge Freundin, ich ſehe 
Dich immer .geng, und fo kann nie Sinnlichkeit ober Beiden 
ſchaftrlein· in. mie fein. -—— Denke nur wie viel geifläge Erinue 
sangen tei-und an allem hängen, was bie Liebe und vergdun 
kann, und wie Du und ich der Erinnerung pflegen. Damit 
Du. Dig aber niht auf unfer eigenthuͤmliches zu verlaſſen 
Braucht, und aller zarten Sorge über mich entboben werdeſt, wil 
id Dir fagen: wie ich uber die ganze Sache benle, ober vie: 
mehr ich will ‚unfer gemeinfchaftliches Denken ordentlich auk 


fprechen. Die Liebe waͤchſt ind unendliche dem Grabe nach, dad 


erfaßeen wir‘, wie Du weißt, taͤglich; fie waͤchſt ebenfalls ins un 
endliche ihrem Weſen nad, indem ihre Beſtandtheile fig immer 
inniger verbinden und eins werben, und bad erfahren wir and, 
liebe Eleonore, wenngleich jezt nicht mehr fo merklich «is in 
der Zeit da Du erſt zur Ruhe gebracht wardſt. Num giebt eb 


alfo zwei Wege in der Liebe zur Vollendung zu kommen, weil 


diefe beiden Kortfihsitte doch nur feiten ober nie gleichinaßig ge 


heben können. Ginige haben von Natur einen haben Grab von 


Sehnſucht nach dieſem ober jenem Theil ber LRebe, und fo if 
die Liebe auch gleich ſtark, ſobald fie wirklich wirb: aber ihre 
Eiemente find nicht auch im demfelben Grade innig mit einan⸗ 


ber verbunden, fie find fich nur eines ober bes andern bewußt 
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umb bie Abriges ſchlummern noch in-bensflan Akmbungen. -: Se; 
des neue, welches fie finden, wird auch bald mächtig; Aber je Mixe 
Ber. jedes fur fich iſt, deſto langſamer verſchmelzen fie in ˖ einan⸗ 
der; alſo ſtreiten fie um die Herrſchaft und wechſeln. So wer. 
den ohne Unlerſchied des Geſchleches alte heftige Naturen ihre 
Sahn vollenden, nit ohne große Erſchuͤtterungen. If fie die 
fer Erſchutterungen wegen bie dedenklichere, fo laß uns bafkt 
gefichen, daß fie gewiſſermaßen die nafürlichere iſt? denn das 
men ichichen Geſchlocht ſelbſt iM fie gegangen, Andere haben von 
Natur mehr ein zartes Gefuͤhl fuͤr den wahten und hoͤchſten Cha⸗ 
rakter der Liebe; was ſie fühlen, ift dab Beblrfniß, die verſchie⸗ 
denen Gefühle, die nur ſchwach und als Ahndung in ihnen vor 
handen find, aufs innigfle zu verbinden. So waͤchſt die Ahn⸗ 
dung und die Hoffnung mit dem Menſchen feibf Bis jum Fin⸗ 
den des Gegenſtandes. Dann iſt die Liebe, richt ihrer Unend⸗ 
lichkeit aber doch ihrem wahren Weſen nach, gleich gan; 'ba; 
nicht als etwas wunberbared — man weiß daß fie fich' Lange 
geregt ‚hat — aber als etwas neues nie gefehenes anbetungs⸗ 
würdiged. Ihre einzige Unruhe iR nur, ob auch alles To ifl 
wie fie meinen, und ob das Gefühl von der Uebereinſtimmung 
ihres Bewußtſeins mit ihrer Idee nicht eine Tauſchung iſt. Dar 
sum fehen fie manchmal mit ſchuͤchternem Zageh ober ſchwerfaͤli⸗ 
ger Dedenklichteit den einzelnen Aeußerungen ˖ Ver Biebe zu; BIS 
auch DaB! alles Aberwunden ifl: Dann bleibt ihnen richte uͤbrig, 
als im ſchoͤnſten Genuß und im freien Spiel ins unendliche 
wachſen zu :laffen was die Götter ihnen gegeben haben. Trokkne 
Worte ſind es, in denen ich dad Mefultat: Deiner zarten Mech: 
achtungen Hber und beide und meiner - Gedanken Dir da mit: 
theile, Du mußt fie verflöhen und wuͤrbig ausbilden. Du weißt 
nun was Du nicht zu beförgen haſt; denn Du weißt wohin 
wir gehören. Aber’ Tiebe geliebte, Vollendung iſt auch für bie 
Liebe nur im Rode, und fo werben jenen immer noch bisweilen 
die Elemente ber Eiche als Wechſel erfchtinen, und eine Ftau, 
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die felh biefen Wing ing ‚.pbes den Geliehten ihn gehn ſab, wir 
nicht dayor erſchrekken, ſondam durch ſich ſelbſt den Bufland det 
Yugenbiitla eaganzen. Una. Du leiſte nachdentliches ‚Gemdıt 
wirſt ‚noch Inge den PYrobirſtein nicht aus dey Hand legen, nah 
ine fireidgen und venleichen, wenn ven den :umanblide vielen 
Grfchsinungen der Licht sie, neue in mad auigehteo ut ich werde 
doch immer glanben unh: wiſſen, daß Du, im Slaren biſt uͤber 
uns und. alles. Das iſt Das. Magneßibon meimerm.Kiche; aber 
waß für eins Arhft Du ihr nach außen, in her. Bhegeiieuung, in 
weiche bis Yusinde Dich geſezt hat! Wir ſollten, anſre Geſchichte 
und unſere Anſchauumgen zu einem Gegerſtull. verotbeſten? Dein 
Vedaͤchtniß waͤra dezu vortrofflichz aber wo iſt mir Die Kunſt! 
Vetrachte nur wis veich;bezan bie Merk If, uud Inf ihr Ge 
voctigkeit wiederfahren im Abſicht anf bes Antheil dem.fic het 
on ber großen Wickung auf Dich. Es iſt eine ſchoͤne Santa, 
und ich will Dich nicht darin ſtoͤren; ich will nur ausſprechen, 
baf fir zu denen gehfrt, welde Bantafie bleiben mailen, Die 
Biche iſt fetten; aber Werke mie dieſes muͤſſen noch ſeltner fin. 
Deun ihnen muß. wirklich gefühlte Eiche zum Grunde lieg; 
ſanſt mirhe ihnen ber Aebenbige Hauch, bie zarte Memeglichkeit 
und bie firenge Ricktigfsit- fehlen, wodurch dieſes fin und fo reis 
zend wird; aber wicht jeher Liebe folgt auch die Kumfk, vicht je 
Bey. Digit, den ber, Sohn der Venus Uxanie abſchieftt, verwan⸗ 
beit fi in ainem Giffel. Ginen großen ferien Sal des Den 
kens und Schene hahen wis und ſelbſ gebildet, und ein- garted 
hewegliches Herz haben und bie Götter gegeben. Ge laß und 
bandeinp, wie wir biäher thaten, bie ſchoͤne Vereinigung ber 
Sehhftfändigfeit und ber Liebe darfellen. Was von Peeſßie ia 
uns. iſt iſt doch wei nur die unmittheilbare der Rasse und deö 
Herzens, bis für unß igımer bie Quelle beö zartaften und ſchoͤnflen 
im Leben fein wird, aber ſich doch weigert in bie Welt hinaus zu gehn. 
Pflege fig ald mein liebſtes Cigenthum in Din, und wiſſe Daß: ich beld 
wiederkomme, Momente mit Dir zu Ichen, welche vrmten ge 
bichtet zu werben. 
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Neunter Brief. . 
an Ernefine 


Zarne nur nicht, liebe Schweſter, daß I Dis fo unenblich 
lange nicht geichrieben haıe. Dafür ſchikke ih Dir jezt das neueſte 
Stuͤkte des Ahenaͤums mit, welches fo- eben die Preſſe verläßt, 
und worin Du gar herrliche Sachen firden wirft. Heute fage ich 
Die nichts darüber, denn ich ill mich wieder ‚Einleitungen zu 
deiner Lecture machen; das reizt Dich mar, wie ich bemerkt Habe, 
zur Polemik und nimt Dir deine Undefangenheit. ur fo viel, 
daß ich Dir Die Stanzen an Heliodora, und die angeficbenen 
Stellen in: den Ideen zur WBeherzigung eripfeble, um vorläuffg 
inte zu werden, wie unrecht Du in einer Deiner Haupteinwen⸗ 
dungen gegen bie Eucinde wenigflens dem Verfaſſer gethan haft, 
wenn Da anderd wie 28 ſcheint au an ihn dachteſt. Du mınöt 
aus den Stanzen — die Dir Hoffentlich auch in-andeter Ruͤkk⸗ 
fit merkwuͤrdig fein werden — erfeheh, wie groß.er ſich die 
Wirkungen der Liebe denkt, und was kaͤnn flaͤrber und eigens 
spizailicgen: über ihre Kraft gefagt werden, als dag fich um: eint 
liebende rau, :und nur um fie,: eine Familie bildet, :im dem 
tieferen Sinne, wie daB heilige Wort hier genommen iR? Aber 
Du haſt doch auch dem Buche fehr unrecht gethan, wenn Du 
meinſt, «8 ſei zu wenig aͤußere Welt darin als Objert der Whäs 
tiglelt. Sobald vom Leben die Rede if, gebe ich Die unbedingt 
Recht, daß ein Mamn, bem ſich eine Fran ergab, ſich aus ber 
bürgerlichen Welt, wie fchlecht fie auch iſt, nicht ausfſchließen 
barf, mb «8 fortdausenb zu wollen wäre allerdings eine wert 
berliche Befinhung; aber biefe ift ja nirgends weder angeprieſen 
noch ausgedruͤkkt. Es if nur abfrahist von der bürgerlidgen Welt 
und ihren Berhältniffen, und das iſt doch, weil fie fo ſehr ſchlecht 
find, in einem der Liebe gehelligen Kunſtwerk ſchlechterdings 
nothwendig. Milde Dir doch nicht ein, daß alle Werwilliungen 
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Gemuͤthsbewegungen und Spaten, welche daraus hervor gehen 
können, im Stande wären, die. Eiche zu erläutern oder zu ver: 
herrlichen, und daß es beöhalb der Mühe lohnen könne, das ge 
meine und unwürbige mit auf den Schauplaz zu bringen, und 
mache Dir dem Unterſchied zwiſchen einem Reman und einer No: 
velle recht kiar, um beſtimmt zu wiſſen was Du von jedem 
fordern darffl. Faſt waͤre ich in Verluchung, um ihn recht ſchnei⸗ 
dend aufzuflellen, Dir etwas ſehr ſtarkes zu ſagen. Das maͤchteß 
mich. aber zu ſehr verkegern, und ich will es licher darauf en- 
kommen laſſen, ob Du es felbſt ſindaſt. Mil zu, geringſchaͤrig 
aber ſprichſt Du von dem was die Liebe auf Jaliug Zunft gr: 
wirkt hat, und haſt das befte barin:gewiß überfehen. Du mußt 
Die diefen Gegenfland mehr entfremden, fo wirft Du fehen daß 
mit wenigen Worten viel gefagt if. Und ohne Dich etwas mil 
ber Kunſt zu befaſſen und dad Maaß Deines Sinnes deſur 
überai zur Hand zu haben Tann Du auch. jonft gar vieles 
nicht verfichen. Es iſt eine. Eigenheit, bie durch das game Bud 
bindurchgeht, daß der Berfafier in. keiner Charalteriſtik, bie mehr 
ald angedeutet fein ſoll, zur Ruhe kommt, ohne zugleich bie Serke, 
die ein jeder macht, vom weicher ‚Art fie auch, fein. mögen, zu 
ſchiidern, und iſt dies nicht eine ganze Seite eined Menſchen, bie 
ſoaß mis Stillſchweigen uͤhergangen wird? Deshalb muß auch 
Lucinde eine Auͤnſilerin fein. Ich meche Dich hierauf mur auf: 
meckſam; ed muß Die nun, wern Du es nerfelgft, von seihf 
eine Menge vpn ‚ueuen:- Anfichten geben. Freilich iß Die und 
mir und gewiß deu meiſten Leſern das Verſtehen dieſes Elemen 
seh daburch nicht wenig erſchwert, daß geuade Die bildende Kun 
gewaͤhlt kit, für die. es wenig Sinn unser und. giebt, umd noch 

wertiger Kenntuiffe darin. Died mag aber eine unmungänglihe 
Rochwendigkeit gereeſen fein, und wenigfiens hat ˖ eß große Bor 
theile gewaͤhrt. Bedenke vur bad eine, daß mun alle Ppefie in 
Julius und alle Annäherung bazu ſchlechthin als Berk ber Liebe 
anzuſehrn iſt, und erwäge.bei Dir ſelbſt die Seltenheit dieſez Ber⸗ 
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ekrigung.. Sqhoan: des wird Dich einlehen machen, bap-er: nicht 
fügiieg: ſchen wor. der ·Lirbe die Voeſie haben buirfte. Meile 
Du etwa lieber daß ihm Mufit oder Mimi ugeibellt: worben 
wäre? Die erfle wäre: gewiß eben ſe ſchwierig zus behaudeln 
geweſen, und dir tete if: ja in der Dirklichbeit, Aber welche hä 
nicht prophetiſch Yinandgegangen werden: Bemnte,. von: Bermehuieit 
fo dicht unsgeben, daß auch ein. guoßer Meiſter fie. aur varediſh 
bat behandeln können, und: daß ihre Einführung. noch ;deger ges 
voden . wäre: ald:dad Verſenken bed. ganzen im bit: glenbiste” bürs 
gerliche Weit. . Und auch die geſellige Wirkung des Liebe if cin 
wicht :äbergangen. ‚Sicht Du denn nicht bie gute Deſeliſchaft 
im Begriff genacht zu werben? Yafle Deine Seele mar: sinime 
nig in Geduld. Und ſiehſt Du nicht: ben Umtenfhieh, in-her Aet 
wie jest die Menſchen auf Julius wirken und er auf fie}. Das 
iR nur eine wunderliche Verwoͤhnung, daß Du bie Außen Me 
gebenheiten alle mit Haben‘ wii, um bie Balken in ber Charalte⸗ 
riſtik daraud zu ergänzen, eins Verwoͤhnung bie nur aus ber 
Sclechtigkeit der bicherigen Romane entſtanden ii, und zu. m 
nuͤzen Gpizfindigkeiten uud leeren Unterfuchungen fährt, weil Be 
gebenheiten allemal. vielbeittig und unendlich find. Wenn De 
nun wuͤßteſt, wie fo und warum Julius: bald hier. ik: und: baib 
da, würden: Dir nicht iörenhe. Kragen entfichn über das Sollen, 
und, Aber das was er. möglicher Weile hätte thun koͤrmen? wor 
auf boch gar niches ankommt. IA Dir nicht der zweite: Drief 
unenbli mehr wert, als die. tragiſchſte Schilderung biefer .ge 
fuͤhrlichen Krankheit? Hätte fich mit’ eines ſolchen dies eeimemuß 
einem. Stuff gegoffene Gemaͤlde des Eindrakkes vereinigen laſſen? 
und wäre ed nicht ganz verkehet, jene zu geben und dieſeß dem 
Leſer zu uͤberlaſſen? Es wäre Unrecht, wenn ich daruͤber nach 
ein Wort verloͤre. Nur darauf muß ich Dich fuͤhren, daß Du 
uͤberhaupt die Wirkung der Liebe zu ſehr aus dem weiblichen und 
zu wenig aus dem männlichen Standpunkt angeſehen hafl. Du 
mußt fie mehr nach innen zu fuchen. Daß bie Werwitrung ges 





5306. 


WR: und in einem zerſtaͤrten (Sembth. Harnonie und RNuhe her⸗ 
keugeliincht voirb, das iſt dach bei: Gatt das größte und wuͤrdigſte 
was dien Liebe auf: cinen Mann wirken kante dab lies Dir doch 
ji: weht. heraus. Died mudrdas Werden Ker Pyeſie find Heup 
dfiette, und Du. wi: Auch. immer entſprechende Gegenßuͤlke für 
jebsk: finden, und. daraus vielleicht -am befiin die: aothwendige 
Ahesbuung: dei: gungen uns den äunein Biffanınunbang. der bei 
ekennen; ſo wenigſtens Scheint ame: or. 

:23 Audeß läugue ich ‚Dir wicht, :Seß auch: ip manches; * 
gal:fche:: mach⸗ innen zu gebt, zu. wenig. angebentet ſinde. GSnido 
zb / Antenin fichn: da, wie ein Vaar Hitroglyphen in ein le 
festigen: shöwen Exhriff man ſieht ihnen an daß fie nicht Stchnie⸗ 
84 fiady: aber. man verficht fie. nice. Ich moͤchte ed wine Um 
zoachtigkeit der Foran:nanmıen, bie Fantafien ſo aufzuſpannen und 
u’ quicten· Aach: fon. magſt Bu hie. und da Recht haben, was 
zum: -MBeifplel.. dab: Theoretifiven bitrifft. Nur geſtehe dach ein, 
de; es fo iſt wie, 6 einem Künftler, dem alles Kunſt ‚werden 
wuß;,;geu wohl zient; und daß fein Denken doch auch zu dem 
gehört mad dargeſtellt werden fol, Mdeißt. Du das añnders zu 
wichew?. ‚Uns aun ia$ in: Goties Namen die polemifen Au 
ſichten: und: Betrafringen rühen, die doch immer nur auf bie 
ſes und jenes ‚gehen. und bie Anficht deb gatıyen verhindern. Es 
M woht immer beffew, fie zuerſt abzumachen, als IX8 :zudezt zu 
verſparen; aber abgemacht laß fie nun auch fein, und genieße 
aicht wa noch einmal, ſondem immer wieder die hohr Schoͤn⸗ 
heit und Poefle des vortrefflichen und einziger Werkes. Sch habe 
mich allem Gtreiten darüber ſchon längfi entzogen, und es bem 
Allen umerfhäpflichen Benuß und ber eimfamın andaͤchtigen Be 
trachtang geweiht, für die ed gemacht iſt. 
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Aus dem Athenäum. 
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1800, 





Garves Teste noch von ihm ſelbſt Heransgegebene ' 
Säriften. 


de weniger jemand mit der Philofophie auf dem rechten Wege 
, deſto leichter kann es freilich geſchehen daß ex durch fein Leben 
in Syſtem übertrifft, ohne eigentlich auch in jenem etwas ordentli⸗ 
es geleitet zu haben; es iſt aber doch erfreulich wenn ed auf die 
rt gefchieht wie bei Barve, der weder niebergebrüßtt noch abs 
eſtumpft, noch den Einfluß auf die Welt früher aufgebend als 
26 Beben ſelbſt, die lezten beichwerlichen Stunden deſſelben fo 
nermüdet genugt, und fo fleißig geeilt hat, was er noch fonnte 
on dem Fruͤchten feines Nachdenkens zu fammeln und ben zu: 
ikkbleibenden Zeitgenoffen ald das beſte Denkmal feines. Da» 
ind zum Aufbewahren zu übergeben. Das befle fage ih; denn 
bgleich der Tod alle feine legten Schriften auf eine ober die aus 
re Art unterbrochen bat (ich rechne den dritten Theil ber Ber 
sche noch mit) : fo find fie doch bei weitem das wichtigfle,. was 
ie von bem verſtorbenen beſizen. Was er früher philoſophirt 
at, geſchah Immer nur in Anmerkungen zu fremden Gedanken 
nd in Beflerionen über einzelne abgerifiene Materien, und außer 
en Beobachtungen kber die Kunft zu denken wüßte ich unter feis 
en fräpern Schriften Feine, worin fo große GBegenflände und 

, im Bufammenhange behandelt würben wie in biefen legten Wer⸗ 
m. Wenn alfo die Frage entſchieden werden fol, was Garve 
n Gebiet der Ppilofophie oder vielmehr des Denkens überhaupt 
in und leiſten Tonnte: fo muß man fi voruchmlid an base 
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jenige halten, was er in biefer legten Periode hervorgebracht hat; 
und es if aus biefem Geſichtspunkt ald eine Eingebung bes 
Schikkſals anzufehn, bag er fih unter ſolchen Umftänden noch zu 
fo großen Anftrengungen gedrungen gefühlt hat. Auch bat er 
die Beantwortung bdiefer Frage auf eine fehr uneigennäzige Art 
erleichtert, indem er und nicht etwa behutſam nur bis dicht 
an ‚bie‘ Grenzen: ſainen Gebiets, ſondern fehr azutraulich immer 
etwas darüber hinausgefuͤhrt hat. Nur allzu ſehr verdeutlicht er 
das Bewußtſein dieſer eigenen Situation ſeinem Leſer, ſo daß 
ein Gefuͤhl von ſchmerzlicher Theilnahme denſelben durch alle 
diefe Schriften hindurch begleitet. Man würde Uarecht thun « 
duf die Äußere Lage bed Veifeſſerd beziehen zu wollen; von bies 
fer vebet er Mit fo viel ruhiger Gleichmuͤthigkeit, daß nicht bie 
elgenrhümtihe Art wie er feined herannahenden Schikkſans er 
wähnt, Tondern nur ber Umſtand, daß er überhaupt daran denkt, 
biejenige Sehnſucht nach Leben verrathen kann, die einem Kanne 
- wie biefer natuͤrlich und nothwendig war‘ Diefes Gefuchl bezteht 
ſich vielmehr auf das innere der Buͤcher und anf die Anſchauung 
weiche fie uns von bem eigenrhümtichen Wefen det Verfaſſerb geben, 
auf den Kampf eines veblihen Willens mit einem kleineu Ges 
mäth, und eines Heinen Geiſtes mit großen Begenflänben, Pie 
er am liebſten zerſplittern möchte, um 'fie nur umtaffen zu koͤn⸗ 
nen: ein Kampf ber zwar fein feftliches Schauſpiel flür" die Gt: 
ter, fhr einen Menſchen aber bis zur wehmuͤthigen Thetinahme 
tuͤhrend il. Was Garde fein wollte, nämlich ein Hebentwär 
diger Geſellſchafter und’ ein feiner Beobachter; klingt freifich wie 
etwaß großes; wenn man aber näher brtrachtet was ex MR 
daiunter dachte, wenn man Wrht giebt auf bie immer und aͤberall 
wiederkehrende Bergditerung des vornehmen ımb ber Bildung, 
welche‘ umter den hoͤhern "Ständen jezt wiiklich auzntreffen IR; 
wenn man auf das offne und wiederhöfte Ceftähbiig nett, va 
alles Beſtreben nad; Erkenntmiß nur in dem nah Wella, und 
alles Beobachten feiner feibft nur in der 'chtlen Bergkeichung 
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mit anbern ſeinen Grund hat: ſo kann man ſich nicht bergen 
daß dieſe Tendenz ſeines Lebens nur etwas ſehr geringes mar. 
Aber mit dieſem wenigen: nimmt er es denn fo genau, verliert 
es fo nie aus ben Augen, und erzählt: zur Warnung und’ Be 
februng fe offenherzig jeben Gchritt vorwärts und gurält; daß 
man dieſen redlichen Willen nothwendig achten und bie’ Wer⸗ 
ſchwendung deſſelben beklagen muß, und: daB man es nicht eni 
noͤthig findet ein Urtheil uͤber dem Charakter auszufprechen , der 
ſich ſeldſt in einer fo eigenthümlichen Miſchung von Beſcheiben⸗ 
heit und Eitelkeit dargeftellt hat, worin nämlich bie Beſcheiden⸗ 
heit keinesweges eitel, ſondern Acht und ernfllich gemeint iſt, und 
auch‘ die Eitelkeit fich nicht etwa beicheiben verbirgt, ſondern offen 
und ehrlich fich felbft anfindigt und mit Namen nennt. Dieſem 


Charakter ſeines Lebens iſt auch der feines Denkens und feiner 


Unterſuchungen durchaus analogiih. Auch bier hat alled eine 
auseinander fahrende Richtung; was auf den erften Anblikk etwas 
großeß zu fein fcheint, verwandelt ſich wie unter ben Händen 
in ein unendlich Meined; auch hier fehlt ed an einem Mittelpunki 
und Anfang, er kommt nie zu etwad ganzem oder urfprüngs 
lichem, fondern muß ſich immer nur im SKreife des abgebifbeten 
und einzelnen berumbrehen, und nimmt alled auf guten Glau⸗ 
ben fo auf, wie ed der gemeine Berfland aus der Hand gelegt 
bat; ja nicht nur mit der Wiffenfchaft, die ihm von Natur frems 
der ift, ergeht ed ihm fo, fondern auch wo es auf Hnterfuun: 
gen über das Leben und die Menfchen ankommt. 

Um alles dies von Garve zu wiſſen, beburfte a fretich nnr 
für die, welche alles in großen Maflen handgreiflich vor fich fes 
hen möüflen, der Anfchauung diefer lezten Schriften; andete haͤt⸗ 
ten alles was darin Liegt and einzelnen fräheren Aeußerungen 
biviniren Tonnen, in denen Garve ganz gelegentlich und unbes 
mußt fein inneres fo vollſtaͤndig als möglich charakterifirt hat. 
In der Abhandlung von ber Popularität im Wortrage fagt er 
einmal, er glaube „alle Siſſenſchaften, ein Wort welches bei 
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ihm ſehr weitſchichtig if, eintheilen zu koͤnnen in ſolche worin 
über Erfahrungen reflectirt, und im ſolche in denen Ideen coms 


binirt würben, und bie Moral ober die Lehre vom Menſchen, fo 
wie bie ganze Philofoppie gehöre gu der erflen Klaſſe. In die 


fer einen. Aeußerung litgt bad gange unerfihäpfliche Chaos von 


Unnhiloſophie und Geiſtloſigkeit, wonon alle feine Schriften gleich⸗ 
km nur. Audftrömungen find. Diefe Art Erfahrungen und Ideen 
enigegenzufesen, und das (Gebiet ber leztern am Ende auf die 
bloße Mathematik zu befchränken, ift der hoͤchſte Sipfel ber Em⸗ 
pirie, gleichfam der Realitmud des Raiſonnements, ber bad was 
burch dad gemeine Denken gefunden ift ald abfolut gegeben, als 
das ſchlechthin wahre und denkbare an ſich anfieht. Und wena 
man den Proceß, des mit Erfahrungen und Ideen, fofern fie 
entgegengefezt werden Fönnen, vorzunehmen ift, fo gleichſam ver 
wechſelt: fo wird nebſt ber eigenen und urfprüänglichen Anfchauung 
unb bem philofophißchen Denken ‚überhaupt auch das hiſtoriſche 
ſchlechthin unmoͤglich. Eben darım if dad Buch über bie Gr 
ſellſchaft fo unendlich langweilig. Es follte eine Schilderung der 
gefelligen Natur in ihren Wirkungen und Ruͤkkwirkungen enl⸗ 
halten; aber dazu hätten bie großen Gricheinungen derfelben 
combinirt, und in einer beflimmten Beleuchtung unter gewiſſe 
Hauptpunkte zufammengefiellt werden müflen. Dahin kann aber 
Sarve nicht kommen, fondern er nimmt nur bie einzelnen Beob⸗ 
achtungen, wie fie aus dem gemeinften Stanbpunfte genommen 
werben, nach einander vor, und reflectirt eben über fie, und bie 
fer einförmige Proceß geht an bem Geländer trivialer Ideen von 
Verſtand, Charakter, Bildung, Gluͤkkſeligkeit, über welche auch 
nicht reflectirt worden iſt, um fich ihrer gehörig zu verfihem, 
auf die unintereſſanteſte Weile fort.‘ Aus benfelben Gruͤnden hat 
auch die Charakteriſtik eines beflimmten Individuums ein gan 
verfehlte Werk werden müflen. Eine folche fol das Individuum 
chemiſch zerlegen, die innerlich verſchiedenen Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben von einander ſondern, und in ihrem quantitativen Werhält: 
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8 darſtellen, dann das imere Princip Ihrer Werbindung, das 
iefſte Beheimnig der Individnalitaͤt aufſuchen, und fo das Ins 
ividuum anf eine kuͤnſtliche Weiſe nachconſteuiren. Das kann aber 
reilich nur geſchehen, wenn man die verſchiedenen Erſcheinungen 
eſſelben combinist und vorher über die Idee, wie überhaupt Er⸗ 
cheinungen im Menſchen 'combinirt werben müflen, einigermaßen 
eflectirt hat. Darauf verſteht fi nun Garve nicht, weil fo 
twad gar nicht in der Sptzaͤre feined Denkens liegt; Daher nimmt 
x Handlungen nur einzein, und fo wie die gemeine Betrach 
ung fie auch findet und fonbert, das heit nach dem Object auf 
velched gehandelt wird. Durch biefen Proceß wird dad Indivi⸗ 
um natürlich nur mechanifch zerſtuͤkkelt, die Zinheiten finb noch 
ın mehreren Orten zerfireut, und in allem, was für einfach ge 
zyeben wird, iſt noch die ganze Wannigfaltigleit weiche eigentlich 
nfgelöfer werden foßte. Dies ift eine fchiechte Operation, und 
bewährt ſich als folche unter andern auch dadurch, daß fie gar 
feine Form annehmen wil. Sehr naiv klagt deshalb Gars 
darüber, daß dad mannigfaltige Durch feine Menge ihn gedruͤkkt 
habe, und freilih waren der Objecte auf welche der König ge 
yandeit bat und der Materien feines Handelns fehr viele, 
ein Charakter aber durchaus höcft einfah. Dem Himmel fei 
Dont, daß Garve es fo fern von fich fühlte, eine Geſchichte 
Sriedrich I. zu fchreiben; denn fremder und widernatürlicher hätte 
dm wol nichts fein koͤnnen als Hiſtorie. Aber auch in der 
Form oder Unform, welche die Sragmente jezt haben, ifl es nicht 
möglich gemefen die fehlechte Sache zu verbergen. Indem Garve 
über die einzelnen Handlungen nach feiner Art veflectirt, iſt er 
doch bisweilen gluͤkklich genug, eine richtige Idee zu treffen, und 
dann auch allemal ebrli genug, fie nirgend unangebeutet zu 
laffen, wo vielleicht unter einer ganz verfchiebenen Rubrik die: 
jelbe Handelöweife wieberlommt. Diefe häufigen Wieberholun: 
gen machen «6 dem Lefer übermäßig Mar, dag Garve fich fein 
Beichäft fehlecht conſtruirt hat, fo daB gewiß ein jeder ſich wun⸗ 
Scqhleierm. ®. II. 1. Kt 
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deut, wie nur er felbft dies nicht Get merben finnen. Daß Darv⸗ 
geglaubt hat mehr als ben ſittlichen Charakter Beichrichs geſchil 
bert zu haben, ift hen: and eine leere Ginbilbung, bie daher 
mitſteht daß er ſich die Handlungen nach ben Ohjecten gefsa: 
dert und beflimmt hat. Wenige und nur unbebeutenbe Autnehs 
men abgerechnet, iR alles, was umser-feinene Regiemumgks unb 
militaͤriſchen Charakter nerlommt, durchaus fitstiich, und was um 
ver diefem Titel ſelbſt ſteht ifl eben nur bad was fich mit-Beich 
tigkeit unter bie beiichten vier Haupttugenden zufauumenfeflen 
ließ, an welche fih Garve in allen moralifchen Betrachtumgen 
und Schilderungen fo unesfchütterlich feſt haͤt. In dam großen 
Abſchnitt vom litterarifchen Charakter fleht von dieſem fo gut als 
gar nicht, ſondern bier iſt der König recht garvifch wie eine 
GStelle behandelt, über welche und aus Gelegenheit weicher er 
mancherlei Anmerkungen anbringt. Mit Unrecht fage ich Hie; 
bes König ift eigentlich überall fo gebraudt, umb wenn auch 
Garer im Stande geweien wäre mit einem Charakter uugugehe, 
und eine Charakteriflik zu machen: fo hätte er bach vor biefes un⸗ 
uͤberwindlichen Sucht in einzelne Bemerkungen bei jeder Gelegen 
beit abzufchweifen, diefe ald die Hauptſache anzuſehen, unk alles 
foviel möglich zu ſich herabzuholen, und auf feine Exriſten; fein 
Beflreben und feine Forderungen zu beziehen, gewiß niemal& dazu 
tommen Tonnen. Died iſt aber bad Weſen ber Anmerkungsphi⸗ 
tofophie, und man kann an Barve, ber feiner Reinheit wegen 
vecht zu einem Grempel gemacht iſt, am beflen zeigen, wmerauf 
fie fich zu befchränten hat, daß fie feine andern Werke herbex: 
bringen kann als einfache Reflexionen über einzelne Data, je Ba: 
„ser je befier, daß alled was etwas anderB zu fein ſcheint, dech 
aur ein Aggregat von dergleichen Dionaben fein kann, bag es 
ihr nichts hilft große oder ganze Gegenflände nee füch mr neh 
men, weil fie fie doch nicht als folche zur behandeln nerfieht, und 








bag es unmöglich iſt auch nur nad, der „beobachtenben Be | 


thode Gegenſtaͤnde, wie fie auf dem Staubpunfte des gemeinen 
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Lebens wahrguummmgn werben, in isgenb einem Zuſammenheange 
darzuſtellen ober üher fis zu deuten, wenn man nicht höhere Prin⸗ 
ciyien hat, bie isgenbippher aus ber Wiſſenſchaft genommen find, 
und wem alſo eine hoaͤhere Anficht der Wiſſenſchaft gehört als 
diefe. Wie man über einen eigentlich wiflenfchaftlichen Gegen 
Hand in diefer Manier night reden, und auch nur mit viel Kunf 
und Mühe zu reden fcheinen kann, if in ben Betrachtungen über 
bie Gistenichre zu fehen. Die Moral ift Garven eine Wiſſen⸗ 
fhaft, worin über Erfahrungen reflectirt wirb, die allgemein an⸗ 
erfannten moralischen Worfchriften find diefe Erfahrungen, und 
die Principien der Philofophen find den Hppothefen der Phyſik 
aͤhnlich. Won einem Syſtem, welches auf einem andern, zum. 
Beilpiel dem entgegengeſezten Wege conſtruirt würde, weiß er 
nichts, und daß um fo weniger, da ibm zu Folge die Philoſo⸗ 
phen num Ideen ableiten‘, Ideen willkuͤhrlich zu combinisen aber 
ein Werk der Dichtkunſt if. Hier haben wir jenen Realismus 
des Mailonnementd in feiner hoͤchſten Vollkommenheit. Ohne ſich 
duch den Sertus Empiricud inte machen zu laffen, ſezt er bie 
apodiltifhe Gewißheit in die gemein geltenden Außfprüche, und 
fucht eine allgemeine Erklaͤrung dazu, nicht als Triebfeder, fon 
dern ald Formel. 

Bad er im Verſtehen anderer leiften konnte, bat er durch 
bie Weberfegung des Ariſtoteles und ber verſchiedenen Moralſyſteme 
dargethan; denn bie Darkellung derſelben iſt ebenfalls eine 
Ueberfegung in feine eigne Denkart. Die Syſteme hat er als 
Erſcheinungen angeſehn, zerlegt und darüber veflectirt; aber fie zu 
combinizen hat ex nicht verflanden; fie ſtehen neben einander aufs 
Ohngefaͤhr. Ueberhaupt iſt auch hier das einzelne Die große Lo⸗ 
fung; er will und kann nur das einzelne verfiehn und wieder 
geben, und hält den Styl und den Ton eben nicht für etwas 
großes, wie er felbft, und befceiden genug auch mit Anwen: 
dung auf feine Werke, geſteht. Doch iſt es mit den Syſtemen 
etwas beſſer gegangen ald mit dem Arifloteles, wahrfcheinlich 
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weit die meiften nicht fo viel von Styl und Ton haben, denn 
bied alles mußte in feinen Darfielungen 'eben fo nothwendig ven 
Ioren gehn, wie der Charakter eine Individuums: in feiner Ra: 
rakteriſtik. Aber bier vorzüglich leuchtet der redliche Wille ber 
vor. Welche unfägliche Mühe hat er ed fich nicht koſten laſſen, 
befonders das kantiſche Syſtem nach allen Seiten, bie ihm als 
Seiten erfcheinen, herumzudrehen, um überall etwas davon aufs 
zufaſſen. Es iſt nur eine gerechte Belohnung für dieſen Eifer, 
daß er vorzüglich im Entdekken mancher Luͤkke viele Abertrifft, 
und daß der Verdruß über das Mißverfiehen des ganzen ibm 
nicht die Freude über dad Verſtehen manches einzelnen ganz ver: 
gäft hat. 

Manches wäre noch zu ſagen über feine Begriffe vom Wiz, 
vom anziehenden und mehrere Xheorien, die mit feiner ſchrift 
ſtelleriſchen Praxis genau zufammenhängen; aber mas man aud 
fagen möchte, es würde immer nur beweilen, bag man unmög- 
lich etwas nachtheiliged von Garve fagen könnte, was er nicht 
auf irgend eine Art felbft gefagt hätte. Keinesweges aber immer 
unbewußt und unwillkuͤhrlich, fondern auch fehr gerade heraus. 
Und fo bleibe es ungefagt, weil es ohnedies nicht mehr noͤthig 
fheint gegen eine übertriebene Meinung von Garves Talenten 
oder Verdienſten ald gegen ein herrſchendes Uebel fi aufzuleh: 
nen; wohl aber wäre es nicht uneben, wenn diejenigen fich feine 
ſchoͤne Beſcheidenheit und Selbfierkenntnig empfohlen fein ließen, 
bie obne etwas beſſeres zu fein ober gemacht zu haben, einen 
Ruhm darin fuchen, ihm die Mittelmäßigkeit vorzumerfen, bie 
er felbft anerkennt, und von der fie nicht einmal rechtlichen Be⸗ 
weis zu führen im Stande fein dürften. 
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Ts, Ueber Freund? Aus dem dritten Theil des Philos 
toppen für die Welt fol ich evfehn, daß Engel gar wohl im 
Stande ift auch jegt noch etwas guted zu, fchreiben? Run 
Das if Inflig! Ihre Widerlegung iſt gewiß eben fo a priori als 
meine Behauptung ed bamald noch war; denn wenn Sie 

Buch gelefen hätten, würden Sie die ſchoͤnſte Beflätigung mei: 
ned Sazes dasin gefunden haben. Das Iufligite ift daß es auf 
das gut oder wicht gut gar nicht einmal ankommen darf; ich habe 
mich lediglich an das Jezt zu halten. Sehen Sie bie einzelnen 
Stüfle nur flühtig an, und es wird Ihnen gleich einleuchten 
daß man feine. günfligere Conjectur -Aufftelen kann, als bie 
daß faſt alles ahne Weränberung aus alten Papieren genommen 
id. Dog ber Malteferritter zu der neuen bairifchen Zunge ge 
hört, die nun ſchon zum zweiten Male neu iſt, baß über den 
Werth der Kritik Mendelsſohn nach redend eingeführt wird, und 
daß das junge Frauenzimmer in der „Spinne“ gar in das 
Secht zehnte Stuͤkk des Philoſophen fuͤr die Welt zu Haufe ges 
hört — gefiehen Sie, antiquirter kann man unmöglich fein —: 
Daranf will ich mich gar nicht einmal berufen. Glauben Sie 
indeß nicht daß dieſe Werkegungen in alte Zeit etwa nur die 
Form couflituiren,, die doch jeder Schriftfleller frei wählen kann: 
nein, nein, es find hoͤchſt weientliche und nothwendige Decoras 
tionen, ohne Die das Buch. auch nicht einmal einen Anhalt ha⸗ 
ben würde. Wenn man nichtd als alte abgemachte Sachen vor: 
bringt, von denen heut zu Tage gar nicht mehr bie Rede fein 
fann, fo thut man freilich wohl, aud die Scene in alte Zeiten 
zu verlegen. Bid auf den Gipfel des Aetna follen wir und be 
muͤhen, um zu erfahren daß menfchliche Gluͤkkſeligkeit nicht im 
Befiz ſondern im Streben und Erringen beftcht; Graun Euler 
ynd Mendelöfopn werden aus ber Unterwelt citirt, um und zu 
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fagen, baß bie Kritik zwar nicht Kunſtwerke zu produciren Ichte, 
aber body an und für ſich einen Werth habe unb- nebenbei auch 
noch dem Künftler nüzlich fei; in ein Irrenhaus müflen wir ge 
hen, und dort bis an die Grenzen des Ekels aushalten, dr zu 
lernen daß bad Lafler — noch dazu nad beim ganz geikeinet 
Beariff, wo «8 endlich auf die Liederlichkeit Hinaubiduft — 
en Wähnfinn ſei; und für ein Yaar Stuͤkkchen Theodicot, baf 
nhmlich am Ende auch der Unverfiund das gute Befärdere um 
daß die Welt ohne Tod unmöglich deſtehen koͤnne, muß ber geike 
Bas Caſas fi) zum Deismus ded achtzehnten Yapihanbens db 
fennen, und hintennach noch eine ganze ruͤhrende Geſchichte ge⸗ 
dichtet werden. — Wo in aller Welt mag die Welt Uegen, für 





die man noch jest über dieſe Dinge fo phlloſophiren mini, old 


wößte nicht jedermann längfl, woran man damit IM? Wo iM 
jezt noch die Rede von der Gerbeitufung ber Franzoſen zur Bee 


befferung unferer Bitteratur? — Sie kennen die alte Legende vonder 
Schlaͤfern? Es ift doch nichts fo tel etſonnen, was alcht mb 
lich einmal wahr würde! Mit wenigſtens hat das Buch gerade 
den Eindrukk gegeben, alt ob Engel Gert weiß wieviel Jahre 


geichlafen hätte, und nun sahne fid erft Die Augen zu waſchen 
und fich in der Welt ein wenig umzuſehen gleich fo weiter fütt: 
redete. Ich fchwöre Ihnen, ich habe ordentlich datauf ſtudirt 
wie ich ihm Auf die beſte Art ae die klaͤglichen Ereigwifie von 
bringen wollte, von denen dr doch früher oder fpäter hoͤken muß. 
So be ich aber auch bin, in Einer Räukkficht iſt mir dab Buch 
unenbif viel weith. Wenn nun wieder von der Arrtigaii) Di 


füngeren Schriftflellergeneration bie Rede iſt, kaun ich doch ale 


muͤhſamen und gruͤndlichen Erbrterungen zur Berichtigung der 
Begriffe ſparen, und vermittelt dieſed Mus gleich zur Aw 
(dauung bringen, wie bie wahre Arroganz ausſteht, nd Ws 
fe anzutreffen iſt. So viel Papier gu verſchuenden, um fo HR 
teiolale Dinge zu fügen, umd dann no die Praͤtenſton daß man 
bie alten Wände eines verlegenen Buches dazu Dei ber Hand ha⸗ 


ben fol: gtoͤber unb acroganter und feplechter ‚gegen das Publı- 
cum. laͤßt fh niches bimbenz bad . eine etwa quögenemmen,' 
wenn -Diefe Gedanken: ſich Härten unterſtahn wollen, allein und 
ohne den großen Hofftaat won Bebendarten, ber fie umgiebt, auf: 
zutveten, als eb fie für fich auch etwas fein koͤnuen, das wäre 
freilich mod) Arger gem. . n. 
Menn Sie beim Lefſen auf den Joſeph Zimm, die 
Etaihrebe, und das Geſpraͤch über die Furcht vor der Ri 
Sehe des Aberglaubens kommen: fo werben Sie vielleicht fa: 
gen daß Üngel doc. gar wohl wiſſe was ſich feit kutem 
im ber - Weis zugetmgen hat. Ja freilich; und es fcheint wird 
U aB habe Mr nit Die ganze Zeit geſchlafen, nuch nicht 
bioß gelehrt, ‚um zu Itmen, Daß in der Weit nichts unmöglich _ 
und nichts unausblabli iſt; ſondern als habe er fi) mit vie 
len Nugen baramf gelegt, fein Talent zum .drolligen recht aus⸗ 
zublidm. Die Specula auf der Parrwohnung, .die gottielige 
Frau und der Idealiſt machen fich im. Joſeph Timm recht huͤbſch 
zufammen und Sie werden Sich ordentlich freuen daß dex Vers 
faſſer die gemeinen dammen Redensarten über diefe Philoſophie, 
wie 5 Be daß ein Menſch feine eignen Vater macht, und bag 
Urme und Meine nicht Arme und Seine find, doch auch (chem 
achört het, fo auch die alberne und ganz falfche Anficht des Kant, 
bie im der Standrede verarbeitet if. If es aber nicht wun, 
derlich daß gerade Diefe nicht einem anbem untergelegi worden 
mM? Warlich, ein Philoſoph für die Welt follte doch, wäre 
es auch nur ber im Joſeph Timm fo huͤbſch ausgeführten ety- 
mologiſchen Einheit zu Liebe, von ber Philoſophie für die Schule 
ein Bein wenig mehr wiflen; dagegen für jeden Spaßmacher dieb 
gerade genug geweien wäre. Doch bad gilt nur fo lange man 
dab acht und dreißigſte Stuͤkk noch nicht gelefen bat. Dieſes if 
der Kern und Mittelpunkt des gangen Buche, es macht Far was 
es eigentlich mit der Philoſophie für die Melt zu fagen hat, und 
ſichert den Vechaſſer beſſer aid irgend eine Vor⸗ oder Nachrebe 
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hätte thun koͤnnen vor allen ungebäieiidhen. Anfgekhen. Die 
Philoſophie beſteht nämlich barin Bag es gar keine PYileſophie 
geben fo, ſondem mur eine Aufklaͤrung; die: Melt iſt eine Ver 
ſammlung gebildetes und unterrichtuter Zuhoörer, bie jedoch Haupt: 
ſachlich zu liege ſigen wurd nur demnäaͤchſt ſchoͤne Sachen hören 
wollen; und unſer Philoſoph will, wie ‚einer ber Lntersehne 
Sr. 3, nur auf eine ‚weit uneigenhüzögere Art als dieſer, bie 
Ehre haben eine ſolche MWerfanuisiunig durch ſophiſtiſche Key: 
fechtereien zu unterhalten, in denecn ganz offen: und eingeflänblic 
flitiernde Bilder Hart tüchtiger Gedanken, wie -Inflige Gprünge 
flatt eine richtigen Ideenganges gelten, mb: ein ſchoͤnes Wor 
getingel den Geiſt entbehrlich machen ſoll. Werden Gie fi 
nicht wie ich freuen daß Ihnen nach vieſer. Gutbelfung nice 
mehr übrig bleibt, als im leyzten Stuͤlk, weilches auf eine Huf 
komiſche Art das game Buch wit einer Hochzeit befihlieht, 
eine Erinnerung an bie in folcher Ballen hoͤchſt eehflice behre 
von der Nothwendigkeit alles wirklichen? _ 

Nun find wir freilich am Ende; aber ich kann —8* 
helfen, Sie muͤſſen noch einmal vonvorte anfangen , und bei 
zur gerechten Strafe. Haben Gie'tod aud bad Geruͤcht unter: 
halten, daß Engel ein Weißer in der Gompofition kleiner Auf: 
füge wäre. Ich verfichere, es fol ihnen ſchwer werben auch in 
diefer Kuͤkkſicht etwas fchlechtereß zu finden. Men jemand Reife 
beſchreibungen ober philoſophiſche Abhandlungen in Driefen ſchreibt, 
die nichts weiter von Briefen haben als daß mein Herr oder 
theuerfier Freund barüber flieht: fo iſt das unſtreitig eine ſchlechte 
Manier; aber man weiß doch gleich daß auf die Form weiter 
fein Werth gelegt werben fol, und läßt ſichs zur Motb-gefallen. 
Eben fo fordere wenigſtens ich von einem Dialog weniger, wenn 
bie Perfonen A und IB heißen, ober ohne weitere mur zit & 
nem Namen eingeführt werden. Sobalb man aber biefe Fermen 
individualifiet, fobald offenbar Gofetterie mit ihnen getrieben 
wird, und bie Einbilbung von ihrer Vortrefflichkeit fo weit geht 


Daß ber Veifaffer. gianbt- Die -Befer in hefonbupı Momselsigen 
benadriätigen zu möflen, dieſe Formen feien aux fingirt: fe 
wuehffen fie doch wenigſtens mit einiger Gonſequenz andgefähet 
werden, fo muß bach: Brief und. Dialog fo boſchaffen fein daß 
zuen die Moͤglichbeit ficht, felche Perſouen · koͤnnten in falchen Mer 
hattaiſſen fo geredet oder geſchrieben haben. Auch dieſe geringe 
Worberung werden Sie nicht erfuͤllt finden. Mer in aller Melk 
wird fich in Gatania hinſezen, um an eine ganp artige BSoſchre⸗⸗ 
bung. eiwer Aemareiſe fo. hoͤchſt gemeine fo Bart will philalo- 
phiſche Betrachtungen anzuflillen? Und nun ger «in. Mathe 
ferritter. : Und wie follte ber fich nicht anders charekteriſirt:! ho 
ben, als buch eine Anfpielung auf bie heiligen : Wallfahrten, 
darch Die Dummheit, Daß er füch.füz-einen milden Stalker imum, 
und — durch einige Sprachfehler? Geſtehen Sie bei daß um 
gemein ſchlecht if. Und dieſes gaͤmgiche Verfehlen Der: mit fo 
vieles Yrätenfion eingeleiteten Smbinidualisät werden Sie übeall 
wiederfinden, beim Lad Gafad bei dem. jungen Fnnmenzimmer, 
beim Mäcen. Diefer aber ift bei weiten bad Ärgfle. Einen fe 
weitfchweifigen durch ımb durch mobernen unrömifchen und un: 
brieftichen Brief fol Mäcen dem Auguſt geichrieben haben. Das 
Stuͤkk if fo unendlich langweilig, Daß ich Ihnen gern ganzer 
ſparen möchte es zu leſen. Hören Sie alfo nur einiges, ich nd 
ganz treu referisem, und ich hoffe Sie follen genug Haben, _ Mänen 
vedet von „Meiften die bem herrlichen Inſtrument der reichſten 
gebilveren wohltöuenbfien Sproche feine himmliſchen Wohhlloute, 
feine bezaubernden Harmoniecen entlokkten;“ von: den „feineren 
und ebieren Ergoͤzungen, bie einfl ‘dad Volk von Athen mit fo 
ſchwaͤrmeriſcher Anhaͤnglichkeit liebte’; von der „Wonne, bie dem 
Imperator bevorficht von fo überfihwenglichen Schönheiten ge 
ruͤhrt zu werden,” von „erſten Muſſerwerken des reinen aͤchten 
Geſchmakks3“ ja, in der Verlegenheit Horazens Setyren zu be 
ſchreiben nennt er fie „moraliſch fatyrifche Verſuche.“ Was far 
gen Sie dazu? Dabei verſichert ber Wexfaffer ſehr ernſthaft, 
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sihabt Haben ſoll. Iſt. das Jene nicht ſche praͤcis? Die Ge 
rue ind wol etwas beſſer, und das am fich unbebeutenbfe 
iR de Korn na das beſte: aber auch biefel Wie wunberlic 
ſuießt daB zweite von beuen über den Wecth der Kritik mit 
der Nachticht, daß ein Zube Namens Abreham Wulf Beike 
gen zu ſeinem I Haft geſeſſen hatl Auf cine ungebähulien 
Mt hat wol noch nie ein vornehmer Schriftſteller einem gas 
Feund unfterblich machen wollen. Was für Beben Tommen im 
Sernyaus vor mit allan Ampilfiostionen, Die: man Baum der 
Kanzelberedtſanmkeit verzeiht. Dieſe dominiren überhaupt fehe; 
Drleſe und Gefrraͤche muſſen ſich gefallen laſſen, auf eine ſolche 
Zt chetocuſitt zu werben. Wollen Sie das ſchoͤn finden? Web 
im: Sie wich uͤberreden bag ein ſolcher Schriftſteler auch nur 
bie erſten Anfangögrände der Gompofition inne habe Dod- wei 
rede Ich. länger? Sie haben wir gewiß ſchon laͤugſt in allem 
ut. gegeben, und were cd noch mehr wenn Sie bad Bud 
efi leſen. fo genug von Ihrem Engel. — — — 
VBollfommen genug ferilich für den Freund, um ibn von 
tinem alten Jerthum, von ber Art bie fich fe leicht einfangen, 
surhligebringen; aber wielleicht noch nicht genug für alle m 
Würdigung des Buches. Man lie es doch nicht ohne cin ge 
wi Vergnͤgen, wird man fagen. Allerdings, und bie. hat 
unen doppellen Grund. Erſtlich if alles darin fehr gut wei 











Wurtvore if; fie find pikant erzahlt, und man kanu gemiffen 


maßen fagen daß bie Mimik des mündlichen Wortrags hier mit 
m Worte geſezt iſt, wie Seſſing die Declamation des Morleferd 
im Worte ſezte. Dieſe Kunſt iſt nicht zu verlennen, und fie waͤre 
allen in einer ähnlichen Art erzaͤhlenden Schriftſtellern gu wär: 
ſchen. Möchte fih doch Engel, dieſer Gattung widmen! md 
warum ſoulte er gerade das wicht fein wollen, worin er wirklich 
ein Wirtuofe fein kann? Ueber den Unterfchied zroifchen dem was 
ſich in dieſer Gattung nur fagen und dem was fi) auch orukklen 
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St, mößte er freilich noch nachdenken. Er hat hier zweimal 
en Anſaz zu einem Gaflmal genommen; will ex uns wirklich 
ins geben, fo fei ed ein Gaſtmal von Anekooten, es wird ein 
»ankenswerthes Geſchenk fein. Nur Bein philoſophiſcheb, bid er 
on ber Pythagoreern etwad merkwuͤrdigeres weiß alb daß fit 
zuverfichtlich auf dab Wort ihres Reiſters ſchworen, bBHia 
Ariftoreieb aufhört ein hagetes Getipp ze fein, umd de audere 
Werke Dreh Philoſophen Höher ſchaͤzt dis die Poetik; ja ei 
es moͤglſch if, bis er den Platon etwas underd anfieht. Bibel 
tend haben die einzelnen Perioden Kite für das Ohr ſeht atege. 
nehme Struckur, und ber Wohlklang iſt bit ind Keinſte hinein 
forgfälttg herambgenatbeitet. led findet fich in dem Grkade noch 
nicht haͤufig in unferer Bitteratur, und ba es eben hier anzeirel? 
fen iſt, ſo begnuͤgen fich die meiſten bamit. Wie viele leſen WEL 
auch mehr in einem Buche als die einzelnen Perioben und Ihre 
helle? Wer darüber hinausgeht, wer auch in der Ark, Wie 
verſchiebene Perioden auf einander folgen und wechſeln, eint ge⸗ 
woiffe Melodie, und in dem ganzen einen Ton finden will, der 
dert Gegenſtande und der Stimmung angemeſſen if, ber möchte 
freilich zroͤßtentheild leer ausgehn. Wenn ums alſo nicht einmian 
bie Euphome im groͤßten Sinne dargeboten wird, und die Birke 
Kunſt derſelben mit jenem erzaͤhlenden Talent verbanden ben Ads 
zer Werth ber engelſchen Schreidart ausmacht — denn, um dh 
Höhere Forderungen nicht zu denken, gegen bie grammaliſche Er» 
rectheit möchte moch manches einzuwenden fen —: fo if wenig: 
ſtend nicht zu wünfchen, daB mehrere Schrifiſtellet fich dieſe Wr: 
züge init ähnlicher Aufopferung der Kraft und des innern Ge. 
haltes zu tigen machen Möchten. e 
— r. 
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Di iede Philoſaphie, die ſich als eine felche wirkſich con: 
Bituirt, frühen oder ſpaͤter aus, bew. Grenzen ber Schule heraus: 
angehen verbunden iſt, umb and, Ke wolle num ober nid, 
a Folge deſ nathrlichtn Saufep ber Dinge unfehlbar hezausgehe 
wir, dad kann mol. ſelbſt für den weicher Philoſophie und de 
hen mehr als billig einander eutgegenfent. Seins Frage fein, Nik! 
an muß jedes aene Eyſtem npthwendig bie Moral und bie Pr: 
Ali umgefelten, und alſp allen Meiſchen, wie tief fie auch ind 
Lehen yerwikkelt fein; etwas zu fagen haben: fonberm «8. ergreift 
gu. die empiriichen ‚iffenichaften, veraͤndert ihre Pole an 
wirkt alſo auf ihren ganzen innen Zuſtand und allek wos ft 
asugen; ja au bie Dichter müflen mit ber Zeit Notiz davon 
ahnen und den Widerichein des neuen Lichte in ihrem Kreiſe 
verbreiten. Died alles kann nicht geicheben ohne daß bie gemein: 
ſchaftliche Urſache dieſer Erfcheinungen genöthigt werde aus ih 

un. Dunkel. berwarzutseten, unb diejenige Popularität, welche 
agf diem Wege zwar nur langſam entſtehen, aber fich defe 
geeichformigerx verbreiten Tann, ift die wahre und gefunde. Allen 
gewöhnlich erzwingt man fchneller eine andere für beide. Theile, 
die Philoſophie und- die Welt, weit weniger heillame. Im Alter: 
tum, wo bie Außeren Verhaͤltniſſe in vieler Ruͤkkſicht wenige 
gebietend waren, bildete ſich bald nach jebem neuen Syſtem nic! 
us eine Moral, was doch aud immer nur Theorie iſt. ſondern 
cha wirkliches Leben, eine eigene. Praxis, und bie Maximen die 
biefer zum Grunde lagen oder daraus abfixahirt wurden, ver 
breiteten von bem ganzen eine einfeitige Kenntniß und eine un 
sichtige Würdigung. Bei und entflieht aus dem entgegengeſez⸗ 
ten Werhältniß ein noch weit größere® Uebel, indem eben das 
Ausbleiben eines eigen geflalteten Lebens den Gegnern jeder Phi: 
loſophie Kaum läßt nach ihrer Art zu fingiren, wie bie. Prarid 
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erfelben, menn "fe' ſich "bilden koͤnnte, befihaffen fein müßte: 
Sole Juſinuationen mit Stillſchweigen zu "übergehen, waͤn 
anz gegen den Beruf, weil dadurch jeder moͤgliche kuͤnftige 
Einfluß der Theorie auf bie Praxis im voraus vernichtet wird, 
nd fo wird leider jedes Syſtem durch bie Polemik ſeiner Geg⸗ 
ser’ genoͤthigt ſich fruͤher zu populariſiren, als dies, ich will 
sicht ſagen mit Nuzen für die Welt, ſondern auch nur ohme 
Schaden für die Philoſophie ſelbſt geſchehen kann, indem dm 
urch ber Proceh ihrer völligen Ausbildung alterirt, und die Kraft 
bie innerlich thätig fein ſollte zu früh nach außen zerſtreut wird. 
Es iſt noch ein Gluͤkk, und das befle was dabei gefchehen Tann, 
wenn bie Werke die dieſe Lage der Dinge/erzeugt fo eingerichtet 
find, daß fle neben ihrer polemifchen Zwekkmaͤßigkeit auch noch 
den Keim ober die Worbereitung zu ber Rünftigen beſſeren Po 
pularität enthalten. In diefem Geiſt hat Fichte gleich anfäng 
lich feine Appellation gefchrieben, und feine Beſtimmung des 
Menſchen if unftreitig ein weiterer und glänzender Fortſchritt 
auf diefer Wahn. DaB Died ber einzige Geſichtspunkt fei, aus 
welchem das Buch angefehen fein will, Leuchte jeden ſachkun⸗ 
digen ein, und es iſt hoͤchſt laͤcherlich, wenn ein gelehrter Beue 
theiler es wenigflend zur Hälfte als ein philoſophiſches Andachts⸗ 
buch anfieht, und ein anderer neugierig erwartet hatte, Fichte 
werde hier aus feinem Dunkel herausgehn, das heißt wol, 
er werde ihm daB ganze Syſtem fo populär in die Ohren fchreien 
daß auch er e6 verſtehen könnte. Diele können dann leicht dar. 
über reden, darüber hinweg nämlich: dahingegen derjenige, welchet 
das Werk für dad nimmt was es iſt, in welchem Verhaͤltniß ex 
auch zur Philofophie fee, immer Urfach findet in fein Urtheil 
Mißtrauen zu fegen. Der Dilettant pflegt gern die neuerwor 
benen oder nachgebildeten Ideen in den Gefäßen zu laffen, in de 
nen er fie empfing, weil er fich nicht getraut zu beurteilen, wub 
für feine chemifche Zerſezungen etwa eine andere Maffe Bewirken 
koͤnnte, und fürchtet, es möchte Ihm bei der Behanblung!in frum 
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den Morten ein Merkmal nach dem andern unvermerkt umiasen 
gehn. Wenn dieſem bie Freiheit im ebrauch des Nuchſtabent, 
welche der Geiſt foͤrmlich autgeifist, und welche hernach immer 
kuͤhner wird, dab Studium bes Buches fa erſchwert, daß er ſich 
oft fragen muß, ob night dar Gedanke Den er vor Kr bet sin 
Gedanke aus einem entgegengelezten Syſtem ſei: fo anf Ihn doch 
anf der andern Seite zweifelhaft bleiben, ab der unhefangen: 
und unſyſtematiſche Leſer, der nie an eine Terminologie gebun⸗ 
den mar, dieſelben Schwierigkeiten zu überwinden hat. Der Phi⸗ 
leſeph won Profeffion findet nieled an einem gan, andern Baden 
fortgehenb, als am ben er es anreihen wirbe, unb ihm ſcheim 
jenes nerwißlelter; c» findet für fein Intereſſe Socculstion und 
Poſtulate viel zu leng und oft ensgegengeiegt; sr finhet häufig 
gülten, wo — für ihn nämlich — Zalgerungen aus andern Bier 
ben des Verfaſſers angereiht, oder Woraudſezungen mgäuzk wen 
ben müßten; aber ex befcheibet fi ba gerade dies vielleicht für 
ben eigentlichen Zwell bed Werkes, und für bie Leſer bie oh Aut, 
bebeutende Morzige fin Fünnen. Wie mon unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
ben zu einex zichtigen: Anficht bes Huches gelangen koͤnne, dazu 
giebt eb ſelbſt duch fein Vorbild die beſte Kulsitung. Fichte be 
fanb ſich in der That bei dem Schreiben deſſelhen in einer Abm 
lichen Loge; er mußte fürchten von dam unnufpeltiam Infemati: 
ſchen Geiſte feiner Philaſophie, hie aus imem Punkt ber Peri⸗ 
pherie immer gerabe gegen den Mittelpunft gezegen wirb, umd 
von hiefem wiederum nach allen Seiten gleuhförmig ausfirdnt, 
weit über feinen Amelk fortgerifien zu werden. Deshalb ſezte er 
ſich gom aus ſich felbfi heraus, und lieg ein andezeb Meſen ce 
ben, walches füh das Eiyfiem feined Denkens ühe ſich zus fo 
chen uk dan aim Anfängen und von einem Kefonbemn Mafiehit- 
wunt oma emtpiklein will. So mird es auch wol, nm eine vine 
Anlcht ak Miuhb zu gepinnca, und nicht durch mnaeifige BER: 
Bopt anf Nie onderweitiga Aeuninii dab Soſtentt im arthhet au 
merhen, am aweihenfien fen, an anhusch Tirion, dab weiss Di 
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Settant nad Nhilaſeph fein will, und won dem Syßem ſenſt feine 
directe Kenntnis Bat, aber fo heichaffen ifk wie das Much ich 
feine Befer wänfsht, über dafſelbe eeden de wie es wahr: 
(cheintich reden müßte, 

L. So hätte ich alfe nicht etwa an hie, fonbeen mit 
alles Anſtrengung das Buch, nach melchem ich fo verlangte, ge 
leſen und wieder gelsfen, und frage mich num bißig, mie mir 
Dana zu Muthe if. Ich verehre sh, das leidet keinen Zweif, 
. wegen des hohen Geiſtes Achter Sittlichkein, der eu nicht verhehlt 
Daß ohne fie die Sperulatien nur leer, ia bag alletß in der Menſch⸗ 
heit dach nur ein Werkzeug fei für bie Plücht, und nichtä ade, 


tuugöwerth als bie Tugend. ch liche ed wegan ber ſchaͤnen A 


ficht und zum überfinnlichen zu erhehen, und wegen ber frank: 
lchen Art, wie es dieſen Zwekk zu erreichen fireht. Lichreish 
ehrt es bad zum Umfang zurufk, bald wieberheit ch amber& ge 
fleit dad gefagte, um die Ideen die «8 mitthellen will recht an⸗ 
ſchaulich und lebendig zu machen; ed entaͤußert fich jener kraͤfti⸗ 
gen ſiolzeren Veredtſamkeit, die dem Berfaſſer ſonſt vorzüglich 
eigen iR, und die auch ich an ihm kenne, und Säge fi) zu einem 
weicheren verbreiteten Vortrage herab, um auch Die zu gewinnen, 
die jenem ſchwerlich wuͤrden folgen dinnen. Und wie banfher 
bin ich ihm für jede Befefligung meiner Grundſaͤze, die «6 mic 
lehrt, für alle nme Anfichten und Anmenbungen, Die ed wir 65: 
öffnet hat! Weiß ich body num, fü weit ich es zu wiſſen brauche 
im allgemeinen — und auf bad einzelne, wo ich weir freilich oft 
mit meinen ‚eigen Gedanken nachheifen mußte, lege ich eben kei⸗ 
men Werth — wie ich zur Ginnenmelt Somme, und was fie mis 
iR, und wie alle Herrſchaft, die fie fiber mich auszuüben mb 
aller Widerfianb ben fie mis emtgegengufezen fcheint, eben nur aim 
Sen 5 i mir doch alles, was ih non Gewißheit brauche 
füs mein Handeln und Sehen, num auf imme geſichert gagen alle 
Gophifieeien, bie ich weis feibfl machen, ober die bis zu mir 
demmen Eiuntn. Dat iA mein Bewinn; menu Ih aber fager 


wollte daß ich ben Bufammenbarig alles eimzeinen, mb die Go 
fee nach denen es bier emwiklelt und dargeſtellt if, tag 
deß ich das Bein und Gewordenſcin des Buched fo gan; ve. 
ſtaͤnde wie ich es wuͤnſche: fo würbe ich mich ſelbſt nur betriam. 
Ich will mir meine Zweifel -unb Bedenklichkeiten nach came 
zurüffeufen; vielleicht verſchwinden fie mir, indes ich fie mut 
feſt zu halten ſuche. — Noch kann ich immer nicht gang von de 
Stoͤrung Ioslommen, welche die Ueberſchrift mir gernache hat, amt 
mehr oder weniger ſchlingt fich dieſe in alles hinein was m 
font unflar und zweifelhaft if. Wie kann doch einer, ber « 
Freiheit und Selbſiſtaändigkeit glaubt, oder auch nur glauben ml 
nach einer Befimmung des Menſchen fragen? und was fa 
diefe Frage noch bedeuten, nachdem bie aubere Verangegangen il. 
Was bin id? Gel fie aufein Machen gehn, wozu ich da win, 
ober auf ein Werben? auf ein für mid, zufälliges Werden, mei 
ches durch ein anderes beſtimmendes in mir gewirkt würd! 
Ummoͤglich. Alſo wenn alles Dafein nım um der Bernunft wi 
In if, auch ein Werden oder Machen durch die Wernunft us 
für die Wernunft. Aber wie kann denn dieſe Frage von be, 
Mas bin ih? getrennt werben! Mean einmal auch von de 
gefigm Natur, der Freiheit zu Ehren, mur als von blinde 
Natur geredet werden, unb man alfo in jenem Sinne nicht ned 
der Natur bed Menſchen fragen fol, fo (dyeiat mir für de 
Frage nach dem einigen nothwendigen Fein Außbrufk unbefen 
genes als ber ber alten Schulen, Was iſt das hoͤchſte But! 
wenn man ihn nur recht verſteht. Jeder andere kommt aus den 
innen irgend eines Syſtems heraus, dab ich dach noch mit 
haben ſoll, und biefer bier fährt mic immer entweder auf we 
Natur, was Er nicht wi, ober auf ein beſtimmendes was Ih 
nicht will. Von vorne an bis in die ſchoͤnen Irrzaͤnge des ki 
ten Daches begleitet mich dieſe Diffonam, und wenn ich ie 
auf einmal durch jene neuen und umbelannten Wege im eine 
alten wohlbelannten Begenb angelangt zu fein ſcheine, wenn ich 
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ait meinem geſunden Mage: hinter hiefem Schein, des mich nicht 
lendet, das unendliche als das einzige reelle erblikke das ihm 
um Geunde liegen kann, und ‚mir dies unvermuthet ald ein Wil⸗ 
en vorgeſtellt, und von feinen Plenen zu mir geredet wird, und 
ch zu ibm veden folk: fo weiß ich nicht, ſoll mir dies durch das 
Sezen des irdiſchen Zwekkes, ber hearnach für mich wie billig wie⸗ 
>er aufgehoben wird, gekommen fein, oder ſoll ich es von Ans 
fang an, als ich noch meiner Beſtimmung fragte, ſchon gehabt 
Haben? In dem fehen und ruhigen Beſiz jener Wahrheiten und 
Anficdten, die dad lezte Reſultat des Werkes find, flört mich das 
sicht; es ift für biefe nur ein ſchoͤner Ueberfluß: denn wenn ich 
nur weiß, bie überfinnliche Welt von der finnlichen, und meinen 
eigentiähen. Zwekk non. dem, deu mir ald.bas objective babe 
vorfchweht, zu unterſcheiden, fo babe ich zur Genuͤge für mein 
Handeln und bedarf nun des übrigen nicht. In einem kanti⸗ 
ſchen Quche würde ed mir fogar Wergnügen machen, fo zwiſchen 
dem, was fie die Deduͤrfniſſe der praktiſchen Vernunft nennen, 
besumgeführt zu werben; nur hier wirft ed mich aus der Ein⸗ 
beit des gamgen heraus. Wenn nun aber auch von der Frage 
nach des Beſtinmmung andgegongen werben follte, wie kann man 
um diefe zu beantworten von ber Außeren Natur und ihrem Zus 
fammenbange ausgehn? Geſchieht dies um, weil von diefer Ans 
fiht aus keine befriedigende Meantwortung. berfelben möglich iſt, 
den Idealiomus herbeizuführen? . Es ſcheint nicht: denn jene 
Zrage wird ja auch nicht aud dem Idealibmus beantwortet, 
fonden, weil diefer für fich eben fo unzulänglih if, aus 
der innern Stimme des Gewiſſens unmittelbar. Wozu alfo vor. 
her jenes beides? Es fcheint ſogar dem angegehnen Zwekke des 
Buchs gu widerſprechen: denn wenn ber theoretiiche Idealismus 
für den, bes fich außer der. Schule befindet, nur dient, um bie 
Hinderniffe au dem Wege zu räumen, weiche bie. realiflifche 
Specyiation feinem ‚Belangen zum: Berußtfein ber Zreiheit vers 
usfachen konnte: fo iß er ihm warlich uͤberall nicht brauchbar, 
Sqhlierm. W. OL 4. gl 
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weiß ja. jene Eipirulation mar eine Wealkußetung des Meelaubes 
ift, und außer ber Schule ehenfalis nicht vorkommen Tann. Gele 
aber nicht Fichte feines theoretiſchen Philsfophie: varecht thun nu 
ter und Unphiloſophen, ober Naturphubſorhen, wenn er ſie für 
und nur auf biefen Gefichteyunft Bet? Sollte man wicht vom 
Moralismus aus, ſodald man nur uͤber ihn denken will, auch 
nothwendig auf den Idealldmuß komman mſſen? lab follte 
die Darſtellung dieſes Bufemmenhanned, welchen ich ahnde, and 
nicht: brauchbar und dam Kbrlgen Zwellt des Buches nicht ange 
meſſen geweſen fein? — So ſtehen meine Bweelfel ned Immer 
und wollen ſich unter einander nicht zerflören. 

- D. Was treibft du denn da fo nachdenklich figenb und ui 
ſchendurch fdhreibenn? — Ich denke üben Fichtes WBeflinummng, 
bie ich gern recht gruͤndlich verfichen mochte, und ſhreibe was ich 
denke, weil: man damit doch immer eiwas weiter kemmt. De 
lied. — Weißt Du woran od Din fehle? Du Haft einen Mei» 
nen Punkt in dee Werbe überfihen, der aber für dad Werfichen 
wichtig. if; du Haft Dich nicht gemug zu dem Ich bei Muches 
gemacht: — El, ſchetze nicht mit dieſem keinen Punkt! dann 
koͤnnte ich es ja gar nicht verſtanden haben. Ich weiß aber ſehr 
beſtimmt daß ich mich dazu gemacht habor denn ich habe gethan 
was Fichte fordert⸗ ic: habe durch eigne Arbeit: und Nachdenken 
die Denkart um die ch zu thun iſt in mis entwikkelt. — Nun 
ja, darum if: auch der Zwelk des Schriftſtellees an Die erreicht. 
Aber um das Much zu verſtihen haͤtteſt Du: auch ben Charakter 
biefes Ichs auffafſen müfen: denn Darauf beruht dev ganze Bang 

des Raiſonnements — So gengu abe ich es mit ber Borm 
nicht genommen. Und. wad für. einen Charakter hat es denn, 
dieſes IT — Den, meiden: es haben mußte. Du findet es 
von einer Rediſion ſelner Naturbenntniffe mit vieler Selbſtufrie⸗ 
denheit zurickkommend, atſo mit bes Märiöhelt diefer Wel gefät- 
tigt. So mußte «8 fein, wenn das Beltalter zu dem Fichte ve 
bet ſich im ihm ſpiegeln füllte: Du finbefl: das moraliſche In⸗ 
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tereffe in ihm erwacht, aber noch ganz neu, und fo mußte es 
fein, um diefe Unterfuchungen anzuftellen. — Und das fol ber 
Schlüffel fein zu allem was mir unverfländiih war? — Zu 
allem, und zu noch mehrerem, Gin folches Sch, welches gewohnt 
gewefen ift Sich ſelbſt aus einem Standpunkt mit den Dingen 
anzufehn, Bei denen boch immer außer ihrem Wefen noch von 
einer Beſtimmung bie Rebe ift, mußte allerdings nad der Be⸗ 
fimmung des Menfchen fragen, und gerade biefe. Frage brauchte 
Fichte, weil fie em unmittelbarften auf das Verhaͤltniß bed end: 
fichen Wernunftwefend zum unenblichen führt, auf deffen Aus» 
einanderfezung es, wie Du wohl fiehſt, vorzüglich abgefehn war. 
Ein folches durfte auch die unfhulmäßige Flüchtigkeit haben, ber 
ſchulmaͤßigen Einheit im Erklären zu Liebe manches zuzugeben, 
was nicht zuzugeben war, und fich auch von manchen Einwürfen 
zuruͤkkſchrekken zu laſſen, die foviel nicht hinter fich haben. Dies 
iR Dir doch nicht entgangen! — Sch habe ed öfters bemerkt, 
gleich im erften Buch, wo dad Syſtem der Naturnothwendigkeit 
von ber Annahme eined Einfluffes der dußern Gegenflände, wie 
mir fcheint, zu bereitwillig befreit wird; dann im zweiten Buch, 
mo das Ih auf einmal wieder alles zurüffnehmen will; zu An: 
fang bed dritten, wo es aufd neue bie Speculation mit der Praris 
in Streit fezt, und dann noch einmal, wo ed über der elegifchen 
Anficht bes irdiſchen Vernunftzwekkes dem Sittengefe; beinahe 
noch emmal ben Gehorfam auffündigt. Jezt erft verſtehe ich diefe 
Umfchweife ihrer Entſtehung nad. Aber geftehe, ed ift doch eine 
der ſchwierigſten Aufgaben, fo aus einer ganz fremden Seele 
berauß zu monologifiren, und fie felbft in die Zehltritte zu bes 
gleiten, welche ihr natürlich find. — Und das mit folder Kunft 
zum beften des ganzen zu benuzen. Es iſt warlich ein Unters 
nehmen, an dem jeder andere gefcheitert wäre, ein folcher ſpecu⸗ 
Lativer Monolog in dem Zuftande, wo man erfl mit ſich einig 
werden will. Dafür find dieſe Ruͤkkgaͤnge und Ruͤkkfaͤlle fehr 
mäßig, und die erſtaunliche Gelehrigkeit und Agilität diefes Ich 
£12 


532 


war ein ſehr nothwendiges, und, wenn auch Die Wahrheit 
der Ziction etwas darunter leidet, fehr verzeihliches Gegeng⸗ 
wicht gegen jene retardirende Tenden; ber Form. — Du bi 
ein guter Apologe. Kaunft Du mir aber auch begreiflich me 
chen , warum biefem Ich nicht ohne Dialog in feinen BMemolsg 
zu helfen war, und warum der ‚Helfer ein Geift fein mußte, em 
fo fonderbarer Geift, von dem nirgends ſteht wer er it, unb be 
fo fehr aus allem GCoftüme herausgeht? — Das leztere fam 
doch Feine üble Wirkung auf Dich gemacht haben: denn Die Es 
pfindung, bie diefer Contraſt verurfacht, milbert auf eine gar aw 
genehme Art dad Erftaunen über feine Erſcheinung, und bie fchew 
Ehrfurcht vor feiner Kraft. Uebrigens bedenke nur, wie be 
ein ſolches Ich auf dem theoretiiden Idealismus, ja bei feines 
anfang noch ziemlich unbeſtimmten moralifchen Sefühlen and 
auf den praftifchen hätte kommen koͤnnen, wenn nicht ber Geil 
der wahren Philofophie, der ed auf bie innere Anfchauung 
führt, auf eine außerordentliche Weile über, baffelbe gekommes 
wäre? und wie dies nach alter Bitte auf eine beffere Art haͤtte 
verfinnlicht werden koͤnnen, als durch die Perfonifidrung dieſes 
Seiftes? und wie er ald das was er ift, ohne ſich zu nennen, 
beffer hätte charakterifirt werben Fönnen, ald durch die Sprache 
und die ganze Behandlung? Es liegt aber noch mehr darin. Die 
großen Fortichritte ded Ich im dritten Buch werden nur dadurch 
erflärlih, dag man den Geift immer noch auf dem Sch ruhend 
denkt, wenn er ſchon nicht mehr gegenwärtig ifl. Und ber re 
ligiöfe Anftrich diefed Buchs konnte wol in biefem Sch nicht bei: 
fer vorbereitet werden; denn ein feiner Natur nach fo irreligiäfes 
Weſen durfte ſich wol durch nichts geringeres religiös flinmen 
laffen, ald dur fo etwas. — Ich verfiche Dich; und ich fee 
nun ein, daß diefer Dialog, gerade fo wie er it, bem Buch und 
dem Ich eben fo nothwendig war, als mir unfer jeziger Dialog, 
ohne ben ich auf diefe Anficht der Form und ihrer Verwikklung 
mit dem Inhalt wohl nicht gelommen fein würde — Das iſt 
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mir lieb; und fo wollen wir uns denn eben nicht fonberlich bar. 
um kümmern, wie kunſtgerecht wir ihn geführt haben. Hoffen 
will ich aber, daß wenn Du in deinen Betrachtungen fortfährft, 
man auch eben fo darin merken möge, was du durch mich an 
Verſtaͤndniß gewonnen haft. — 

A. Allzubefcheiden: Ich bin ja fo volfommen zur Ruhe 
gebracht, dag ich nicht nöthig ‚habe fortzufahren. — Hätte ich ihn 
doch nur noch bad Eine gefragt, ob denn das Sch wirklich am Ende 
Die ganze Denfart und das ganze Syſtem des Geiſtes fo um: 
faßt und erfhöpft hat, ald es vom fi rühmt! Doc warum 
will ich mehr wiſſen als ich fol? Darin will ich mich jenem 
Ich nicht ähnlich machen, und das Syſtem follte mir ja nicht 
gegeben werden, Aber in ber Denkart, ja, da hät es allerdings 
unendlich gewonnen, mehr gewiß als ‘ed fich felbft deutlich bes 
wußt if. Died begreife ich erſt echt, wenn ich dad Ende des 
ganzen mit dem Ende des erften Buchs vergleiche, und fann 
und muß dann erft die Philoſophie recht lieben, die auch den» 
jenigen, der ed am 'wenigften will, auf biefe Höhe zu führen 
weiß, und auch jenen praftifhen Schein aufhebt, an dem ber 
Menſch am fefteften hängt. Weshalb erſchrak es denn fo gewal— 
tig vor jenem Syſtem der allgemeinen Naturnothwendigkeit? 
Weil feine Liebe dabei verloren gehen mußte, fein Intereſſe an 
fih ſelbſt, an feiner Perſoͤnlichkeit als endlichem Weſen; weil 
es ſchlechterdings nichts an einem andern und für ein anderes, 
fordern nur etwas an und für fich felbft fein wollte. Dann 
weit es Zurehmung wollte, Verdienſt und Schuld an feinem 
Werben und feinem einzelnen Handeln in ber Welt. Died wollte 
es eigentlich; und nun — wie fern ifl es davon, ed noch zu 
wollen! wie find ihm alle diefe fchwantenden Begriffe und klei⸗ 
nen Tendenzen wie unter den Händen verfhwunden, feitbem es 
bie unfelige Vorſtellung von einem unenblichen als Natur in 
fich zerflört bat, und dad unendliche nun ald das urfprünglich 
geiftige Tennt. Jezt weiß es, daß es überall nicht giebt V⸗ 
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bien und Schuld im einzelnen, fonbern nur basan, daß man 
it was man iſt; es weiß, baß «8 auch wit biefer Anmendung 
dieſes Begriffe in das abfolus unbegzeifliche bineinfält, und es 
beruhigt ſich dabei. Jezt weiß es, bag bie Stimme bed Gewiſ⸗ 
fend, welche jedem feinen befondern Beruf auflegt, und durch 
welche der unendliche Wille einfließt in has endliche, ber Strahl 
ift, an welchem wir aus bem unendlichen auögehn, und als eins 
zelne und befondere Weſen hingeftellt werben; es weiß, daß das 
unendliche bad einzige mögliche Medium iſt unferer Gemeinfchaft 
und Wechfelmirkung mit den andern endlichen: es weiß dies, und 
will nun gern etwas an einem andern und für ein anbere# fein; 
und alle Verwirrung ift gelöfl zwilchen dem was «8 ſelbſt, und 
bem was es am unendlichen iſt; beides weiß es jezt zu vereini⸗ 
gen und zu genießen. Jezt iſt ihm feine geſammte Perſoͤnlichkeit 
ſchon laͤngſt verfchwunden und untergegangen in ber Anſchauung 
bes Ziels; jezt betrachtet ed fich nur, und achtet und liebt fich 
nur als eins der Werkzeuge bed unendlichen Vernunftzwekls. In 
biefer Denkart allein können wir mit und und dem ganzen einig 
fein und bleiben, und unier wahres Sein und Weſen ergreifen, 
und unfchäzbar ift daB Werdienft auch nur wenigen dazu vers 
bolfen, ober fie darin befefligt zu haben. 

So dad aufgefiellte lefende und denkende Ih. Zu münchen 
wäre, daß alle, welche bad tiefe Merk gründlich verfichen wollen, 
eben fo befcheiben darin forſchten, und eben fp forgfältig jeder fich 
barbietenden Spur nachgingen; ja — um heim guten Wünfchen 
zu bleiben — es wäre auch nicht übel, wenn man — verhält 
nißmäßig — mit der Hier aufgeſtellten Anficht beffelben, im ber 
dad meifte nur bat angedeutet werben Tönnen, eben fo verjah⸗ 
‚sen wollte. 

S—r. 


Gelegentliche Gedanken 
über Universitäten 
in beutfhem Sinn. | 


Nebft einem Anhang 
über eine nen zu errichtende, 
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Vorrede. ze 
Mur ein Meines Vorwort für bie Heine Schrift. Schon durch 
die Art, wie fie ſich bezeichnet, will fie gern diejenigen abweiſen, 
welche hier etwa aus irgend einem Mißverftand eine wiffenfchäfts 
liche erfchöpfende Behandlung bed Gegenflanded fuchen möchten. 
Es wäre falfche Beſcheidenheit, wenn was fo gemeint iſt ſich 
nur fuͤr etwas gelegentliches ausgeben wollte; wie es Anmaßung 
wäre und leere Prahlerei, wenn was nur gelegentlich entſtanden 
iſt und nur’ ſo wirken ſoll, fich wiſſenſchaftlich geberden wollte. 
Die Sache vertraͤgt allerdings eine ſtrenge und gruͤndliche Be⸗ 
handlung; das wiſſenſchaftliche Feld, wohin fie gehört, mag’aud) 
dem Verfaffer nicht ganz fremd fein, und er hofft dag bie hier 
vorgetragenen Gedanken ſelbſt größtentheifs auch dort eine Stelle 
würben finden müffen. Nur bier macht er gar nicht Arfpruch 
auf wiſſenſchaftliche Reife oder firenge Darſtellung. Er trägt 
ſeine "Anficht ohne diefen Brad der Vollendung vor, gelegentlich 
und foviel möglich leicht hingeworfen ald ein verfiändliches Wort, 
zur Beherzigung für eine Zeit, welche während ber Serftörung 
fo viele alten auch fo manche neue Keime entwißlelt. 

Mer bei Pflanzung oder Erneuerung wifienfchaftlicher An⸗ 
flalten mitzuwirken hat, kann ſich doch nicht genug vorfehn, ob 
er auch den Gegenftand, über den er zu rathichlagen hat, und 
feine einzelnen heile in ihrer wahren Beziehung aufgefaßt habe. 
Schon feit langer Zeit werben bie entgegengefeteften Anfichten 
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über diefe Sache aufgeſtellt. Jede enthält unflreitig eiwab mi 
res unb iſt beberzigungswerth; aber wenn ed doch mur Ein 
Seite if, die fie nach Neigung oder nach Umftänden herausgekt, 
fo muß doch die Vorſtellung des ganzen, bie fich bloß hieran 
bifbet, unficher flörrig und verfchroben ausfallen; denn einziz 
Beziehungen können nie das Maaß der Sacye ſelbſt fein, je and 
ihr eignes Maaß nicht in ſich haben. Und leider wie ſchwer if 
e8 nicht zu vermeiden, daß Neigung, baß befondere Werhättuifk, 
daß oft fogar ein fremdartiged Beduͤrfniß nit Einfluß erhalt 
auf die Ueberlegungen derer die eben zu handeln haben. 
Drum foll auch berjenige nicht unwillkommen feine Gtiune: 


vernehmen laflen, ber Muße hat fi vor dem Gegenſtand nie 


berzukaffen, und ihn, wie er fi) feit langer Zeit werfchiebentlid 
unter und geflaltet hat, von allen Seiten zu betrachten. Deu 
auch, wo neues gebaut werben foll, if es von ber größten Bi: 
tigkeit zu wiſſen, was von dem biöherigen wefentlich ober zufäb 
lg, und was vielleicht gar in Irrthum und Mifverflänbniß ge 


gründet geweſen, und alfo verwerflich iſt, wie fih beffen ine 


len Zweigen bed menfchlichen Thuns und Wirkens immer fir 
en.-muf, . 

Eine ſolche Betrachtung eignet fich am meiften zur öffent 
lichſten Mittheilung, weil fie nicht nur für die wenigen ange 
ſtellt wird, welche auf diefem Gebiet ſchaffen, umbilden, regit 
sen ſollen, ſondern für alle, dit einen lebhaften Antheil an bet 
Seche nehmen. Diefe alle daher möchte ſich des Verfaſſer ein 
laben, ibn bei feiner Beſchauung zuzuſchauen, und badusch auf 
geregt au werben, ben Gegenſtand, es fei nun fo wie er oe 
beſſer als ex, auf jeden Fall aber grünblicher als zuvor zu ed 
mes. 


330 
jG . 
- Bom Verhältnig des wiffenfhaftlihen Vereins 
| zum Staate. 


Man Tann annahmen, daß faſt algemein bie Vorausfezung 
gemacht wird, es folle unter ben Menſchen nit nur Kenuniſſe 
aller Art gehen, ſordern auch eine Wifſenſchaft. Die Ahtdung 
on ihr, dad Verlangen nach ihr regt fi überall. Selbſt bie; 
Delche ihr Geſchaͤft am allermeiſten nach hergebrachter Gewohm 
Heit hehandela, berufen ſich auf die Voreltern; was ger Bine 
Sinn het, wenn nicht das dunkle Gefuͤhl daris liegt, dieſe nıhße 
ten bei dem gleichen Verfahren nicht bloß das Recht ber Gewohm 
Heit für ſich gehabt haben, fondern vielmehr einen höheren Grund. 
Eben fo die, welde in menſchlichen Dingen irgend etwas durch 
Die Kraft ded bloßen Inſtinkts weiter foͤrdern, berufen füch days 
auf, daß andern obliegen mühe, ibe Thun zu erflären, und 
verfländig zu rechtfertigen. Dies alles weifet auf die Wiſſen⸗ 
Theft hin. ' 

Daß aber dieſe durchaus nicht Sache des einzelnen fein, 
nicht von Einem allein zur Vollendung gebracht und vollſtaͤndig 
beſeſſen werden Tann, ſondern ein gemeinfchaftliches Werk fein 
muß, wozu jeber feinen Beitrag liefert, ſo bag jeder in Abſicht 
ihrer von allen übrigen abhängig iſt, und nur einen heraudge⸗ 
riffenen Xheil fehr unvolllommen ‚allein befizen Tann, auch dad 
muß gewiß allgemein einleuchten. Wie genau haͤngt doch alles 
zuſammen und greifet in einander auf dem Gebiete des Wiſſens, 
fo daß man fagen kann, je mehr etwas für ſich allein bargeftuikt 
wird, aum beflo mehr erfcheine es unverflänblic und verworten, 
indem fireng genemmen jebeB einzelne nur in ber Verbindung 
mit allem uͤbrigen ganz kann durchſchaut werben, ımb babes 
auch die Ausbildung jedes Theiles von ber aller uͤbrigen abhaͤn⸗ 
gig if. Diefe nothwendige und innere Ginheit aller Wiſſenſchaft 
wird auch gefühlt überall, wo fich beflimmte Beſtrebungen bie 
fer Ast zeigen. Alle wiſſenſchaftlichen Bemühmmgen ziehen ein⸗ 
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ander an, und wollen in Eined zufammen geben, und ſchwerlich 
giebi es auch auf irgend einem andern Gebiete des menſchlichen 
Thuns eine fo ausgebreitete Gemeinſchaft, eine fo ununterbre 
den fortlaufende Weberlicferung von ben erften Anfängen an, als 
anf dem der Wiſſenſchaft. Freilich nicht, als ob nicht auch bie 
die Bemühungen der Menſchen geſondert und mannigfaltig ge 
theilt ja bie und da ſogar gewaltſam und willkuͤhrlich ausein⸗ 
anber geriſſen wären. Was verſchiedene Mölker gleicher Zeit wiß 
ſenſchaftlich betreiben haͤngt oft aͤußerlich gar wenig zuſammen; 
uinb noch. mehr erſcheinen ganze Zeitmaſſen von einander geſon⸗ 
bern Allein wer die Sache etwas im großen anfieht, dem kam 
auch Hier in dem fortfchreitenden Beſtreben, alled getrennte all 
mählig zuſammenzubringen, "die vorherrſchende Gewalt einer in: 
neren Einheit nicht‘ entgehen. 

Bei diefem Zuſammenhange nun kann es nur ein lee 
Schein fein, als ob irgend ein wiflenfchaftlicher Menſch abge 
fchloffen für fi in einfamen Arbeiten und Unternehmungen lebe. 
Vielmehe ift das erſte Geſez jedes auf Erkenntnig gerichteten Be 
ſtrebens Mittheilung; und in der Unmöglichkeit wiſſenſchaftlich 
irgend etwas auch nur fuͤr fich allein ohne Sprache hervorzubrin 
gen hat die Natur ſelbſt dieſes Geſez ganz deutlich ausgefpre 
chea. Daher muͤffen fich rein aus dem Triebe nach Erkenntniß, 
mo er nur wirklich erwacht iſt, auch alle zu feiner zwekkmaͤßigen 
Hefriedigung noͤthige Verbindungen, die verſchiedenſten Arten der 
Mittheilung und der Gemeinſchaft aller Beſchaͤftigungen von felbk 
geflalten; und es wäre irrig zu glauben, daß alle dergleichen 
Anſtalten, wie es jest: fcheint, nur das Werk des Staats fein 
fonnten. Niemand wirb angeben Tönnen, wie biefer darauf ge 
kommen fein follte, dad Willen, wenn es urfpränglich ganz jet: 
freut geweſen vote, auf ſolche Weife zu fammeln. Nur da wers 
ven alle Unterrichtöanflalten eigentlich pom Staate ausgehn mäl: 
fer; wo über ein noch ganz rohes Wolf eine kleine Anzahl eines 
gebüdsten bitdend herrſcht, unb ben Drieb des Wiſſens ef in 
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nem erwellen wil. Dan fehe nur wie fhon im Schaoſterher 
amilie die Elemente zum Unterricht unb zur Gemeinſchaft Der 
'enntniffe ſich felbft bilden; wie zweifelhaft ed im allgandum 
leibt auch von den größeren Vorkehrungen, ob die won ſelbſt 
ıtflanden,, oder vom Staat, oder von der Kirche gegründet finh. 
Frgiebt ſich nicht aus allem, daß wir um der Natur der 
Zache getreu zu bleiben, alle ſolche Veranſtaltungen als ema6 
ıfprüngliches, aus freier Neigung, aus innerem Triebe entfbams 
enes anfehen müflen? 

Aber freilich je mehr fie fich ausbilden, um deſto mehr er⸗ 
ordern fie Hülfsmittel, Werkzeuge mancher Art, Befugniß der 
Berbundenen, auch als ſoiche mit andern auf eine rechtöbeflän. 
ige Art zu verkehren. Dies alles kann freilich nur durch den 
Staat erlangt werben, und daher ergeht an ihn die Anmuthung, 
jejenigen, die fi) zum Behuf der Wiflenichaft wit einander 
verbunden haben, wie wir uns ausdruͤkken, als. eine moralifche 
Derfon anzuerkennen zu bulden und zu ſchuͤzen. Bei deutſchen 
Voͤlkerſchaften und Verfaſſungen kann dieſe Zumuthung am wes 
nigſten befremdlich ſein, da wir bei ihnen beſtaͤndig eine Menge 
freier Vereinigungen zu allerlei Zwekken beſtehen und entſtehen ſe⸗ 
ben, die der Staat nicht nur duldet, fo lange fie fi als ums 
verbächtig ausweiſen, fo dag man ihnen, um Verfolgung gegen 
fie zu erregen, immer etwas unbürgerliched ſtaͤatzerſtoͤrendes er 
weifen muß, fondern denen er auch Vorrechte mancher Art eins 
räumet, wie fie zufammengefezten Perfonen, die ja doch größer 
find als einzelne, wol geziemen mögen. 

Wie e8 aber auch mit andern Bereinigungen vielfältig ges 
fhieht, daß wenn ber Staat von ihrer Nüzlichkeit überzeugt if, 
er fie ſich allmählig fo aneignet, und fie in fih aufsimmt, daß 
man hernach nicht mehr unterfcheiben Tann, ob fie frei für ſich 
entflanden oder von ber vormwaltenden Macht gefliftet worden 
find, daffelbige iſt auch, wie wir fehen, fogar mis ben: wiffens 
ſchaftlichen Verbindungen gefchehen; wiewel, weun die Erfah⸗ 
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zug. nicht fo klar vor Augen ſtaͤnde, jeder zweifeln moͤchte, ob 
wirklich, bei dan genaum Zuſammenhang aller wilfenfchaftfichen 
Wefrebungen berfelben gebildeten Zeis, diejenigen, bie immerhalb 
timeb gewiflen Staates entſtanden find, fid gutwillig von ben 
Übelgen trennen, und Dagegen dem Staat, der ihnen eigentlich 
fremd iR, ſich ſo genau würden anſchließen wollen. Und freilich 
fait es auch nicht an einer eben ſo in die Augen fallenden Wi: 
derfezlichkeit des wiffenichaftlichen Vereins gegen biefe zu genaue 

- Verbindung. Das wahre und natürliche von ber Sache fein 
aber biefeb zu fein. 

Alle wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeiten, welche fih in dem Ge 
Diet Einer Sprache bilden, haben eine natürliche genaue Ber 
wandeſchaft, dermoͤge deren fie näher unter fih als mit irgend | 
amderen zufammenhängen, und daher ein eignes gewiffermafien 
abgeſchloſſenes ganzes in dem größeren ganzen bilden. Denn 
was in Einer Sprache wißfenfchaftlich erzeugt und dargeſtellt if, 
hat heil an der befonderen Ratur biefer Sprache; wenn es ſich 
nicht ganz unmittelbar auf Erfahrungen und Werrichtungen be 
zuht bie-Aberall nothwendig biefelben fein müffen, wie im Go 
biete der Mathematik und der erperimentalen Naturlehre, fo läßt 
68: ſich nicht genam eben fo in eine andere Sprache übertragen, 
und bildet. daher unter fich vermöge des Zufammenhanges mit 
bez Sprache ein gleichartiged ganzes. Für die wiffenden bleibt 

s allerdings eine nothwendige Aufgabe auch die Trennung zwi⸗ 
ſchen dieſen verſchiedenen Gebieten wieder aufzuheben, bie Schran⸗ 
ken der Sprache zu durchbrechen, nnd was durch fie gefchieben 
za fein ſcheint vergleichend auf einander zurdffguführen; eine Auf 
gabe, in welcher vielleicht die wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung mit 
den Sprachen ihr hoͤchſtes Biel findet. Allein diefe Aufgabe if 
offenbas für die Gemeinſchaft bes Wiſſens die hoͤchſte vieleicht 
nie aufzulöfenbe, und eben dadurch bewaͤhrt ſich mur deſto mehr 
jene Abſonderung als eine unumgaͤngliche. Denken wir un a 
auf allen Punkten aus fteiem Triebe nach Erkenntniß wien 
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chafiliche Werbinbungen entfiehend, fo werben ſich diefe zundͤchfi 
© weit zu vereinigen ſtreben als das Gebiet einer und derſelben 
Sprache reicht. Dies wird der engfte Bund fein, und jebe dar⸗ 
ider hinausgehende Gemeinſchaft nur eine weitere. I 

Dem Staat aber leuchtet auch ein, daß Kenntniffe und fo⸗ 
var MWiffenfchaften etwas heilfameö und treffliches find. Wie groß 
‚der Bein er auch fei, wie recht ober unrecht er daran Ihue ein 
igner fein ya wollen, er Tann als folcher nur burch eine Maffe 
‚on Kenntniffen befiehn, die fi möglichft der Totalitaͤt nähert, 
o wenigſtend daß von allen Zeigen des Wiſſens einige Spur, 
iniged Bewußtfein in ihm vorkomme burd lebendigen: Sinn, 
urch Rachfrage, durch williges Aufnehmen, wenn denn auch zu 
iner eigenthümlichen Art der Vollendung nur einiges’ m Tym 
ſedeiht. Wenigſtens ein anfländiges und edles Eeben giebt «8 
uͤr den Staat eben fb wenig als für ben einzelnen, ohne mit ber 
mmes befchränkten Kertigfeit auf dem Gebiete des Willens doch 
Inen allgemeinen Sinm zu verbinden. Für alle biefe Kenniniſſe 
un macht ber Staat natürlich und nothmendig eben die Bon 
usfezung wie ber einzelne, daß fie in der Wiſſenſchaft mäffen 
egründer fein, und nur durch fie recht koͤnnen fortgepflanzt und 
ervoſtkommnet werben. Er fucht fi daher in einem Ichindigen 
ufammenhang zu fezen mit allen SBeflreungen, bie zu dieſer 
zervollkommnung führen; er nimmt ſich der Anftalten an, bie 
: felbft müßte gefliftet haben, wenn er fie nicht gefunden hätte: 
nd da auch der wiffenfchaftliche Verein ein Beduͤrfniß hat vom 
ante geſchuͤzt und begünfliget zu werben, fo werden beide Am 
jeftreben haben fich mit einander zu verfiänbigen und zu ein⸗ 
m. Der Staat aber arbeitet nur für fi, er if, ‚wie er ge⸗ 
yichtkich erſcheint, durchaus zunaͤchſt felbfifüchtig, und will «lie 
ich die Unterfiägung, die er der Wiffenfchaft bietet, nicht uͤbre 
ne Grenzen hinaus wirkſam fein lafien. Wenn nem der auf. 
5 Gebiet feiner Sprache ganz erfällt: fo ſtrebt auch die wiſſen 
aftliche nähere Bereinigung nicht über feine Grenzen hinaus; mb 
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forscht bie Berbinbung zwifden beiden obne alfen Buniefpalt vor 

Ihnelier ober. langſamer, jenachdem beide Theile lebendiger über 

find, oder nurmangelhafter einfehen, wie fie einer des andern berin 

fen, und was fie, einander leiſten kͤnnen. Wenn aber der Stay 

dieſes Gebiet nice ausfuͤllt: fo haben ex. und der wiſſenſchafilich 
Berein bei ihrer abzufchliegenden Verbindung ein verfchiebene 
Intereſſe. Die wiffenfchaftlichen Maͤnner wollen den Staat um 
feine Unterflügungen nur gebrauden, um in bem größeren Ge 
biet der Gpracht secht Eräftig wirken zu können zu ihrem Zwekle; 
bie. engeren Grenzen des Staates wollen fie nicht für Die ihrige 
anerkennen; und müflen fie ibm für feine Unterſtuͤzungen Diem 
leiſten, fo fehen fie diefe nur als etwas untergeordnetes an. Di 
Rogiesungen hingegen find nur um fo mehr eiferfüchtig auf a» 
ander, alsſie einander näher ſtehen, und fürdıten vom ber mu 

tee fleebenden wiſſenſchaftlichen Berbindung Gleichguͤltigkeit fir 

ben ‚Staat, oder gar Vorliebe für frembe Einrichtungen, m 

anbese nachtheilige Einflüffe auf den Geiſt der Unterthanen; ie 
thun Daher das mögliche um ben näheren Verein auch der Ge 
lehrten im den Grenzen bed Staated eingeſchraͤnkt zu hal 
Umgelehrt, wenn ein Staat dad Gebiet mehrerer Sprachen um 
faßte: fo wuͤrde er alle Gelehrten in feinem Umfange einlade 
ſich gleich nahe zu vereinigen und auch als folde ein ganzes A 
biiyen. Diefe aber würden offenbar zwei Partheien Darftellen, 
jede Zunge würde die Begünßigung des Gewalthaber& ber as 
deren abzuringen fuchen, und aufrichtige Werbrüberung mürtt 
me umter henen flatt finden, bie Eine Sprache seven. Daß ed 
unzatürli iſt, wenn ein Staat fich über die Grenzen ber Sprag‘ 
hinaus vergrößern will, bat neuerlich ein großer Herrſcher fe 
behauptet, fo daß man fi nur wundern muß, maß bod fü 
eine dringende Nothwendigkeit ſelbſt ein fo Hared Bewußtſen 
ie. das ſeinige beherrſchen konnte. Ob ed eben fo unnanlıld. 
iſt, wenn dad Gebiet einer und berfelben Sprache fich in fo vichı 
Meine Staaten zertheilt, als Deutſchland erleidet, das fei dahin⸗ 
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geſtellt. Wenigſtens ſcheint es rathſam wenn fie in einer ges 
nauen Berbindung bleiben, und thöricht wenn jeber von Ihnen 
jeine wiffenfchaftlichen Einrichtungen abgeichlöffen für ſich beſtzen 
wi. Denn nur äußerlich und erzwungen koͤnnen biefe ein gan⸗ 
‚e8 bilden, welches je Heiner der Staat deſto Lächerlicher werden 
wirb, wenn es fi) vollftaͤndig geflaften will; ber Natur der Sache 
aach Fönnen fie immer nur Schelle des weiter greifendben Vereind 
ein, und möüffen fidh, je mehr fie fich abfondern wollen, um 
fo mehr des wohlthätigen Ginfluffes der übrigen heile und 
bamit zugleich ihrer Nahrung und Gefundheit berauben. m 
der That wunbderlicher und von dem was das gemeine Wohl 
erfordert entfernter kann wol nichts fein, als wenn ein beutfcher 
Staat fich mit feinen wiffenichaftliden WBildungsanflalten eins 
ſedließt. Vielmehn inniger ſollte fich die Gemeinſchaft, in wels 
cher ſolche Staaten ſtehen müffen, nirgendE audfprechen als in 
wiffenf&aftlichen Dingen; unb wenn gar bie natürliche Richtung 
dahin gehen follte, daß fie eben fo eins wÄrben, wie bie Sprache 
immermehr Eine wirb, wo gäbe es wol ein leichteres ſichreres und 
natürlichereß Vorbereitungsmittel hiezu, ald wenn auf ben wiffen 
(dhaftligen Gebiet, welches in fo genauer Wechfelwirfung fowel 
mit dem Staate ald mit der Sprache fteht, die vielſeitigſte treuſte 
eiferfuchtölofefte Gemeinfchaft gefiftet würde, durch weiche bie 
innere Einheit des äußerlich getrennten vecht klar zu Rage kaͤme? 
und wodurd fol denn endlich Mar und leidenſchaftlos entſchieden 
werben, wie lange biefe Abfonderung dauern und wie weit fie 
gehen fol, als durch die möglichft weit verbreitete wiffenfchafts 
liche Bildung, welche die Beſonnenheit erhält, von Teinem ein⸗ 
zelnen Intereſſe gebiendet wird, und die Meinlichen Leidenfchaften 
und Vorurtheile allmaͤhlig ausrottet ? 

Dennoch haben fih wenige von unfern vaterlaͤndiſchen Re 
gierungen von allen Fehlern in biefer Hinſicht frei gehalten; fon 
bern anflatt daß jede bei fich ſollte gepflegt Haben was fie konnte, 
und uͤberall Regierung und Wolk mitgenießend und benuzend 
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froh und ſtolz geweien fein Aber alles was ſich iegendwo im Um⸗ 
fang des deutſchen Vaterlandes bildete, haben je länger je mehr 
zwei ganz entgegengeleste Maaßregeln überband genommen. Gi» 
nige Regierungen nämlich wetteiferten mit einander barin, bie 
ihnen untergebenen Bilbungsanftalten zum Mittelpunkt alle wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Verkehrs für ganz Deutichland zu machen, indem 
fie darauf bedacht waren, von weit umber alled was fich wiſſen⸗ 
ſchaftlich auszeichnet an fich zu ziehen, follten aud andere Staa⸗ 
ten baburch in Dürftigfeit verfegt werden. Wenn hicbei nur ein 


wahrer Wetteifer zum Grunde gelegen hätte, ia nicht hinter dem 


zuruͤkkbleiben zu wollen was man (hun konnte; wenn be 
bei die gute Meinung geweien wäre, für bie kleinern Staaten 
die hierauf nicht zu viel verwenden konnten mit zu arbeiten, An- 


ſtalten für fie mit zu unterhalten, und Xalente für fie mit zu 


. belohnen: fo wäre nicht viel dagegen zu fagen gewefen. Die Ab- 
fiht war aber eigentlich zuerſt, daß jeder Staat in Befriedigung 
feiner wiflenfchaftlichen Beduͤrfniſſe fich unabhängig machen wollte 
von jedem andern, da doch bie wahre Unabhängigkeit hierin ur 
die fein Zann, wenn zu des gemeinfchaftlichen Gutes Erhaltung 
und Vermehrung jeder nach Verhältnig reichlich beiträgt, jenes 
aber nur eine hochmuͤthige verberbliche Prahlerei il. Dann wollte 
man auch durch geifliged Webergewicht dem Staate Macht und 


Anſehn verfchaffen uͤber fein eigentliched Gebiet hinaus Dies iſt 


freilich die friedlichfte und fchönfte Art der Eroberung; aber ber 


Biffenfchaft kann es Teicht gefährlich werden, wenn das bloße Geb 


den Gelehrten zur Loklſpeiſe gemacht wird. Und werben biefe Exrobe 
‚rungen im Mißverhaͤltniß mit der natürlichen Wichtigkeit des 
Staates oder in einem Beinlichen Stile betrieben: fo ift das über 
haupt laͤcherlich oder krankhaft. Die andere Maaßregel if die 


wifienfchaftliche Sperse, wenn naͤmlich bie Regierungen dab wi 
fenfchaftliche Verkehr mit dem Auslande befchränken ober auf: 


heben, und ihre Bürgg hindern auf jebe Art wie fie «8 wuͤn⸗ 


ſchen an ben wiflenfchaftlichen Bemühungen benachbarter Staaten 
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‚heil zu nehmen. GBefchieht bied wo die Kirche den Staat beherrfcht, 
ie bis neuerlich größtentheild im Latholifchen Deutfchland: fo if 
18 ein bebauerndwürbiger Beweis eines finflern Zuſtandes. ers 
ıcht biefe Sperre ein mäßiger Staat, ber von größeren umge: 
en ift, und, fühlt daß er fih auf alle Weiſe anflrengen und 
Ne Mittel zu Hülfe nehmen muß um feine Selbfifländigkeit fo 
inge als möglich gegen fie zu behaupten: fo iſt zu beklagen daß 
an fih fo gewaltig verrechnen kann bei fo Löblicher Abficht, 
ıdem doch geiftige Beſchraͤnktheit, die aus folcher Abfonderung 
ntftehen muß, niemald bie Selbfifländigkeit ſichern oder vermehs 
en Tann. Wenn aber gar ein felbft mächtiger Staat, und ber 
uch jenes Erobern mit Erfolg betreibt, ‚wenig zufrieden mit bem 
a8 er in biefem Fache fchon geleiftet hat, bis er das fehlende 
rfezen kann auch noch die Sperre verorbnet: fo if das loffenbar 
in Hochmuth, eine Illiberalitaͤt, eine niedrige und gelbfüchtige 
Jetonomie, bie auch auf die Abficht jener Eroberungen ein noch 
tachtheiligered Licht wirft, und mehr als irgend etwas eine folche 
Regierung bei allen gebilbeten ber Nation verhaßt machen muß. 

Allein in einem noch weientlichern Punkte pflegt der Staat, 
ndem ex ſich der wiflenfchaftlichen Anflalten annimmt, von ber 
ftt,-wie fie muͤſſen geleitet unb geordnet werben, eine ganz an⸗ 
eve Anficht zu haben, ald bie Gelehrten, welche zum Behuf 
er Wiſſenſchaft felbft näher unter fi) verbunden find. Beide 
Theile würden gewiß fehr einig fein, wenn ber Staat von ben 
forderungen eines alten Weifen, wenn auch nicht die erfle, daß bie 
viffenden berrfchen follen, doch die zweite, daß bie herrſchenden 
viffen ſollen, vecht wollte gelten laſſen in ihrem vollen Sinne. 
Die Staatsmaͤnner, auch diejenigen weiche dad gemeine Weſen 
im meiften fortbilden, erfcheinen fich und anderen mehr den Kuͤnſt⸗ 
em ähnlich, als bag fie wiffenfchaftlich zu Werke gingen, indem 
ie den Staat handhaben. Gluͤkklich ahndend, das rechte heraus⸗ 
uͤhlend, bringen fie unbewußt hervor, und geflalten mit geſchikk⸗ 

Mm 2 


” 548 
te Hanb nad einem ihnen sinwehnenben Urbilde, wie jhe 
Kinßler nah dem feinigen. Das if leicht zu erkemen mi 
auftichtig zu loben, und fo herrſchen fic allerdings nicht als wi 
fenbe. Aber daß biefer kuͤnſtleriſche Sinn doch Hei Denen amy 
bildetſten und richtigſten fein wird, welche entweder felbf }ı 
Thetſechen und Grfaprungen wiſſenſchaftlich anzufehm verfzh 
oder wenigſtens Darſtellungen berfeiben, bie biefen Eudzwell a 
ben, zu beuuzen; daß ber Staatemann, wie jeder ber fünfiaik 
etwas hervorbringt, aus dem Schaze der Wiſſenſchaft mitte 
oder unmittelhar für feine Kunſt fchöpfen muß, wie gewiß ai 
er ihn feinerfelts durch feine Werke wiederum bereichert; bi 
wahre Werbefferungen in allen Zweigen ber Staatöverwellss 
amr um fo ficherer eingeleitet werben und gebeihen Finnen, 
die herrſchenden und foniel möglich aud die beherrſchten bie wer 
Wee des Staates überhaupt ſowol als auch dieſes beflimnk 
idtig aufgefaßt haben, und mit dem Bewußtſein Derfeiben Be 
fpiele aus dem ganzen Gebiet ber Geſchichte zu bennzen wils 
umd daß alfe auf jede Weiſe wahrhaft gewußt werben muf, wen 
gut geberricht werben foll: bie follte wenigfiend um fo mehe a 
erlannt werden, da ſchon bie Erfahrung zeigt, dag wenn ms 
fich auf irgend einem (Gebiet von biefer Einficht emtfernt, o 
bemfelben entwebes ein tumultuariſcher anaschiicher Zufland I 
bildet, wie im ehemaligen Polen und in manchem anderen Rak 
welches bei vielen Kenntaifien nur ger wenig Wiſſenſchaft ber. 
ober auch ein Kaſtenweſen entficht, eine Armliche Enrpirie, i 
fich ſtreng und ängfllih an bie Tradition anfchließt, in: effede 
vom ißwerhältniß mit anbern beſſer geleiteten uub daher fortige 
tenden Zweigen. Allein eben Dieb wird doch oft gar nicht ae 
kannt, ſoudern vielmehr ber Einfluß, ben bie Mäiffenfcheft ei 
den Staat zu gewinnen fucht, gehaßt und gefürchtet. Der Ct 
iR alsdann matärlih nus von dem unmittelbaren Mugen de 
Koamtaifse überzeugt unb erguiffen. Auögebreitete Mekanmtihet 
mit Thatſachen Erſcheinungen und Erfolgen aller Art fudt up 
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eguͤnſtigen, und wenn er fich der wiſſenſchaftlichen Anftalten 
nninmt, fie vorzuͤglich hitrauf zu lenken. Denjenigen hingegen, 
velche ſich zum Behuf der Wiſſenſchaft freiwillig vereinigen, kommt 
auf ganz etwas anderts an, ats allein auf die Maſſe der Kennt⸗ 
iſſe. Was fie vereiniget iſt das Bewußtſein von der nothwen⸗ 
igen Einheit alles Wiſſens, von ben Geſezen und Bedingungen 
ꝛined Entſtehens, von ber Form und dem Oepraͤge wodurch eis 
entlich jede Wahrnehmung, jeber Gedanke, ein eigentliches Wie 
en iſt. Und eben dieſes Bewußtſein fuchen fie vornemlich zu er 
vekken und zu verbreiten, durch welched allein auch in allen Kennt⸗ 
siffen und in jeber Erweiterung berfelben bie Wahrheit und bie 
Sicherbeit Tann erhaltn werden. Darum arbeiten fie überall 
chon bei einer mäßigen Summe von Kenntnifſfen darauf bin, 
hnen biefen wiffenfchaftlichen Shavalter zu neben. Wo nus erſt 
as nothbürftigfte über einen Begenfland in Erfahrung gebracht 
fi, ziehn fie ihn in das Gebiet der Wiſſenſchaft, ſuchen die Ein 
yeit barim auf, aud welcher alled mannigfaltige begreiftich wird, 
rachten bad ganze in jedem einzelnen zu fehen, und wiederum 
edes einzelne nur im ganzen. So auch jeden Menfchen, den fie 
ich aͤhnlich bilden wollen, führen fie, auch nur mäßig ausge 
räftet, gleich auf dieſen Hauptpunkt wiſſenſchaftlicher Einheit und 
Form, Üben ihn im biefer Art zu fehen, und laſſen ihn nur 
nachdem ex ſich fo feſtgeſezt hat noch tiefer in ba8 einzelne hin» 
ringehn, weis ex alles wirklich wiſſen foll im firengeren Sim, 
und fonft alles Anhäufen einzelner Kenntniffe mir ein unfichere® 
Umpbertappen wäre, was Immer nur in Bezug auf eine beſſere 
Behandlung einen vorläufigen Werth haben koͤnnte. Der Gtaat 
hingegen verkenat nur zu leicht den Werth dieſes Beftrebens, ab 
je lautes ſich bie Specalation — fo wollen wis immer nennen 
was füh von wiffenfchaftlichen Beſchaͤftigungen Kberieiegend nur 
auf Die Einheit und die gemeinfpaftliche Form alles Wiſſens bes 
zieht — je lauter fidy biefe grbehrdet, deſto mehr facht der Gtaat 
fie zu beſchtaͤnken, und allen feinen Eifluß, ben auſmunteenb⸗ 
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und den einengenden, dazu zu gebrauchen, daß bie realen Ramı 
niffe, die Maſſen des wirklich audgemiiteiten, auch ohne Hieſ 
darauf ob jenes Gepraͤge ber Wiſſenſchaft ihnen aufgebräftt ü 
oder nicht, allein gefördert werben, und als Die einzig de 
Fruͤchte alles auf Erkenntniß gehenden Beſtrebens erſcheian 
Dieſer Richtung nun muß ber wiſſenſchaftliche Verein nethun 
Dig entgegenfireben, und bie edleren Blitglieder beffelben werk 
baber immer damach trachten, ſich möglichft zur Unnbhängige 
vom Staat beraufzuarbeiten, indem fie theil& ihre Wereinigum 
ber Gewalt und Anordnung des Staates zu entziehen, theils d 
sen eigenen Einfluß auf denfelben zu erhöhen ſuchen. Bio ak 
lich flößen fie dem Staate eine würbigere unb wiſſenſchaftlie 
Denkungsart ein; wo, aber nicht, fo ferchen fie wenigſtens u 
felbft je länger je mehr Glauben und Anfehn zu verihefe 
Jemehr aber bie wiſſenſchaftlich gebildeten fo in ben Stasi we 
flochten find, daß das wiffenfchaftliche bei ihnen vom peltiida 
überwogen wird und. nicht zum Maren Bewußtfein kommt bir 
eher werben fie fich biefen Eingriffen bed Staates fügen; dr 
genauer fi) in diefem Ginn beide heile verbinden, um ik 
mehr ifolirt ſich ein ſolcher Theil des größeren wiffenfchaftige 
Nationalvereins von allen übrigen, die ihre eigenthuͤmlichen Pre 
cipien fefler halten, und ſinkt zu einer bloßen Veranſtaltung f 
ben Gebrauch des Staates herab. Borzuͤglich wo ber Ges 
ſchon das gefammte Gebiet ber Sprache zu einem ganzen we 
bunden hat, und alfo fehr mächtig und glänzend iſt, ſchlaͤgt de⸗ 
fer Kampf gewöhnlich zum. Nachtheil der Wiffenfchaft aus. Ind 
wenn man bem entgegengefezten Zufland einige Borzuͤge zuge 
ben will, fo tft gewiß bie feiner ber geringflen, daß alides 
der Staat wenigfens in biefer Hinfiht die Wiſſenſchaft frein ge 
währen läßt, wäre ed auch nur um ſich mit ihr zu fehler 
Auf dasjenige, was in biefer Darſtellung fluͤchtig hip 
worfen ift, werben wir öfter zuruͤkkweiſen muͤſſen; / denn sit 
bie vornehmſten Momente diefer Gegenwirkungen zwiſchen Gtat 
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nd Wiſſenſchaft im Auge zu haben, iſt es nicht möglich bie 
ugeren Schikkſale der lezteren zu begreifen, ober wenn eine bes 
immte Aufgabe gelöfet werden fol, einen bem jebeömaligen 
zerhaͤltniß zwifchen Staat und Wiſſenſchaft angemeffenen Gang 
nzufchlagen. Am wenigften aber kann man fonft verſtehen, 
arum der Staat bie Univerfitäten grade fo wie wir fehen zu 
ehandeln pflegt,. und warum biefe ſo ſehr nach ber Unabhängige 
nt von ihm trachten, und ed als bie vortheilhaftefle Enge ans 
pn, wenn fich ber Staat in ihre Verwaltung wenigft möglich 
inmiſcht. Doch wir müffen zuerfi fehen, welchen Plaz eigentlich 
ie Univerfitäten einnehmen in dem wiffenfchaftlichen Verein, unb 
yelched ihr vorzuͤglichſtes Geſchaͤfte if. 


2. Bon Schulen, Univerfitäten und Alabemien. 


Unter Alabemien werben bier was man gelehrte Befellichafs 
m nennt von aller Art verflanden, und bie Verbindung in 
yelcher fie unter einander fliehen ſollten, und innerlich gewiß auch 
chen. Bon Schulen aber denken wir hier nur an biejenigen, 
ie man wenigftend anfehn kann als wären fie unmittelbar aus 
em Bebärfnig und Trieb nach Erkenntniß entflauden, alfo nur 
ie gelehrten, deren Vorſteher notbwendig vollkommen wiſſen⸗ 
haftlich gebildete Männer fein muͤſſen, und in denen Kennmmiffe 
titgetheilt werben, die unmittelbar in das Gebiet ber Wiſſen⸗ 
baft fallen. 

Alddann find dieſes die drei Hauptformen, in welche füch 
zt alle Bereinigungen zum Betrieb ber Wiſſenſchaften geflalten. 
Sie kommen zwar überall im neueren Europa vor; aber aud) 
eshalb koͤnnte man wol Deutichland als hen Mittelpunkt der 
zildung anfehn, weil in anderen Ländern zwar einzelne biefer 
ormen, Schulen befonders und Akademien, in einem größeren 
Stil vorkommen, alle drei neben einander aber nirgends fo rein 
eraustreten als bei und. Auch koͤnnte man wol fagen, der ganze 


Topus der. ſich Darin zeigt ſei urſpruͤnglich deutſch, und fchläche 
ſich genau ber Wilbung anderer auch aus Deutſchland hervor 
gegangener Verhaltniſſe an. Die Schule als daS Zuſannmenſein 
der Meiſter mit den Lehrburſchen, bie Univerſitaͤt mit ben Ge 
feßen, und bie Akademie als Verſammlung der Meiſter umter 
ſich. Doc für Die meiften, bie von einer tiefen Verachtung für 
alles Zunftweien durchdrungen find, beißt dies wol wenigſtens 
das was erſt befchrieben werben fell burch dunkleres exiäutern, 
wo nicht ger bie wiffenfchaftlichen Anfalten berabmürbigen durch 
Gleichſezung mit biefen. verfährienen Jormen, benen aber bach auch 
gar viel ſchoͤnes zum Grunde liegt. Betrachten wir alſo bie 
drei Verbindungen, Schule Univerfität und Akademie, licher für 
fih, und fragen, was doch jede bedeutet, und wie fie unter fi 
zufammenhängen: Denn ohne fie alle Drei verftanden zu haben, 
möchte es und fchwerlich gelingen über das Weſen und bie zweit: 
mäßige Einrichtung ber einen, auf bie ed ums ankommt, einig 
zu werben, 

Die Wiffenfchaft, wie fie in ber Geſammtheit ber gebilbes 
tem Boͤlker ald ihr gemeinſchaftliches Werk und Befisfhuns vor 
handen ik, ſoll ben einzelnen zur Erkenntniß binanbilden, und 
ber einzelne foll auch wiederum an feinem heil die Wiſſenſchaft 
weiter bilden. Died find die beiden MWerrichtungen auf weiche 
alles gemeinfchaftliche Thun auf biefem Gebiet hinansläufl. Man 
fießt leicht, wie bie erſte von ihnen in ber Schule ganz bie Ober⸗ 
band hat, und in der Akademie bagegen bie andere. . Die Schn⸗ 
len find durchaus gymnaſtiſch, bie Kräfte uͤbend, und beflzen ih⸗ 
ven fremden Namen mit Recht. Den Knaben ven beſſerer Ne: 
tar und hervorſtechenden Gaben, welche die Vermuthung erregen, 
er könne für die Wiſſenſchaft empfaͤnglich fein, ober wenigfems 
eine Maffe von Kenntniffen vorteilhaft verarbeiten, dieſen ber 
nehmen fie, und verfuchen auf alle Weiſe ob beim wirkliüch alſo 
fi. Zweierlei aber ift, woran ſich zeigen muß, ob ein Menſch 
für diefe höhere Mildung ſich eigne, auf ber einen Seite ein ber 
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immtes Talent, weiches ihn an ein winzelned Feld ber Eckenni⸗ 
ig feffelt, auf der andern Der allgemeine Sinn für bie Einheit 
md ben burchgängigen Zuſammenhang alles Wiſſens, der fofle- 


natifch philoſophiſche Geift. Zufammentreffen muß beides, wenns - 


er Menfch fich zu etwas audgezeichnetem Bilden fol. Au das 
ntſchiedenſte Talent wird ohne diefen Seit Feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
'eit haben, und nicht weiter gedeihen Türmen, als daß es ein 
uͤchtiges Organ wird für andere, die bad wiſſenſchaftliche Princip 
n fich haben. Und ber foftematifche Geiſt ohne ein beſftimmtes 
Talent wird fich mit feinen Productionen in einens fehr enges 
Rreife herumdrehen, und fidh in wunderlichen Auswäcfer Wie 
verholungen und Umbilbungen immer bed naͤmlichen hoͤchſt alle 
zerneinen erfchöpfen, weil er eben keines Stoffes vet Mei⸗ 
ter iſt. 

Dies hindert aber nicht, daß nicht auch bei ber Vereinigung 
yeider, bei einigen bad Talent vorherrfihe, bei anbern ber alls 
gemeine wiflenfchaftliche Geifl. Beides aber bebarf, wo ed nicht 
n einem ganz audgezeichneten Grabe vorhanden it, ums erweklt 
and and Licht gebracht zu werden, bald mehr bald minber eines 
abſichtlich angebrachten Reizes, einer kunſtmaͤßigen Behandlung. 
ind fo muß bie Schule auf beides wirken. Gie muß elemen⸗ 
ariſch auf der einen Seite ben gefammten Inhalt des Willens 
n bedeutenden Umriffen vorführen, fo daß jedes ſchlummernde 
Talent zu feinem Gegenflande ſich kann angelokkt fühlen, und 
muß auf der andern basienige befonberd herausheben und mit 
vorzäglichenn Fleiß behandeln, worin bie wiflenfchaftliche Form 
er Einheit und des Zufammenbanges am frädften kann dentlich 
ingeſchaut werden, und mad aus bemfelden Grunde zugleich dab 
gemeine Hülfsmittel alles andern Wiſſens if. Aus biefer Ur 
ache find mit Recht Grammatik und Mathematik die Hauptge⸗ 
jenände auf Schulen, ich möchte fagen die einzigen, Nie mit 
inem Auklang von Wiſſenſchaftlichkeit koͤnnen vorgetragen wer 
en. Zugleich muß aber auch die Schule methodiſch alle geil 
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gen Kräfte fo üben, daß fie beſtimmt außeinanber treten unb 
ihre verſchiedenen Functionen Mar eingefehen werben, und fee 
Rärten, daß jede ſich eines gegebenen Gegenflandes mit Leichtig 
beit ganz bemaͤchtigen kann. Dies vereinigt. durch bie einfachen 
umd ficherfien Operationen zu bewirken, ifl daS Biel ber Ede 
km. Gewiß wirb Feine auch bei der befien Einrichtung und Le 
wıng bie alles im gleicher Vollkommenheit leiften, ſondern br 
eine mehr in biefem, die anbere mehr in jenem heile füh Ber 
yüge erwerben. Aber nur um beflo nöthiger wird es fein, baf 
man überall den Geſammtzwekk vos Augen behalte, damit jede 
auf dem Wege zu der ihr angemefienen Virtuofität ſich vor wer 
derblicher Einſeitigkeit bewahren könne; und beflo mehr if cm 
hoͤchſte allgemeine Leitung zu wünfchen, um von jeder foldes 
Anftalt ganz den Nuzen für das wiffenfchaftliche Gebiet zu zichen, 
ven fie gewähren kann. | 

In ber Akademie hingegen finden ſich die Meiſter der BE 
ſenſchaft vereinigt; und wenn nicht ale auf gleiche Weiſe Bit 
glieber berfelben fein koͤnnen, fo follen wenigſtens alle durch fe 
repraͤſentirt werben, und zwifchen ben Mitgliedern unb ben übrb 
gen bed Namens würdigen Gelehrten ein folcher Icbenbiger 3u: 
ſammenhang flatt finden, dag bie Arbeiten ber Akademie wirt 
lich als bad Geſammtwerk ihrer aller koͤnnen angefehen werben. 
Jeder muß darnach fireben, diefer Werbindung anzugehören, weil 
das Talent, was einer in ſich ausgebildet hat, ohne bie Ergaͤn- 
zung der übrigen doch nichts wäre für die Wiſſenſchaft. Darum 
bilden alle ein ganzes, weil fie fich eins fühlen burd ben leben 
bigen Sinn und Eifer für die Sache bed Erkennens überhaupt, 
und durch die Einficht in den nothwenbigen Zuſammenhang aller 
Theile des Wiſſens; eben darum aber fonbern fie ſich auch wieder 
in verfchiebene Abtheilungen, weil jeder Zweig bed Willens eine 
noch engern Bereinigung bebarf, um gründlich und zwekkmaͤßig 
bearbeitet zu werben. Je feiner biefe Werzweigung fidh verviek 
Altiget und je lebendiger dabei die Einheit bed ganzen bieikt, 
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yıze füch im eine Isere Form zu werlieven, fo daß in jebem ein 
Inen tie Theilnahme an ben Sortfchritten bed ganzen und ber 
tifer fir fein beſonderes Fach einander gegenfeitig beicben, eb 
Io Die engfle Gemeinfchaft zwifchen den verfchiebenen heilen 
er Wiſſenſchaft in dem Gchooß der Alabemie auf dad leichteſte 
ınterhalten wird: um deſto vollkommner iſt bie Eimichtung des 
zanzen. 
Wie viele Akademien nach dieſer Idee Deutichlenb wel has 
ben folite? ine böchflend „oder zwei, eine nörbliche und eine 
füdliche, die aber auch in ber innigften Werbindung ſtehn, und 
überall, theild wo ein natürlicher Zufammenfluß von Gelehrten 
aller Art entflünde, theild wo ein Ort für ein befonbereö wiſſen⸗ 
fchaftliched Gebiet ſich vorzüglich eignete, ihre Toͤchter haben muͤß⸗ 
ten. So lange eine foldhe Bereinigung, nach welcher: ber Natur 
der Sache wegen alled firebt, noch nicht erfolgt if, koͤnnen ſich 
alfo unfere zerfireuten gelehrten Geleliichaften nur ald Bruchſtuͤkbe 
anfehn, umd nur durch das lebhafteſte Berkehr unter einander füch 
ihr Dafein bis zu dieſem Zeitpunkt, ber vielleicht nicht mehr fern 
iſt, erhalten. 

Mit diefer Anficht von Schulen und Akademien ſtimmt auch 
dad ganze Verfahren biefer Anflalten zufammen. Die Gchulen 
geben in den öffentlichen Prüfungen eine Ausftelung, bie ganz 
gymnaſtiſch ift, und nur zeigen kann, wie weit bie intellectuellen 
Kräfte für das Wiſſen gelibt find. Litterarifche Productionen aber 
fommin ihnen ald ſolchen gar nicht zu, weil nichts öffentlich er⸗ 
ſcheinen fol, was nicht die Wiffenfchaft weiter fördert. Darum 
fiebt man auch immer den Programmen oder Einladungdfcheiften 
der Borficher das Mißverhaͤltniß an, indem fie entweder gar nicht 
verdienen aufgeftelit zu werben, ober wenn daß, fich für das 
Yublicum nicht eignen, welches fie doch zunaͤchſt in Anfpruch 
nehmen. Daher in vieler Hinficht ein vortreffliches Zeichen fir 
eine Schule if, wenn dergleichen gar nicht von ‚ihr geferliget 
werden. Dagegen forbert man vonl jeder Akabemie dag fie MP 
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hervorbringt, Aämlich nicht große das ganze umfaflenbe ober gar 
revolutionäre Bücher, fondern Sammlungen bon Auflägen, welche 
einzelne woch zinerforfchte Gegenſtaͤnde beleuchten, eigene Extbel 
fkungen darlegen, neuerfundene Methoden ans Licht bringen ober 
prüfen. Denn fo durch viele Heine Beitraͤge bie MBiffenfchaften, 
weiche fchon Umfang und Sicherheit in gewiffen Maaß gewon 
nen haben, zu fördern, das iſt die Sache der Akademie; und k 
mehr Gehalt und Zufammenflimmung fich in ihren Werken zeigt, 
un deſto meht Verdienſt wird man ihr zufchreiden. In benrfeiben 
Sime laͤßt auch die Akademie Aufgaben zur Auflöfung ergeben, theils 
um fich für einzelne Säle, wo ber Verſuche nicht genug gemadt 
werden koͤnnen, ober wo Unterfinhungen erforderlich find, bie 
Rh nicht an jedem Ort anflellen laffen, auch außerhalb ihre 
Mitte Huͤlfe zu verfchaffen — daher mit Recht bie eigentlichen 
Mitglieder audgefchloffen find ven ber Preisbewerbung —, theilb 
auch um audgufpüren, wer, noch nicht zu ihr gebörend, fich mit 
wiffenfchaftlichen Gegenſtaͤnben aus eimelnen Gebieten ernſthaſt 
und erfolgreich befchäftiget, damit fie ſich aus biefen von Zeit zu 
Zeit würdige Genoffen aneignen koͤnne. 

Bas if unn aber die Univerfität zwiſchen beiben, der Schule 
und ber Akademie? Man koͤnnte denken, daß dieſe beiden fid 
m alle wiſſenſchaftlichen Verrichtungen theilten, und jene gan 
Aberſtuͤſſig wäre zwiſchen ihnen. Go urtheilen auch gewiß manche 
unter und, fchwerlich mit Acht. deutſchem Sinn; denn dieſe An 
‚Sicht iſt ja die herrfchende eined anderen Volles, welchen, je mehr 
es ſich in ſich ſelbſt confolidirte, um fo mehr alles aubgegangen 
IR was einet Uniderſttaͤt aͤhnlich ſieht, und nichts übrig geblieben 
ab Schulen und Akademien in unzaͤhliger Meunge und in ben 
mannigfaltigſten Formen. Allein man uͤherſſeht hiebei offenber 
einen ſehr weſentlichen Punkt. Die Schulen beſchaͤftigten fich 
wir mit Kenntuiſſen als ſolchen; Die Sinſicht in bie Natur der 
Erenntniß überhaupt, den wifimichaftlichen Geiſt, das Vermoͤ⸗ 
gen Der Erfiadung und ber eigenen Gombinaͤtion ſuchen fie nur 
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orbereitend anzuregen, aubgebildet aber wird dies alles nicht In 
men. Die Alademlen aber muͤſſen dies alles bei ihren Mitglie⸗ 
ern vorausſezen; nur von einem gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
us, unb durch dad Mewußtfein deffelben — das fpricht ihre 
anze DOrganifation aus, wenn fie auch keine Weranlaffung fin 
en es ausdruͤkklich zu erklaͤren — wollen fie die Wiſſenſchaften 
zrdern; auc kann dies nur fo auf eine übereinflimmende Weiſe 
eſchehen. Wie leer müßten die Werke einer Akademie fein, wenn 
ie überall bloße Empirie triebe, und an Feine Principien in jes 
ver Wiſſenſchaft glaubte! Wie leer wäre ber ganze Gedanke eis 
ver gemeinfchaftlichen Befoͤrderung aller Wiffenichaften, wenn 
ieſe Principien nicht wiederum zufammenflimmten und ein gans 
e8 bildeten! und wie jämmerlich die Ausführung, wenn etwa 
ie Mitglieder über ale dieſe Principien uneins wären! Offen⸗ 
rar alfo wird voraudgefezt, jebes Mitglied einer Akademie ſei 
iber die phHofophifchen Principien feiner Wiſſenſchaft mit ſich 
elbft und den übrigen verſtanden, jedes behandle fein Bach mit 
ohiloſophiſchem Geiſt, und eben diefer in allen fich ähnliche Geiſt 
na feiner Bermählung mit dem jebem einzelnen eigenthuͤmlichen 
Talent mache nur jeden zu einem wahren Sliede ber Vereini⸗ 
zung. Soll biefer Geiſt dem Menſchen von obngefähr kommen 
im Schlaf? fol nur das wiffenfchaftliche Leben aus dem Nichts 
mtflchen, nicht wie jebeö andere bush Erzeugung? foll nur bie 
ſes in feinen erfien zarten Aeußerungen Feiner Pflege bebärfen, 
und Feiner Erziehung? Hier alfo liegt dad Weſen der Univer⸗ 
fität. Diefe Erzeugung und Erziehung liegt ihr ob, und damit 
bildet fie den Uebergangopunkt zwifchen ber Zeit, wo bush eine 
Srundlage von Kenntniſſen, durch eigentliches Lernen die Jugend 
erſt bearbeitet wisd für die Wiſſenſchaft, und ber, wo der Mann 
in der vollen Kraft und Fülle bed wiffenfchaftlichen Lebens nun 
ſelbſt forſchend das Gebiet der Erkenntniß erweitert aber ſchoͤner 
anbaut. Die Uniwerfität hat es alfo vorzüglich mit ber Einlei⸗ 
tung eined Prezeſſes, mit der Aufficht Aber feine erſten Cutwißle 
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lungen zu thun. Aber nichts geringeres iſt dies alb ein ganz 
neuer geifliger Lebensproceß. Die Idee ber Wiſſenſchaft in der 
edleren mit Kenntniffen mancher Art ſchon auögeräfteten Juͤng⸗ 
lingen zu erwekken, ihr zur Herrſchaft über fie zu verhelfen auf 
bemjenigen Gebiet der Erkenntniß, dem jeder ſich befonders wid: 
men wii, fo baß ed ihnen zur Natur werde, alles aud dem 
Geſichtspunkt der Wiſſenſchaft zu betrachten, alles einzelne nicht 
für ſich, ſondern in feinen nächften wiſſenſchaftlichen Verbindun⸗ 
gen anzufchauen, und in einen großen Bufammenhang eimzutre 
gen in befländiger Beziehung auf die Einheit und Allheit ber 
Erkenntniß, daß fie lernen in jedem Denken fich der Grundgefee 
ber Wiſſenſchaft bewußt zu werben, und eben dadurch dad Ber 
mögen felbft zu forfchen zu erfinden und barzufiellen allmaͤhlig 
in fich berausarbeiten, dies iſt das Gefchäft der Univerfität. Hier 
auf deutet auch biefer ihr eigentlicher Name, weil eben hier nicht 
nur mehrere, wären es auch anbere und höhere, Kenntniffe fol 
len eingefammelt, ſondern die Geſammtheit der Erkenntniß fol 
dargeſtellt werben, indem man bie Principien und gleichſam ben 
Srundrig alles Wiſſens auf folche Art zur Anſchauung bringt, 
daß daraus die Faͤhigkeit entfleht, ſich in jedes Gebiet des Bil: 
ſens bineinzuarbeiten. Hieraus erklaͤrt ſich die kuͤrzere Zeit, welche 
jeder auf der Univerſitaͤt zubringt als auf der Schule; nicht als 
ob nicht um alled zu lernen mehr Zeit erfordert würbe, fonbern 
weil man daB Lernen bed Lernend wol abmachen kann in für 
zerer; weil eigentlich was auf der Univerfität verlebt wirb nut 
ein Moment if, nur ein Act vollbracht wird, dag nämlich die 
Idee des Erkennens, das hoͤchſte Bewußtſein der Wernunft, als 
ein leitendes Prinzip in dem Menfchen aufmwacht. Hierauf wei 
fen alle Eigenthuͤmlichkeiten bin, welche die Univerfität non ber 
Schule auf der einen, von der Akademie -auf der andern Geile 
unterfcheiden. Auf der Schule geht man nach den Gefegen dei 
leichteſten Kortfchrittes von einem einzelnen zum andern über, und 
it wenig befümmert darum, ob jeber überall etwas ganzes voll 
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ende Auf dee Univerftät dagegen if man hierauf fo fahr bes 
dacht, daß man in jebem Gebiet bad encyklopaͤdiſche, bie allge 
meine Weberficht bed Umfanges und des Zufammenbanges al6 das 
nothwenbigfle voranfchikft, und zur Grundlage des geſammten 
Unterrichtö macht. Und bie Hauptwerke ber Univerfität als fol 
cher find Lehrbücher, Compendien, deren Endzwekk nicht if bie 
Wiſſenſchaft im einzelnen zu erfchöpfen oder zu bereichern, wo 
auch weder dad leichtefte noch das ſchwerſte noch das feltenfle 
ben Vorzug genießt bei der Auswahl, Tondern deren Verdienſt 
in ber böhern Anficht, in der foflematifchen Darſtellung befteht, 
und welche dasjenige am meiflen herausheben, worin fich am 
faßlichſten die Idee ded ganzen barftellt, und wodurch Umfang 
und innere Verbindung deſſelben am anſchaulichſten wird. Fer⸗ 
ner in ben Alabemien kommt alles darauf an, daß das einzelne 
vollkommen richtig und genau herausgearbeitet werde im Gebiet 
aller realen Wiffenfchaften; dagegen die reine Philofophie, Die 
Speculation, die Beſchaͤftigung mit der Einheit und dem Zus 
fammenhang aller Erkenntniffe und mit der Natur des Erken⸗ 
nens felbft durchaus zurüßftritt. Gewiß nicht ald etwas für das 
reale Wiſſen geringfügiges, oder gar an fich verwerflihed und 
nichtiges. Denn, wie man fich auch anflelle, alles einzelne 
Wiffen ruht doch immer auf jenem allgemeinen; es giebt Fein 
wiflenfchaftlich hervorbringendes Wermögen ohne fpeculativen Geil, 
und beides hängt fo zufammen, bag wer Feine beflimmte philos 
ſophiſche Denkungsart fich gebildet hat, auch nichts tüchtigeö und 
merkwürbiges wiſſenſchaftlich felbfiftändig hervorbringen wird, fons 
dern er wird immer, bewußt oder unbewußt, auch ba wo er 
durch einen wunderbaren Inſtinkt erfindet, von einer fpeculativen 
Richtung der Vernunft abhängen, die fich vieleicht nur in ans 
dem deutlich offenbart. Auch wirb eines jeben philoſophiſche 
Denkungsart fich in ber Sprache, in ber Methode, in ber Dar 
ſtellung, bei jedem wiflenfchaftlihen Werke ausſprechen. Sons 
dern beöwegen tritt bie Philofophie hier zuruͤklk, weil, wenn auf 
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alademiſche Seiſe die Wiſſenſchaften gemeinſcheſtlich fee u 
fürbert werben, alles rein philoſophiſche ſchon fo muß in I 
tigkeit gebracht fein, daß faſt nichts mehr daruͤber zu ſegen ü 
Diefe Vorausſezung ſcheint freilich bisher nirgends unter ui 
vollfommen begrändet geweien zu fein, und mar wiͤrde viellät 
nicht zu viel einäumen, wenn man geflände, eine ſolche vilig 
Einigung und Befriedigung in Sachen ber Philoſophie kim 
fogar unter Einem Volk, wenn es ihn wirklich Ernſt if mit de 
Bade, nie als wirklich vollendet gegeben fein, ſondern nur bei 
eine immer fortfchreitende Annäherung und Berflänbigung. A 
lein jebe Akademie macht denmoch diefe Vorausſezung nethen 
dig, wenigſtens in fo fern daß ed ihr natuͤrlich iſt basiae 
was in biefer Hinficht ſchon gefchehen iſt als bie Hauptſech 
anzufehn, und was noch übrig iſt als das kleinere. Cine he 
culative Abtheilung Bann fie eigentlich nur in dem Sinne hen, 
daß fie, vorausfegend, es gebe unter einem Wolle nur eine Ye 
Iofophifche Denkungsart, die Einerleiheit deſſen was zu vorab 
denen Zeiten verfchieben audgedruͤkkt werden if darſtellt, de 
in einer und berfelben Zeit gegen einanber treienden SDiffew 
gen beleuchtet, was fich philoſophiſch geberbet und doch nur Ir 
lemik gegen bie Philofophie ift, in feiner Bloͤße zeigt, kutz due 
hiſtoriſche und Eritifche Behandlung bed auf diefem Gebiete von 
handenen jene Annäherung und Gelbfiverfländigung ber Natım 
befösdert. Gelb hervorzubringen aber und neue Wege eine 
{lagen auf dem Gebiete der eigentlichen Philoſophie, bie ſchein 
der Akademie weniger zuzulommen. Dagegen ift für bie Un 
Yerfität allgemein anerkannt der philoſophiſche Unterricht die Grant 
lage von allem was bort getrieben wich; und weil chen dich 
hoͤchſten Anficpten vorzüglich mitgetheilt werden follen, und je® 
auf die individuellſte Weile, fo müffen fie auch in ihrer Diffuch 
von allem, was gleichartiged neben ihnen beſteht, dargeßell me 
den, daher auf und zwiſchen Univerfitäten vorzüglich bis ie 
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pHifchen Streitigkeiten ihren Plaz haben und auf ihnen vor: 
aͤ mlich die philofophifchen Schulen fich bilden. 

So iſt die Univerfität in Abficht ihres Hauptzwekkes etwas 
anz eigenthümliches von Schule und Afabemie gleich weſentlich 
erfchiebenes; allein äußerlich, das will nicht fagen zufällig, fon» 
ern fo wie ed für jedes innere nothwendig ein aͤußered giebt, 
ußerlich hat fie eben fo nothmendig etwas ähnliches von beiden; 
onft würde es auch wunderlide Sprünge geben in dem wifs 
enfchaftlichen Leben der einzelnen Menfchen. Der wiffenfchafts 
iche Seiſt als das hoͤchſte Princip, die unmittelbare Einheit aller 
Erkenntniß kann nicht etwa für fi allein hingeſtellt und aufge: 
zeigt werden in bloßer Zranfcendentalphilofophie, gefpenflerartig, 
wie leider manche verfucht und Spuk und unheimliche Weſen 
damit getrieben haben. Leerer läßt fi wol nichts denken als 
eine Philoſophie, die fi fo rein auszieht, und wartet baß daß 
reale Wiſſen ald ein niebere ganz anderd woher fol gegeben 
oder genommen werben; und vergeblicher für die Wiſſenſchaft 
würde wol nichts die Jünglinge in den ſchoͤnſten Jahren vorzüglich 
befchäftigen, als eine Philofophie die Feine beflimmte Leitung für 
das kuͤnftige wilfenfchaftliche Beben in allen Faͤchern gäbe, fons 
den hoͤchſtens diente den Kopf aufzursumen, was man ja fhon 
an’ der gemeinen Mathematit rühmt. Sondern nur in ihrem 
lebendigen Einfluß auf alles Wiffen läßt fi die Philoſophie, 
nur mit feinem Leibe, dem realen Wiſſen zugleich läßt Liefer 
Geiſt fich darſtellen und auffaflen. Daher werden auf ber Uni: 
verfität auch Kenntniſſe mitgetheilt, höhere zum Theil und andere, 
die in dem Plan der Schule gar nicht Tagen. In fo fern ent> 
fieht alfe Zulernen, und die Univerfität ift zugleich Nachfchule, 
Eben fo ift fie auch Vorakademie. Der wiſſenſchaftliche Geift, 
der durch den philoſophiſchen Unterricht gewekkt ift und durch 
Biederanfchauung des vorher ſchon erlernten aus einem höheren 
Standpunkt fich befefliget und zur Klarheit kommt, muß feiner 
Natur mach auch gleich feine Kräfte verſuchen und üben, indem 
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er von dem Mittelpunkt aus fich tiefer in das eingeine hinein 
begiebt, um zu forfchen, zu verbinden, eignes hervorzubringen 
und durch deſſen Richtigkeit bie erlangte Einſicht in Die Natur 
wb ben Zufammenheng alled Wiſſens zu bewähren, Dies if 
der Sinn ber wiſſenſchaftlichen Seminarien und der praktäichen 
Anftalten auf der Univerfität, welche ade durchaus akademiſchet 
Natur find. Daher auch beide Benennungen wieder in bie Uni: 
verfität hineinſpielen und fie oft hohe Spule genannt wi, 
und dann wieder Alabemie. Daher ed Unverſtand if zu behaupten, 
Univerfisäten dürften ſolche Anftalten nicht haben, weil fie nut 
für Akademien gehörten. . 

Dies ſcheint im weſentlichen, wie aus ber Betrachtung ih⸗ 
ser Hauptzuͤge hervorgeht, das Verhaͤltniß jener drei verſchiede 
nen Anſtalten zu dem gemeinſchaftlichen Zwekke zu fein; und in 
ber That, wenn fie wohl eingerichtet find und recht in einander 


greifen, fo ſcheint gar nichts zu fehlen, ſondern biefer Zwekk vol» 


Rändig durch fie erreiht werben gu muͤſſen. Um befko verdeib⸗ 
licher aber muß «8 auch fein, wenn fie ihr Gebiet und ihre Grur 
zen verkennen. Verderblich, wenn die Schulen fid hinenf ver 
eigen wollen und fpielen mit philoſophiſchem Unterricht, um 
vorzufpiegela als fei es nur ein leexer Schein mit dem we 
fentlichen Unterfchiebe zwifchen ihnen und ben Univerfitäten. Denn 
nicht ficherer koͤnnen die Zöglinge verborhen werben für leztere 
und für dad wifjenfchaftliche Beben überhaupt, ald wenn man fe 
anleitet, auch bie hoͤchſte Wiſſenſchaft, die nur Geiſt und Leben 
fein Bann, und fich fehr wenig äußerlich gefaltet, nur fo anzu: 
fehen wie eine Summe einzelner Saͤze und Angaben, die man 
eben fo erwerben und heigen kann wie andere Schulkenntniſſe. 
Berderblich, wenn die Univerfitäten ihrerſeits jenes Vorgeben wahr 
machen, und in der Thet wur fertgeleste Schulen werden, indem 
fie zwar voreiligerweife Akademien vorflellen und vollendete Ge⸗ 
lehrte treibbäuslich bei fich ausbilden wollen Dusch immer tiefered 
Dineinführen in daB Detail der Wiffeufcheften, dabei aber, wad 








nen eigentlich obliegt, nämlich den allgemeinen wiffenfchaftlis 
en Geiſt zu wekken und ihm eine beflimmte Richtung zu ges 
en, darüber vernachläffigen. Werberblih, wenn die Akademien 
on Partheigeiſt ergriffen fich in fyeculative Streitigkeiten eintaf 
n, oder eben ſo verderblich, wenn fie in ein nicht allzuwohl begruͤn⸗ 
etes reales Wiſſen eingehuͤllt, hochmuͤthig herabſehend auf jene 
zwiſtigkeiten, denen etwa die Lebhaftigkeit ber mittheilenden Be 
eiftezung den Anfchein bes leidenſchaftlichen giebt, fich wenig 
arum kuͤmmem, pb diejenigen, die ſie zur Bereicherung ber Wifs 
enfchaften unser fih.aufnehmen, durch biefe ſpeculativen Unter 
uchungen binburchgegangen find ober nicht. 

oder aber dieſe Mipverkändniffe fo häufig? Gewiß gro⸗ 
ientheil® aus Mangel an inniger Einheit in allem was für bie 
Biffenfcheft ‚und. durch fie unter und da if. Wer nur in Einer 
ieſer Formen des wifienfchaftlihen Vereins lebt, dem kann 28 
var Leicht begegnen, daß er, durch Vorurtheile verleitet, wergefs 
end was ihm bie andern früher geweſen find, fie für nichts haͤlt 
ınd bie feinige zu allem machen will. Dieſe Vorurtheile finden 
ih auch überall. Was if gewoͤhnlicher, ald bag akademiſche Ges 
ehrte auf ben Schumann ald auf einen ungluͤkklichen in hartes 
Joch verdbammten herabſehn, der, um nur feine Pflicht zu er⸗ 
üllen, ſich unvermeidlich gewöhnen müfle pedantiſch an Kleinig⸗ 
leiten zu haften, und der in den Vorhof der Wiſſenſchaften ein; 
zezwaͤngt bie hoͤchſten Genuͤſſe derfelben für immer entbehre? 
wos gewöhnlicher, als daß fie den Univerfitätäiehrer aid einen 
ih vornehmer büntenden Schulmann betrachten, der gleichfam 
nur ihr Diener fei, beflimmt die Wiffenfchaften, wie fi£"fie.ihm 
übergeben, fortzupflanyen und ihrem Gange demüthig zu folgen 
als der Unfterblichen Fußtritte? So verfchreit wiederum der Schuls 
mann die Akademiker als Müßiggänger, weil fie wenig thäten 
im Bergfeich mit ihm zur Ausbreitung bed Reiches ber Miſſen⸗ 
Ihaften, und klagt über Die Univerſitaͤtblehrer ald über anma⸗ 
ßende undankbare, bie oft die befiere Hälfte von dem wi⸗ 
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verbürben was er gebaut hat. Diefe wieberum beivelfen den 
Schulmännern Geringfhäzung, als ſolchen die nur am Bud: 
ftaben Heben, und denen der Geift ihrer eignen Wiffenfchaft aröß- 
teritheilß fremd bleibe, und ſchildern die Akademien als Berfor 
gungs⸗ oder Mitleidsanftalten für zubringliche falfchberüfmte ober 


abgeiebte Gelehrte. Wie verkehrt iſt dieſes alles! Der kuͤchtige 


Vorſteher einer gelehrten Schule muß als Gegengewicht gegen 
das mas. er beftändig auszuüben hat, und ſelbſt als Leitung da: 


für, eine Umficht des ganzen: befizen, durch die er in ferner Per 


fon bie Akademie repräfentirtz er bedarf detſelben wiffenſchaftlichen 
Befonnenheit, deffelbeh reinen Beobachtungsgeiſtes, wie eiher der 


die Wölffenfchaft weiter fördert, und die Entwilflung der Zugend, 
die er leitet, iſt wol ſchwieriger als irgend eine einzelne Unter 
ſuchung. Wie ber Akademiker in einfamer Meditation alle vor 
handene Reſultate erwägen, alle Andeutungen benuzen, und fo 


neue Entdekkungen fördern, und wie der Univerfitätstehrer-immter 
in demfelben Kreife fich umdrehend mit ‘der erkenntnißluſtigen 
Tugend leben und fie auf alle Weiſe erregen, dies find- freilich 
zwei fehr verfchiedene Beſchaͤftigungen; aber von der. einem aus 
über die andere ald über etwas welt: geringeres’ hinwegſchen, 
dad kann bo nur der ‚welcher gar nicht beide mit «inander 
verbindet. Und es iſt unmoͤglich daß died dem ausgezeichneten 
Gelehrten begegne. Denn auch ber ſtillſte emfigfte Forſcher muß 





eben in feinen gluͤkklichſten Augenbliften, in denen der Entdek- 
ung, welche doch allemal auch zu einer neuen febenbigem An 


fipt des ganzen führt, fid zu der belebendflen begeifterten Mit: 
theilung aufgelegt fühlen, und wünfchen fi in Geifte der Juͤng⸗ 
linge auögießen zu Binnen. Und kein bedeutender Univerfitätt 
lehrer Tann wol eine Beitlang feinen Leheſtuhl würdig ausgefüllt 
haben, ohne auf Unterfuhungen und Aufgaben gefloßen zu fein, 
die ihm ben großen Werth einer Weremigung fühlber mas 
hen, in ber jeder bei allen Unterflügmig und Hölfe fadet 
auf feinem wiflenfchaftlichen Wege. Um aber dieſe gegründete 
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egenfeitige Werthſchaͤzung bei allen immer zu erhalten, müßte 


re genauere Semeinichaft gefliftet fein zwiſchen den Öffentlichen 
Zildungsanflelten; die vortrefflichſten Schulmänner Univerſitaͤts⸗ 
rer und Akademiker müßten gemeinfcheftli an der Spize der 
piffenfchaftlihen Angelegenheiten flehen; dann würde fi wahrer 
Bemeinfinn für ihre ganze Sache von ihnen aus unter allen Ge 
ehrten immer weiter verbreiten. 

Geſchieht das nicht? wird man fragen; vereinigt nicht der 
Staat Gelehrte aus allen biefen verfchiedenen Klaffen in den Wer 
mwaltungsräthen, durch welche er die Sache des öffentlichen Uns 
terrichtes leitet? Wohl; aber als Staatödiener vereiniget er fie 
ba mit andern Geſchaͤftsmaͤnnern, unter ihm eigenthümlichen, ih⸗ 
nen aber fremden Formen, zu einer Aufficht die alles immer vor: 
züglih in Beziehung auf den Staat betrachtet. Won hier aus 
giebt es für die Verhoͤltniſſe diefer Anflalten eine ganz andere 


Anficht; und jemehr bei fo beamteten Gelehrten ihr Verhaͤltniß | 


als Staatöhiener überwiegt, was fo natürlich erfolgen muß, um 
befto leichter tragen fie dann auch dieſe Anficht auf ihren eigents 
lich wiffenfchaftlichen Wirkungskreis über, alles fchägend und bes 
handelnd nach feinem unmittelbaren Einfluß auf den Staat, und 
wie auch die Erfahrung lehrt, gewiß nicht zum Vortheil ber geis 
fligen Verbeſſerung. Ed iſt dem ganzen Gang neueuropäifcher 
Bildung angemeſſen, daß die Regierungen auch ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten fich aufmunternd annehmen und die Anflalten zu ihrer Ver⸗ 


breitung in Geng bringen mußten, wie ed mit Künftn und 


Fertigkeiten aller Art der Fall zu fein pflegt. Allein hier wie 
überall kommt eine Zeit, wo dieſe Bormundichaft aufhoͤren muß. 
Sollte diefe nicht für Deutfchland allmählig eintreten, und we⸗ 
nigßend in dem proteflantifchen Theile defielben bald rathfam fein, 
daß der Staat bie Wiffenfchaften ſich ſelbſt uͤberlaſſe, alle intern 
Einrichtungen gänzlich den Gelehrten als folchen anheimflelle, und 
fih nur die dfonomilche Verwaltung, die polizeilic,e Oberaufficht, 
und die Beobachtung bes unmittelbaren Cinfluſſes dieſer Anflals 
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tan auf ben Staatadienſt vorbehaltet Die Abedemien, bene bie 
Regierungen immer nur einen mittelbaren Einfluß auf ihre Zwelle 
zuttauten, find von jeher freier gewelen, und haben ſich wei de: 
bei befunden. Aber Schulen und Univerfitäten leiden je Länger 
je mehr darunter, daß der. Staat fie als Auſtalten anſieht, in 
welchen ‚bie Wiſſenſchaften wicht um ihret fondern um ſeinctwillen 
betrieben werden, daß er das natürliche Beſtreben derfeiben, ſich 
‚ganz nach den Geſezen welche bie Wiſſenſchaft fordert zu gefalten, 
mißverfieht und hindert, und fich fürchtet, wenn ex fie ſich felbf 
überliege, würde fich bald alled in dem Kreiſe eined unfruchtha⸗ 
som vom Leben und von der Anwendung weit entfernten Lernens 
und Lehrens herumdrehen, vor lauter reiner Wißbegierde würde 
bie Luſtzum Handeln vergehn, und niemand würbe in bie buͤr⸗ 
gerlichen Geſchaͤfte hinein wollen. Dieb ſcheint feit langer Zeit 
die Haupturſache zu fein, weshalb ber Staat fich zu ſehr auf 
feine Weiſe dieſer Dinge annimmt. Und allerdings kann man 
nicht Iäugnen, daß wenn den Reden zu glauben wäre, bie bil 
weilen einige Philoſophen führen: fo würden biefe alle ihre Shi 


Nler, und fie wiffen die Jugend fehr zu feffeln, von aller bürger 


lien Thaͤtigkeit zuruͤkkhalten. Allein warum follte man dab, 
und warum dem vorübergehenden Reiz einen fo dauernden Ein 
flug zuſchreihen? So ift von jeher geſprochen worben, unb von 
jeher find die jungen Männer aus den Gchulen der weiſen u 
mittelbae in bie Saͤle der Gerichtshoͤfe und bie Berwaltungslam: 
mern geſtroͤmt, um bie Menſchen beherrichen zu helfen. Schaum 
und Thun, wenn fle auch gegen einander reden, arbeiten einan⸗ 
ber immer-in die Hände; das Verhaͤltniß zwifchen denen welde 
ſich der. biegen Wiſſenſchaft widmen und ben übrigen befnnmt 
die Natur ſelbſt immer richtig und fehr ebenmäßig. Man ver 
gleiche nur den großen Haufen derer, welche durch die Schulen 
und Unigerfitäten binburchgehn, mit der Beinen Anzahl bere, 
welche .enblich die Akademie eines Volkes bilden, und betrachte, 

wie viele auch von den lezteren noch zugleich angefehene Gina: 
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diener find, um fich hierüber fire immer zu beruhigen, und zu 
geftehen daß der Staat Vorſprung genug hat durch bie vielen 
Bortheile die er allein bieten Tann, und durd die Gewalt mit 
welcher politiſches Walent, wo es fich irgend findet, immer Durchs 
zubrechen weiß. Naͤhrt aber der Staat durch falſche Beſorgniffe 
und Darauf gegründete Anordnungen jene Mißverſtaͤndniſſe der 
mit der Verbreitung der MWiffenfchaften befchäftigten Gelehrten 
unter fich: fo werden die Schulen ungründlic; anf den Univer⸗ 
fitäten wird die Haupffache unter einer Menge von Nebendingen 
erſtikkt; Die Akademien werden verächtlich, wenn fie fich je länger 
je mehr mit lauter unmittelbar nuͤzlichen Dingen beichäftigen, 
und ber Gtaat beraubt fich felbft auf die Länge der weſentlich⸗ 
Ken Vortheile welche ihm die Wiffenfchaften gewähren, indem 
es ihm je Sänger je mehr an ſolchen fehlen muß bie großes aufs 
faffen und durchführen, und mit fcharfem Blikk die Wurzel und 
den Zufammenhang aller Irithuͤmer aufdekken können. 


3. Nähere Betrachtung der Univerfität im alls 
gemeinen. 


Die Bergleihung der Univerfität- mit ben Schulen und Aa: 
demien hat uns ihren weſentlichen Charakter gezeigt, vermöge 
defien fie nothwendig in die Mitte tritt zmifchen beide, daß naͤm⸗ 
fi) durch fie der wiflenfchaftliche Geift in den Sünglingen fol 
gewekkt und zu einem Haren Bewußtſein gefteigert werden. Und 
dies haben wir faſt ohne Beweis, wie ed denn hoͤchſt auſchau⸗ 
lich if für fi, hinzugenommen, daß hiezu bie formelle Specu⸗ 
lation allein nicht hinreiche, fondern dieſe gleich verkörpert wer 
den müffe in dem realen Wiſſen. Auch genügt hiezu nicht etwan 
eine beliebige Auswahl von Kenntniffen, wie auf Schulen zur 
gymnaftifchen Hebung. Denn ber wiſſenſchaftliche Geiſt ift feiner 
Natur nach foftematiih, und fo Tann er unmöglich in einem 
einzelnen zum klaren Bewußtſein gedeihen, wenn ihm nit ar 
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bad Gefammtgebiet bes Wiſſens wenigfiens in feinen Srumbiks 
gen zur Anſchauung kommt. Noch weniger können fich in den 
einzelnen der allgemeine Sinn unb das befonbere Talent vereint 
zu einem eigenthümlichen intellectuellen Leben ausbilden, wenn 
nicht auf der Univerfität jeder dasjenige findet, was fein befon 
bereß Talent anregen kann. Die Univerfität muß alfo alle Bik 
ſen umfaſſen, und in der Art, wie fie für jeden einzelnen Zweig 
forget, fein natürliches inneres Verhaͤltniß zu der Gefammtheit 
"des Willens, feine nähere oder entferntere Beziehung auf benge 
meinfchaftlichen Mittelpunkt ausdruͤkken. Nur Eine Abweihung 
bievon, fcheint ed, kann man geflatten, daß nämlich dasjenige 
überwiegend hervorgezogen werde, wohin fich überhaupt bad u 
lent der Nation vorzüglich neigt; eine Abweichung, die ſich auch 
nur in den der Akademie ſich naͤhernden Veranſtaliungen der Uni⸗ 
verſitaͤt zeigen dürfte, 

So müßte es fein, wenn ohne fremden Einfluß der wiſſenſchaft⸗ 
liche Zrieb allein die Univerfitäten errichtete und ordnete. Gehen 
wir aber wie fie find: fo finden wir alled ganz anders. Bil 
ſenſchaftlich angeſehen erſcheint das meiſte hoͤchſt unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big, dem unbebeutenden ein großer Raum vergönnt, vieles was 
an fi gar nicht zufammenzugehören fcheint Außerlich verbun⸗ 
ben, wichtiged dagegen verkürzt ober noch ganz neu außfehend, 
als ob es erſt hinzugelommen wäre, vieled auch fo behandelt als 
wäre es gar nicht für Die beſtimmt in denen wiſſenſchaftlicher Geik 
ſich entwikkeln will, fondern für die benen er ewig fremd blei⸗ 
ben muß. 

Dffenbar geht diefer Geift nicht in jedem auch nicht in allen 
benen auf, die wol fähig und geneigt find eine ſchoͤne Maſſe von 
Kenntniffen zu fammeln und in gewiſſem Sinne zu verarbeiten. 
Deshalb fol ſchon die gelehrte Schule nur eine Auswahl junger 
Naturen in fich faſſen und aus diefen felbft wiederum nur eine 
Auswahl zur Univerfität fenden; allein weil fie nur vorbereitend 
iſt, und nicht beſtimmt dieſe Geſinnung ſelbſt ſchon and Licht zu 


ringen: fo kann fie auch über den Grab ber wiffenfchaftlichen 
Käbigkeit nicht zuverläffig und befinitio enticheiden. Sie ſchließt 
aus der Luft und Leichtigkeit, mit welcher die von ihr bargebotes 
nen Kenntniffe aufgefaßt werben, aus ber mehr ober minder aufs 
keimenden Vorliebe für ben wiflenfchaftlichen Gehalt in benfelben. 
Aber dad alles ift ziemlich trüglich, und das ficherfle Davon grabe 
am wenigften in eine äußerlich gültige Form zu bringen. Wie 
oft findet man erflaunlichen Fleiß und große Luft: und Liebe, bie 
fidy nur für den Kenner durch etwas gar unbewußtes thieriſches 
unterfcheibet, bei gar wenig Geift und Talent. Ja bei mans 
chen öffnet ſich grade in dieſer entfcheidenden Zeit eine taube 
Bluͤthe, die nur zu leicht für fruchtbar gehalten wird. Und wies 
berum wenn bie Schule fi in ihrem Urtheil die größte Strenge 
zum Geſez machen wollte: wie manche, bie fich erſt fpäter ent 
wikkelt hätten, würden bann voreilig der ferneren Pflege beraubt. 
Kurz, ed ift unvermeiblich daß viele zur Univerfität fommen, bie 
eigentlich untauglich find für die Wiſſenſchaft im hoͤchſten Sinne, 
ja daß diefe den größeren Haufen bilden, weil in, ber That Died 
weit weniger nachtheilig fein Tann, als wenn ein einziged großes 
und entichiedened Zalent die wohlthätigen Einflüffe diefer Anflalt 
ganz entbehren müßte Der Gedanke, ſchon auf der Schule oder 
beim Abgehn von berfelben eine Trennung feflzufegen zwilchen 
denen welche der höchften wifienfchaftlihen Bildung fähig und 
denen die für eine untergeordnete Stuffe beflimmt find, und für 
leztere eigene Anftalten zu fliften, wo fie ohne die philofophifchen 
Anleitungen der Univerfität glei für ihr beſtimmtes Fach der 
Erkenntniß mehr handwerksmaͤßig und traditionell weiter gebildet 
wuͤrden, dieſer Gedanke iſt jedem furchtbar und ſchrekklich der an 
der Bildung der Jugend einen lebendigen Antheil nimmt. Nicht 
in eine Zeit gehoͤrt er, wo jede Ariſtokratie der Natur der Sache 
nach untergehen muß, ſondern in eine ſolche wo man ſie erſt 
recht pflegen und erweitern will. Oder meint man, angehende 
Juͤnglinge, welche ſich auf gelehrten Schulen auch nur mit eini⸗ 
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gem Erfolge gebiibet haben, ſollten fley ſelbſt zu einer Belt, wo 
fie unmöglich ſchon ſich felbM zu erkennen vermögen, das Urthel 
einer ſolchen Herabſezung fpregen, und nicht vielmehr nad al 
Hertlichkeit der Wiffenſchaft ihre Hand ausſtrekken wollen? Solche 
verdienten wirklich ganz verſtoßen und vernnehrt zu werben. Rein, 
man Taffe zufammen die trefflicheren und die minderen Köpfe 
erf die entfcheidenden Werfuche durchgehen, welche auf der Uni: 
verfität angeftellt werden, um ein eignes wiſſenſchaftliches Leben 
in den Zünglingen zu erzeugen, und erft wenn biefe ae ihrei 
höchften Zweites verfehlt haben, werben fi von felb die mei; 
ſten auf die untergeordnete Stuffe treuer und tächtiger Arbeiter 
ſtellen. Solcher bedarf der wiflenfchaftliche Verein gar fehr; denn 
die wenigen wahrhaft herrfchenden und bildenden Geiſter koͤnnen 
gar viele Drgane in Thaͤtigkeit ſezen. Darum. müffen bie Uni 
verfitäten fo eingerichtet fein, daß fie zugleich höhere Schulen 
find, um diejenigen weiter zu fördern, deren Talente, wenn fr 
auch ſelbſt auf die hoͤchſte Würde der Wiſſenſchaft Werzicht ld: 
ften, doch fehr gut für diefelbe gebraucht werben können. Und 
zwar barf fich dies nicht als eine befondere Veranſtaltung aͤußerlich 
unterfcheiden laſſen, weil ja auch beide Klaſſen von lernenden 
nicht äußerlich unterfehieden find, fondern ſich erft durch die That 
fetbft von einander trennen follen. Noch mebr aber bebarf ber 
Staat von biefen Köpfen der zweiten Klaffe. Er kann fehr wohl 
einfehen, daß die oberſten Gefchäfte in jedem Zweige nur denn 
mit Vortheil anvertraut werden, welche von wiſſenſchaftlichem 
Geile durchdrungen find, und wird doch danach ſtreben müffen, 
daß ihm auch der größte Theil von jenen untergeordneten Talen⸗ 
ten anheim falle, welche auch ohne biefen höheren Geiſt ihm durch 
veiffenfchaftliche Bildung und eine Maffe von Kenntaiffen braud: 
bar find. Daher muß er nun aus bemfelben Grunde dafür for 
gen, daß bie Univerfitäten zugleich höhere Specialſchulen feien für 
‚ alles dasjenige was von den in feinem Dienft nuzbaren Kennt: 
niffen zunaͤchſt mit ber eigentlichen wiffenfchaftlichen Bildung zu⸗ 
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a uunmendängt; und wenn es auch auf biefem Gebiete nicht eben 
> notbwenbig ift, iſt es doch natärlich genug, auch bier bis 
zu Gere Unterfcheibung zu vermeiden. 

So weit ift alfo alles gut, und auch dies leztere nicht ald 
zua Mißbrauch oder ald eine. Berunreinigung rein wiſſenſchaft⸗ 
scher Auflaltn anzuſehen; fondern vielmehr vortrefflich , weil auf 
>tefe Weiſe doch aud) in der größeren Maſſe des gebitbeten fo viel 
218 jedem möglich if aufgeregt merden kann, wenigflen® vom 
Sinn für wahre Erkenntniß, weil denen bie eine ſolche Schule 
g emacht haben wenigfiend eingeprägt bleiben muß das Gefühl 
ner Abhängigkeit der Kenntniffe die fie dort einfanmelten von 
Den höheren wifienfehaftlichen Beflrebungen, und weil bie Bil⸗ 
Oungsamftalten für den Dienft ded Staated durch ihre Verbin⸗ 
Dung mit den rein wiffenfchaftlihen empfänglicher bleiben muͤſſen 
Für jede Verbeſſerung und in fich feibft, lebendiger. Und dieſes 
Et unſtreitig dad Weſen der deutfchen Univerfitäten, wie fie feit 
Langer Zeit wirklich find. Wenn aber hie und da die Regieruns 
gen anfangen den politifchen Theil diefer Anſtalten für die Haupt 
face anzufehen, hinter welcher das eigentlich wiffenfchaftliche in 
jedem flreitigen Falle zuruͤkkſtehen müffe: fo ift dab ſchon ein füge 
verberblicher Mißverſtand; und wenn fie gar wänfchen ber Form 
der Univerfiikt gan, überhoben zu fein, und an die allgemeinen 
gelehrten Schulen gleich die Specialſchulen für die verfchichenen 
Bücher des Staatsdienſtes anknüpfen zu koͤnnen: fo iſt die ein 
trauriged Zeichen davon daß man den Werth der hoͤchſten Bils 
dung für ben Staat verfennt, und daß man ben bloßen Medyas 
nitmnd dem Leben vorzieht. Ya, wo ein Staat bie Univerſitaͤ⸗ 
ten, den Mittelpumdt die Pflanzfchule aller Erkenntniß zerflörte, 
und alle dann nur noch gleichfam wiflenfchaftlihe Beſtrebungen 
zu vereinzeln und aus ihrem lebendigen Zuſammenhang heraus⸗ 
zureißen fuchtes: da darf man nicht zweifeln, die Abficht oder 
werigfiend bie unbswußte Wirkung eines folchen Berfahrens in 
Umerdruͤkkung der hoͤchſten freieften Bildung und alles wiſſ⸗ 
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ſchaftlichen Geiſtes, und die unfehlbare. Folge das Lcherhanbuc: 
nien. eined handwerksmaͤßigen Weſens und einer klaͤglichen Be 
ſchraͤnktheit in allen Fächern. Unüberlegt handeln diejenigen, ober 
find ‘von einem undeutfchen verderblichen Geiſte angefichtt, bie 
und eine Umbildung und Zerfireuung der Univerfitäten in Spe 
cialſchulen vorfchlagen; fo wie in jebem Lande, wo jene Komm 
von feibft ausflürbe, ober wo, auch wenn die Regierung ed nicht 
_ Sinderte, doch nie eine wahre Univerfität zu Stande kaͤme, fon 
been alled immer fchulmäßig bliebe, die Wiſſenſchaft gewiß im 
Ruͤkkgang und der Geift im Einſchlafen begriffen fein muͤßte. 
Wie nun, fo lange der Staat bie Grenzen des rechimäßi 


ger Einfluſſes, den ihm die Wiffenichaft geflatten Tann, nit 


überfehreitet, ber Unterricht auf der Univerfität ſich geſtalten muß, 
das läßt fich am jeber nur noch mittelmäßig eingerichteten leidt 
erdennen. Das allgemeinfte nämlich iſt allen gemein, und ale 
beginnen damit, und trennen fich erſt fpäterhin auf dem Gebiet 


des beſandern, nachdem in jedem fein eigenthuͤmliches Talent 


und ‚mit demfelben bie Liebe zu dem Gefchäft erwacht ift, in we: 
dem er es vorzüglich kann geltend machen. Alles aljo beginnt 
wit der Philoſophie, mit der reinen Speculation, und was em 
noch propaͤdeutiſch ald Uebergang von Schule zu Univerfität dazu 
gehört. Mur beruht das Leben der ganzen Univerfität, das Gr 
beihen des ganzen Geſchaͤftes darauf, daß es nicht die leere Form 
ber Speculation fei, womit allein die Juͤnglinge gefättigt werben, 
jondern daß ſich aus der yumittelbaren Anfchauung ber Bernunft 
und ihrer Thaͤtigkeit die Einficht entwikkele in die Nothwendig⸗ 
keit und den Umfang alles realen Wiſſens, damit von Anfens 
an ber vermeinte Gegenſaz zwiſchen Vernunft und "Erfahrung, 
zwiſchen Speculation und Empirie, vernichtet .und ſo das wahre 
Wiſſen nicht nur möglid gemacht, fondern. feinem Weſen nad 
wenigftend eingehuͤllt gleich mit hervorgebracht werbe. Denn ohne 
hier über den Werth der verſchiedenen phikefopbifchen Syſteme u 
entipeiden, ift doch klar daß fonft ger, kein Wand fein wirbt 
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Der neueren Zeit, weil doch ohnerachtet fo mancher ernenerten 
erfucde das Geſpraͤch nie ald allgemeine Lehrform auf Dean wiſ⸗ 
aſchaftlichen Gebiet aufgelommen if, fondern bie zufanupens 
mgende Rede ſich immer erhalten bat. GB if auch ‚Ickdt eine 
ſehen wem. Unfere Bildung ifi weit indipiäusller als Din 
te, daB Geſpraͤch wird daher gleich weit perfänlächer, fe daß 
in einzelner im Ramen aller als Mitunterredner aufgeſtellt vage 
en kann und das Geſpruͤch eine viel gu aͤußerliche nur verwi⸗ 
ende und ſtoͤrende Ser fein wuͤrde. Aber der Kaßhedervortrag 
ex Univerfität muß allerdings, weil er Ideen zuenß zum: Be⸗ 
ou htſein bringen ſoll, doch in diefer Hinficht dir Natır des ale 
en Dialogs haben, wenn auch nicht. feine Äußere Jorm; er muß 
arnach ſtreben, einerfeits DaB geneinſchaftliche innere Ber Zuhoͤ⸗ 
er, ihr. Richsyaken ſomol als ihr unbewußtes Haben deſſen ons. 
ie erwerben ſollen, andererſeits das innete des Lehrers, fein Haben 
ieſer Idee und ihre Thaͤtigkeit in ihm, xecht klar and Licht zu 
ringen. Zwei Elemente ſind daher in dieſer Art des Vortreges 
ınentbehelich und bilden fein eigentlichen Weſen. Das eine moͤchte 
ch dab populäre nennen; die Darlegung des muthmaßlichen Zu⸗ 
tandes in welchem ſich die Zuhoͤrer befinden, die Kunſt fe auf 
308 duͤrftige in bemfsiben hinzuweiſen und euf ben lezten rund 
led nichtigen im Nichtmiffen Died ift die wahre dielektiſche 
Kunſt, und je firenger dialektitch, deſto ‚populärer. Das andere 
noͤchte ich dad productive wennen. Der Lehrer muß. alles wat 
er fagt nor den Zuhörern entſtehen loſſen; er muß nicht etzaͤh⸗ 
en was er weiß, ſondern fein eignes Erkesnen, die. That. felbfk, 
sepeoduelsen, damit fie beflänbig nicht etwe nur Kenntnifſe fam- 
mel, fondern die Thaͤtigkeit der Vernunft im Hervorbtingen 
der Erkenntnis unmittelder anſchauen und anſchauend nachbilhen 
Der Haupifiz diefer Kunſt ded Vertrags iſt freilich die Philaſo⸗ 
phie, das eigentlich (peßtative; aber alles Zehren auf ba Unis: 
verfität fol ja auch hievon buschdrungen fein, alſo if dach dies 
überall Die eigentlihe Kumf des Univerſitaͤtslehrard. Zap Die 
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auch von biefer Seite die Einheit bes ganzen nicht zu ſioren mög: 
lichſt vermieden wird; weil in jebem Unterricht, wenn er noch 
einigermaßen dem Charakter ber Univerfität treu bleibt, bie wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Darſtellung die Hauptfache iſt und dad Detail wur 
Wert hat als Belag, als Handhabe, als roher Stoff fuͤr bie 


Verſuche in eigner Combination und Darſtellung: fo if auch bie 


Uehrweiſe mit geringen Abſtufungen überall dieſelbe. 
WVenige verſtehen bie Bedentung bed Kathebdervortrages; aber 


mm Wunder Hat er ſich, ohnerachtet immer von dem groͤßlen | 


Theile der Behrer ſehr fchlecht durchgeführt, doc, immer-erhalten, 


zum beutlichen. Beweiſe, wie fehr er zum Meſen einer Univen 
fität gehört, und wie ſehr ed der Mühe lohnt, dieſe Jorm im 
mer aufzufparen für die wenigen, bie fie von Beit zu Beit weht 
zu handhaben wiſſen. Ja man koͤnnte fagen, der wahre dig 
thumliche Nuzen, den ein Univerſitaͤtslehrer Riftst, fiche immer in 


gradem Verhaͤltniß mit feiner Fertigkeit in diefer Kunſt. 
de Belinnung, die willenichaftliche wie bie veligiöfe, bildet 
und verpolllommet fi nus im Leben, in des Gemeinſchaft meh 





rerer. Durch Autfirömung aus den gebilbetern vollkommenern 


mird fie zuerſt mufgeregt und aus ihrem Schlummer. erwaßlt im 


den Neulingen; durch gegenfeitige . Mintheilung wäh fie und 


ſtaͤrkt ſich in denen bie einander gleich find, Wie nun bie yanıe 
Univerfirät ein ſolches wiſſenſchaftliches Zuſammenleben if: fo find 


die Vorleſungen insbeſondere das Heiligthum deffelden. Man 
foRtg meinen, daB Geſpraͤch Eönne am beſten das ſchlummernde 


Leben mehten und feine erfien Regungen hervorlokken, wie Dean 
bie beraunberntürbige Kunſt bed Altertpumd im biefer Gattung 
no jest: diefelben Wirkungen äußert. Eb mag auch fo fein zwir 
ſchen zucien, ober wo aud einer ganzen Menge einer als Re 
präfentant derfelben mit Sicherheit kann aufgeflellt werden, ober 
wen einzelne bie wiedergeichriebenen trefflicden Werke dieſer Art 
genießen. und gleichlam das dargeſtellte an. ſich wiederholend 
durchlebian. Albein es muß wol nicht fo ſein unter vielen und 
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3 Profeſſors zum Sprichwort geworben. Je mehr er beſigt, 
ſto beſſer freilich; aber auch die groͤßte iſt unnuͤz ohne die Kunſt 
8 Vortrages. Uebet der Lehrer. dieſe an feinen Schülern gehoͤ⸗ 
g aus, ſo kann es wenig ſchaden, wenn ſie ihn auch bisweilen 
wauf erteppen, etwas einzelnes, auf, dem. Gebiet feiner Wiſſen⸗ 
haft nicht zu willenz.fie werden bemmoch wiſſen ba er die Wiſ⸗ 
nfcheft ald foldhe volllommen beit. Ja man kann immer Hof 
n, daß einem jungen Univerfitätölehrer die Gelehrſamkeit noch 
omme: wenn er aber jenes Talent der Mittbeilung nicht in den 
jahren hat, wo er feinen Zuhörern am nächfien fleht, fo wird er 
8 fpäterhin fehwerlih erlangen. Was hilft alle Gelehrſamkeit, 
senn flatt des Achten Kathedervortrags nur der faliche Schein, 
ie leere Form dapon vorhanden tft? Nichts jämmerlicheres zu 
enken als diefed. Ein Profeffor,, der ein ein für allemal gefchrier 
enes Heft immer wieder ablieft und abfchreiben läßt, mahnt 
ins fehr ungelegen an jene Zeit, wo es noch Feine Drukterei geb, 
ınd es fchon viel werth war, wenn ein Gelehrter feine Haudſchrift 
xelen auf einmal. dictirte, und wo der mündliche Vortrag zu: 
jleich flatt der Buͤcher dienen mußte. Jezt aber kann niemand 
infehn, warum der Staat einige Männer lediglich dazu befolbet, 
yamit fie fich des Privilegiums erfreuen follen, die Wohlthat der 
Drukkerei ignoriren zu dürfen, oder ‚weshalb wol fonft ein fols 
cher Mann die Leute zu fich bemüht, und ihnen nicht lieber feine 
ohnehin mit ftehenbleibenden Schriften abgefoßte Weisheit auf 
dem gewöhnlichen Wege ſchwarz auf weiß verkauft. Denn bei 
folchem Werk und Weſen von dem wunderbaren Eindrakk ber les 
bendigen Stimme zu reden, möchte wol lächerlich fein. 

Soll aber der Vortrag dem geforderten Charakter haben: fo 
dürfen freilich die eigentlichen Worlefungen nicht dad einzige Ver⸗ 
kehr des Lehrers mit feinen Schülern fein. Steife Zuruͤkkgezo⸗ 
genbeit und Unfähigkeit, auch außerhalb des Katheberd noch eis 
was für die ſtudierende Zugend zu fein, hängen auch gewöhnlich 
mit den Ideen gerügten Untugenden des Vortrages zufammen, 
·Scqlelerm. B. DI 1. | Do 
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Bienn der Bewer mit NAuzen ankrkpfen fell am den Erkanık; 
zuftand der Zuhoͤrer; wer er Ihnen heifen fo die Abwede, 
gen zu vermeiden, zu melden fie hinnrißen; wenn ex ſich gill 
lich hindurcharbeiten ſoll durch Wie unter ihnen: herrſchenden I 
faͤhigkeiten im Auffaſſen: fo muͤſſen noch andere Arten und Stuſ 
des Zuſammernlebens ‚mit ihnen ihm zu ſtatten kommen, um i 
in der noͤthigen Belanntſchaft mit den immer abwechſelnden € 
nerationen zu erhalten: Man fage nit daß dies der Zahln 
gen unmöglich fei. Es ſchließt fich an die Borleſuugen eine 2 
von Werhältniffen, an denen, je vertrauten fie werden, fchen ı 
ſelbſt deſto wenigere theilnehmen, Gonverfaterien, WBiwerhetun; 
und Prüfungsftunden, ſolche in denen eigne Arbeiten mitgeik 
und befprochen werden, bis zum Privatumgang des Behred ı 
feinen Zuhörer‘, we das eigentliche Geſpraͤch dann Berrkht, r 
wo er, wenn er ſich Vertrauen zu erwerben weiß, band | 
Amperungen ber erleſenſten und gebilbeifien Juͤnglinge von ch 
Kınnmig erlangt wad irgend auf eine merfwärbige Zei: 
die Maſſe eindringt und fie bewegt. Nur indem er allmi 
diefe Verhaͤltniſſe knͤpft und benuzt, kann der Behrer bie be 
liche Sicherheit der Alten, weiche immer ben vechtem Flekt tr 
in ihren Unterrebungen , verbinden mit der edlen Beſcheiden 
der neueren, welche eine fchon angefangene und felbſtſtaͤndig iı 
gehende individuelle Bildung jedes einzelnen immer vorauiin 
möüflen. 

Man ſieht, diefe Gabe der Mittheilung läßt noch die mc 
nigfaltigſten MWerfchiebenheiten zu. Dem einen wird beffer : 
lingen dad Scheinwiffen zu bemüthigen und das Bedim⸗ 
wahrer Wiffenſchaft zu erregen, dem andern, die Grundzüge: 
felben anſhaulich darzuſtellen; der eine wird mehreren durch 2 
geiſterung bie erfle Weihe geben, dee andere mehr fie durch 2 
fonnenheit befefligen; der eine wird geſchikktet fein, indem er m 
ſcheint es mit dem einzelnen und mannigfaltigen zu thun zu be 
ben, doch immer zu ber innerfler und Hödfew Eiuteit die 2 
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ıchtung zuinkffgdfüßren ; ein anderer witd mit feinem Talent 
ehr dem eitizeltteit angehören, und es auch ba vorwalten Laffen, 
o er an Bad allgemeinſte nnd hoͤchſte geheftet zu fein fcheint. 
!ber aber ivied ein vortrefflicher Schrer fein, bei welchem ſich, 
ie auch dad eine oder das atıdere uͤberwiege, doch alles noth⸗ 
endige bebendig vereint findet; und die Univerfität muß auch 
ein Uniserfität fein, daß ſie alle diefe Verſchiedenheiten in fich 
vereinigen firebt, "damit jeder Zögling im Stande fei einen 
Ichen Lehrer zu finden, wie ihn unter den gegebenen Umflärts 
n und bei den gemachten Kortfchritten feine Natur begehrt. 
Allein wie lebendig und gluͤkklich auch dieſes Beſtreben fet, 
wvoöoͤlliges Gleichgewicht, fo daß für jedes Bebürfniß auf gleich 
Ukommene Art geforgt fei, wird doch auf Einer ſolchen Anftalt 
ol nie erreicht werben. Jede wird ſich zu jeber Zeit auf irgend 
ıe Seite hinneigen. Die eine wird fi auszeichnen durch le⸗ 
ndigere Erregung bed wiſſenſchaftlichen Geiftes im allgemeinen, 
er in ben meiſten Faͤchern vielleicht zuruͤkkbleiben in gruͤndlicher 
aöführung des einzelnen, bie andere umgekehrt dieſes mehr lei⸗ 
m als jenes; bie eine Wird vorzuͤglicher fein in rein phlloſdphi⸗ 
vee Hinficht, die andere als Vorakademie oder als Aggregat von 
pecialfchulen; die eine mehr ihren Zöglingen vorarbeiten und 
gegen bie freie höhere Combination ihnen felbft überlaffen, die 
idere fie mehr zu diefer anleiten, aber alled was irgend Sache 
8 Fleißes iſt ihnen ſelbſt zumuthen. Ja ziemlich lange bes 
mpten oft Univerfitäter denſelben Charakter, daß bie eine meht 
eculafive Köpfe bildet, die aber wohlthun werden die realen 
ziſſenſchaften anderwärtd zu fuchen, und eine andere lange Zeit 
fi nur Routinier erzieht, weil fchon ein entfchiedenes Talent 
zu gehört, ut auf ihr einen Höheren wiffenſchaftlichen Geiſt zu 
twikkeln; welches dann die beiden ſchon gefährlichen Ettreine 
r Einfeitigkeit ſind, zwiſchen welchen die übrigen beſſer ſchwan⸗ 
n. Dies deutet darauf, daß nothwendig duch innerhalb des 
ebieteß eindt und derſelben Nationalbildung eine Mehrheit don 
Do 2 
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Denn ber Behrer mit Nuzen antatepfen fe am. den Erkbenntaiß⸗ 
zuftand der Zuhoͤrer; wenn er ihnen beifen ſon die Abweichun, 
gem zu vermeiden, zu weldyen fie hinneigen; wenn er ſich gluͤkk⸗ 
lich binbuscherbeiten ſoll durch die unter ihnen‘ herrſchenden Un: 
faͤhigkelten im Auffaſſen: fo muͤſſen noch andere Arten und Stuffen 
bed Inſammenlebend mit Ian ihm zu ſtatten kommen, um ihn 
in der noͤthigen Bekannllchaft mit den immer abwechſelnden Ge 
nerationen zu erhalten. Dan ſage nicht daß dies der Zahl we 
gen unmoͤglich ſei. Es ſchließt ſich an Die Borleſungen eine Kette 
von Verhaͤltniſſen, an denen, je vertrauter fie werben, ſchon ven 
ſelbſt deſto wenigere theilnehmen, GConverfatwrien, Wiederhelungs: 
und Prüfungsftunden, ſolche in denen eigne Arbeiten mitgeiheilt 
und befpsochen werden, bis zum Privatumgang des Lehrers mit 
feinen Zuhörer‘, we das eigentlihe Gefpräd) dann herrfcht, und 
wo er, wenn er ſich Vertrauen zu erwerben weiß, durch die 
Amperungen ber eriefenfien und gebildetſten Yünglinge von allem 
Kennmis erlangt wad ingenb auf eine merktwärbige Weiſe ia 
bie Maſſe einbringt und fie bewegt. Nur indem er allimͤhlig 
diefe Verhaͤltnifſe knuͤpft und benuzt, kann ber Lehrer bie herr: 
liche Sicherheit der Alten, welche immer den rechten Flekk trafen 
in ihren Unterrebungen , verbinden mit der edlen Beſcheidenhei 
der neueten, welche eine ſchon angefangene und felbſtſtaͤndig fort 
gehende indieiduelle Bildung jedes einzelnen inimer vorausſezen 
muͤſſen. 

Man ſieht, dieſe Gabe der Mittheilung laͤßt noch die man⸗ 
nigfaltigſſen Verſchiebenheiten zu. Dem einen wird beſſer ge 
lingen das Scheinwiſſen zu demuͤthigen und das Betdkrfnif 
wahrer Wiſſenſchaft zu erregen, dem andern, die Grundzüge ber 
felben anſchaulich barzuſtellen; der eine wird mehreren durch Be 
geifterung die erſte Weihe geben, dee andere mehr fie durch Br 
fonnenheit befeſtigen; dee eine wird geſchikkter fein, indem er mE 
ſcheint es mit dem einzelnen und mannigfaltigen zu ns gu her ' 
ben, doch immer zu der innerflen und: bödkien Einheit die Be 
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ben feiner Ratuͤrlichkeit wegen fo“ lange erhalterr hat, -Tondern 
uche doch erſt die Bebentung dieſer bithherigeũ Formen recht zu 
yerfichen. °- 

Durch das bisher gefagte Tollte dies Verſtaͤnbniß ſchon feht 
rleichtert und vollſtaͤndig eingeleitet fein. Es kann wol von un: 
ſerm Gefichtöpunft aus niemanden entgehen, daß dieſe Formen, 
mie grotedt fie auch {en ‚mögen, wenigſtens ſehr repräfentatid 
find, und -fich ganz genau auf bad Gewordenſein und den jezi⸗ 
gen Zuſtand der Univerſitaͤten beziehen. Dffenbar nämlich iſt die 
eigentliche Univetfität, wie ſie der wiſſenſchaftliche Verein bilden 
wuͤrde, lediglich in der philoſophiſchen Facultaͤt enthalten, und 
die drei anderen dagegen ſind die Sprcialſchulen, welche der Stuat 
entweder geſtiftet, oder wenigſtens, weit fie fih unmittelbar auf 
feine wefentlihen Bedürfniſſe "beziehen, früher und vorzüglichet 
in feinen Schuz genommen hat. Die philoſophiſche hihgeger iſt 
für ihn urſpruͤnglich ein bloße Privatunternehmen,, wie der wiſ⸗ 
fenfchäftfüche Verein überhaupt ihm eine Privatyerfon iſt, und 
nur durch die innere Nothwenbigkeit und durch den: rein wiffen: 
ſchaftlichen Sinn -der in jenen Faeultäten angeftellten fubfi diariſch 
berbeigeholt worden, weshalb fie denn die lezte iſt von alten. In 
der ganzen Form alfo ſpiegelt ſich die” Gefchichte ber Univerſitaͤ⸗ 
ten in ihren Grundzuͤgen ab. Die pofltiven Facultaͤten find. eins 
zein entflatiden durch das Beblrfnig, eine umentbehrliche Praris 
Durch’ "Theorie durch Tendition von Kenntniffen fidher zu fundi⸗ 
ren. Die juridiſche gruͤndet ſich unmittelbar in dem flaatbilden 
den Snflinkt, in dan Beduͤrfniß, aus einem: anarchifchen Zus 
flande — anarchiſch,“ weil die Gefeggebung nicht gleihmäßig 
fortgefchritten war mit der Cultur — einem rechflichen hervor 
gehen zu laſſen, in bem Gefühl, daß dies nur geſchehen 
Eönne, indem man zu dem Beſiz eines Syſtems volfländiger uns 
ter ſich übereinflimmender Geſeze zu gelangen fuchte, und zu hör. 
beren Principien, nach welchen in zweibeutigen Fällen die Ges 
ſeze auszulegen wären. Die theologifche hat fich in der Kirc 
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Univerfitäten fih finben muß, und daß dab moͤglichſt ferie Bas 
kehr. und ber unbeſſhraͤnkteſte Gebrauch. von jedat nach einss jeden 
Bebürfnig nicht zu entbehren iſt. Wie natuͤttjch diefe Wahrheit 
iſt, ‚geht freilich ſchon daraus hervor, daß. die Unfverfitäten in 
der Mitte fichen zwiſchen ben gelehrten Sphulen und der Akade⸗ 
mie. Acht und breißig .bevon zu befizen, wie bie deutſche Ra 
tiom bis ‚jezt gebulbet hat, mag freilich ein großes Ungluͤlt fein, 
und bie Urſach waxrum ſo wenige zu etwas tuͤchtigem gebichen 
find: aber wie ſoll nun dad rechte Maaß geſunden werben? Mas 
finde nur zuerſt bad rechte Maag der gelehrten Schulen, man 
bringe dann ‚mehr Ginigungögeift unter die Deutſchen, daß nicht 
jeder Gau auch hierin etwas ‚befondered für fich haben wolle, um 
dann. laffe man mehr die Sache felbft gewähren, kuͤnſtle nicht, 
und wolle nicht Leichen frifd erhalten: fo, wirb ſich allmählig 
das zechte finden. Doc immer noch befier hier dad Maag übe: 
ſchritten, ald den Gedanken .an eine deutliche Gentzalunjverfität 
auflommen laſſen, oder ben an eine gaͤnzliche Umſchmelzung de 
alten Form, zwei. Extreme, von denen jedes das größte Unglill 
wäre, welches nach allen biöherigen den Deutſchen noch big 
nen koͤnnte. 


4. Bon den Facultäten. 


Man hat fhon oft und viel .gefagt, unfere vier Facullaͤten, 
bie. theologifche juribifche mediciniſche und philoſophiſche, umb 
noch in biefer Ordnung obenein, gäben den Univerfitäten ein gar 
groteöfes Anfehn. Und das if auch gewiß unläugbar. Wenn 
man ed aber dennoch gls einen großen Vortheil anfieht, ben Ums 
fhaffungen oder bedeutende Veraͤnderungen folcher Anſtalten ge 
währen fönnen, daß mom babei zugleich biefer Jormen ſich ent⸗ 
ledigen und beffere bafür einführen werde: fo uͤbereile man ſich 
doch ja nicht, damit man nicht etwas ganz willkuͤhrliches an die 
Stelle deſſen ſeze, was ſich auf eine natuͤrliche Art gebildet und 
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» am meiſien· jenan Diittsipuntt ber Axtenmiß naͤhern; aber 
> auch bie mahr ind ‚beionbers gahenden ſchließen fich fo lange 
Die philoſophiſche Facultaͤt an, als fie nicht zum Mehuf eines 
tirsinten Zwalles pragmatiſch behanbeit werben. Jene brei Fa» 
täten ‚hingegen haben ihre Einheit nicht in der Erlenntniß uus 
ttelbar, ſondern im. einem aͤußeren Geſchaͤft. und verbinden 
s& zu dieſem arfordeg wird aus den yerſchiedenen Difciplinen. 
ieſe King alfe ſtallt allein dar wos der wiſſenſchaftliche Verein 
x fich als Ininerfiskt wuͤrde geſtiftet haben, jene drei aber was 
irch anderweitiges Mebürfoiß entſtauden und wobei bie reinwiſ⸗ 
nfchaftlige Richturg aͤußerlich untergeordnet il. Die Ordnung, 
elche fie unter ſich beobachten, beweilek..afenbar bad domini⸗ 
ade VWerhaͤltniß des Staots audy in den Affentlichen wiſſenſchaft⸗ 
chen Anflalten; und genauer angeſehen zeigt, ſich darin theils 
as geſchichtliche Worantreten ber Kircht var ben Giant, theils 
ie alte loͤbliche Meile, bie Seele dam Leibe voranzuſtellen. 
Was fich unflsitig ſehr bald, gewiß ſobald als wahres Nuꝛen 
adurch ‚mid: gefiftet werden Türen, won felbfi machen wird, 
a8 if eine Umbildung ber juridiſchen Facultaͤt. Die blaße Kennt 
niß eines yofttinen Geſezbuches als ſelchen, welches doch immer 
mit Unrecht ein- eſtſtehendes und umberaͤnderliches iſt, und vom 
yes wiſſenſcheftlichen Wörner ſoll fontgebilbet werben, nicht fie 
ich unterwerfen, bat zu wenig ‚millenfcpaftlichen Charekter. Hier 
muͤſſen alfo die Politik, hie. Gteusswimbichaft, die philoſophi⸗ 
ſche und hiſtoriſche Kenntniß der Geſezgebung ſelbſt mehr heraub⸗ 
treten. Was ſollen aber andere Veraͤnderungen, wie men fie bie 
und da entwerfen und ausführen ſicht? Was man bamit meint 
iſt Willkuͤhr, Spielerei; und was man damit bewirkt iſt wei 
etwas uͤbleres; und 28 if zu fürchten, daß man nicht. ungeßraft 
Ginsihtungen vertilgen Tann, die für ſich ſchon geſchichtliche Denk» 
maͤler find, und die, wenn gleich von vielen nicht verſtanden, 
deu Geiſt ber Nation ausſprechen. 
Entfeht je eine Ugiverfität Dusch eine freie Bereinigung von 
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gebildet, um bie Weisheit der Wäter zu erhalten, um, web ſchen 


fruͤher gefchehen war. Wahrheit und Irrthum zu fondern, nicht fie 


die Zußunft verloren gehen zu laffen, um der weiteren Foubil⸗ 
dung ber Lehre und ber Kirche ine geſchichtliche Baſis, cin 
ſichere beflimmte Richtung und einen gemeinfamen Geiſt zu ge 
ben; und wie der Staat fich näher mit der Kirche verband, mußte 
gr auch biefe Anflalten fanstioniren unb unter feine Obhut neh 
men. Die medicinishen. Schulen haben fich feit uralten Zeiten 
gegründet auf das Beduͤrfniß theild den Zuſtand Ur Leibes zu 
erfennen und zu modificiren, theild anf eine mehr oder minder 
dunkle geheimnigoolle Ahndung von den innigen Werbälsaifen 
ber gelammten übrigen Natur zu dem menſchlichen Leibe. De 
ber waren fie von Anfeng an theild überwiegend gumuaikh, 
theils mogiih und myſtiſch. Durch Kereinigung beiber. Zweige 
gewannen dieſe Bemichungen allmaͤhlig ein mehr kunßmaißige 
Anſehn, und in dem Maaß als fie anfingen durch Beohachtun 
gen und Berſuche im die verſchiedenen Zweige ber Neturmille 
Iaft ſich hineinzuarbeiten und alſo großer ‚Außerer Ateftiu 
gen zu bedürfen, mußte ber ‚Staat ſich ihrer ebenfalls anmehmm. 
Go ſind diefe Anfelten ensfanben; ber fiefe rictige ige, de 
fih immer mehr ‚über. das fchlechte hexworarheitet, bat hie Ber 
gung zu dem bloß handwerkzwaͤßigen und empiriſchen beficht 
und ber wiſſenſchaftliche Geift, wir bürfen fagen varzuglich be 
. beutien Nation, has immer klarer werdende Gefühl non der 
innen Zuſammenhange alles Wiffens, hat fie in Ginem Koͤwe 
enblich versiniget, wobei natürlich, wenn bie nicht eis ein bie 
zufälliges und Auferss Nebeneinanderſ⸗in ericheinen follte, auch 
jener Zuſammenhang, jene gumsinfchaitjiche Begruͤndung ſich du 
ferlich darſtellen mußte, was denn durch bie philoſonhiſche Feorl⸗ 
tät geſchieht. In dieſer Einen iſt daher allein bie ganze natke 
liche Organiſation ber Miſſenſchaft anhalten, die seine tras 
ſcendentala Philoſophie uud die ganzet natzuwiſſenſchaftſeche und 
geſchichtliche Seite, beide vorzglich mit Denen Diſciplinen, welcht 
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2 müffen, um ihre Bedeutung ganz zu erfilien. Es iſt gewiß 
erderblich, DAB ‚die findierenden gleich anfänglich ſich kͤnnecn 
‚gend einer andem -Yacuttkt einverteiben. Alle müffen zuerff ſein 
nd find auch der Philoſophie befliffene; aber alte fellten eigent⸗ 
ich auch: in dem erſten Jahre ihres akademiſchen Aufenthalted 
ichts anderes fein dürfen. Das alte Unweſen, die Knaben in 
er Wiege für eim gewiffes Gefchäft zu beſtimmen, iſt immernoch 
jicht: außgerottef; denn für daB wiſſenſchaftliche Beben iſt Die ge 
ehrte Schule uur die Wiege. Was für Vorſtellungen von ſeinem 
ünftigen Beruf, von dem WWerhältitiß beffelben zu ‚dem ganzem 
großen Gebiet‘ der Wifſenſchaften und des durch fie unmittelbar 
yefrucpteten Lebens, kann der. angehende Juͤngling wol von bors 
yer mitbringen? Die allgemeinen Ueberfichten, theologiſche, junbs 
sifche, mit welchen man die abgehenden hie unb.ba zu: verfendens 
pflegt‘, find nur Huldigungen, welche man vertehrter Weiſe jener 
Berkehrtheit der voreifigen Beſtimmung darbringt, und ein Auub/ 
der fehwerlich ungeflraft an den Univerfitäten begangen wird. : & 
wiß find die Faͤlle felten, wo fi) eine beſimmte Richtung bed 
Talente -fchon auf der Schule offenbart, und mit Recht kann 
man fagen daß in jedem ſolchen Falle nur befio nothwendiger 
ſei, den Süngling, wenn er für die Wiſſenſchaft gedeihen fell, 
eine Zeitlang im allgemeinen derfelben aufzuhalten, damit ſein 
allgemeiner Sinn nicht gar, unterbrüfft werde von :der vorhetw⸗ 
ſchenden Gewalt des befonderen Talents. Möchte man doch hatte 
bahin kommen, die Sünglinge nur zum Studieren überhaupt der 
Univerfität zuzuſchikken. Wenn fie fi ein Jahr nehmen duͤrſen, 
um fich in den Prineipien feflzufezen und fich von allen wahr⸗ 
baft voiffenfchaftlichen Diſciplinen eine Ueberficht zu verichaffen: 
fo wird diefe Beit nicht verloren fein; während berfelben wisb 
am ficherfien ihre Geſinnung, ihre Lebe, ihr Talent ſich ent⸗ 
wikkeln; fie werden unträglicher ihren rechten Beruf entdeklen, 
und des großen Vortheils genießen, ihn ſeibittandis geſunden 
zu haben. 
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Gelehrten, dann wird von ſelbſt das was jezt in der philoſorhiſchen 
Facultaͤt vereiniget IR, die erſte Stelle finden, und die Juſtitute, 
welche Staat und Kirche bitten werden damit zu veifnüpfen, werben 
ihreuntergeordneten Stellen einnehmen. So langedie& nicht geſchieht, 
ſondert fie ſich am beſten Dadurch von den übrigen ab, daß fie bie lezte 
ift, beſſer als wenn fie ‘füch zwiſchen bie andern ſtellt und fi) de: 
durch mit ihnen vermiſcht, oder wol gar als wenn fie — bamil 


das micht ald eind: und alfb weniger erſcheine als bie übrigen drei 


was doch weit mehr iſt als ſie — fich- fpaften wollte in mehren 
Abtheilungen. Gewiß würden dann bie einzelnen Difciplinen den | 


wiffenf&haftlichen Charakter. immer mehr verlieren und fich den 
pragmatilchen Anflituten naͤhetn. "Und für die reine PYhiloſophie 
iſt in diefer Vereinigung” mi: den realen Wiffenfehaften zu einem 
äußerlichen ganzen fo ſchoͤn amsgeiprochen die Fräheit, bald mehr 
einzeln für ſich herauszutvelen, "bald mehr an den realen Wiffen 
{haften als außer ihnen ‘ich barzuftellen, eine‘ Freiheit, ohne 
welche fie nicht gedeihen und ſich in "Ihrem wahren Weſen zeigen 
kann, und die nicht mehr beflchen koͤnnte, wenn kin dußered Ze 
chen der Srennung feſtgeſtelit waͤre. 

Erhalte ſich alſo nur bie philoſophiſche Faruit dabei, def 
fie alles zuſamminfaßo; was fich natürlich. und von ſelbſt al 
Wiſſenſchaft geflaltet:- fo mag fie iennerhin He Tejte fein. Was 
if auch hler an dem Rangeigrlegen? Sie ift boch-die erfle dei 
beit, weil jedermann ihre Selbſtſtaͤndigkeit rinfehen und gefle 
ben muß dag fie: nicht wie die übrigen, ſobald man von ein 
beſtimmten Außeren Beziehung hinwegfieht, im ein ungleichartiges 
mennigfaltiged zerfällt und. aufgelöfl werden kann. Gie iſt and 
bedgalb bie erſte und in deu That Herrin aller ibrigen, weil all 
Deirglieber: der Univerfität, zu weicher Bacnität ie auch gehoͤren 





in iht muͤſſen eingewurzelt fen. Dies Recht übt fie faſt uͤberal 


aus uͤber die ankommenden fiubierenden; von ihe werben zu⸗ 
nächft alle geprüft und aufgenommen, und dies ift eine ſehr lob⸗ 
che und bedeutende Sitte, Mur fcheint fie noch erweitest werden 
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‘auf sin gewiſſeß Fach einzuſchraͤnken. Vieles fallt freilich man 
ſelbſt aeg, wenn jeher Kehren einer Jaeultaͤt zugleich ,. were auch 
micht ehen fo genau. dar philefophifchen angehört, and in diner 
ſelbſt die Settionen wicht fireng geſchieden find. Aber warum 
folte audy: ein Lehrer gehindert werden, einmel bad Gebiet eis 
andern Sarultät zu betreten? Grenzen doch alle an einander unh 
beräbren fü in mehreren Yunkten, fo daß es an Beranlaffunr 
gen nicht febit, aus einer im bie anbern binüberzufchweifen Mi 
greift dieſe ein Gelehrter verht, und begnügt er ſich nicht benakk, 
nur für fein eignes Studium zu leihen was ex van dort der 
braucht: fg muß er gewiß etwes recht eigentbümliches unb geifb 
zseicheß hervorgebracht haben auf dem fremben Gebiet, wu er 
fig entſchließt es Sffentlich vorzutragen. Die Giferfucht der Ze 
cultaͤten uf einender wegen ihres Gebietes iſt etwas mit Recht 
veraltetes und laͤcherliches. Wem einmal aͤffentlich Die Waͤrhe 
eined wiſſenſchaftlichen Lehrers gegeben und fein Talent dezu an 
erkennt iſt, der muß es auch üben koͤnnen auf welchem Gebiet 
er mill. Die Zeit, während ber einem Gelehrten hisfe Babe her 
Mittgeilung zu Gebote ſteht, iſt zu beſchraͤnkt; Die Gabe feihg 
iR zu zart und zu ſchwer ganz in bie Gewalt zu bekommen, alt 
DaB man aicht iede gute Stunde und alles was fie eingicht vall⸗ 
ſtoͤndig genießen und auch benuzen folie. 

Eben dehelh iſt auch ber wahre Geiſt der Univfikt ben, 
auch innerhalb jeder Focultaͤt die größte Freiheit berrichen zu daß 
fen. Ordnungen vworſchreiben wie die Vorleſungen auf einander 
folgen mäflen, das ganze Gebiet umter bie einzelnen beſtimmt ver⸗ 
sheilen, des find Thorheiten; nicht einmal ein ſolches Privetab⸗ 
kemmen ber Lehrer: unter fich wäre wuͤnſchenswerth. Es wär 
immer eine Befbzdenung ber Stagnation; babingegen neucs Bes 
han in einen jeden Zweig ber Wiſſenſchaften kommt, wens er wie⸗ 
des von andern, und vorzüglich von ſolchen die fich mit audern 
Bweigen mehr abgegeben haben, aufs neue bearbeitet wird. Dass 
um laſſe keiner fein Talent fo befimmt und Außerlich binhen 


une dinde es ſelbſt. Maͤnner den Beik amb Fieiß, und kam 
das Geſchaͤft werch und lieb If, welches ‚fie auf Der Univerhiz 
treiben‘, : Mnnen: unmoͤglich in dieſer Hinſicht eines Außerihe 
Veſeztes bebierfen; fie haben in fich was fie Weibt fo viel zu tyr 
« fie koͤnnen, und fie muͤſſen ſich feld ihr Befez fein. 2x: 
M died natuͤrlich viel zu eigenthümlih, um von einem ante 
er im allgemeinen gegeben zu werten, da «8 fo genau t: 
ben Werhättnig des Lehrer6 zu feinen Schülern abpängt. J 
Mer dieſe ihm anhangen, je mehr fie fich in ihren: wiffenſche 
Uchen Stieben allgemein von ihm gefördert fühlen, durch € 
die größered Gebiet werden fie von ihm wollen geführt kr 
je wacht fie dagegen in ihm nur eine befondere Wirtwofttät \ 
wenden, um deflo weniger werden fie wanſchen daß er 
aus deren Gebiet hinaus verfleige, fondern fo etwas wielmehre: 
riner Seifen Schadenfreude anfehn. 

. "Dager iſt es auch gewiß mehr fchulmäßig als im wahr 
Wcfte der Univerfität; wenn die Nominalprofeſſuren zur ſtark be 
vortteten. Einem Lehrer vorſchreiben daß ver in einem befiinm 
ten Zeitraume daſſelbe wieber vortrage, heißt ihm fein Gefor 
genviber machen, und alfo Schuld fein dag "fein Talent cr 
vie ſneller ablaufe. Auch iſt es natuͤrlich, daß wer nmoch e 
andere Weile als auf dem Katheder für die Wiſſenſchaft arbeit 
fi emriatın muß, damit feine Arbeiten ſich nicht allzuſeht hi 
dan, wenn er anders mit Zufl und Intereſſe vortragen ſoll, w 
ip alſo ſolchen Geboten unmöglich fügen Tann. Freilich k: 
man, es mäfle doch dafuͤr geforgt werben daß in einem folde 
Zeitraum als man für einen gewöhnlichen Aufenthalt auf & 
Untwerfität rechnen Tann alles weſentliche eineß jeden Gebiet: 
wirklich vorkomme. Gewiß richtig: aber iſt nur eine gehoͤri 
Kühe von Lehrern rechter Art vorhanden, fo hat ed damit kein 
Ruth. Und ſollte e8 ja: nun wol, fo weife man jedem fein be 
fordere Fach an, aber nur in fo fern, bag wen innerhalb de 
beſtinunten Zeitraums Peiner fich gefunden habe, ber es in den 
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ehdugan : Umfang. pargetragen hätte, hiefer :elühenır Aria vers 
Flichtat. ſei. Und: dieſe Aweiſung: ſei ſa wenig rechtlic vardiun 
alizt gad: ſo:lcoſe ols moͤglich, fo ‚bag ohne alle Waitlaftiglkeit 
mach Behrer die Gewaͤhrleißung welche fie. übernommen. babap 
egen.eimanbes:oezjanfchen Tünnen, So wird jeder feine. Fetihnt 
ebaltes, und. bed. ganje. deduich ni: vemachlaͤſſign werben, 
ondern nur gemiunen. 

Je mehr non jeher Lehrer auf die At feinen Kreib, Pe 
>efimayen: und :uacy Belieben, bald. erweitern. bald vereigemn famın, 
ans deſſo mehr föhnt man fich auch aus mit dem fa ſehr ver⸗ 
ichrieenen Honorat. Auch died muß dach wunderbar genug mit 
em Geh und Weſen unſerer Univerfitäten zuſammenhaͤngen, 
mweil:«s fürb fo beſtaͤndig, troz mancher. fpöttifchen Ausfälle ber 
neueſten Berfeinerung, erhalten bat, und man Baun wol ſagen 
daß deß die ſchlechteßen Univerfitäten und die ſchlechteſten Mar⸗ 
thien jeder. Univerſitaͤt ſind, wo am meißen das Honorat ms 
gangen wird. Zuerſt gehört ed zu ben wenigen Einrichtungen, 
worin fich, die Iuiverfität ald aus einer ganz freien Priuatusee 
einigung von Gelehrten entflanden barftellt. Weil dies nun ihre 
natürliche. und fchönfte Seite ift, fo has auch gewiß. bad, Bes 
haͤltniß, ſich ſeinen Unterricht begablen zu laflen,. nie einem Leh⸗ 
ver, der es wicht ſelbſt durch niedrige Geſinnung entwaihte, in 
der Achtung der Juͤnglinge geſchadet, noch kann ed. ihm ſealbſt 
erniebrigenb erſchienen ſein, da es zugleich das Gefühl feiner Ab⸗ 
haͤngigkeit vom Staat verringert. Daher ſoll ſich auch der Staat 
in dies Verhaͤltniß gar nicht miſchen; er ſoll das Betragen ge⸗ 
gen die aͤrmeren dem guten Ton ber Lehrer uͤberlaſſen. Wiul 
er vorſchreiben was oder wie oft jeder auch unentgeltlich vor⸗ 
trogen foll: fo mahnt dies an. die fchlechteflen Einrichtungen kleb 
ner Schulen, wo dad gemeinere öffentlich und das feliuere und 
höhere in Privatunden zu lernen if. Wiel befler werden die 
Lehrer ſelbſt finden was ſich von Zeit zu Zeit bazu eignet, «im 
ſolches Gaßmapl für eine auderkefene Anzahl au fein. - - .. . 
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vor Binde es ſelbſt. "Männer: ven: und Fleiß, und--dehtn 
das Seſchaͤft werch und lieb if}, weldeb ſſe aluuf der ‚Tinkoerfität 
treiben‘; Annen! unmöglich in dieſer Hinſicht eines aͤußerlichen 
Eefezes beburfen; fie haben in fich was fie treibtſo viel zu thun 
ws fie koͤnnen, ur‘ fie muͤſſen ſich ſelbſt ihr Gefez ſein. Auch 
Mole natuͤrlich viel zu eigenthuͤmlich, um vom einem andern 
et im allgemeinen gegeben zu werden, da «8 fo geriet von 
bein Wethätniß des Lehrers zu. feinen Schuͤlern abhaͤngt. Je 
Fler dieſe ihm anhangen, je mehr fie fich in ihrem miffenfchaft: 
Um. Sieben allgemein von ihm gefördert fühlen, durch ein 
deſte größered Gebiet werben fie von ihm wollen geführt fein; 
Je were fie dagegen in ihm nur eine befondere Wittuofität be 
wondeen, um deſto weniger werden ſie wänfcen daß -er ſich 
aus deren Gebiet hinaus verfleige, fonberm :fo etwas welmehe mit 
sh leiſen Schabenfreude anfehn.' 


i. MDaher iſt es auch gewiß mehr ſchulmaͤßig als im wahren 
Sa der Umiverfitäty.tenn die Nominalprofeffuren air ſtark her 
vortteten. Einem Lehrer vorfehreiben daß er in einen beflimm: 
ten Zeitraume daſſelbe wieber vortrage, heißt ihm fein Gefchift | 
stavider machen, und alſo Schuld fein daß fin Talent nn 


diſte Mailer ablaufe. Auch iſt es natürlich, daß wer noch auf 
andere Weiſe als auf dem Katheder für die Wiſfenſchaft arbeitet, 





5 einrichten muß, bamit feine Arbeiten ſich nicht allzuſehr bin 


Vaı:, wenn. er anders mit Luſt und Jutereſſe vdrtragen ſoll, und 
fh alſo folchen Geboten unmoͤglich fügen ann. Freilich fagt 
man,nes muͤffe doch bafkr gefergt werden Laßt in einem ſolchen 
geitraum als man für einen gewöhnlichen Aufenthalt auf de 


Unboerftät rechnen kann alles weſentliche einet jeden Gedietes 


wirklich vorkomme. Gewiß tichtig: aber iſt nur eine gehörige 
Finle von Lehrern rechter Axt vorhanden, -fo hat es damit: keine 
Roth. Und follte ed ja: num wol, fo weiſe man jedem fein be 
fosıbered Fach an, aber nur in fo fern, daß wenn innerhalb dei 


beſtinnnten Zeitraums Peiner ſich gefunden habe, der ed im bem | 
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affen. Diefe faft weſentliche Form fehlt freilich haufig wenig, 
Her die DRK muß gewiß fehe fuͤttthae werben, wo ſuh nicht 
trwa eine ſolche freiere Veteinigung mit in den Seminarlin ven 
tekkt. Son bei dieſer mehr gegenſeitigen Weitthelfung ceſchel 
ren gewiß mer blejenigen, im welchen ber wiſſenſchaftliche SR 
ich wirkic regt: Natürlich ergiebt ſich hier Gelegenhrit gumung, 
yert Juͤnglingen Arbeiten anzuweiſen mb fie zu Unterfuchungen 
aufzuforbern, wodurch fie mehr Licht im einzelne Gegenden ihres 
Wiſſend bringen, und bie Nebel, von denen umbefangen ind, 
zerſtreuen, ober bie Unbehoffenheit in ihren geifligen Syätigleb 
ten, welche fie draͤkkt, überwinden Sinnen Nur bie eihflenmm 
binlänglicher Kräfte ſich bewußten werdin ben auftrengungs 
vollen Weg nicht ſcheuen; und wenn fie dad Beduͤtfniß fuhlen 
auch auf diefem bie Geminſchaft mit dem Lehren fortzufegens' fd 
iſt das Seminarinm gemacht. Eigentlich alfb Muß jebern Lehrer 
welchen ed gelingt eine Anzahl der Juͤnglinge feines Faches nis 
ber an fh zu ziehn, dieſe Seitung ihrer eignen Arbeiten Gem 
ihnen ſelbſt übertragen werden, jeber muß fi fein Semingritum 
ſelbſt bilden. Dieſem natürlichen Gange tritt der. Staat in ben 
Weg, werm er für jebe Facultaͤt Ein Seminatium Miet add 
diefed mit befonderen Begünftigungen Einen Lehret überträgt 
Daran, daß ber Staat gewoͤhnlich auf Lebenszeit verleiht, und 
daß auch wenn er eine ſolche Anſtalt zuerſt fliftet, durch Wie in 
Detfanand fo ſehr herrſchende Achtung für das Alter fie Duni 
aͤlteſten übertragen wird, ber zu einem ſolchen näheren perſon⸗ 
lichen Berlehr mit dee Jugend, wenn altes übrige gleich gefagt 
wird, dee Regel nach der minder gefchilfte iſt, daran wollen wie 
nicht einmal denken; das größte und ſichtbarſte Uebel ik, daß 
wenn Ein Lehrer mis ſolchen Beguͤnſtigungen verichen iſt, bes 
Antheil dn den digen Arbeiten der Jinglinge dadurch ein Wins 
nopol wird, und bie andern außtt Stand geſezt werben, ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu den Juͤnglingen zur Vollendung zu bringen und fo 
viel zu wugen ald fie koͤmnten. Eben fo wenn bes Staat eine bes 
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-» Sehen gehören deun andy. bie Seminarlen, welche mit den 
uhlben: Jatuitaten, dar mebiciuifchen, der theolbgiſchen - tab bis 
Alolbguchen Sertion bar pꝓhiloſophiſchen verbinden zu fe Win | 
ge, ts Tu Aberull As eigene Auſtalten earfiheinen, Delche gang 
Sfinbirs dom Bitante. gefliftet und beguͤnſtiget fine Bie Lab 
wer, :uulche ihnen vorſtehen; werden bafltı.nocy befenderd: beſel⸗ 
det, und groͤßtentheils (nur in ben kliniſchea Anfleiten der Me 
Siner iſt ed wicht aͤblich) genießen weich. Die Yünglinge, welche 
darac Aheil nehmen, namhafte Vortheile. Es IR ſchon ebenen 
wähnt daß dieſt Seminarien dasichige ſind, wodurth fi bie 
Univesfinht der Alademie nähert, und daß die eignen darftellenden 
BVeccache, vie Ins ciagelne gehenden Studien und Unterſuchun 
gen Yin Ylnglidge darin ſollen gekeitet Werden Daher der im 
were Reid des einen Philoſophie auch nie von dieſer U 
anfjuzeigen hat, fordern fie ibn die tele jener Auftalten die 
genslich bie Dilyatirübsengen vertteten folteh, welche bei Biseht 
haben, ſich in vn philoſophiſchen Prineipien und in ben allge 
mw Anſichten vecht feſtzufezen. Die Seminarien aber ſchlie⸗ 
Bed ih am bie Diſciplinen an, welche mehr in dad befendere 
gehen, und ſind dadjenige Zuſammenſein der Lehrer und Gy 
ler, worin die lezteren ſchon als producirend auftreken, und bie 
Sehrer. nicht: ſowol unmittelbat mittheilen als nur dieſe Pre 
doction leiten unterſtuͤſen und beurthellen. Daß in den Een 
nalen höheres als im gewoͤhnlichen Laufe ber Vorleſungen vor: 
fami unmiıtelbar gelchtt werben fol, iM nethweribäg eine gan 
falſche Anftcht. Dean auf. alles unmittelbäte Lehren haben auf 
bis „Univenfität alle ein gleiches Recht; die Seminanick find aber 
ifwen Natur nach immer mer für einen Ausſchuß beflinnmt. Zwi⸗ 
(dei uam und: den WBorlefungen liegen noch did Converſatotien, 
in welchen die Readtion des Juͤnglings zuerſt dem Sehret ſicht⸗ 
Ins wiedz er unterſcheidet dad minder faßlich börgehiagiite umd 
gibt es dem Lehrer zur Umarbeitung und Etlaͤuterung juklt; 
er bringt Zweifel ımd Einwendungen vor, un fie FR fen zu 
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rkannten ertheilt werben, und ein Ehrenzeichen begleite fie, ſo daß 
ich ber reiche eben fo wol barum bewerbe als ber arıne, und nur ben 
Zortheil davon einem andern gern überlaffe. Nur fo wird bee 
vfprüngliche Zwekk erreicht, und Demüthigungen und Unterfcheis 
ungen vermieden, welche nirgend weniger an ihrer Stelle find 
18 auf ber Univerfität. 

Alled die fezt freilich voraus, daß bie Lehrer ber Univerfis 
at find wie fie fein follen. Allein wie koͤnnte man aud eine 
ndere Vorausſezung als ˖ biefe bei den weientlichfien Einrichtuns 
wen zum Grunde legen? Es mag vielleicht andere Dinge geben, 
velche gedeihen fünnen, wenn auch diejenigen, bie daran arbeis 
en, nur. durch einen Außen Zwang gehalten und getrieben wers 
en; dieſes Werk aber nicht, fonden es Tann nur bush Luſt 
ınd Liebe beflehen, und was ohne diefe auch bie vortrefflichfien 
Iußeren Gebote und Statuten thun koͤnnen, Bann immer nur ein 
eerer Schein werden. Wer ſich die Aufgabe fezt, eine Univerfis 
At fo einzurichten, daß fie gehen und Dienfte leiften müßte, wenn 
uch die Lehrer kaum mittelmäßig wären, und nicht vom beften 
Willen, der unternimmt ein thöricht Ding. Denn was für ben 
Zeiſt fein und ihn kraͤftigen fol, dad muß auch aus der Kraft 
ed Geifted hervorgehen. 

Darum ift nun freilich die erfie Sorge bie, wie befommt 
man Lehrer, welche ben rechten Sinn haben, und welchen alle 
bie nöthigen Kräfte mit großem Geſchikk zu Gebote fichen? Wir 
baben die weſentlichſten Zweige ber Univerfität betrachtet; aber 
wie erneuern fie fich nun in jedem vorkommenden Fall am beften? 
Die Erfahrung fcheint zu verrathen, daß gerade diefer wichtige 
Punkt noch nicht auf eine der Ibee und dem Welen des ganzen 
angemefiene Art iſt eingerichtet geweſen. Es finden ſich überall, 
der Mißgriffe zu viele, als daß man died glauben könnte; und 
man darf nicht annehmen daß die Anzahl tauglicher Männer zu 
diefem Geſchaͤft fo gering wäre als bie Anzahl trefflicher Lehrer 
wirklich if; ja ed laſſen ſich ganze Perioden unterfcheiben, wo 
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ine Univerfiükt mit faß lauter autgezeichneten, zb ander m 
fie mit minder als mittelmäßigen Männern befezt il. Dies Idex 
feinen Grund barin zu haben, daß bie Regierung die Gerge ik 
die Beſezung bisfer Aemter gewöhnlich Einem bebeutenben Gieet: 
manne Uberlaͤßt. Mat biefer dad rechte Talent und den weht 
Eifer für die Sache, fo wird ed ihm nicht fehlen vertrefüd 
Männer zuſammenzubringen; folgt ihm ein anderer übel gewih 
ter, fo werden auch defien ſchlechte Wahlen alimählig flatt je 
teefflichen eine Reihe von unbebeutenben Männern aufflelen. 5 
es iſt zu beforgen, daß nur in einem Beinen Staate, ber m 
möglich die Univerfität als für feine Beduͤrfniſſe daſriend anſch 
Saun, der Aufjücht führende Staatsmann lediglich auf die wile 
ſchaftliche Qualisks fehen wird; je größer aber ber Staat, dei 
mehr wird er ſich verleiten laffen burd die fo allgemeine km 
ſchende Anfiht, und den talentvollfien Gelehrten, denen eb ch 
um bie Wiffenſchaft felbft zu thun if, ſolche Männer vorire 
weiche fich ald Freunde und Meiſter in der Kunft gezeigt beba 
“ die Wißbegierde der Zünglinge nur zum vermeinten beiken % 
Staats zu bearbeiten. Sollte man alfo nicht biefer fo Ihe 
zu vermeibenden falfchen Richtung umb jener für bad Gedehe 
der Univerfität fo üblen Weränderlichkeit derſelben zuvorzuloume 
fuchen, indem man bie Beſezung ber Sehrfiellen weniger von © 
ner Perfon abhängig machte? Spricht nicht die Natur der Ex 
dafür, daß wenn bie Wiſſenſchaft nicht untergehn fol, an ix 
Wahl ihrer Agentlichflen Erhalter und Kortpflanzer auch der wi 
fenfchaftliche Berein einen bebeutenden Antheil nehmen mühe: 

Man fagt freilich, der Gurator ber Univerfitäten ſei je not 
wenbig immer ein wiſſenſchaftlich gebilbeter Maun, und mi 
minder diejenigen welche ihm zunaͤchſt an bie Hand geben, Rt 
glöeber gewöhnlich des hoͤchſten Kirchenraths oder Schultahs: 
allein bier tritt nun bie Beſorgniß ein, daß dieſe alle je lim 
je mehr fich. vorzüglich als Staatsdiener betrachten werben, m 
ber Wunſch, daß ber Antheil bes wiffenfchaftlichen ereind 11 


695 


iefee Angelegenheit beflinmmter und abgefonberter von bem bes 
Staated bervortreten möge. Auch darauf kann man freilich ers 
»iedern, es flebe jeder Univerfität frei, diefe Wahl dem weſent⸗ 
ichen nach ganz in ihre dignen Hände zu bringen und fich aus 
ich felbft zu erneuern. Denn fie koͤnne aus ihren eigenen Zoͤg⸗ 
ingen Privatbocenten bilden, und wenn biefe eine Zeitlang mit 
Erfolg aufgetreten wären, und ſich Verdienſte erworben hätten, 
wuͤrde der Staat fie gemiß nicht übergehen; und wenn er ed auch 
thäte, wuͤrden fie doch wirffamer fein auf der Univerfität als die 
von ihm angeflellten Lehrer. Das heißt aber zu wenig aud ber 
Natur der Sache gefprochen. Ein Privatbocent ald foldyer wird 
es nie uͤber einen oͤffentlich ſanctionirten Lehrer, auch nicht uͤber 
einen ſolchen der ihm wiſſenſchaftlich weit nachſteht, davon tra⸗ 
gen; bleibt er immer ausgeſchloſſen von der Theilnahme an der 
innern Leitung des ganzen: fo muß ihm Muth und Luft ver 
gehen, und er wird fich entweder hinmwegbegeben oder fein Ta: 
Ient wirb ungenuzt verwelken. Iſt alfo der Staat nicht bat: 
an gebunden, folche Männer auffleigen und einrüffen zu laf- 
fen: fo ift mit diefer Freiheit bed Lehrend wenig gewonnen für 
Die Sache der Wiſſenſchaft. Auf der andern Seite aber wäre 
es warlich nicht gut, wenn eine Univerfität fich fo ganz aus fich 
ſelbſt erneuerte, wie ed auch fonft Feine gebeihlichen Früchte giebt, ' 
wenn in einem Boden immer nur der Same audgeftreut wird, 
den er ſelbſt hervorgebracht hatz oder wie in Familien, bie im: 
mer nur unter fich verkehren und heirathen, die Manieren ſich 
verfleinern und der Geift verfchwindet, fo würde auch eine ſolche 
Univerfität immer einfeltiger werben und trokkener. Eine jede. 
muß vielmehr auf jede Weife auch von den andern auf fich eins 
wirken lafien, und ed mü e einer je an Lehrern fehlen, welche 
in mehreren vweiflenfchaftlichen Gemeinheiten gelebt haben, um das 
fremde gute und die Früchte eined vielfeitigen Verkehrs auch den 
nur daheim erzogenen mitzutheilen. 
Die Untverfität felbft muß freifich am beften wiſſen was fie 
Pp2 
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bebarf, fo oft ihr eine Luͤkke entfleht, oder fie Gelegenheit beim 

fi) zu erweitern; unb da man bei ihren Mitgliebern Belame 

ſchaft vorausſezen darf mit allem was fi) merkwürdige: aufdn 
vaterländifchen Gebiete der Wiſſenſchaften regt: fo mug fe as 
wiflen wo fie ihren Bedarf finden Tann. Allein leider möhk 
wol niemand bafür ſtimmen, ihr jebe Wahl allein zu äberleffa: 
die Univerfitäten find im ganzen fo berüdhtiget wegen eine Ge 
ſtes kleinlicher Intrigue, daB wol jeber bei einer folchen Eis 
tung von der Parteifuht, von ben in litterarifchen Fehden ge 
reizten Leidenſchaften, von den perſoͤnlichen Verbindungen du 
nachtheiligſten Folgen befürchten wird. Der Regierung und ih 
sen Repräfentanten, denen freilich biefe Werfuchungen ganz frem 
find, fehlt dagegen als ſolchen gar vieles was zur richtigen Be 
urtbeilung gehört, und aud wenn fie ſchon erworbenen Rus 
zum Maapflab nehmen, werben fie ſich oft irren. 

Am meiften Schwierigkeit ſcheinen in beider Himſicht zu ve 
urfachen die Lehrftellen der zeinen Philofophie. Denn dieſes & 
biet liegt dem Staate am entfernteflen, und am wunberlicia 
müßte ed ihm felbft vorfommen, wenn er entfcheiben follte, we 
nun der aͤchteſte Philoſoph fei, der am meiften begünfliget zw 
beroorgezogen zu werben verdiene. Auch giebt ed nichts verhei 
teres auf dieſem Gebiete, nichts was gutes Vernehmen und ge 
genfeitiged Vertrauen fo fehr ſchwaͤchen muß, ald wenn eine Ro 
gierung Partei nimmt in Sachen ber Philofophie, indem fie « 
nes oder das andere der flreitenden Syſteme außdfchließgt ober zu 
ruͤkkſezt. Auf der andern Seite aber find bie Univerfitäten felbf 
immer der Kampfpla;, wo am heftigfien unb bisweilen bis zu 
Vernichtung dieſer Streit der Syfleme geführt wird, fo daß 
man, wenn ihnen felbft die Enticheidung überlaffen wäre, di 
beftigften Bewegungen fürchten müßte. Hier ſcheint kaum cin 

_anbere Hülfe zu fein ald eben in jener Freiheit bed Lehrens. War 
ſich Bahn macht, bem vergönne man Raum; wem es gelingt, 
nachdem er fich in ber gehörigen Form auf einer Umiverfität nie: 
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:rgelaffen, ben größten Beifall zu erwerben und zu bewahren, 
nd das Talent zur Speculation aufjuregen, ben bekleide man 
it dem ‚Charakter ded öffentlichen Lehrers ohne Ruͤkkſicht auf 
in Syſtem, ja felbft ohne Scheu vor den Streitigkeiten, bie 
nter gemwiffen Umftänden auf diefem Gebiet einmal nicht zu vers 
zeiden find. Nur bafte Bein öffentlicher Flekk auf feinem ſitt⸗ 
ichen Ruf, nur ſei zugleid von ihm befannt bag er auch irgend 
in Feld bed realen Wiſſens bearbeitet. Vielleicht iſt died das 
tinzige Gebiet, wo ein Melden, ein Anfuchen um bie öffentliche 
Behrerftelle von Seiten der Concurrenten flatt finden dürfte, und 
bie Entfcheidung zwifchen mehreren faft gleich qualificirten übers 
ließe vielleicht der Curator am beflen derjenigen Klaffe der Nas 
ttonals Afademie, welche am wenigften in die Streitigkeiten ber 
Parteien verflschten zu fein und den reinften Sinn für jebed Ta⸗ 
lent an fi zu baben pflegt, nämlich der philologifchen. 

Auf jedem andern Gebiet fcheint es weniger ſchwierig zu 
fein, wie fih am beften der Staat und ber wiffenfchaftliche Wer 
ein in das Gefchäft der Beſezung zu theilen haben. Kür Stel⸗ 
len, an denen dad Intereſſe ded Staates ald ſolchen fi unmits 
telbar ausſpricht, möge des Curator vorfchlagen mit Zuziehung 
derjenigen Mitglieder des ihm zugeorbneten hödften Studien 
rathes, welche auf biefem Gebiet die hoͤchſten gelehrten Würden 
erworben haben — denn andere follten nie eine Stimme haben 
in Sachen ber Univerfitäten — und wählen follte die Zacultät, 
in welche ber anzuftellende eintreten wird, mit Zuziehung derje⸗ 
nigen Section der philofophifchen, an welcher ihre Mitglieder 
Theil haben ober in welche der anzuftellende auch eintreten will. 
Ar ſolche Lehrftellen aber, welche den wiffenfchaftlichen Charakter 
am firengflen beibehalten, fchlage bie Univerfität felbft vor etwa 
drei, wie fie in ber Stimmenmehrheit auf einander gefolgt find, 
und ımter dieſen wähle mit ähnlicher Buziehung der -Curas 
tor. Durch eine Einrichtung diefer Art, wie fie ſich auch für 

jede Univerfität eigen modificire, fcheint dad Gleichgewicht “ 
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bebarf, fo oft ihr eine Luͤkke entficht, oder fie Gelegenheit bekannt 
fi) zu erweitern; unb dba man bei ihren Mitgliebern Bekannt 
ſchaft voraudfezen darf mit allem was ſich merkwuͤrdiges auf dem 


vaterländifchen Gebiete der Wiſſenſchaften regt: fo muß fie nd 


wiffen wo fie ihren Bedarf finden kann. AHein leider moͤchte 
wol niemand bafür Rimmen, ihr jede Wahl allein zu überlaflen; 
Die Univerfitäten find im ganzen fo berüchtiget wegen eines Bei: 


ſtes Beinlicher Intrigue, daß wol jeber bei einer ſolchen Einrid 


tung von der Parteifucht, von ben in litterarifhen Fehden ge 
zeigten Leibenfhaften, von den perſoͤnlichen Werbindungen bie 
nachtheiligſten Folgen befuͤrchten wird. Der Regierung und ik 
sen Repräfentanten, denen freilich biefe Werfuchungen ganz fremd 
find, fehlt dagegen als folchen gar vieles was zur richtigen Be 
urtheilung gehört, und aud wenn fie fon erworbenen Ruhm 
zum Maapflab nehmen, werden fie ſich oft irren. 

Am meiften Schwierigkeit fcheinen in beiber Hinficht zu ver 


urfachen die Lehrftellen der seinen Philofophie. Denn biefed Go 


biet liegt dem Staate am entfernteflen, und am wunderlichſien 
müßte es ihm felbft vorkommen, wenn er entſcheiden follte, wer 
nun der Ächtefte Philofoph fei, der am meiſten begünfliget und 
beroorgezogen zu werben verdiene. Auch giebt es nichts verbaß 
tered auf diefem Gebiete, nichts was guted Vernehmen und ge 
genfeitiges Vertrauen fo fehr ſchwaͤchen muß, ald wenn eine Re 
gierung Partei nimmt in Sachen der Philofophie, indem fie ei⸗ 
nes oder bad andere der flreitenden Syſteme audfchließt oder zu 
ruͤkkſezt. Auf der andern Seite aber find bie Univerfitäten felbR 
immer der Kampfpla;, wo am heftigſten unb bisweilen bis zur 
Bernichtung diefer Streit der Syſteme geführt wird, fo daß 
man, wenn ihnen felbft die Entſcheidung überlaffen wäre, bit 
beftigften Bewegungen fürdpten müßte. Hier fcheint kaum eine 


_anbere Hülfe zu fein ald eben im jener Freiheit des Lehrens. Ber 
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her und unfruchtbarer wirb das Geſchaͤft. Wirb aber jemand 
‚agen, wer biefed Talent nicht mehr befize ber fei der Wiſſenſchaft 
abgeflotben? und die Akademie würbige ſich herab zu einer Ver⸗ 
pflegungsanflalt, wenn fie ſolche Männer umter fich aufnehme? 
Iſt nie auch in demſelben Maag erfi bie in einzelnen ſchwieri⸗ 
gen Unterfuchungen fo oft fiörende und übereilende Lebhaftigkeit 
der Hantafie verfchwunden, und dagegen die Wefonnenheit im ih⸗ 
zer vollen Krafı? Vollbringt nicht eben diefe in folchen Jahren 
noch die berrlichften Werke? Auch fehnt ſich jeder wahrhaft wifs 
ſenſchaftliche Lehrer auf der Univerfität am meiften in fpäteren 
Zaprıen, -je-grünblicher er feine Wiſſenſchaft gelehrt bet, um deſto 
mehr nach ber Muße des Akademikers, um feine Forſchungen 
ruhiger verfolgen und die fchönften Früchte feiner Meditation 
zur Reife bringen zu Tonnen. Auch an folchen pflegt es nicht 
zu fehlen unter den Uniberfitätölchrern, welche ſich zum Gefchäfts. 
leben hinneigen wenn ihre Lehrgabe anfängt zu verbiähen. Kür 
beide muß es einen ehrenvollen und verfaffungsmäßigen Webers 
gang geben, wenn die Univerfität nicht in dem Maag erkranken 
fol, ald mehrere ihrer Mitglieder anfangen ſchwach zu werben 
für ihr Beichäft. Denn follen fie gedeihen, fo muß der Lehrer 
wie der Schüler eine nur langfamer vorlbergehende Erſchei⸗ 
nung fein. 

Man fieht leicht, die natürliche Richtung der Univerfitäten 
geht dahin, den allmaͤhlig vorherrfchenb gewordenen Einfluß des 
Staates wirber in feine natürlichen Grenzen zurükkzuweiſen, und 
dagegen immer mehr den Charakter des wiflenfchaftlihen Wereins 
in diefen ihm zunaͤchſt angehörigen Anftalten bervortreten zu laſ⸗ 
fen. Died muß alfo auch von ihren öffentlichen Handlungen gels 
ten, und von ben Formen, unter welchen bie Univerfität ober 
ihre wefentlichen Glieder, die Facultaͤten, als ein ganze auftres 
tn. Es muß fi allmählig immter genauer trennen was zum 
innern bändlichen Leben der Anflalt felbft gehört von allem wos 
bei fie ſelbſt oder ihre einzelnen Glieder nun ald Mitglicher der 
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beften gefichert, und die meiflen üblen Einflüfie abgehalten zu 
werben. 

Aber wäre ed nicht faft eben fo nöthig zu fragen, wie kann 
man fich am beflen zur rechten Zeit. der trefflichen Lehrer wieder 
entledigen? Warlich, niemand fpielt eine traurigere Rolle als 
ein Univerfitätsichrer, der ſich als ſolcher überlebt hat, ber dies 
fühlt, und doch noch genöthigt ift fein Geſchaͤft fortzutreiben, um 
nicht in einen bürftigen Zuſtand zu gerathen.. Hier ficht man, 
wie wichtig ed ‚einem Gtaate ifl, nur wenig Univerfitäten zu 
haben, weit fo am beften ein Lehrer während feiner bluͤtzendſten 


Zeit ‚für die fpätere einigermaßen forgen kaun, umb vor lm 


wohlbegabte, fo daß die Anſtalt jedem vwerbienten eine ehrenvolle 
und bequeme Zuruͤkkziehung gewähren koͤnne. Aber eben fo wid. 
tig iſt gewiß im dieſer Hinficht ein richtiges und fresımbliches Ber 
haͤltniß zwifchen den Univerfitäten und der Alabemie, Die Baht 
der Mittheilung, wie fie der Univsrfitätälchrer haben muß, if 


ein zarted Talent, dad nur in dem fchönften Zeitpunfte des do 


bens fi findet; und wenn fonft Philbſophen den rechten matür 
lichen Anfang und das Ende ber Zeugungskraft zu beflimmen 
fich nicht ſcheuten, fo koͤnnte man auch für dieſes Talent wei 
feftfegen, daß ed in der Regel zwifchen dem fünfundzmeanzigfien 
und dreißigſten Jahre anfängt fich zu entwikkeln, und vraſch fer 
ner ſchoͤnſten Bluͤthe zueilt, und daß, wer dad funfzigfte Jahr 


zurüßfgelegt bat, einer ſchnellen Abnahme deſſelben entgegenfehen 


Tann. Nicht fowol ber aus ber Wiederholung entſtehende eher 
druß, wie man meint, bewirkt biefe Abnahme; eine folche Bir: 
tung hat der wahre geiftvolle Lehrer auf einer wohl eingerichte 
ten Univerfität erſt fehr fpät zu befürchten: fondern je mehr die 
Jugend fehon einem ganz anderen Zeitalter angehört aid der Leh⸗ 
ver, je weniger er fith ihr in Gedanken affimiliren und eine be 
flimmte Liebe und Freude. mit ihr gemein haben kann, um deſto 
mehr muß fich .die Neigung und bad Geſchikk verlieren ſich mit 
ihr in nähere Verhaͤltniſſe einzulaſſen, und um deſto unerfteuli⸗ 





604 
norfchen nach aͤußerem Anſehen, burch einen verſchrobenen uns 
iffenfchaftli vornehmen Ton. Die inngre demokratiſche Ges 
nung binbert aber nicht daß bie Verfaſſung äußerlich eine mo⸗ 
ardifhe Form habe, wie wir fie überall und gewiß zu großem 
Tuszen der Univerfitäten finden. Denn diejenigen welche mit ihr 
erkehren wenden fich natürlich zunächfi an den von bem bie 
Cusfertigung ausgeht, fei ed num bie mündliche oder die fchrift> 
iche. Iſt dies nun nur ein untergeorbneter Beamter, fo wirb 
»adurch nur zu fehr eine minder achtungsvolle Behandlung des 
zanzen Körpers erleichtert. Daher ift es fehr dienlich, daß Giner, 
Der uͤbrigens immerhalb nur der erfte iſt unter gleichen, außer: 
halb mit der Würde bed ganzen Körpers bekleidet biefen gegen 
die Staatsbehoͤrden, gegen bie einzelnen, und vorzüglich auch 
gegen die Sünglinge repräfentire. Dies ift bie wahre Idee eis 
ned Rectord der Univerfität, welcher, um bem bemofratifchen 
Charakter des ganzen nichts zu- vergeben, aus dem repraͤſentiren⸗ 
ben Körper und vog„bemfelben nach beſtimmten Formen und auf 
eine befimmte Zeit muß wählbar fein. Wo ihn ber Staat aber 
ewnennt, vielleicht auf lange Zeit oder lebenslaͤnglich, vielleicht 
gar auch innerlich ihn mit größern Vorrechten begabt ald nur 
der erſte zu fein unter gleihen, ba iſt ſchon bie wahre wiſſen⸗ 
fchaftliche Freiheit gefährdet, und ein verberblicheö Webergewicht 
ſolcher Anfichten zu fürchten, welche die Wiffenfchaft zum bloßen 
Dienſt bed Staates hesabwürdigen. Denfelben demokratiſchen 
Charakter muß auch bie Gefchäftsführung einer jeben einzelnen 
Bacultät haben. Wo ein Praͤſidium ift, iſt es wechſelnd entwe⸗ 
der durch Wahl, ober was bei einer Beineren Anzahl natüslicher 
ift, durch Reihenfolge, und bebt innerhalb bie Bleichheit aller 
nicht im mindeſten auf. Wenn man irgend, fei es dem Lebens: 
alter oder dem Selchäftdalter, oder aus fonft einem Grunde eis 
nem einzelnen einen innern Vorzug einräumt: fo. muß dad ganze 
nothwendig ben Gharakter, der Schwaͤchlichkeit bekommen, ber 
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bürgerlichen Geſellſchaft anzufehen find. Im allem was zu jenem 
Gebiet ficher gehört muß bie Univerfität ſich frei und unabhän- 
gig ihr Hauörecht felbf bilden, und es nach Beſchaffenheit der 
Umflände. verändern koͤnnen; der Staat kann fich dabei Feiner 
Leitung anmaßen, fondern nur Mitwiſſenſchaft fordern und Auf: 
ficht führen, damit. dieſes Gebiet nicht überfchritten werde. Nur 
von den Bortbeilen und Beſizthuͤmern welche er verliehen hat, 
mag er Mechenichaft forbern und verlaugen daß fie durch ven 
ihm dafür anerlannte Sachverſtaͤndige, aus beren Zahl aber doc 
bie Univerfität muß ausmäblen Eönnen, verwaltet werben. Ale 
übrige ift Vormunbfchaft, welche uns in der Kindheit ber Wik 
fenfchaft an ihrer Stelle fein. kann, und gegen welche die natün 
liche Widerſezlichkeit um fo ſtaͤrker fein muß, je mehr bie Unis 
verſitaͤt ihre Münbigkeit fühlt und zu feften Anfichten und einem 
gründlichen Stil ihres Lebens gelangt. iſt. Was aber bie For⸗ 
men betrifft, unter welchen fie Öffentlich aufteitt, und ihre Rechte 
und Ordnungen bilbet: fo iſt die miffenfchaftliche Gefinuung us 
ſerer Zeit ihrer Natur nah durchaus demoktatiſch, und das Be 
wußtfein lebendig, daß alle wifjenfchaftlichen Männer dem Geife 
nach einander . gleich, find, und bie Gefchäfte eines jeben gleich 
weientlich dem ‚ganzen angehören. Je mehr alfo die Werfailung 
fich frei geftalten kann, um deſto demokratiſcher wird fie fich bil 
den. Es fei nun daß eine perlönliche Repraͤſentation aller ei⸗ 
gentlichen. Mitglieber den Öffentlichen Körper conflituire, ober ein 
engerer Auöfchuß: der Geift wird immer derſelbe fein, und auch ber 
Form nad wird ein Ausſchuß immer nu entfliehen koͤnnen durch 
freie Wahl, um diejenigen in vorzügliche Thaͤtigkeit zu fegen, wide 
man für bie geſchikkteſten Hält ben gemeinfamen Willen aller zu Tage 
zu fördern und auözufprechen. Wo ein regierender Ausfchuß durch 
befiimmtere Qualificationen feſtſtehend gebildet wird, da muß ſich 
gewiß auch in andern Dingen bie zum Grunde liegende ariſto⸗ 
kratiſche Geſinnung mit ihren vielfältigen Nachtheilen offenbaren, 
vorzüglich durch Tyrannei gegen aufleimende Verdienſte, dur 
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zere Weikhäftigungen. Sie find babei- feiner Art bed Zwanges 
tewworfen; nirgends werben fie hingetrieben und nichts iſt ih⸗ 
u verſchloſſen. Memand befiehlt ihnen dieſe oder jene Lehr⸗ 
ru Den zu beſuchen; niemand kann ihnen Vorwuͤrfe machen, 
eranm fie ed nachlaͤſſig thun ober unterlaſſen. Weber alle ihre Nies 
»ñ fftigungen giebt es Feine Aufficht, als nur fo viel fie felb 
mem Lehrer freiwillig uͤbertragen. Sie willen was von ihnen 
fordert wird, wenn fie die Uninerfität verlafien, und was fuͤr 
Juchkfungen ihnen dann bevorfiehen; aber mit welchen Gifer- fie 
nan biefens Biel entgegenarbeiten wollen, und wie gleichfärnig 
Der ungleich ihn vertheilen, dad bleibt ganz ihnen ſelbſt anheim⸗ 
flieht. Men :forgt daflır, daß es ihnen an Hülfsmitteln nicht 
eHle, um immer tiefer in ihr Studium einzubringen; wie gut 
Der ſchlecht fie fie aber benuzen, darüber zieht fie, wenn es 
suzch bemerft wird, wenigſtens niemand unmittelbar zur Rechen 
chaft. So baben fie alfo volle Freiheit ſich der FSraͤgheit zu 
a berlaſſen und den nichtöwürdigen Zerfireuungen, und Tünum 
mwefatt eines löblichen Fleißes bie fchönfte Zeit ihres Lebens un⸗ 
verantwortlich verichmenden. Und was für ein großer Schade 
ıfl es nicht, meint man, wenn’ auf biefe Art. viele Juͤnglinge 
ohne bebeutenden Ruzen von der Univerfität zuruͤkkehren, de fie 
allerdings viel wuͤrden gelernt haben, wenn fie in befferer Zucht 
und Ordnung wären gehalten worden, und einem heilfamen Zwang 
untetwerten geweien. 

Werdingd würden manche mehr lernen auf diefe Art: allein 
man vergißt, daß dad Lernen an und für fich, wie es auch fei, 
nicht der Zweit der Univerfität iſt, ſondern das Erkennen; bag 
dort nicht dad Gedaͤchtniß angefüllt, auch nicht bloß der Wer 
ſtand ſoll bereichert werden, fonbern daß ein ganz neues Leben, 
daß ein höherer, der wahrhaft wifienfchaftliche Geiſt ſoll erregt wer» 
den, wenn er anderd kann, in ben Juͤnglingen. Dieſes aber 
gelingt mm einmal nicht im Zwang ; fonbem ber Verſuch kann 
nur angeftelt werden in bez Temperatur einer völligen Freiheit 
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bem Alter eigen iſt, ober leiden durch bie Abhängigkeit von der 
Beſchrůnkchat eines einzelnen. 


5. Von den Sitten der Univerfität, und von ber 
Aufſicht. 


Dies iſt die größte Klage, welche ſeit langer Zeit geführt 
wird über bie deutfchen Univerfitäten, daB im ganzen rohe und 
allen umgebenden läftige Sitten, bag eine hoͤchſt unordentliche 
Bebenbroelfe der den Wiſſenſchaften obltegenden Jangünge fe 
umzertrennlich ſcheine von ihrer uefpränglichen Geflalt und Ber 
faſſung, und daß aud bem in ihr gegründeten angel an Aufı 
ſicht über eine bit zum Webermuth muthige Jugend nicht nur 
eine Menge Meine Frevelä und Störungen ber Ruhe entflchen, 
fondern auch viele von den vortrefflichfien Einrichtungen dadurhh 
vergeblich gemacht werden, und ſelbſt das beſte auf ber Univ 
ftät ohne Nuzen bleibt: fo daß man zweifeln müßte, meinen 
viele, ob nicht dennoch wegen dieſes Einen Punktes eine Um 
beitung ber ganzen bisherigen Form zu wänfchen wäre. 

Alles durcheinander, was ben Gegenfland Biefer Beſchuldi⸗ 
gung ausmacht, iM unter dem Namen der Akabemiſchen Freiheit 
befannt und verfhrieen, von bem meiften gefärdhtet, werm es in 
ihre Nähe kommen ſollte, und der Beſchreibung nach gehaßt von 
denen die fie nicht kennen, oder die vergeßlich und undankba 
ſind gegen ihre Jugend, vielen aber eine erfreuliche und enmu 
thige Erinnerung an ‚die reichſte und Präftigfte Zeit des Lebens, 
und menigen, welde in ben Zuſammenhang eingeweiht find, ein 
intereffanter Gegenfiand, und die dabei vorkommenden Schwie⸗ 
igfeiten zu löfen eine wichtige Aufgabe. 

te hat zwei Seiten, diefe Freiheit dex Studenten, welche 
wie abgefondert betrachten wollen. Die eine if dieFreiheit, 

weiche fie in Bergleich mit ber Schule, von ber fie herkommen, 
auf ber Univerfität genießen, in Bezug vernämlich auf ihre gei⸗ 
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‚en Beinen darin befchränken, wie er beibed mit einanbes mie 
e und fich in jedes vertiefe; darum laſſen wir jeden, ſoviel ed 
einer Gemeinſchaft möglich iſt, auswählen die ſchoͤnſten und 
tftigfien Stunden, und ihn die anderen nuzen wie ec will 
d kann. 

So haͤngt dieſer Theil der ſtudentiſchen Freiheit innig zu⸗ 
mmen mit unſerer nationalen Anſicht von der Würde der Wiſ⸗ 
aſchaft, und es muͤßte uns unmoͤglich ſein, diejenigen anders 
behandeln, welche. wir für beſtimmt halten wiſſende zu wer⸗ 
nn. Guter Rath barf nicht fehlen, und bie Einrichtung der 
niverfitäten giebt WBeranlaflung genug ihn zu ertheilen; aber 
uch die mindefle Spur von Zwang, jede noch fo leife bewußte 
inwirkung einer äußeren Autorität ift verderblich. Bei einer 
sechanifhen fchulmäßigen Einrichtung würde ed ein Wunder 
ein, gelegt auch die Lehrer wären alle vortrefflih, und alles 
brige ebenfalls, wenn diejenigen, die wirklich fähig find zur 
krkenntniß zu kommen, auf ber Univerfität und burch fie dazu 
‚elangten; denn je mehr fich der Geiſt der Wiffenfchaft regt, deſto 
nehr wird ſich auch der Geiſt der Freiheit regen, und fie werben 
ich nur in Oppoſition flelen gegen bie ihnen zugemuthete Dienſt⸗ 
yarkeit. Und diejenigen, welche die Natur für die Wiſſenſchaft 
yeftimmt bat, find doch die wuͤrdigſten, die eigentlichflen Glieder 
der Univerfitätz alled iſt um ihretwillen da, alles muß fich auf 
ie beziehen, und nichts darf gelitten werben, was ihnen ſchlecht⸗ 
hin zuwider fein müßte, 

Bir haben freilich gefehn, daß die größere Anzahl immer 
aus folchen beſtehen wird, welche nicht beſtimmt find in das in» 
nerſte der Wiſſenſchaft einzubringen; aber eben fo auch daß «6 
in dem Geifte der Univerfität liegt, Teinen äußeren Unterfchieb in 
ber Behandlung beider fehzufegen, fondern von der Vorausſezung 
auözugehn, als würden alle fich zu jener Höhe erheben laſſen. 
Darum müflen alle fidy diefer Zreiheit erfreuen, und bievon if 
um fo weniger etwas nachzulaſſen, da ja gar nicht folgt, daß 


! 
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diejenigen bie freilich nicht den rechten Nuzen amd ühe ze 
fie deshalb mißbrauchen müflen als eine Lokkung zur Zuicx 
und Zerſtreuung. Sf doch auf jeber Univerfität bei weitmt: 
größte die Anzahl der gar nicht genialiſchen oder ſich rigenf 
ih und außzeichnend entwilfelnden aber doch treuen und fe, 
gen Jimglinge. Und das if auch ganz natürlich. Dear 
jenigen, in welchen fi keine höhere Kraft regt umb oft 
und verworren genug äußert, ehe fie aus ber Saͤhrung in! 
Klarheit des Bewußtſeins übergeht, dieſe find deſto lenlie 
durch alles was ihnen edel erfcheint. Auf fie ifk zus wirken der 
die Macht der Liebe und ber Ehre, im ihnen iſt Iebenbig a: 
halten bie Anhänglichleit an das Haus, an den Staat, nk 
Beruf den fie fi vorgefezt haben, an alle was Geſez und £* 
nung beißt. Wenn alfo Eltern und Pfleger Sünglinge zus 
verfität fenden, in denen fie den Genius vermiffen, welhe: 
Freiheit ſchlechthin fordert: fo mögen fie nur dafür fergen. : 
himuſenden aufs feflefte gebunden durch alle dieſe ſchoͤnen Bee 
Die Univerfität kommt ihnen ja auf alle Weife zu Haife & 
bietet veligidfe Anftalten dar, welche nicht etwa nur um he 
untergeordneten Glieder willen, fondern eben fo ſehr aud t 
die edeiften und trefflichften, um die Wiſſenſchaft und bie inet 
Kraft des fittlichen Lebens auf das feſteſte zu bindem, nirge“ 
fehlen follten; fie vergegenwärtiget in ben Entlafſungen ber 
welche die öffentlichen Beugniffe ihrer fortgefchrittenen Bil 
ausftellen, die Zeit wo jeder anfängt zu ernten was er gak 
hat; fie befizt eben in ihren Seminarien, ihren Preisauſgabe 
ihren dargebotenen Belohnungen und Ehrenzeichen ſehr kraft; 
Ermunterungen zum Fleiß und Erwekkungen der Ehrliebe. 9 
e8 aber auf der Univerfität Zünglinge, welche weder durch Ir 
Müttel zu einem regelmäßigen Studium zu bringen find, mx 
kraft jemer Freiheit ſelbſt und der durch fie fich entwilteite 
Innern Luft und Biche zur Wiſſenſchaft unmittelbar ben bar 
botenen Unterricht muzen: fo fint dies unfveitig folge wi 
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ir nicht auf eine Univerfität und ger nicht auch nicht als treue 
sbeiter in bad Gebiet ber Wiflenfehaft gehören, welche entweder 
anz abgeneigt find der Erkenntniß, oder gar auch einer niedri⸗ 
m Denkungsart hingegeben. Daß fich dies eher zeigt in dieſem 
teiche der Freiheit und vielleicht fchneller die Oberhand gewinnt, 
a8 6 weder für fie ſelbſt, für ihre Sittlichleit und ihren per- 
Imlichen Werth, noch auch für die Geſellſchaft ein Werluß zu 
ennen, welde es lieber darauf wagen muß, daß foldye bie ſchon 
inen utriehtigen Weg eingefchlagen hatten bie Zeit verliexem, 
ber eiliges in ihr Verderben gehn, ald daß fie denen, auf weis 
hen ihre fchönften Hoffnungen ruben, dad Mittel entziehen follte 
ieſe wirklich zu erfüllen. Moͤgen diejenigen zuſehn, welche ihre 
Pflegebefohlenen in diefen reichen und üppigen Beben verpflans 
en, wo freilich ganz umkommt was feiner nicht bedurft hätte 
um zu gedeihen. Die Freiheit aber mit jedem den Verſuch zu 
machen, wie er ihm zufagt, darf weder der Staat noch der wife 
ſenſchaftliche Körper beſchraͤnken. Wenn der lezte ſchon auf den 
gelehrten Schulen über ber angehenden Zünglinge geifligen Bus 
ſtand Sutachten ausftellt, welche ihren Pflegern als Math und 
Wink dienen Finnen; wenn des erſtere die gefezliche Nothwendig⸗ 
keit die Univerfität beſucht zu haben nicht über die Gebuͤhr auch 
auf Tolche Geſchaͤfte ausdehnt, die mit der Wiffenfchaft gar nicht 
zufammenhängen; wenn er das Worurtheil nicht beſchuͤzt, als 
feien die Univerfitäten das einzige Mittel um zu einem gewiſſen 
fehr mäßigen Grabe einer ziemlich oberflädplichen geifligen Bil⸗ 
dung zu gelangen: fo iſt alled geicheben was gefchehen konnte, 
um Diejenigen vor ber Univerfität zu bewahren, denen fie ver 
derblich fein muß. 

Doch betrachten wir nun auch die anbexe Geite der ſtudenti⸗ 
[hen Freiheit. Diefe nämlich if Freiheit in Wergleich mit dem 
Zuſtande welcher auf die Univerfität folgt, wenn jeder in die 
bürgerlichen und in die gewöhnlichen gefelligen Verhaͤltniſſe ein 
tritt. Das weſentliche dieſer Freiheit vecht zu faffen iſt eigent⸗ 
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ch nidgt leicht. Der eigene Berichtölanb if wol mar ca k 
wenigeö ober gar nichts davon. Auch kann nam mit iam 
daß den Etubenten etwa Vergehungen gegen bie Geſeze nahe 
ſehen würben, welche in andern Verhaͤltniſſen ber Gtzafe me 
entgehen koͤnnten. Bielmehr genießen fie bierumter Eeiner asde. 
Begkuftigungen, als weldyer fi bie Jugend überhaupt af 
ja fie find noch Gtrafen ausgeſezt, welche härter find als di 
fonft gewöhnlichen, weil fie, wenigftend ber Abfidht des ca 
nach, einen entſcheidenden Einfluß auf bie Tünftige Lebenie 
haben. Eben fo wenig if die Sache in andern befkimmten Be 
rechten zu fuchen, welche bie Studenten als ein eigen prisikge 
tee Stand genoͤſſen. Genau genommen möchte das Weſen de 
fer Freiheit nur darin befichen, baß die Studenten unte fi 
von faſt alle bem fich frei halten, was fonft in ber GBefelihe 
Gonvenien; if, daß fie fi an die Sitten nicht binden, bas 
bernach jeder in dem Stande welchen ex wählet ſich fügen au 
fondern daß ſich auf der Univfrfität bie verſchiedenſten Cie 
und Lebensweifen auf das freiefte entfalten koͤnnen. Auf rk 
Straße leben und wohnen auf antike Art; fie mit uff m 
Geſang, oft ziemlich ropem, erfüllen, wie die Suͤdlaͤnder; fchim 
men wie der reichfle fo lange ed geben kann, ober einer Baar 
von gewohnten Bequemlichkeiten bis zu cyniſcher Umerbmung m 
fogen wie der aͤrmſte, ohne eines von beiden zu fein; bie Kie 
bung aufs forglofefle vernadyläffigen, oder mit zierfiinflieriide 
Aufmerffamfeit eigenthuͤmlich daran ſchnoͤrkeln; eigne Sprachto 
bung, eigene geraͤuſchvolle Arten Beifall oder Tadel zu aͤußen 
und ein vorzüglich auf diefe ungeflörte Mannigfaltigleit ſich ie 
ziehenber gewiffermaßen öffentlich eingeflandener und geflatttn 
Gemeingeiſt, dies if unſtreitig das Weſen der ſtudentiſchen Fre 
heit, und alles was ſich ſonſt noch daran haͤngt nk zufällig. 
So die Sache angefehen, möchte man faſt zuerſt fra 
warum benn biefe Freiheit fo übel berüdtiget il, unb ware 
ed fie denn nicht geben fol. Die Seinen Unordnungen und I 
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erſchwendung viterlider Güter; sale deraus in. eingeimm 
iDen entfliehen, find Kleinigkeit gegen das mas bie. Jagand bee 
güterten Staͤnde auch ohne alle Uninerität in: andern Ber 
iltniſſen ausübt. Die Heinen Unhequemlichkeiten, weiche den 
inwohnern «insb :Univerjititäsktes daraus erwadlen,. muͤſſen 
en als ein locales Mebel angejehen warden, deren sined oder 
as ambare es dach uͤbarall giebt, und machtbeiligen Folgen biefer 
xt vorzubeugen if eine Aufgabe theils für Die Pelizei, theils 
iv den Einfiaß melden fih Lehrer. und Vorgeſezte, müflen: zu 
swerben- ſuchen. Wenn doch dieſe Freiheit fich fo -wen-fetbE bil 
et, daß fie von dem innerſten Geiſte der Uiniverjüät amaertrean; 
ich zu fein ſcheint;z wenn bod hier. ‚die Mannigfeltigkeit ‚und 
tigeñthuͤnichkeit der Sitten um ſo ſtaͤrker heraustritt, als is 
nderen Ständen die Gleichfoͤrmigkeit und Charakterleſigkeit über: 
and nimmt: ſo ſcheint ſie: ja ein heilſames Gegengewicht, welches 
nan müßte gewähren laſſen, wenn nicht die wichtigſten Srunde 
ntgegenſtehn. Wan nehme hinzu, daß in der Art, wie bie 
neiften Menfchen .fich eingeßanden ungern ben läfligen Formen 
ügen, wie bis niedern Staͤnde den haͤhern ſchmeicheln und ſich 
chmiegen, dieſe Juͤnglinge, welche die Mehrheit und. das Weſen 
er Dinge und des Lebens ſuchen, zunaͤchſt nichts anderes ſehen 
koͤnnen, als Feigherzigkeit, Traͤgheit, niedrigen. Eigennuz. Soll 
man ihnen nicht veorgännen hiegegan hen Einſpruch fa at und 
ſo praktiſch als möglich auszudruͤkken? 

Doch eß iſt warlich auch ſehr leicht einzuſehen, warme dieſe 
Freiheit ſtatt jnden muß, und daß fie Beziehungen von ber 
größten Wichtigkeit hat. Im allgemeinen if die Zeit, wo ber 
Menfch fein befonderes Talent unterfcheiden lernt, wo er fi 
feinen Beruf bildet, und aus dem Zuſtande bed’ perfönliden Uns 
terworfenfein®, des Gehorfams, in ein ſelbſtſtaͤndiges Daſein 
übergeht, zugleich. auch bie, wo fein Charakter ſich feflfest, wo 
fein Gemuͤth eine beflimmte Richtung nimmt, und ein bleibendes 
Verhältuig von Neigungen ſich entwikkelt. Daß alfo bier ber 
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Eh nicht leicht. Der eigene Gerichtöflenb if wol nur eim fehr 
wenige ober gar nichts davon. Auch kann man nicht fagen 
daß den Gtudenten etwa Vergehungen gegen die Geſeze nachge⸗ 
fehen würben, welche in andern Verhaͤltniſſen ber Strafe nicht 
entgehen koͤnnten. Bielmehr genießen fie hierunter Feiner anbern 
Begänftigungen, als welcher ſich die Jugend überhaupt erfreut, 
ja fie find noch Strafen auögefest, welche härter find als alle 
fonft gewöhnlichen, weil fie, wenigſtens ber Abficht des Geſezes 
nach, einen entfdheidenden Einfluß auf bie Tünftige Lebenszeit 
haben. Eben fo wenig iſt die Sache in andern beflimmten Bon 
rechten zu fuchen, welche bie Stubenten als ein eigen privilegin 
ter Stand genoͤſſen. Genau genommen möchte dad Weſen bie 
fer Freiheit nur barin beſtehen, daß die Studenten unter fi 
von faſt alle dem fich frei halten, was fonft in der Geſellſchaft 
Gonvenienz ift, daß fie fi an bie Sitten nicht binden, denen 
hernach jeder in dem Stande welchen er wählet ſich fügen muß, 
fondern daß fi) auf der Univfrfität bie verfchiebenften Sitten 
und Lebensweifen auf das freiefte entfalten koͤnnen. Auf ber 
Straße leben und wohnen auf antite Art; fie mit Muſik und 
Geſang, oft ziemlich rohem, erfüllen, wie die Suͤdlaͤnder; fchlems 
men wie der reichfle fo lange ed geben Tann, ober einer Menge 
von gewohnten Bequemlichkeiten bis zu cyniſcher Unordnung ent⸗ 


ſagen wie ber aͤrmſte, ohne eines von beiden zu fein; die Klei⸗ 


bung aufs forglofefle vernachlaͤſſigen, oder mit zierkuͤnſtleriſcher 
Aufmerkfamkeit eigenthuͤmlich daran ſchnoͤrkeln; eigne Sprachbil⸗ 
bung, eigene geräufchvolle Arten Beifall oder Tadel zu äußern, 
und ein vorzüglich auf diefe ungeflörte Mannigfaltigfeit ſich be; 
ziehender gewiſſermaßen öffentlich eingeflandener und geflatteter 
Gemeingeiſt, dies if unftreitig dad Weſen der ſtudentiſchen Kreis 
beit, und alles was ſich ſonſt noch daran hängt fe zufällig. 
So die Sache angefehen, möchte man faſt zuerſt fragen, 
warum benn biefe Zreiheit fo übel berüchtiget If, und warum 
es fie denn nicht geben fol, Die Pleinen Unordnungen unb bie 
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che und Gewoͤhnung. Den wer in ber That Wuhrheit fucht, 
D acrdere ſollten dach nicht fein Mitglieder diefer Anfall, wer 
auch im ſich ſelbſt ſittlich und ebel; bei ihm wird auch bie 
cFenntriß vorzüglich Gingang finden, die ihn das niedrige al 
chtſeiend und leer verwerfen Ichrt; und. wenn ein folder auch 
urancheriei Verirrungen hineingeworfen wird, und fo bie Ge: 
nit: Den Natur an fich erfährt, fo werben auch dieſe nicht an 
m verloren, und noch weniger vom ſolcher Art fein, daß man 
ifhoͤren müßte ihn: zw achten und zu lieben. Die aber keiner 
ıderm ı aid einer won außen hervorgebtachten Sittlichleit fähig 
>, werden: auch krintr wahren Erkenntniß fähig fein, ja auch 
cht den GSinficht und Bildung, welche: felbft: in ben mehr ums 
rgtorbneten auf.ber Univerſttaͤt ſoll hervorgrbracht werben. Wenn 
alſo Schaben. leiden durch die Art wie ſich dieſe Unfaͤhigkrit 
jenbart, fo iſt er nicht den für ihre wahren Mitglieder noth⸗ 
enbigen. Einrichtungen dieſer Anſtalt zuzuſchrriben. 

Aber 6: lohnt wol’ daß: man nicht mur das innere ſondern 
uch dad mehr: Außerliche dieſer Fteiheit betrachte, nicht nur was 
e für den Charakter iſt, ſondern auch was für bie Sittken. Die 
Sisten find der Ausdrulk der innem Sterlichleit, und inwitfern 
e fi. etwas geinsinfames. bilden, und als eine Norm für 
sabrere, fintr fie den Antarnkt' ihrer gemeinſamen Sittlichkeit, 
in Bert des Bewußtſreins, welches jede Geſellſchaft und: jede 
ſhtheilung derſelben hat von ihren VBerhaͤltniſſen. Soll nun bie 
Zinlichkeit weinen werden, und bad Wensugffeim-Marer: fd muͤſſen 
up dia Sitten und dab: was für anſtaͤnvig gilt nicht unver 
ndalich fein, ſandern bildfam, und muͤſſen auch wirkt gebik 
nt werde Dies iſt num⸗eben der Vorzug und die Eigenthuͤm⸗ 
ichkeit won. Deutſchland, daß von jeher die Bildung! der: Sitten’ 
ucht ußgsgongen iſt von: den Außerli höheren: Ständen, beren 
Hoheit, in: eben auch nur Sitte ifl, und alfo ir Frage ſteht, fon 
xm van denen, weichen: vermoͤge ihres Gefdjäftes die urſpruͤng⸗ 
ich bildende Scaft der Erkenminiß einwohnen muß: Dieſe haben 
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theils in ihrem Kreife unmittelbar ben freieren tif bed Lebe 
eingeführt, der. fich von da aus verbreitet hinenf und bimabmazs 
theils pruͤfend entichieden, was von dem verhandesen ober “ 
berwärtd neu entflehenben vermorfen zu werben verbiene RN 
angenommen. Die alſo auf der Univerſttaͤt ſich zur Exfenan 
bilden, find zugleich die weiche in Zukunft auch Die Gätten bir 
follen. Können wir non von diefen verlangen da fie inne 
nur aus Gehorfam in Gehorſam gehen follen, aus dem dei si 
terliden Haufes in den der Gonvenieny ihrer künftigen Werbii 
niffe? follen jie von Anfang am und immer bem ısılermork 
fein, was fie bilden ſollen? Vielmehr Tan ja der Uchergar 
von dem Gehorſam zu ihren bildenden Einfikffen nur ber im 
durch eine Periode, in welcher fie fich frei fühlen won fake 
Zwang, in welcher jeder, eine große Mannigfaltigfeit ver r 
babend, feine eigenen. Sitten fich frei bildet, wie es fie fein 
jegigen Verhaͤltniſſen angemeffen findet; nicht damit fie fo bleibe 
was ja ach nicht gefchieht, fondern damit ex lerne .aud 
Bunftigen Verbaͤltniſſen die Sitte, bie er findet, ihnen enger: 
ner: geſtalten. Dareum iſt die Univerfität fo nothwendig Zuglas 
ein Sammelplaz von Menſchen aus dem verſchiedenſten @ egende. 
darum. arbeitet diefe Zreipeit, wie fie ſich unter und gr alte hr 
fo vorzüglich auf Dad bin, was und.grabe em meifl'en fehlt, a 
den liberalen Ausdrukk des eigenthümlichen auch in einer sn 
ſemen Toms. Wer Gelegenheit gehabt hat zu desbachten, den 
wird auch. nicht entgangen fein, wie fich Die fudentifche —* 
als ein wirhſametz Mittel zu dieſem Zwekke bewaͤhrt, wie fer 
fie, zumal: wenn auch bie Erkenntniß dee Tuͤnglinge auf Dice 
Punkt gesichtet wird, büft dab weientliche. und wahre w 
zufälligen und leeren untericheiden, und finben Ichrt was ar 
ber einen Geite nothwendig gefchehen muß, und was auf ie 
andern hoͤchſtens gefchehen kann unter den ‚gegebene un ſtͤnden 
Daß die Juͤnglinge ſich hernach anfaͤnglich fchen zeigen m 
verlegen, daß ihre erſten Verſuche in der Geſellſchaft oft ä 
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Sſatben, iR Fein. Ungluͤkk, und der Fehler würbe fich noch cher 
rlieren, wenn das Bechältnig der Studenten zur Geſellſchaſt 
ıf der Univerfität ſelbſt richtiger organifirt wäre. Die Stubie: 
nden bedürfen einer großen Adgeſchiebenheit von den übrigen; 
: bürfen in die Leerheit des gewöhnlichen gefelligen Verkehrs 
Kt hineingezogen werden. Auf ber andern Seite aber Tann 
9 nie eine Klaffe von Menfchen ungeftraft ganz ifoliten. Das 
chte Maaß iſt auch bier ein natürliched. Wenn der Umgang 
re Lehrer mit den Schülern lebendig und anf den rechten Ton 
eſtimmt iſt; wenn bie audgezeichnetern, die allein daran Theil 
ehmen koͤnnen, auch von allen andern Seiten fo qualificirt find, 
6 ihnen ein bedeutender Einfluß auf ihre Gefährten nicht ents 
eben kann; wenn bie älteren bie rechte Gewalt ausüben über 
ie Nemlinge, alles ohne dem Weſen der findentifchen Freiheit 
u nahe zu treten: fo wird auch hier das rechte immer mehr 
meicht werden, und das nach jedem vernünftigen Maaßſtab rohe 
nd ungefchlachte Weſen ſich immer mehr verlieren. 

Wohl, wird auch Died alled zugegeben, fo klagt man noch 
iber zwei große und wefentliche Uebel, welche jene Freiheit bes 
leiten, und von welchen Unrecht wäre ganz zu ſchweigen. 

Das eine ift, daß die Studenten alles nichtſtudentiſche in 
biefen einen großen Gegenſaz als Philiſterweſen zufammerwerfen, 
und fidy jede nur nicht offenbar flraffällige Werhöhnung dagegen 
erlauben. Diefer berrichenden Stimmung liegt aber etwas fehr 
wahres zum Grunde, nämlich der Gegenfaz zwiſchen dem hoͤchſten 
bildenden Princip, welches fie in ſich zu entwikkeln da find, 
und der rohen gemeinen der Bildung widerfirebenden Maſſe, der 
fih ihnen deſto flärker aufdringt, je weniger fie ſelbſt noch in dem 
lebendigen bildenden Verhaͤltniß zu dieſer Maſſe ſtehn. Die Ber: 
achtung und Härte gegen die widerfirebende fittliche und geiflige 
Rohheit follte man ihnen nur recht tief einprägen, und es ihnen 
zum Ehrenpunkt machen, in diefer Hinfiht immer Studenten 
zu’ bleiben. Wenn fie aber glauben dab bildende Princip nur 
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unter ſich, und übewall font bie werächtiiche Wteffe gez fünten: | 
iM das der Ausbruch des Uchernmthes der zuchfigehulugt mon 
muß, und bie natärlide Zolge jener zu Rasten Steig. Zi 
im ganzen Tanı man auch ber Geſammtheit däeſer Shine 
Berehtigksitsfinn nicht abſprechen; das adhtungäwerthe, mas i 
ihnen als ſolches offenbart, wiſſen fie zu ehren. Mas geist ı 
nen nur recht viel ebled im recht fraen Jamen; msası fange m 
Nefhr, daß fie nicht unter denen, bie ihnen bie nädkfien je 
unter ihren Lehrern, bad gemeine haufenweiſe csblilfen: fo mu 
en hier der Mißbrauch leicht deſeitiget werben, ohme Buß di 
gute verloren geht. | 

Das andere if ber Zweilampf, und biefes if eime bad 
wathrlige und unvermeidlide Erfcheinung. Dieienigen, wei 
Ye Miſſeuſchaft ſuchen und in noch nichts anbereB vwerfiedu 
Bar, find dem Staate mehr als ſonſt irgend ein eimzeiner fca 
und können nicht gewohnt fein einander aus be Gefidptöpumi 
des Buͤrgers zu betrachten. Auch infofern fie damit beidhäftge 
find, ihrer Perſon die hoͤchſte Wuͤrde zu verſchaffen smb i: 
innerlich durch Erkenntaiß über alle andere zu echeben, muije 
fie, hinnugenommen das Fenar der Jugend, am reizbauften fe 
gegen Kraͤnkungen, bie ihrer Derfon viderfahren, unb Eine 
weniger als andere in GEhrenfachen Rocht und Genugthuuug vos 
Geſez nehmen, da dies faß überall Grörterungen vorſchreibt, weid 
bad veizbare Gefuͤhl aufs neue empdren — oder Abſtufungen u 
der Außer Würde, und dem gemäß auch BVerſchiedenheiten u 
der Zurechnung und Strafe ber Beleidigungen emmiming, weid 
fie fich nicht Binnen gefallen laſſen. Dazu kommt, daß fc me 
in din Augen der deu Wiſſenſchaft beflifienen ihre Perſen te 
hoͤchſten Werth hat, fie auf der enden Geite noch durch fix 
befandere Verbindung werpflichtet find ihrer zu fihonen, und dei 
elle für das hoͤhſte But auch ber hoͤchſte Preis gebaten und go 
wagt wird. Es liegt zu Tage, daß die Suͤhne für perſoͤnlich 
MBeleibigungen die Aufgabe if, welche der Staat noch am we 
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gſten zu boͤlen weiß, uab in allsı Gtaͤnhen affrabent ſich hie 
eigung fib felbft zu balfın. tus dem geſagten erhails: wa 
ol, daß fe lange ch nach itgend ciuen Cikamir giebt, bei wel» 
em; der Zmaileupf die übliche Bose biefer Geibhäsfe if, ‚ger 
iß auch auf der Naiverfität keine aubere wird gebraͤnchlich ſain 
nd daß in Zulunft mie bisher alle Anflalten ibw obuuihaffen 
regebli ſein werden, bis eiwa auf einem andenn Mage bie 
Sefeggebung und das berrichegde Chigefuͤhl einander nähez gm 
omemsen find. Tragiſche Ausgänge find auch fo fnkur, daß men 
sei weitem weniger Aufheben von ber Sache machen might, was 
richt unter den bürgerlichen Ständen eine poriſche Uumbt hamwichte 
vor dem Gedanken an dad Klirren der Degen. Daß jedoch gro⸗ 
zes Mißbreuch mit Dem Zweilouspf gatrieben wirb, laͤf ſich nich» 
ſaͤugnen, auch wenn man die Sache ſelbſt als unummiblich ans 
ſieht. Aber eben gegen biefe Mißbräuche länge ſich viel ihm, 
wenn man nicht fo hartnaͤkkig darauf beflände, alle Mittel die 
man in Händen hat, nur an ber vor der Hand unmöglichen 
Abflelung zu verſchwenden. Worzüglih müßten alle gymnaſti⸗ 
ſchen Uebungen unb namemilich das Fechten unten äffentlicher 
Auterität Inuftmöägig bid zur hoͤchſten Melllommenkeit. geizichen 
werden. Dadurch wuͤrde ber Zweilampf nicht nur minder geſaͤhr⸗ 
lich, ſondern auch indem jedes ſich den Ruf der Gemandtheit, 
der Staͤrke, des Muthes ſchon durch die Uebungen erwerben 
koͤnnie, wuͤrden die trefflichſten es am leichteſten verſchmaͤhen 
duͤrfen, für jede Kleinigkeit Geuugthuung zu fordern, weil dach 
niemand ed auslegen koͤnnte als Frigherzigkeit, und fo wuͤrde 
das Ehrgefuͤhl belbſt von innen heraus fh allmaͤhlig berichtigen. 
Ja am viele Verenlaſſungen zum Schlagen wuͤrden wegfallen. 
Denn auch bier zeigt ſich weich eine gefährliche Sache es iR, wie 
ein alter Meiſer fagt, die Seele zu üben ohne ben Leib. Weil 
eö auf den Univerſitaͤten fo wiele giebt die dieſes thun, fo ent» 
ſteht chem daraus auch das entgegergeſezte, daß viele wiederum 
den Beib üben ohne den Geißz, und in dieſen bildet ſich dr 
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dab außere Ehrgefäht bed Standes weichen fie angehen «i 
eine deſto berdere und’ leidenſchaftlichere Art bis zur wirthte 
Schlageſucht. IM Hierin das Sleichgewicht bergeflclit, fo wate 
nur noch wenige Faͤlle aͤbeig bleiben für unwermeiblichen 3ur 
kampf. Anerkennen kann der Staat, und ſelbſt bie Corpsreiu 
der Univerfität infofern fie gerichfliche Functienen ausuͤbt, freid 
auch diefe Michtz aber fie wird dann die Maafregel, die Zee 
Fümpfe fo viel möglich zu ignoriren, wenigſtens auf biejeniee 
nicht mehr anwenden dürfen, welche die gumnaflifcyen Lechuae 
verabfäumt und fi gefchlagen haben ohne außgelerute Feik 
gu ſein, auch auf Diejenigen nicht, welche den bei weitem ;: 
fäligeren Schuß bem Gefecht vorziehen. Dadurch wärbe, ix 
gehöriger Wachſamkeit, ohne dem Eirgefühl zu nahe zu tum 
vieſes gefährliche Spiel bald in die möglihft engen Scheci⸗ 
zuräftgewiefen werden. 





6. Bon Ertheilung der gelehrten Würben. 


Died iſt unflveitig die am meiſten veraltete Partie ıniac 
Univerfitäten. Die ſcholaſtiſche Form der Disputationen if 5 
einem leeren Spielgefecht geworden; und ba man es aud = 
dem übrigen durchgängig nicht fonderlih genau genommen x. 
fo if der Crebit faft aller auf der Univerfität ertheilten Würne 
tief unter ben Punkt der Satire berabgefunfen. Es fehlt =. 
noch, dag man ed als einen Maaßſtab der größten Schnellistz 
angäbe, wie ein Student fih in einen Doctor der Philefen: 
verwandelt. Der größte Bewrls aber diefed allgemeinen RE 
erebits iſt, daB häufig der Staat biefe Würden nicht einmal fh 
zureichend haͤlt, um ben Beſizern ohne weitere Prüfung die Pre 
in den Gerichtöhäfen oder aud die Ärztliche zu verſtatten; we 
in der That eine ſolche Unzufriedenheit deffelben mit Den Unine 
fitäten voraudfest, daß man Ah mur wundern muß, wie cı & 


doch fonft anerfennt und untetſtuͤzt. Faſt nur in den ehemalica 
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inen Drich Andern ˖ und Meihöfläbten die feibft feine üninen 
ten Haben, gleichiam als ob bied. nur bei mimderet Keuutmiß 
r Sache möglih wäre, bat fi noch die Achtung ‚für dieſe 


zürden erhalten, welche der Ider berfelben angemeffen iſt. Und 


ch geſchehen dieſe öffentlichen Erklaͤrungen großentheils für den 
ztaat ud in Beziehung auf ihn. Ge geht es, wenn ein us 
tust DaB Have Bewußtſein ſeines Zwekkes ſich nicht hält; und 
fo verfepft ſich allmählig nach Maaßgabe deffelben umgubiiden 
dann ift ihm ſpaͤterhin nicht anders mehr zu helſen als durch 
roße durchgreiſende Reformen; und nur durch dieſe koͤmte au 
en Graden, weiche bie Univerſitaͤt ertheilt, ihr verlsrenes An⸗ 
ehn wirder verfchafft werben. 1 
Die wahre Beftimmung der gelehrten Wuͤrden ik leicht ein 
uſehen, wenn man ſich an das biößer gefügte haͤlt. Soll c 
inen wiſſenſchaftlichen Verein geben ald eine äußere Geſellſchaft: 
jo muß es auch eine dufers Handlung geben, durch welche der 
einzelne aus der übrigen Maffe abgefondert und in benfelben 
aufgenommen wird. Da nun auf der gelehtten Schule dieſe 
Sonderung nicht fireng und eigentlich. erfolgen kann, jondern auch 
zur Univerfität noch alle diejenigen mäflen zugelaffen werben, 
weiche fi) auf der Schule nur ein vorläufige Recht erweocben 
‚haben nach biefer Aufnahme zu fireben: fo kann dieſe Handiung 
‚nur nad zurälfgelegter Laufbahn auf ber Uniserfität erfolgen. 
Nativslicy aber iſt die Aufnahme ſelbſt und bie Entfcheibung ‚über 
‚die Würdigfeit auf dab genaueſte verbunden, und die lejteie 
Tann nur dadurch entfiehen, bag durch bie That felb ein ein 
ſtimmiges Urtheil des aufzunehmenden und derer welche den wiſſen 
ſchafnichen VBetein dabei vepräfentiren ſich bilde. Hieraus erklaͤrt 
‚fh auch die Form biefer Handlungen im allgemeinen. Es muß 
dadurch documentirt werden, daß ber einzelne den Geiſt der ik 
, fenfchaft als Princip in firh aufgenommen hat; dies gefchieht durch 
„das Geſpraͤch, durch die Disputation, wodurch er veraniaßt wird 
r "feine Denkungsart und das innere feiner Anfichten zu eröffnen, 
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das ußete Ehrgefiht bed Standes weichem fie angchoͤren auf 
eine deſto herbere und -Teidenfchaftlichere Art bis zur wirklichen 
Sälagefucht. IM hierin das Sleichgewicht hergeſteltt, fo werden 
ur noch Werige Fälle uͤbeig bleiben für unsenmeiblichen Zwei: 
Bampf. Anerlennen kann der Staat, und ſelbſt bie Eorporation 
der Untoerfität infofern fie gerichtliche Kunctionen ausübt, freilich 
auch dieſe Aicht; aber fie wird dann die Maaßregel, die Zwei 
fampfe fo viel möglich zu ignoriren, wenigſtens auf diejenigen 
nicht mehr anwenden dürfen, welche die gummaflifchen Webumgen 
verabfäumt -und fi gefchlagen haben ohne ausgelernte Fechter 
gu fein, auch anf Diejenigen nicht, welche ben bei weitem zu 
fäligeren Schuß dem Gefecht vorziehen. Dadurch wuͤrde, bei 
gehöriger Wachfamkeit, ohne dem Ehrgefühl zu nahe zu treten, 
dieſes gefährlihe Spiel bald in die moͤglichſt engen Schrauken 
zuräffgeiwiefen werben. - 


6 Bon Ertheilung der gelehrten Würden. 


Dies iſt unflreitig die am meiflen veraltete Partie unſerer 
Univerfitäten. Die ſcholaſtiſche Form der Disputetionen if zu 
einem leeren -Spielgefecht geworben; und ba man ed aud) mit 
bem übrigen durchgängig nicht fonberlid genau genommen hat, 
fo iſt der Erebit faft aller auf der Univerfität ertheilten Wuͤrden 
tief unter den Punkt der Satire berabgefunten. Es fehlt nur 
no, daß man ed als einen Maaßſtab der größten Schnelligkeit 
angaͤbe, wie ein Student fi in einen Doctor der Philoſophit 
verwandelt. Der größte Bewris aber diefed allgemeinen Miß 
eredits iſt, daB Häufig ber Staat dieſe Mürben nicht einmal für 
zureichend hält, um ben Beſizern ohne weitere Prüfung die Praris 
in den Gerichtöhöfen ober auch bie ärztliche zu verflattenz was 
in der That eine folche Unzufriedenheit veſſelben mit den Univer 
fräten voraußfest, daß man ſich nur wundern muß, wie er fie 
doch fonft anerfenat und unterflägt. Faſt nur in den ehemaligen 
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avıum ab, in mie ſtrengem oder meiten Gimme der Deguff dieis 
Bereind geiaht wird, und Bean recht fein fo den fo.. Aber ap 
ısater den wahren Disgliedern zeigt ſich eis Amterfähieb ſin den 
wiffefchafttichen Wemin. Ihr Talent naͤmlich hann, weis vale 
ns fagen pflegen, mehr praktiſch fein ober mıchr throrctiſch, wrb 
dann auch ihre Gefinaung und Lebensweiſe mehr gelehrt aber 
mehr yalitifch. Die lezteren werben, wie ſehr fie auch new veifs 
fenfchaftlihen Geiſte durchdrungen find, dennoch mehr darnech 
ſtreben, bad erkannte auf. eine reale Weiſe barzuftellen, Die Wiſ⸗ 
feufchaft mit dem Beben zu einigen, nad ihre Fruͤchte in daſſelke 
überzutragen, als daß fio am ihr ſelbſt arbeiten und. bilden fellten. 
Mur diejenigen aber, weiche fich das lezte zum Befchäft machen, 
werden bie hoͤchſten fein für den wiſſenſchaftlichen Mereiu; ame 
fie werden bie Stellen ausfüllen auf der Uniperfitaͤt und in Der 
Abademie, und wenn fie am öffentlichen Belchäften Theil nehmen, 
Diefed, chem wie jene das Lehren, nur old Mebenſache aulchn. 
Sie allein find alſo die eigentlichen Docteres, vom denen aber 
auch in einem höheren Grade muß gefordert werden, daß fie ven 
dem Zuflende einer befonderen Wiffenfchaft genaue Keuntniß mb 
und in des Hanbhabung berfelben großes Geſchikk beweifen. Hier 
find nun vorzüglich die Proben der Gelehrſamkeit an ihres Etelle, 
und muͤſſen eigentlich immer von ber Art fein, daß fie etwas 
merkwuͤrdiges bleiben für dieſes Gebiet. Ein Doctar, weder 
nicht gleich bei feinem Eintritt in biefe Maͤrde eine Spur von 
feinem Daſein zeichnet welche allgemeine Aufmerkſamken erregt, 
und mäßeend ber Epoche, in der fish bie MBifienfchefs eben bes 
findet, nie ganz verſchwinden bann, ein folcher if eigentlich fei⸗ 
md Namens unwürbig. Was der zu erhebende zuit vier 
folhen Probe noch weiter verbinden will zum SBeweile fi: 
ned Talentes für das Lchrgefchäft, welches ihm natkslid aus 
heim fat, das hängt am befien von ihm ſelliſt ab, sb ein ge⸗ 
lehrtes Seſpraͤch oder eine Beine Anzahl van Borlefungen: kher 
einen beſtimmten Gegenſtand. Oder wenn er dennoch Die Form 





umbı zu zeigen welcher Gensbinationen ex- fähig iR. Dabei Hast 
der: alte Say zum GBrunbe, daß bie dialektiſche Conſequen; be 
möbhren. maſſe, ab ewas aufgaſtelltes in wiflenfchaitiichen Seiß 
detvorgebracht ſei ober: nicht. EA foll aber auch ferner becamız 
dat werden bie Faͤhigkeit bed aufzunchmenden die Miſſenſchaft 
weite zu bilden. Darum. muß er auch bewähren, wis er in 
ceinem eingelnen Felde bed realen Wiſſens sinheimikh nud mit 
deſſen Weutichritten ſowol alt deſſen Deduͤrfniffen bekannt if; 
amb dies folk chem geſchehen durch die abzufeffenben Diſſerta 
(iemen ober durch bie eigentlichen mündlichen Prüfungen. © 
Bean sb. mit fehlen dag. in dem aufzumchmenben, wenn nit 
eine von beiden Parteien böfen Willen bat, gen; daſſelbe Urtheil 
antficht wie im feinen Richtern. Denn mit dem Product ungleich, 
welches ihnen die Anfchaunng ven feinem Zuflanbe giebt, muf 
fi euch fein eignes Gelöfigefühl dem analog entwilleln. Die 
sögentliche Aufnahme beflcht nur in fombellfchen Gebraͤuchen 
mehhe. die Handiung beichlitgen. 

Co ericheint bie Sache ganz einfach; allein fie wird weit 
derwitfelter, wenn man fie mäher hetrachtet. Auf Die Univerſit 
mhk geben. viele, die fi: zwar nicht bach Ichenbige Ber 
sutigeng des wiflenfthafttichen Geiſtes und des Talentes zu wei 
som Mitgliedern des wiſſenſchaftlichen MWereins ausbilden, abe 
doch vermoͤge ihres Talentes eine Menge von Renntniſſen cin: 
fammeln ‚und. Fertigkeiten erlangen, und fo viel Ehrfurcht um 
Auhänglichbeit gersimmen für das was auf bem eigentlich wiſſen 
ſaftlichen Gebiet. vorgeht, duß man erwarten Bann, fie werder 
Hd in ber Anwendung ihrer Aaleite durch die wiſſenſchaftliche⸗ 
Geier leiten laſſen. Dies find Arbeiter auf dem Gebiet da 
Diſſcaſchaft. Ob nun diefe ald Mitglieder des Mereins folen | 
amieichen, imb alſo auch, wiewol in einen andem Ginne ua 
auf andere Meiſe, darin aufgenommen werben, ober oh er fie aut 
Auch“ wentheithefte Zeugniſſe feinen Mitgliedern aid brarchbare 
Detſhenge für befianmes Bücher anpfehlen ſoll, das hängt [den 
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Dacum ab, is mis ſtrengem oder meitem Gimme: der Següff dicks 
Bereins gefat wird, und Senn recht fein fo oben fo.. Aber ab 
untes Den wahren Mitgliebern yeigt fi eim Underſchied fie den 
wiffesufchofttichen Werin. Ihr Talent naͤmlich kann, vweia veie 
zu fagen pflegen, mehr praßtifch fein ober mehr theoretiſch, wnb 
daun uch ihre Gefinzung und Lebeusweile mehr. gelehrt ader 
mehr politiſch. Die lezteren werben, wie ſehr fie au dom wiß 
ſenſchaftlichen Geifte durchdrungen find, dennoch mehr damach 
ſtreben, bad erfannte auf eine wale Weite darzuſtellen, Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit dem Leben zu einigen, nad ihre Fruͤchte in daſſelbe 
überyusragen, ald daß fie am ihr ſelbſt arbeiten und. bilden ſollaen. 
Nur diejenigen aber, weiche fih dad lezte zum Befhäft machen, 
werden bie hoͤchſten fein für den wiſſenſchaftlichen Verein; nur 
fie werden Die Stellen ausfüllen auf der Uniperſitaͤt und in ber 
Alademie, und wenn fie an öffentlichen Geſchaͤften Theil schwen, 
dieſes, ehen wie jene Dad Lehren, nur als Nebenſache aufehe. 
Sie allein find alfe die eigentlichen Docteres, von denen aber 
auch im einem höheren Brabe muß gefordert werden, daß fie von 
dem Zuflende einer befonderen Wiſſenſchaft genaue Kenntniß mb 
und in des Handhabung bevfelben großes Geſchikk beweiſen. Hier 
find nun vorzüglich die Proben bee Gelehrſamkeit an ihren Stelle, 
usd miüffen eigentlich immer von ber Art fein, daß fin eivans 
merfwürkiged bleiben fir dieſes Gebiet. Ein Doctor, weicher 
nicht gleich bei feinem @inteitt im biefe Wuͤrde eine Spur von 
feinem Daſein zeichnet welche allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, 
und mäßeenb ber Gpoche, in der fich bie Miffenfchaft chen bes 
findet, nie ganz verfehwinden kann, ein ſolcher iſt eigentlich ſei⸗ 
ned Namens unwuͤrdig. Was der zu erhebende mit einer 
ſolchen Probe noch weiter verbinden will zum SBeweile sis 
ned Telentes für daB Lehrgefchäft, welches ihm natäelich au⸗ 
beim fällt, dad hängt am beſten von ihm felaf ab, ob ein ge⸗ 
lehetes Beiyräch oder eine Beine Anzahl van Vorlefungen kher 
einen beſtimmten Gegenſtand. Oder wenn er dennoch bie Form 
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der Diöpntatlen wolhben woßte, bie eigentlich hieher am weniaflen 
gehoͤrt, und nar in den: Icholaftifchen Kelten ber Geologie, aus 
denen fie heribergenommen iſt, alles in allen fein konnte: fo müßte 
Me aur der Zwekk untergelegt. werben, daß er als Gchiebürichter 
der eigratlichen firsitenden die Gabe zeigte, den Gang ihre 
He: fo. zu leiten, baß der Gegenſtand klar werben ‚nıkgee, und 


zu’ verhüten daß fie füch nicht durch Mißverſtaͤndniß immer tiefer 


verwiltkelten. 


Belches iſt nun aber weiter das richtige Bethaͤltniß ber Fa⸗ 


cuktkten: in Abſicht auf Die Ertheilung biefer Würden? Daß jene 
Beugmiffe, oder wenn es als mehr angefehen werben ſoll der nie 
drigſte Brad, von jeber Facultaͤt für ſich ertheilt wird, verſicht 
ſich von ſelbſt, da ed hiebei nur auf die innerhalb ihres beſonde 
sen Gebietes erworbenen Kenntniffe ankommt. Daffelbige gilt 
vom dir hoͤchſten Würde der Doctoren, inwiefern dieſe von dem 
vorangehenden mittleren Grade fich fondert und allemal auf ihn 
gepftopft wird. Ohnftreitig iſt dies bad richtigfie, da jeder, fe: 
Bald er den wiffenſchaftlichen Geiſt in fidy lebendig fühlt, auch 
wach‘ den Kußerlichen Zeichen dieſes Worzuges Reben wird, jene 
audere aber, ob. Reigung und Zatent mehr auf: das prakuiſche 
Wingebe oder auf das theoretifche, fich gewöhnlich erſt fpäter ent: 
ſcheidet. Dann alfo hat man ed wieberum nur mit bem Gebiet 
jeder beſonderen Bacultät bei Erlangung biefer hoͤchſten Würde 
u tem, und jede kann alſo auch unter dieſer Werausfezung für 
ſich verfahren. ODb aber auch jene eigentlich erſte Wuͤrde, de fie 
zagleich Die Aufnahme in den gefammten wiſſenſchaſtlichen Mer: 
ein iſt, und dabei alles auf ben Geiſt und das Wermögen ber 
Erfenntuiß Aberhaupt ankommt, ob dieſe zu ertheilen andı bie 
Bade ver einzelnen mehr pofitiven Facultaͤten fein kann, bie nut 
darch ihre: Berbindung mit der philofophifchen den wiſſenſchaft: 
chen: Verein repräfentiren Binnen, und fie nicht vielmehr wo 
nicht · axoichtießtich doch vorzůglich von der philoſcottiſchen Karel: 
tat ausgehen muß, dies iſt gewiß ſehr zus überlegen. Re naͤchſten 
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eine Gier die thedlogiſche -Farulnkt ſich an dad zu ‚halten was 
ie Ratur der Sache erfordert. Die niedrigſte Bewährung pflegt 
ie nur durch Zeugniſſe zu beurlunden; ven. zwei verſchiedenen 
Braden zeigen ſich faſt nur noch da Spuren wo fie ſich wehr EP 
Speciatſchuale und wicht auf eine lebendige Weile mit ben andern 
unb den philoſophiſchen zu einer Univerfiät vereiniget zeigt. Mei 
Erthelung ihrer Doctorwuͤrde aber ſezt fie in der Regel die yhle 
loſophiſche voraus, und läßt leytere allein. auch bei ſich den wies 
deren Grad vertreten, natürlich in Vorausſezung der von ihe feiul 
eingehotten Zeugniſſe. Offenbar wenigſtens ‚mußte uͤberall bei Dies 
fer urfprünglahen: Aufnahme bie philefoptifche Facultaͤt mit zus 
gezogen werben, ba feine andere als fie für fih allein: die Gin 
heit des wiſſenſchaftlichen Wereind unmittelbar repräfentirt: Names 
halb diefer Facultaͤt felbft aber tritt wieberum. mit wenigen Ab⸗ 
änderungen daſſelbe Berhältnig ein, weldyes zwiſchen ihr umb den 
andern Fucnitäten ſtatt findet, weil fie nämlich in ſich ſeibſt auch 
ein Gentram Sat, die. Dhilofophie im engen Sinne, uub- nach 
außen mehrere Betten, bie realen Miſſenſchaften. Beuguiffe kau 
fe nur außßellen über geſchichtliche und naturwiffenfcefuiige 
Keantniffe; denn wer von der höheren Philoſophie nur Aemutniffe 
bat, ohne den. wiſſenſchaftlichen Weil, abgerechnet daß nad; fol 
hen kaum jemand fragen wird, bes hat fie auch nur geſchiche 
lich. Zwei. Grade aber müßten in ihe auch Awterkdhleven werben, 
indem alle, welche von ber Univerſitaͤt aus untweber im Die 
Gtantöverwaltung oder in die Naturbearbeitang für den Gtaat 
in einem großen Sinne eingteifen wollen, billig ben wiffefchufts 
lichen (Seit in ſich mäffen ausgebiidet haben, dennoch aber man⸗ 
ches entbehren Tonnen, was dem der den Deruf bed LOehrers 
fuͤhlt nicht fehlen darf. In beiden Graden Dird juber: Inne 
einen beſtimmten Zweig des realen Wiſſens angeben koͤnnen, von 
den ex vorzäglich angehen will; wechalb denn außerdem Phi⸗ 
loſephen im engeren Sinne auch diejenigen vorzhglich feine Mh⸗ 
ser fein mögen, welche biefen Zweig boarbeiten, wiewol auch daR 
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nicht das valhfamfir fein möchte, ba doch in’ ber Folge in Ge 
biet. dem aufgetummenen verfähloffen if; auf jeden Fall aber 
werde, wer die: Wuͤrde eints Doectors erhält, zum. Doctor der 
Phitsfophie ſchlechthin ernannt, ohne einen Belſaz, der auf eine 
einzeine Miſeiplin hiarociſeti. Demn bie Farultaͤt, welche vor 
suthwsife die Einheit alles Wiſſenſchaften zepräfentiet, die ohne 
dies von aller Seiten Her genugſam verdunkeln wird, muß anqh 
is: aihren febexlichen Handiungen: dieſe Sinheit beſtiat ausſprechen. 
Aeloren bes: Geſchichte oder der Aeſthelik zu emsenmuen, iſt fremd 
wid lochetlich, und mir gewiß, wenn nian es auch wiltkaͤhrlich 
einuͤrs, aicht Aeibend ſein und geſchichtlich werben. 

Mas dien wicht weſentlich zu fein ſchtint bei dieſen Haud 
ungen, ſondern nur cn ſruͤheren Zudande dar Bobheie und Un: 
wifeufchafttichleit. unferee Sprade sugemtfien, ted IE Der durch⸗ 
ahnnige. Wibrauch der. batemifchen in allen bdieſen Saſchaͤften 
Gonifi Hat dieſe Simzichtung, weil bie größere Menge :fich Dabei 
2 manerlei Btrfälkchuugen verſucht fuͤhlen mußte, ‚mächt. wenig 
digttaggen Die gelehrten Waͤden ſelbſt um ihren guten Ruf ze 
bangen: : Ar .moche wir ‚auch Fartſchtitte machen, un deſto suche 


was: gewißrime.tiken. lagſt abgeſchleſſene Sprache fich zur wi 
isufchafslichen Darkiclung für und, außer auf dem phitelogiihen 


ud vwi⸗lleicht mathematiſchen Gebiet, unbrahdbar zeigen. Wal 


fin ewinn: Ill uch amtliche, menn, mad Neutſch vortrefflich ge 
nat merken Aummte, in. toͤmiſchtt Sprache mittelmäßig auftist! 
@R:6 gusug,. wenn außer. izmen Webieten die nimliche Sprache 





ul : ont; öealich ‚du feel « Öffnttichen Mbelegenfüiten .erfeheint 


walche ehr eine Jomsläre mal: fchäne ı.itä-:eime wiſſeriſcha ſuliche 
un eBinhlichr Aafiellung farben, unh we fich. ber Rebues nach 
Valieben in ———— up. Anfict hal⸗ 
das. 

Ga -ohigefähe gehainn ih die —&— Whrden. rein au 
bag, Sehhtepuukt Dei mifenichaßtichen Niiraius ‚angeichen; und 
Wis. hläficheen abız hat wol der Staet baranfgunghaen, wie 


haupt gar kelne? Er geſellt ſich doch ur wiſſenſchafttkchen 
reinigung und nimmt ſich ihrer am, oder unlungieht iht die 
3 id ſelbſt gefiiſteten Unterrichtsanftalten, um gewiß far die 
ſchaͤfte, wozu 6 deren bedarf, Maͤnner von Aenntniſſen us 
n hoͤherer Bildung za finden. Stimmit Dieb wol: zuſammen 
mit, Daß er doch hernach dem Ueiheil dieſes Vereind nicht 
ut, nd ſich nicht darnach richtet? Es laßt fich unterſcheiben 
den Staat ein niederer Dienſt md ein hoͤherer. ie wohk 
getham if, auch diejenigen, weiche eigentlich für den höheren 
ſtimmt find, ſich dermoch zunaͤchſt eine -Iange Zeit Im nieberti 
ebiet herum treiben zu luſſen; oder wie richtig die Menung 
im mag, daß wer wur fange genug dem niedern Dienſt verrich⸗ 
t Hat, auch wol geſchitt fein werde fi den Höheren: died go⸗ 
zirt nicht hieher zu unterſuchen; bie Berſchitdenheit in der Sache 
ber iM einleuchtend und dekannt. Im niedern Staakodieuſft glebe 
z ein auſehnliches Gebiet, welches Kenntuiſſe wiſſenſchaftccicher 
(rt erfordert. Wenn die Univerfttaͤt im Namen des wiſſenſchafe⸗ 
ichen Bereins einem einzelnen das Zeugniß audſtellt, vuß ee 
iefe befizt: fo weiß ich wicht was fuͤr einen Sinn die Prlfung 
ch Haben ſoll, weiche der Staat durch Mrentte über ihr ver 
‚ängt; fo wie, wenn er ſich auf’ daB Zeugniß Der lezteten ver⸗ 
after will, nicht einzuſehen iſt / warum er den Seſuch bei- Wk 
oerſitaͤt zur Micht macht. Dieſe hinzakonnenide Yräfemg ſollt⸗ 
jur Qualification des einzelnen gar nicht gehoͤren, ſondern nur um 
zu erfahren wozu er ſich befonders eignet, und wieviel er ſchon 
von den Pleinen Fertigkeiten und Notizen mitbringt, welche allens 
falls auch erſt burch die Hebung dürfen erworben werben. Für dem 
höheren Dienft bebarf ed nicht nur einer Mafle wohl erworbener 
Kenntniffe, fondern auch Weberficht des ganzen, richtiges Urtheil 
über bie Berhäftniffe ber einzelnen Theile, ein vielfeitig gebilbes 
tes Gombinationsvermiögen, einen Reichthum von Ideen und 
Hälfsmitteln, Soll dies alles zuverläffig fein und georbnet, fo 
muß, wer ſich dieſer Gaben ruͤhmt, in dad Heiligthum der Wi 





ahhaft eingebuungen fein. Darum eriffnet eb and ba Ex 
feinen Fünftigen Diener, und will fie nur aus Diefem enge 
Gelten nun nicht chen hierüber auch bie Bemgmiffe ber wie 
ſchaftlichen Anfalten, menn fie zueifmäßig amd fung ae 
werden, daß erfle fein, worauf der Staat ſuch weriägg? Te 
Doexrurtheil, ald ob cd etwa ginem adlich gebernen, oder ie 
haupt. bes Klaſſe weiche auf, bie höheren GBeichäfte | 
macht, kaum auflehe einen geichrten Grab amzunchmen, un re 
lolchet fich dadurch chen ſeibt von ben Geſchäften auikkiki 
und zum Schulſtanbe verdammt, bann mol kaum gercihten 
werben, ſondern muß verfhwisben, wenn Staat und Umiverik 
fi ſelbſt und gegonleitig verſtehen. MWielmuehr follte der bi 
Staatörienft gerade zux folden enöfinet fein; diejenigen, wii 
56 wit .diefer Würde ansfehlieplich in die politiſche Baufbahe 
goben, ſolliten übers) an dis Spie Der Geſchaͤfte gefelli a ve 
ven Hofnung hahen; und auch bie, weiche mit der Bär x 
Bohrer bekigidet ſich vorzüglich den Miſſenſchaften wibeen, fi 
doch der Staat ald Auficher, als Rathgeber bei allem wei: 
ige bajenderes Zach einſchlaͤgt zu gebreuchen wiſſen. Doeq I. 
Aenderung in der. gegenwärtigen Praxis muhßten die Univeſuu 
ſelbſt vorbereiten; fie müflen ihre gothiſchen Fermen beichen, F 
wöägen, mit den Wuͤrden bie fie ertheilen nit Jünger din Et 
voleen und fie wine laflen zu leceen Namen. 








Anhang 


über eine neu zu errichtende Univerfität. 


Man fagt, ber preußifche Staat fühle das Bebürfniß aud) 
r feinen’ verminderten Umfang die verlorene ehemalige Friedrichd« 
iverfität durch eine andere neu zu errichtenbe zu erfegen, und 
an ſagt,« es fei befchloffen, in Berlin folle fie errichtet werben. 
roßentheils in diefer Hinficht find die vorfiehenden Gedanken 
erade jezt niedergefchrieben und bekannt gemacht worben, und 
e würben ihren Zwekk verfehlen, wenn nicht von einigem wes 
igfiend bie Anwendung auf den vorliegenden Kal hinzuges 
aigt würde. 

Das Gefühl, weiches diefen Entwurf erzeugt hat, ift gewiß 
ehr richtig und achtungswerth. Es bemeilet daß Preußen ben 
Beruf, den es lange geübt hat, auf bie böbere Geiſtesbildung 
vorzüglich zu wirken und in diefer feine Macht zu fuchen, nicht 
aufgeben fondern vielmehr von vorne anfangen will; es bewei⸗ 
jet ferner ganz beflimmt, was wohl eben fo viel werth ift, daß 
Preußen fich nicht ifolisen will, fondern auch in dieſer Hinficht 
mit dem gefammten natürlichen Deutfchland in lebendiger Ver⸗ 
bindung zu bleiben wünfdt. Zwei Provincialuniverfitäten hat . 
ed bereitö; Koͤnigsberg für die außerdeutfchen, oder vielmehr, da 
es ja jezt feine Beziehung mehr giebt in welcher daB eigentliche 
Preußen weniger beutich wäre als Brandenburg, für die noͤrd⸗ 
lichen, Frankfurt für die füdlichen Provinzen. Aber mehr können 
auch diefe beiden Anftalten ihrer Natur nach nicht werben; auch 
Frankfurt iſt zu abgelegen um irgend Ausländer an fich zu ziehn, 
bie für eine große Univerfität von ber hoͤchſten Wichtigkeit find 
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um bie Anlage zu einer hart manierirten intellectuellen Erike- 
wie fie im eigentlichen Preußen fo ſehr auffällt unb wie u: 
fie auch auf ben koͤniglich⸗ſaͤchſiſchen Univerfitäten fünbet, : 
Schranken zu halten. Frankfurt war nur gut zu einer Binz 
anftalt fir die Polen, um welde fi Preußens hoffentlich x 
weniger befümmern wird. Auch müßte dieſe Univerfität, zı 
fie bebeutend zu machen, durchaus neu geichaffen werben, ci 
werum ſollte der Staat bie Kräfte weiche bazu gehn : 
einem übel gelegenen Ort und an ber Unbildung eimez tur 
aus untergeosbneten und in vieler Hinficht ſchlechten Anlis‘ 
was immer eine eben fo unbankbare als fchwierige Arbeit i 
verfhwenden, da er mit faR gleicher Anficengung mewes c 
bauen Tann! 
Aber warum gerade in Berlin? Potsdam freilich fanz me 
kaum einen fachlundigen einfallen, da eine Univerfität im cz 
Heinen Stadt mit dem privilegirten Militär und dem Hefe Ki: 
zufammen, ber alle Kleinigktiten nothwenbig erfahren mäßte, = 
der Nähe der Hauptflabt eigentlich der wunderlichſte Sedankt ö 
bes man haben Zaun. Allein Brandenburg, Havelberg, wit 
Städte nahe an der Grenze, alfo gelegen für bie Ausländer, zu 
wo man zum befien der Univerfität allmählig große Fonds ca 
ziehen koͤnnte, bergleichen follten einem jeben weit cher in da 
Sinn kommen ald Berlin Sollte alfo bei einer fo auffallende 
Wahl eine Hinficht anf Vortheile entfchieden haben welche Ba 
lin allein barbietet? Diefe find freilich leicht zu fehn, im fo fen 
«8 in ben preußtichen Staaten der reihfie Sammelplaz iſt vor So 
Ichrfamleit, von Talenten, von Kunſtuͤbungen aller Art, in fo fen 
es viele Inſtitute in ſich faßt weiche bie Univerfiskt unterfiä;e 
unb wieberm durch bie Verbindung mit ihe neuen Glanz ode. 
einen höhern Charakter bekommen koͤnnten, in fo fern es zugleich 
bie gebildetſten Formen bed Lebens darſtellt, und bie Häfen 
Würden, zu denem ſich der anſtrebende Juͤugling in jedem Fade 
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worſchwingen kann, ihm dicht unter die Augen bringt. Allein 
8 find KBortheile, deren alle Univerfitäten, welche für die Wiſ⸗ 
iſchaft und den Staat den meiflen Nuzen gefliftet haben, im« 
er entbehrten. Dagegen hat Berlin für eine folche Anflalt . 
zue nicht zu verkennende Nachtheile, die aus der Weitlaͤuftig⸗ 
t ber Stadt, der Theurung der Bedürfniffe, der Leichtigkeit 
r Zerfireuungen, der Mannigfaltigkeit andringender Berfuchungen, 
r Dfenfizerei vieler Juͤnglinge, die bier fchon auf Schulen ex: 
gen bier auch fludieren und bier gleich in die Verwaltung 
eten würden, und eigentlich von allen Seiten, koͤnnte man wel 
gen, umausbleiblich entfliehen müflen; Nachteile, welche dem, 
roßen Yublitum am meiſten in die Augen leuchten, und welche 
3 der neuen Anflalt, die ohnehin mit mannigfaltiger Eiferſucht 
ı kämpfen hätte, fchwer machen würden Vertrauen zu gewin⸗ 
en. Sollte alfo jest wol der Zeitpunkt fein, um jener mehr 
laͤnzenden als weſentlichen Vortheile willen einen mißlichen 
tampf zu wagen mit dieſen Nachtheilen? Wer einen fo be 
eutenden Verluſt gemacht bat, der darf nicht leichtſinnig ſpecu⸗ 
iven, fondern muß mit fiyern Unternehmungen von neuem an⸗ 
angen, um feinen Grebit zu beben. 

Schon unter der vorigen Regierung, zu einer Zeit wo ber 
sreußifche Staat burchaus Fein Beduͤrfniß hatte eine neue Unis 
berfität zu errichten, wurde ein Plan gemadt zu einer großen _ 
kehranſtalt in Berlin, welche eigentlich Beine Untverfität fein, aber 
doch die Dienfte der Univerfitäten leiſten follte, von einem ſehr 
gebildeten Schriftfiefler, der Prinzenlehrer gewelen war und zu⸗ 
glei das Schaufpiel dirigirte. An Feinheit und an Pracht wie 
an hoͤfiſcher Vornehmigkeit wird es alfo bem Entwurf nicht ge⸗ 
fehlt haben. Zur Ausführung if er indeß nicht gelommen, went 
man nicht eine und bie andere um biefe Zeit entflandene Spe⸗ 
cialſchule anfehn will als Werfuche mit ſolchen einzelnen Zpeilen 
diefed ganzen — denn auf einen Mittelpunkt und deſſen lebens 
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dige Kraft mag wol wenig gerechnet worben. fein — ben Anfang 
zu machen, bei benen man am wenigſten in Grenzſtreitigkeiten 
Tame mit den beflehenden Univerfitäten. Die Hauptabficht war oh» 
flreitig die gothifche Form und das Zunftwefen der alten Univer: 
fitäten allmählig zu untergraben, vorzüglich aber den fogenannten 
Studentengeift zu filgen, der von furchtſamen für höchft furchtbar 
und verberblich gehalten wurde. Mit folchen Bildungsverſuchen 
aus heiler Haut, ohne daß ein beflimmted Beduͤrfniß beflimmte 
Maßregeln natürlich erzeugte, und ohne daß man von dem ums 
zubildenden eine volftändige Anficht genommen hätte, um ſich 
zu überzeugen wie das wefentliche gute und bie bermaligen 
Mißbraͤuche fih gegen einander verhalten und worin beide ge 
gründet find, ift e8 immer eine bedenkliche Sache. Wer Zeit 
und Kraft übrig hat und es nicht fcheut mit wichtigen Dingen 
auch zu fpielen, der mag dergleichen wagen. Sol man abe 
wol glauben, daß eine weife Regierung unter den gegenwärtigen 
Umftänden einen fo entflandenen Plan beroorfuchen werde, deſſen 
Erfinder gewiß durch reife Einficht in das ſtreng wiſſenſchaftliche 
Gebiet nicht vorzüglich glänzte, fondern vielmehr durch einfeitiged 
Popularifiren für diefen Gegenſtand fich mißempfiehlt, und defim 
Hauptabficht war einen Geift zu untergraben, den man mit mög: 
lichfter Befeitigung feiner Auswuͤchſe und verkehrten Aeußerungen 
jezt mehr als je fuchen ſollte forgfältig zu bewahren als Einis 
gungdmittel für den beften Theil bes künftigen Geſchlechtes und 
als Sewahrfam für Acht vaterländifchen Sinn? Gewiß dad wol 
len wir nicht denen, um fo weniger da auch jene ganze Me 
thobe. die realen Wiſſenſchaften aus dem Zuſammenhang mit bet 
Philofophie herauszureißen, und entweber auf willkuͤhrliche Then: 
rin zu bauen, oder in bloße Empirie verwandeln zu wollen, 
fih unter uns wol laͤngſt überlebt hat. 

Es fcheint alfo nichts uͤbrig zu bleiben, um eine folde Vahl 
für das Locale einer neuen Univerfität zu erflären, wenn fie fih 
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ch in Berlin nicht eben wefentlich befler befinden wirb als ans 
rswo, als daß irgend eine Nothwendigkeit vorhanden iſt wes⸗ 
1b ſie nur in Berlin überhaupt beſtehen kann; und dieſe iſt 
cht aufzuzeigen. Denn wenn fie fogleich gefliftet und in Thaͤ⸗ 
zkeit gefezt werben foll, und wenn ihre Lage allerdings eine 
(he iſt, daß fie fich bei einem kraͤnklichen Anfang kein langes - 
eben verfprechen darf: woher fol. fie anderswo alle die Huͤlfs⸗ 
ittel nehmen welche einer blühenden Univerfität nothwendig 
nd? Hätte fie auch Gelbkräfte in Ueberfluß, fo find doch Bis 
liotheken, Sammlungen von alten Dentmälern, botanifche Gaͤr⸗ 
en, anatomiſche mineralogifche und zoologifche Kabinette uns 
nöglich im Augenblikke berbeigeichafft; und wie koͤnnte in unfern 
Tagen eine Univerfität mit Auszeichnung in bie Schranken treten 
vollen, ber ed an biefen wefentlichen Attributen fehlte? Dies ift 
gewiß eine fo einleuchtende Urfache, daß nach Feiner andern. weis 
ter gejucht werden barf. 

Wenn alfo nicht um irgend einer befondern Pracht und 
Herrlichkeit willen, fondern nur damit fie unmittelbar leben und 
raſch gebeihen könne, die Univerfität in Berlin wohnen fol: fo 
fheinen die Maaßregeln, die zu ergreifen find, einander fo un» 
tergeorbnnet werden zu müflen, daß man zunaͤchſt für alles das⸗ 
jenige forge was ber Univerfität zum felbfiftändigen Daſein noth⸗ 
wendig ift, dann darauf denke wie die befondern Nachtheile zu 
vermeiden find, mit denen eben Berlin ihr vorzüglich droht; und 
nur erft nach diefem und in fo fern diefes nöthigere nicht darun⸗ 
ter leidet dürfte man in Betrachtung ziehen, wie nun auch 
wieberum bie befondern Bortheile, welche Berlin darbietet, recht 
zu benuzen wären. 

Was das erſte betrifft: fo fcheint zunaͤchſt ſchon die Art wie 
bie gefuchten nothwendigen Hülfsmittel in Berlin vorhanden find 
ber Unabhängigkeit der Univerfität nicht günftig zu fein, wenn 
man nicht durch Machtfprüche eingreifen will in die Orbnungen 








anderer Anfalten, und das wärbe ihr wieberum Daß zeichen 
Bo bie Univerfitkt Zeinen andern Gebrauch zu machen dat as 
ber dem qualificirten Yublicum überhaupt verflattet ik, be = 
in der That auch nur ald eine Bermehrung beffelben ame 
und die Sache bat Feine Schwierigkeit. So mügten, weit. 
Bibliothek betrifft, die Studierenden befonbere Befezismmer habe 
in dem Univerfitätögebäube, und bie Bücher von ber Mühlietie 
allemal auf ben Ramen eined Profeflord ober ber Univeriu 
überhaupt bortbin geholt werden. Nur müßte man freilich ab 
maͤhlig auf eine eigne Handbibliothek aus foldyen Werken benfa 
nad) denen die Nachfrage beſonders Häufig fein mug, umb bs 
doch auf der koͤniglichen Bibliothek für das Kbrige PYubliles 
nicht fortbauernd koͤnnen entbehrt werden. Bei andern Iaflitue 
koͤnnte man es für bie beſte Auskunft halten bie gegenmärtien 
Auffeber berfelben zu Profefforen ihrer Wiflenfchaft bei ber Um 
verfität zu ernennen, und was koͤnnte man in ber hat Kia 
beffered wänfchen als einen Willdenow zu befizen für bie Be 
tanif, und einen Karften für die Mineralogie? Allein has 
iſt damit nicht für immer geholfen, wenn neben ber Univerfi 
noch die Bergakademie beflchen foll und bad mebicinifch= hier 
gifche Collegium; und es wären dadurch entweber der Knives 
tät ober biefen beiden Eorporationen, die unter ganz anderer Ash 
füht Reben und eine ganz andere Beflimmung haben, die Hank 
gebunden für die Zukunft; theild iſt es dem aͤchten Geiſt eine 
Univerfität zuwider, daß nur einer ausſchließend befugt oder in | 
den Stand gefezt fein ſoll eine Wiflenichaft zu lehren. Hier ent 
fieht alſo die freilich fchwierige aber doch auch nicht unauflöstice 
Aufgabe ſolche Inflructionen zu entwerfen und folhe Garantie 
zu geben, daß bie Univerfität nichts aufgeben müäte was ihr 

Natur weſentlich erfordert, und doch auch in frühere beſtimmte 

Rechte fo wenig ald möglich eingegriffen wuͤrde. Lehnliches 

würbe vieleicht gefchehen müflen in Abſicht des anatomiſchen Ge 





wetS und der Thierarzneiſchule, wiewol leztere fich wol am leich⸗ 
ften zend vortheilhafteſten auf gewiſſe Weife mit der Univerfität 
ereinigen ließe. 

Doc nicht nur in Beziehung auf bie Hülfömittel, fondern 
uch auf die Perfonen der Lehrer und Schüler, iſt es eine Aufı 
abe die leicht verfehlt werben kann, ber Univerfität ihre Unab⸗ 
aͤngigkeit gleich, anfangs zu fihen. Wenn man nämlich etwa 
ad Perſonal der Lehrer, ich will nicht fagen außfchliegend, aber 
och größtentheild aus felchen Gelehrten zufammenfesen wollte, 
ie bereitd in andern Berhältniffen in Berlin leben: fo wuͤrde 
5, wie vortrefflich auch die Männer fein mögen, mit bem freien 
Dafein ber Univerfität nur fchlecht beſtellt fein. Es iſt bekannt, 
wie gefangennehmend dad Geſchaͤftsleben ift, zumal ein genau 
ausgearbeiteted und fpizfindig eingerichtete, und Gelehrte, bie 
einmal im dieſes eingelebt find, werben immer ihre Anftellung 
bei der Univerfüiät nur als eine Nebenfache anfehn, nicht viel an⸗ 
ders als bie Borlefungen melche fie ſchon jezt zu halten gewohnt 
find. Hiezu kommt daß fie durch ihre andern Geſchaͤfte mit der 
Zeit befchräntt find auf eine Weiſe bie mit der natürlichen Orb⸗ 
nung ber flubierenden Jünglinge nicht wol vereinbar ifl. Daffelbe 
gilt von denen welche auf höheren oder befonderen Schulen als 
Lehrer angelegt find, und dieſe müßten ſich uͤberdies noch zwei 
ganz verfchiedene Methoden bed Lehrend aneignen, was fchwerer 
fein mag ald man glaubt. Bon ſolchen Eoliifionen darf die Unis 
verfität nicht abhängen; und überhaupt, wäre fie für die meiſten 
Lehrer nur eine Nebenfache, fo würbe fie es bald auch für bie 
Schüler fein; fie würde troz alles vortrefflichen was fie in fich 

vereinigte nur wenig Vertrauen finben und auch wenig verbies 
nen, weil fie bald gewiſſen abminifirativen Collegien gleichen 
würbe, in denen es auch nie an vortrefflihen Männern gefehlt, 
über die man doch aber immer geklagt bat, eben weil fie für alle 
diefe Männer nur eine Nebenfache waren. Gewiß ift es durch⸗ 


aus nothiwendig Lehrer anzufezen welche kein anderes Be 
lehrtes Geſchaͤft treiben und auch nicht nöthig haben fi me 

anderes, am wenigflen abminifltatives, zu bewerben, und mei 

zugleich ſchon als Univerfitätöiehrer Uebung usb Auſehn haie 
und zwar in folcher Anzahl, daß bad weſentliche im jeber Fua- 
tät durch fie allein Eönnte gebeflt werben; unb nur im bike 
Fall wird man fagen können bag die Univerfität auf feflen Füe 
Recht. Endlich darf die Univerfität audy nicht, und zwar um: 
ben gegenwärtigen Umflänben am wenigfien, abhängen von be 
Wohlhabenheit der Eitern welche glauben ihre Söhne für rim: 
Aufenthalt in Berlin hinreichend verforgen zu koͤnmen. Auf tx 
ſem Wege würbe man nur eine Heine Anzahl zierlicher und me 
nehmer oder üppigreicher und lokkerer Stubierenben befemne. 
beren größter Theil ben Lehrern, welche es mit der Wiſſenſche 
reblich meinten, eben nicht viel Luſt und Liebe einflögen wäre 
Noch keine Univerfität Hat ohne einen Unterſtuͤzungsfonds k 
ſtanden, und ein ſolcher müßte vorzüglich für Berlin herbeige 
fchafft werben. Würde er nach den oben aufgeftellten Grundiüg 
verwaltet: fo würbe bie Beſorgniß wegfallen, bag durch Inte: 
Rüzungen nur ungeſchickte und unerzogene arme herbeigelofft wer 
den. Befonderd zwekkmaͤßig aber wäre es für Berlin, wenn ak 
Unterſtuͤzungen nicht ſowol in baarem Belde befländen als in ze 
entgeltlicyer und zugleich ehrenvoller Darreichung wefentlicher Be 
bürfniffe, Wohnung, Speifung, Heizung. Dadurch würde aut 
am leichteften der Privatreichthum angelokkt werben zu dieſen Ur 
terfiägungen beizutragen. Allein nicht nur für dad wahre Bebür: 
nig muß gelorgt werben, ſondern aud für bie großentheild us 
gegründete Furcht ber auswärtigen vor einer unmäßigen Zhew 
sung in Berlin muß etwas gefcheben. Biel thut freilich fies 

die Hoffnung daß jeder fleißigſte und nicht nur ber aͤrmſte an 

ben oͤffentlichen Unterflügungen Antheil nehmen Tann. Dam 

forge man bafür daß unter Öffentlicher Autorität wenige 
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Bert Anfang einige Perfonen bie Wermittlung zwiſchen ben 
udierenden und den: Hausbeſizern und iden Speiſewirthen übers 
ger, billige Eontracte abſchließen, und die verfchiedenen Preiſe 
(che fie halten koͤnnen gehoͤrig bekannt machen, damit jeder 
Sicherheit habe bald und leicht zu finden was feinen Ver⸗ 
»gensumſtaͤnden angemeffen iſt. Auch dieſes muß man noch 
rbüten, daß nicht zu fehr überhandnehme das Unterrichtertheilen 
re Stubierenden um fi Erleichterung zu verfchaffen. Dies 
freilich in Berlin verberblicher als anderswo. Am beften aber 
fchähe Died durch Vorkehrungen, die nicht von der Univerfität 
usgehen müßten, fondern von der Behörde welcher die Aufficht 
ber den Unterricht überhaupt obliegt. 

Wie diefes ſchon eine Zerflreuung if: fo möchte man im 
Ugemeinen die mannigfaltigen Gelegenheiten zu Zerflreuungen 
Mer Art oben an fielen unter den Nachtheilen die in Berlin 
vorzüglich zu befürchten find. Auch hiemit möchte ed aber fo 
arg nicht fein ald man glauben will. Das fehenswürdige ber 
Stadt felbft und ihrer Umgebungen, und alles was man unter 
dem Namen ber Merkwürdigkeiten begreift, ift nur gefährlich 
durch bie Neuheit, alfo nur für bie erfle Zeit, und es giebt ge: 
wiß keine Univerfität, wo nicht den meiften über folchen Neuig⸗ 
keiten ein Theil von diefer verloren ginge. Natürlich wirb fich 
auch bie Univerfität in einem Theile und wahrfcheinlich nicht in 
der glänzgendften Mitte der Stadt zufammenbrängen, und der 
fleißige leichter wa8 in den übrigen vorgeht ignoriren koͤnnen. 
Bon allen Ergözungen aber und Luftbarkeiten welche eben fo 
viel Aufwand fordern als fie Zeit koſten, bie theatralifchen und 
muficalifhen Darfiellungen an ber Spize von biefen, iſt eben 
ded Aufwandes wegen wenig zu beforgen. Wenn nur der Stus 
bierende außer Stand gefezt iſt feine nothwendigen Bebürfniffe 
fortdauernd unbezahlt zu laſſen, und ben größten Theil feiner 
Zoſchuͤſſe an dergleichen Wergmügungen zu verwenden, fo wirb 
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erb alb auf ein für feine Zeit gar leibliche Maaß gebracht fein 
Und dieß iſt gewiß zu erreichen, wenn nur die Belege über bad 
Greditweien der Minderjährigen wirklich in Anwenbung gebragpt 
werden. Died iſt in bee That in Berlin leichter als anderswo, 
weil Feine Klaffe von Bürgern genöthigt fein wird faft gan 
von den Stubierenden zu leben und alfo um ihre Gunſt zu bub: 
len. Auch werben don alle biejenigen jungen Leute fich mehr 
vor nicht ganz ehrenvollen Schulden hüten, die nun beim Ab: 
gang von der Univerfität ihren Gläubigern nicht entgehen, fon 
bern in Berlin bleiben um bort ihre erfle Anflellung zu fuchen, 
und dadurch wird bald eine ernflere Anficht von dieſer Sache 
herrſchend werden. Nur daß man ja nicht auf ben wmfeligen 
Gedanken einer Zahlungscommiffion fomme! Doch man bat ja 
wol gefehn wie wenig Eingang, allen eingezogenen Nachrichten 
zufolge, fie anderwaͤrts gefunden unb wie noch viel weniger fie 
audgerichtet bat. Auch iſt nichtd in ber Welt dem Weſen eine 
Univerfität mehr zuwider. Sol bie Bildung bes Charakters mit 
der des wiflenichaftlichen Geiſtes gleichmäßig fortichreiten; fol ber 
Juͤngling fih in dem Maaß und Verhältnig feiner Neigungen 
kennen lernen: fo muß er Freiheit haben auch in feinen Aus 
gaben jezt dieſes jezt ein ganz entgegengeſeztes Werhältnig ein 
führen; er muß die Bequemlichkeiten ſowol ald die Gefahren bet 
Drbnung wie ber Unordnung und was fonft hieher gehört kennen 
fernen, damit, wenn er ins thätige Leben tritt, er wicht erfab⸗ 
rungslos erſcheine, fondern als ein gemachter Mann, ber auch 
über feine eigene Lebensweiſe ſicher iſt. Dieſe Freiheit iſt noth⸗ 
wendig, Mißbrauch im einzelnen wird immer ſtatt finden; aber 
den giebt es ja auch in den ſpaͤteren Perioden des Lebens, und 
uͤbel waͤre uns gerathen, und ſchlecht waͤre es um die Regierung 
jeder Angelegenheit beſtellt, wenn und nichts übrig bliebe als um 
des Mißbrauchs willen dem unentbehrlichſten Gut zu entſagen. 
Sollte unſre Geſezgebung und Polizei noch nirgends ſo weit ge⸗ 
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eben fein, daß man ihr die reine Aufgabe vorlegen bürfte den 
dißbrauch möglichft einzufchränten ohne die Aufopferung wei 
her Wortheile? 

Daffelbige gilt auch wol don ben Ausfchweifungen vorzäge 
bh des Gefchlechtötriebeß und ber Spielfucht, von welchen man 
afägliches Unheil fürchtet für eine Univerfität die in Berlin wäre. 
reilich gefährliche Klippen! allein wol nicht viel gefährlicher im 
jerlin als an jedem andern Drte. Es werben immer, fo lange 
jerlin eine Hauptſtadt bleibt und feinen ehemaligen Charakter 
icht ganz verläugnet, viele junge Leute fich dort aufhalten bie 
ächer find und mehr üppige Verwoͤhnungen haben ald die Stu⸗ 
ierenden, und daher werben auch diejenigen Klafien welche von 
er Sittenlofigkeit der Jugend leben, ihre Nachſtellungen mehr 
uf jene richten, als auf diefe. Dagegen in kleineren Städten 
ie Studenten faft die einzige Jugend find welche in Betracht 
ommt, und alle Künfte ber Verführung ausſchließend gegen fie 
jerichtet werden; ein Umfland, durch welchen jener Unterfchieb 
eichliy aufgewogen wird; wie benn in einer Refibenz freilich 
ed böfe glänzender und verführerifcher ift ald an andern Drs 
en, aber auch zumal was von dieſer Art bad ausgefuchtefte if 
ınd daB glaͤnzendſte die Geldkraͤfte eines Studenten, ber feiner 
Natur nach überall Liberalität übt, gar bald überfleigt. Daher 
cheint in dieſer Hinfiht nur zweierlei nothwendig zu fein. Eins 
nal, daß die Wachſamkeit ber Polizei gegen alle Anflalten der 
Berführung geichärft werde, daß fie ſich es z. B. zum Geſez 
nache, welches gar nicht ausgeſprochen werben darf, ihr fonft fo 
ft vernachläffigtes Recht gegen Spielhäufer mit ber größten 
Strenge auszuüben, fobald Studenten darin angetroffen werben; 
aß ferner befannt gemacht würde, Klagen in Unzuchtöfachen 
ollten gegen eine gewiſſe Klaffe junger Leute, unter welche ſich 
die Studenten ganz natürlich fubfumiren müßten, gar nicht ans 
genommen werden, und was für ähnliche gute Maaßregeln fich 
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ſeuſt nehmen ließen. Dann aber auch müßte alles moöͤgliche yı 
ſchehen um bie Studenten vor niebrigen Arten des Umgungf 
und ber WBergnügungen zu bewahren, und firenge Ehrbegrĩ 
auch im biefer Hinficht unter ihmen aufrecht zu erhalten. Dei 
freilich in dem Maaß als fie fi mit dem niebrigen auf be 
Sebiete des Umganges und der Bergnügungen behelfen müpte 
würben fie auch ben niedrigften Arten ber Berführung Preis 
geben und dann ficher verloren fein. 

Beide Vorſchlaͤge hängen zufammen mit zwei wichtigen Fu 
gen, die wir nicht ganz unerörtert laffen koͤnnen; bie eine if bu 
Unter welder Obrigkeit follen die Studenten ſtehen? die az 
die, Wie follen fie in der Gefellichaft angefehen werben?! Wa 
die erſte betrifft: fo iſt wol jezt niemand, ber nicht bie Unzme 
mäßigfeit der eigenen Univerfitätögerichte einfähe, unb man fa=ı 
fagen daß fie auf preußifchen Univerfitäten ſchon feit langer 30 
vorzüglich iſt gefühlt worden. Es würde bier zu weit fü 
die Sache hiſtoriſch zu beleuchten, und zu zeigen wie weit d 
gegenwärtigen Umflände von denen unterfchieden find umter me 
hen diefe Einrichtung urfprünglich iſt getroffen worden. Ir 
ber andern Seite muß es allerdings ein Mittel geben gefährlik: 
Subjecte zu warnen und fogar zu entfernen, wenn fie auch net 
nichtö begangen haben was eine fo firenge Ahndung von Seite 
gewöhnlicher Gerichtöhöfe veranlafien könnte. Daher fcheint mx 
beides verbinden zu müflen. Die Stubenten fein in allem m: 
fi zu einer gerichtlichen Klage qualificirt ber gewöhnlide 
Obrigkeit unterworfen; aber es gebe zugleich eine bisciplinarikk 
Gommilfion aus den Vorſtehern der Univerfität zufammengeist 
welche nicht nur als Polizeimaaßgregel mancherlei Strafen, nik: 
ausgeſchloſſen die Entfernung der Studenten von ber Univerfiti 
ausſchließend verfügen könne, fondern an welche auch bie Dbris 
Seit angewiefen fein muß Klageſachen gewifler Art, nachdem fx 
fie gehörig eingeleitet, immer zuruͤkkzuweiſen, und bann untn 
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ver Autorität bie Entfcheibnng ber Commiſſion zu publiciren 
id auszuführen. Wer diefe Maaßregel genauer durchdenkt, wird 
hn, woie durch fie eine Menge von Schwierigkeiten bei weiten 
n leichteften gehoben werben. Nur fo lange noch ein mehrfacher 
jerichtöftand befteht, darf die Obrigkeit der Studenten keine am 
we fein als bie der fogenannten Erimirten. Sie ift die Obrig⸗ 
it ihrer Lehrer, und größtentheild dad Forum bed Standes dem 
e entgegengehn. Ja ſchon deshalb kann es nicht anders fein, 
yeit man doch ben adlichen unter ihnen bied Vorrecht nicht 
treitig machen tönnte, und unter den Studenten felbft alle Spus 
en von Unterfchied des Standes ſoviel möglich muͤſſen vertilgt 
verden. 

Was aber die zweite Frage betrifft über die Geſellſchaftsver⸗ 
yaltnifje der Studierenden: fo kann freilich weniger bie (Rebe 
yavon fein was geichehen folle, als was mwahrfcheinlich geſchehen 
werde, und nad) welcher Seite hin man dem gemäß bie öffent 
liche Meinung müffe zu lenken fuchen. Viele beforgen, der Stu 
dent werbe fich fehr zurüffgefezt fühlen in Berlin, unb «als ein 
armfeliged ganz unbebeutendes Weſen erfcheinen, und das wäre 
allerdings ein großer Nachtheil. Allein wirb nicht jeber beflere 
Lehrer es fich zur Pflicht machen feine ausgezeichneteren Schüler 
in feinen geſellſchaftlichen Kreis zu ziehen und ihnen auch dadurch 
feine Achtung und feine nähere Theilnahme zu beweilen? werben 
nicht fehr viele empfohlen fein an Bekannte des väterlichen Haus 
ſes? Zür alle diefe wäre geforgt genug in diefer Hinficht, und 
vielmehr bei der großen gefelichaftlichen Leichtigkeit Berlins nur 
su befürchten daß fich hieran fchon zuviel gefelfchaftliche Zer⸗ 
fireuungen anknüpfen möchten, und dag durch zu vielfaches und 
frühes Schmiegen in die gefelfchaftlichen Werhältniffe und bie 
eingeführten Sitten der Charakter der fludentifhen Freiheit ver 
ſchwinden und die wohlthätigen Einflüffe derfelden verloren gehen 
möchten. Auf der andern Seite wäre dies gefellfchnftliche Ver⸗ 


038 


kehr freilich nicht allgemeing bie fo vorgezogemen wuͤrden leicht 
yon ihren Benofjen zu weit entfernt, und die zuruͤkkgeſezten chen 
dadurch genoͤthigt fich entweder ganz zu ifoliren, oder fih Be 
ſellſchaften von untergeorbneter niedriger Art aufzufuchen. Darum 
wäre es in Berlin ganz nothwendig auch wieder dad Unterfid: 
ſein der Studenten, wo ber eigne und freie Stil des Lebens 
feinen Pla, hat, und ihren eigenen Gemeingeift zu befördern, 
nothwendig fie fühlen zu lafien daß fie ſchon als Stubenten, 
als diejenigen auf denen die wichtigften Hoffnungen des Water 
landes ruhen, eines Grades von Öffentlicher Achtung und Auf: 
merlfamfeit genießen, deren fie ſich nicht unwürbig machen din⸗ 
fen, und beöhalb zwekkmaͤßig daß. man die Iandfchaftlichen Ber: 
bindungen, welche fich um fo zuverläffiger bilden werben als das 
ganze ben Charakter ber Univerfität trägt und als bie gymna- 
füifchen Uebungen an ber Tagesordnung find, mit Klugheit dulde 
und leite, daß man nicht jede Art ſich Außerlich audzuzeichnen 
verbiete, und bag man erlaube daß bei gewiſſen Gelegenheiten 
die Studenten ald Corporation Öffentlich auf eine ehrenvolle Art 
erſcheinen und vepräfentiren bürfen. Auf folche Weiſe wirb man 
am beflen ihre ganzes Verhaͤltniß zur übrigen Gefellichaft in die 
rechte Temperatur fezen. 

Indem auf diefe Weile der eigenthuͤmliche Geiſt der Univer 
fität und bie nothwendige Freiheit ber Studierenden befchägt und 
erhalten werden, verfchwinden zugleich zum heil wenigfiend bie 
uͤblen Folgen davon, bag immer ein anfehnlicher Theil der Jung⸗ 
linge feinen Aufenthalt nicht verändert und auf der Univerfität 
wie auf ber Schule dem elterlichen Haufe einverleibt bleibt. 
Dem um an ber Achtung, welche die Corporation genießt, Theil 
gu nehmen, werben fie fich zu dieſer halten müffen, indem ber 
leichte Spott über diejenigen, bie ſich ausſchließend auch im ber 
Univerfitätöperiode an die Familie halten wollen, von bem Achten 
Gtudentenfinn, wenn er fich frei entwilleln darf, unzertrennlich 





Auch bie Verwandlung ber öffentlichen Unterſtuͤzungen in 
peifung unb Behauſung wirb einige beitragen um eimzeine 
3 dem befchränkten Samilienleben herauszureißen, und darum 
Xte man vorzüglich auch allen für Berliner beſtimmten Bene 
ten dieſe Einrihtung geben. 

Sind nun im allgemeinen die urfprünglichen Einrichtungen 

dem Sinne feſtgeſezt, um dad unabhängige Beſtehen ber Unis 
efität zu fihern und die nachtheiligen Werhältniffe, bie in Ber⸗ 
rs für fie eintreten, möglichft zu befchränten: dann erft und wenn 
ch das weſentliche fo bewährt hat, kann man fragen, wie nun 
uch die befondern Wortheile, welche Berlin darbietet, möglichk 
oͤnnen benugt werden. 

Zuerſt iſt unftreitig Berlin der Ort, an welchem fich auch 
rn Zukunft die Untverfität am vortrefflichften mit Docenten vers 
orgen fann, mit Ausnahme des eigentlich fyeculativen Fachet, 
uͤr weldyed man mahrfcheinlich immer am beflen thun wird fie 
‚on auswärts zu holen. Was aber die Übrigen Zweige betrifft: 
o ift oben auseinander geſezt worden, wie bei manchem ber feine 
erſte wiſſenſchaftliche Bildung vollendet hat, unentſchieden ſein 
kann ob er mehr Talent und Neigung habe ſeine Einſicht und 
Geſinnung in der Verwaltung des Staates geltend zu machen 
oder auf dem Lehrſtuhl. Anderwaͤrts muß dies oft uͤbereilt ober 
nach bloß Außeren Beziehungen entſchieden werben; und ift bie 
Mahl einmal gemacht, fo ift fie meiſtentheils unwiderruflich. An 
einem Orte hingegen, welcher beides das Gentrum der Verwal⸗ 
tung und die Univerfität in fich faßt, hat jeder Gelegenheit fich 
hinreichend zu prüfen; er kann fi) beide Schranken öffnen laffen, 
und fi fo lange in beiden verfuchen, bis der innere Zwieſpalt 
ihm ſelbſt uͤberzeugend entfchieden ift, und ſich das eine Talent 
bedeutend über bad andere heraußgehoben bat. Ja auch die kuͤr⸗ 
zeften Bluͤthen ber Behrgabe birfen an einem folchen Ort nicht 
verloren geben; ſondern in wem fich, wern er einmal wiſſen 
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ſchaftlich durchdrungen if, vielleicht mitten in ben Geihkhn ı 
Berwaltung irgend eine eigenthümliche Anficht fo weit aus: 
bat, dag e fühlt er koͤnne eine Mare durchgreifenbe aufteze 
Darfiellung davon geben; ober wer in feiner wiſſenſchaue 
Nebenſtunden irgend einen einzelnen Zweig einer Wiſſenſchen: 
Gruͤndlichkeit und mit folhem Erfolg getrieben hat, daß er gie: 
durch feine Entdekkungen ober feine eigenthuͤmliche Methede: 
dem Katheder nuͤzlich zu werben, ber Tann es befleigen. x 
fo haben wir gefehen, mie gar oft, befonders bei denen bir: 
Lehrer auf der gefchichtlichen Seite der Wiflenfchaft Rechen, wa 
das vergänglihe Zalent bed eigentlichen für Die Liniverfsät 5 
börigen Lehrens zu verblühen anfängt, die Neigung zur pi 
ſchen und politiihen Anwendung der Wiſſenſchaft wich ti 
Dberhand gewinnt. Nirgends läßt fi nun biefer matirick 
Umwandlung milder und leichter entgegenlommen durch rz= 
allmähligen Uebergang, als in der Haupiſtadt, fo daß aut 
einen Seite audy noch die lezten Aeußerungen ber Lehrgabı r 
nut werden können, und auf der andern feiner, befien Luſer 
Kraft nicht mehr der Univerfität gehört, ihr, weil er feine 1 
Stelle.nidht finden kann, eine unnuͤze Laſt fei. Aber freilich m 
biefer Bortheil nur in dem Maaß erreicht werben fönnen, © 
Der Staat das Vertrauen bat, daß wer in der Wiſſenſcheft F 
lebt bat und von Ideen durchdrungen iſt auch die nothwendige 
empirifhen Einzelheiten fchnell auffafien, ſich leicht in die Kar 
niß der Sache verfegen, und durch ein höheres Talent die dx 
der Dienftzeit erfegen San; nur in dem Maag ald er in de 
Drganifation feiner ganzen Verwaltung ben weſentlichen Un 
ſchied zwifchen dem Pleinen Dienfi und dem großen flärte ie 
vortreten läßt als biöher; und nur in dem Maaß ald gleich de 
Ertheilung der gelehrten Würden, als ber unentbehrlichen Us 
Ufication fowol für einen angehenden Univerfitätäiehrer als Ti 
einen ber in ben großen Staatsdienſt treten will, auf einen IH 
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3 Fuß geſezt wird, daß fie wieber allgemeinen Grebit gewins 
ı, und bad Rorurtheil Feine Nahrung findet, bag wer fich. 
t ihnen befaffe dadurch zugleich feine Unfähigkeit und Unluft 
Sefchäften bekunde. Dann Eönnte eine Univerfität in Berlin 
° allen andern den Vorzug haben, immer lauter frifche kraͤftige 
rluſtige und in dem rechten Verhaͤltniß zur fludierenden Jugend 
yende Lehrer zu befizen. 

Naͤchſtdem kann fie ſich auch auszeichnen durch einen Reichs 
am an Lehrern auch für das befonderfle und für die vom 
ittelpunkt der Erfenntnig am weiteflen entfernten technifchen 
iSciplinen. Man denke hiebei zunaͤchſt an die fchon in Berlin 
ftehenden. Specialfchulen, die chirurgifche Schule, die Baufchule, 
e Bergwerksſchule, denn Akademien wünfchten wir fie nicht 
nen zu müflen, wo Unterricht bis ind kleinſte des aͤußern 
pparatd und ber Hülföfertigkeiten für einzelne Wiffenfchaften 
theilt wird, Unterricht welcher eigentlich auch dem Studierens 
a offen flehen muß, damit er felbft feine Außerlichfien Talente 
erfuchen und verbältnigmäßig audbilden kann, und auch bie 
ußerlihe Seite des wiffenfchaftlichen Gebietes kennen lernt. Auf 
ne mehr zufällige und unfichere Weile koͤnnten dieſe Anftalten 
ex Univerfität nüzlich werben, wenn nur bie bei ihnen angeſez⸗ 
en Lehrer Erlaubniß erhielten die wefentlichen Diöciplinen ihrer 
Inflalt auch bei der Univerfität vorzutragen. Vielleicht aber 
Önnte noch etwas größere ausgerichtet werden, wenn man bie 
Inftalten ſelbſt auf eine gewifle Weiſe mit der Univerfität vers 
inigte. Jezt haben fie ein gar befonbered Anſehn. Neben dem 
Fach welchen fie zunaͤchſt gewidmet find haben fie noch Lehrer 
n allgemeinen Wiſſenſchaften die mit jenem zunaͤchſt zufammens 
hängen, was fich in der Nähe ber Univerfität hernach wunder⸗ 
lich ausnehmen wird. Man follte fie vieleicht in zwei Theile 
theilen. Der -eine wäre die Schule, und bearbeitete diejenigen 
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wehdpe ſich dieſem Jach gewidmet habın ohne nad wilnggen 
licher Bildung zu fischen. Der andere höhere wäzbe muii ı 
Univerfität vereinigt; bie Böglinge wären Stubenten im vweiz 
Sinn, vie Sehrer Drofefioren, und ber Unterricht guy m \- 
der Univerfität aufgenommen. Die niebere Mafſe Timm cı 
fo mit ben gelehrten Schulen in Werbinbung gefezt werben, v 
diefe mit der Univerfität felb durch ſolche Mittelglieber in a 
nähere Bemeinfchaft. treten, fo baß beide, ohne vom ihrer Eig« 
thuͤmlichkeit etwad aufzugeben, doc auch wieder aid eim gan 
anzufche wären, und bie Hauptſtadt auch hierin das beflzz 
tee finnliche Bild von bem Eindfein aller Theile im ganz 
auffiellie. 

Dafielbige koͤnme endlich auf ber andera Seite auch u 
ſchehen in Beziehung auf die Alabenie der Biiffenfchaften. Im 
ſchen dieſer und der Univerfität giebt e&, wie wir ſchon geikkı 
haben, eine natüsliche Gemeinfchaftz ber Univerfitätsichrer exe 
tet ſich allmählig im die Akademie hinüber, und cin großer Te 
der Alabemißer hat immer noch Seiten wo es ihn brängt « 
eimzeinen die Functionen eined Univerfitätichrers zu verfeben. Dir 
Gemeinſchaft könnte hier auf eine hoͤchſt wünfhentwikrbige Pak 
organifirt werden, ebenfalld ohne bag beide Anilalten Auer“ 
dns würden und aufbörten das eigenthuͤmliche ihres Zwellu 
unb Weſens auf das befiiuumtehie audzuſprechen, ſondern zur I 
deß durch bie einzelnen weiche mit Recht beiben angehören ik 
bad Leben ein allmähliger Webergang flett fände unb eine framb 
ſchaftliche Werbindung beider Anfleiten, in welcher ſich mwicherem 
bie Einheit ber ganzen wiſſenſchaftlichen Organiſation finnit 
darſtellte. Die Einflüffe welche wir der Alabemie und ben Ko 
dewikern auch auf bie Umiserfisät zugeichrieben haben, und ihn 
überall umbeichränkt zu erhaltende Frrihrit fich feib-zm ermenen 
ſichert hinlänglich gegen bie wunderliche Aufücht, als wärde dam 
bie Akademie nur eine Werforgungsanflalt fein: für abgelebte Per 

















orerrg vielmehr wirb fe durchaus in ber wiſſenſchaftlichen Re 
lie erſcheinen ald bie ehrwürbige Werfammlung der aͤlteſten 
ir muß amd) bie Umiverfität, indem fie dieſe wie bie vorige 
rbindung fucht, nicht erfiheinen als thäts fie es aus einfeltigem 
bürfnäß, ald würde fie ohne diefe Gtäzen aͤrmlich und un⸗ 
einbar feld, und als follten zu ihrem beften andere Anſtalten 
a ihrer Selbſtſtaͤndigkeit anfopfem. Vielmehr muß auch fie 
abhängig auftretm und ſelbſtſtaͤndig, und die Verbindung muß 
te von beiden Theilen gemwünfchte Annäherung fein. Denn 
a8 abgebrungen wird auf biefem Gebiet ift fiher ald unrechtes 
mt nie gedeihlich. Darum, wenn man nicht alle verderben 
iD, denke man boch ja anfänglich auf nichts anders als nur 
ne Univerfität zu fliften, die foviel möglich für fich beſtehe. Ja 
m recht Deutlich zu machen daß es zunächft nicht die Hinficht 
uf dieſe Fünftigen Wortheile ift was die Univerfität nach Ber 
in bringt, fondern der Drang des Augenblißles: fo erfläre man 
oh am liebften, fie folle nur proviforifch in Berlin fein, und 
enke darauf ihr Kräfte zu ſammlen, damit fie alles was ihr 
vthwendig ift, eigen habe. Sieht man dann daß bie eigens 
huͤmlichen Nachtheile von Berlin fich nicht befiegen laſſen, fo 
werde man ja nicht geblenbet durch die etwanigen Wortheile, fons 
bern die Univerfität wandere fo bald fie kann. Es wird ja wol 
nicht nöthig fein, fleht zu hoffen. Aber durch bie Kundmachung 
diefe® Entfchluffes, und die Anftalten, um ihn nöthigenfalis zur 
realifiren, wird die Univerfität Vertrauen auf ihre Moralität ges 
winnen, und nad) Maaßgabe ihrer Unabhängigkeit wird ſich auch 
bie Stimmung bilden durch welche fie ſich in Beſiz der lezt er. 
wähnten Wortheile fezen kann. Und dann ift eine wifienfchafts 
lie Organifation gegründet, die ihres gleichen nicht hat und 
bush ihre innere Kraft fi) ein weiteres Gebiet unterwerfen 
wird al6 bie jegigen Grenzen bed preußifchen Staated bezeichnen, 
882 
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fo daß Berlin der Mittelpunkt werben muß für alle wilfeufhe: 
lichen Thaͤtigkeiten des noͤrdlichen DeutichlanbeS, fo weit cd m 
teſtantiſch if, und die Beſtimmung des preufsichen Staates ü 
. die Zukunft von diefer Seite einen fihern und feflen Beunb c 
winnst. Bei einer ſolchen Audficht muͤſſen ja wol Heinki 
Rüfffichten und Beforguifle verfchwinben, unb es bleibt zur: ; 
wünfchen daß bie Regierung, welde biefen Gatwurf geisi 
hat, fih bald im Stande fühle ernſtlich zur Ausführung ; 
ſchreiten. 





F. Schleiermacher 
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en Herrn Geheimenrath Schmalz. 


Auch eine Recenfion. 





Im November 1815. 


Alfo nur mehr folder Schriften. 
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Freilich iñ eb unangenehme won ſich feioß öffentlich reden zu 
ter, ‚3268 :fähle ich auch, denn auch die Veranlaffung biefes 
Schreibens if in mancherlei Hinficht eine perföntiche.. Doch 
a faft zeber Schriftſteller Died mehr oder. weniger zu than pflegt 
n Borseben: fo will ich mich wicht fonberlich darüber grämen; 
umal ich auch verhättnigmäßig kürzer abzukommen hoffe als Sie, 
ee Ste Zehn Seiten faſt Ihrer Sechtzehn Seiten langen Schrift 
von Sith felbft haben reden müflen, Sie Armer! Wogegen Ste 
feilich auch die Kunſt verftanden haben, auf Sechs Seiten das 
Herz und den Merſtaud wenn ‚richt Ihrer Beier überhaupt doch 
einiger Meoenfenten in Bezug auf das ganze Bundesweſen und 
anf die Gefahren unſerer Fuͤrſten und unferes Waterlandes mit 
lakoniſcher Kunſt zu beftiedigen. Ich werde mehr Raum und 
Beit anfwenden müflen, am Ihnen zu zeigen daß und warum 
She mich nicht befriediget Haben. Do zur Sache. 

Als Ihre Schrift erſchien Über politiſche Vereine, wurde mir, 
ber ich leider wenig leſe, von fo vielen Selten zugefezt, ich müffe 
fie auch leſen, bis ich es endlich that. Laffen Sie mich ed Ih: 
nen gefiehen, die Sache ließ mich ziemlich gleichgültig. Ich fagte 
wir, ib für ein wunderbares Geluͤſt muß doch der gute Schmalz 
gehabs haben, alte Geſchichten von fich zu erzählen, daB ex fi 
nun noch gegen jene Chronik vertheidigt! Bredow iſt tobt, Ven⸗ 
turini allein iſt wol weniger bedeutend, ber ganze Band der 
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Chronik iſt gewiß fchon ins Bücherbrett geſtellt, unb vear 
wenigen bie ihn nicht vergeffen haben, behaupten ned am 
biefe überhaupt nicht feinbfelig gemeinte Stelle fei burdhgefind- 
und Gie durch einen nachgefendeten Garton völlig gerecdhtfen:: 
3% konnte mir freilich denken, es ift ſchon etwas deſſes & 
ein Mann gern ruͤhmen mag, wenn er wie Sie am 10% 
guſt noch feinen Gedanken hat an eine neue Univerfität — 
Sie wollten die halliſche mit Mann und Maus hieher 
—, und er giebt fi nun daran mit zwei Collegen, bie in be 
felben Falle find, (denn nur ber Großkanzler Beyme hatte de 
Gebanken eher) noch dazu an seimene alten geliebten Det, wo €. 
Sich gewiß nicht immer eingefdyloffen haben am Schreuciu 
ben Plan zu befprechen, zu entwerfen unb nach risberbelten Be 
rathungen zu rebigiven, und if Anfangs Detober ſchou tie 
in Halle zuruͤkk. Aber fo ſchoͤn und rubmwürbdig es amd { 
wie koͤmmt es hieher zu ben politiichen Wereinen? Bub a2 
gar begriff ich nicht, warum Sie ſoviel Worte machen über da 
unbebeutenden Vorwurf, Sie wären aus Halle entwichen um 
bätten in Berlin privatifirt. Mehrere Gäten in Diefer bemr be 
fen des Vaterlandes gewidmeten und wie dad Bericht ſagt vida 
Sürften zugefendeten Schrift mit folder noch dazu durch Verſpi 
tung abſchmekkend gewordenen Meinigkeit angefuͤllt, das ſpar 
mich auf eine befremdende Weiſe beranten Bon mir kounte mn 
mit groͤßerem Rechte ſagen, ich ſei aus Halle entwichen, wei 
ich meine Aemter nie anders niedergelegt habe, als derch ein 
Erklärung in den Hamburges Zeitungen. Warlich, ih wuͤrde 
mir nichts daraus machen; denn jedermann weiß "wie es war 
und wer jene Regierung nicht anerkennen wollte, der brauchte 
auch nicht feinen Abſchied zu nehmen, "Und, Beſter, daß Sr 
bier in Berlin privatifirt haben, koͤnnen Sie doch nice laͤug 
nen. Es iſt nicht das allerwuͤnſchenswuͤrdigſte, ein privatifiren 
der Gelehrter zu ſein; aber wir beide muffen es doch zum einmal 
geweien fein. Auch ih wurde im Ro. 1807 officiell befragt, 
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ich der bier zu fliftenden Univerfität beitreten wollte, ging 
, Darauf Hieher, hielt Workefungen und wurbe durch ein Wartes 
> unterftüzt, was ich als reine Güte der Regierung anerkannte, 
ꝛx ich wüßte nicht wie ich mich anders ausdruͤkken fſollte, als 
} ich während diefer Zeit privatifirt habe. Wollte ich fagen, 
wäre: fchon damals bei der Univerfität angeflellt geweſen, bie 
H nicht eriftirte: fo müßte ich eigentlich behaupten, bie ganze 
rige Univerfität fei hernach bei mir angeftellt worben. — Wie 
ich dies alles aber auch under nahm, näher betrachtet fand 
» die ganze Zufammenftellung künftlih genug. Sie wollten, 
arum weiß ich noch nicht, über die politifchen Vereine Lärm 
lagen, und wußten nicht. mehr als einige Seiten zuſammen⸗ 
ıbringen.. Das war zu wenig für eine Schrift, alfo füllten 
sie den. nöthigen Raum mit alten Geſchichten. Dadurch ge 
yannen Sie eimen zwiefachen Vortheil. Diejenigen die an ber 
Declamation über die politifchen Vereine ein großes Intereſſe 
anden, vergaßen bald die alten Gefchichten, und wenn fie auf 
ie Seitenzahl fahen, meinten fie, fie hätten doch einen Bogen 
zoll Anklagen oder erwieſener Beichuldigungen gelefen. Wir wiſſen 
3 ja, wie die meiſten Lefer leſen. Gab es aber gutmüthige 
Seelen, die fi an diefem Haupttheil nicht erquißfen konnten, denen 
war ed ſehr nahe gelegt dies nur für eine gelegentliche Ergießung 
zu halten, und die Wertheidigung gegen eine verroftete Anklage 
für die Hauptſache. Zu dieſen lezten gehörte auch ich lange 
genug, und begriff nicht warum viele Leute fopiel von dieſem 
Bogen ſprachen. Ja auch jezt noch bin ich überzeugt, daß aus 
Ber der ausländifchen Zierde Ihrer Perfon, und einem noch buns 
teren Schriftwechſel, der einige Wochen der Iefenden Welt die 
Beit vertreibt und die Wirkung auf die Gemüthöfimmung bie 
fonf hätte entfliehen können wieder aufpebt, nichts baraus hers 
vorgeben wird. 
Wie ih nun dies bei mir feflgeftellt hatte, fing ich an mir 
Ihre Schrift auf das fchriftfiellerifche Verdienſt anzufehn; und 


da nun das Auffehn inmer waͤchſt, unb ber Erfaig immer <: 
senber wird, fo eile ich Ihnen meine in Biefer Günficht gem 
den Demerknugen mitzutgeiten zum Behuf ber nädfkem Zxtı 
nad, Empfang dieſes; umb wenn ich dieſe Milster zmgleih = 
unſerm gemeinichaftlichen Freunde, dem Publieum, fembe. 
geſchieht es damit ich mic ausweilen kann, daß üdh mama 
Theild nichts verfkumt bebe, um Ihre gelränte Wertölheft ı 
Vollkommenheit noch näher zu bringen. Und mın erianben € 
mir ohne weitere mit. dem Zabel anzufangen, bemit Der * 
Geſchmakk des Lobes der legte bleibe. 

Ste wiſſen vielleicht nicht daß ich bidoweilen —— 
halte über bie allgemeinen Grundfaͤze der AußegungSlunft. Die 
Kunft aber hängt in ihrer Anwendung nur gar zu ſehr von ix 
Art ab, wie die Kunſt zu reden und gu ſchreiben ausgefäßet wit 
daher bin ich fehr darauf aus, zu zeigen wie bei guten Gdek 
ſtellern auch das ſchwierige ſich mit Sicherheit Idfet, bie Zei: 
der fehlechten aber die Auslegung erfchweren, und wie man ie 
halb bei Zeiten darauf bedacht fein muß, Hauͤtfsmittel und & 
gänzungen von allen Seiten zufammenzufuchen. Laſſen Cie is 
nun gefallen zu hören, was ich in diefer Hinficht in Ihrer Ser“ 
gefunden habe. 

Bei Kieinigleiten, ben unrichtigen Gebrauch einzelner Bir 
ter betreffend, will ich mich nicht aufhalten. Das befle hat m 
ohnehin fchon Niebuhr weggenommen, dad von ber MWBegeifterun: 
Sie werben ihm freilih einwenden, Sie hätten Hier ironiſch ge 
ſprochen, und bielten natürlich die geizigen deſpotiſchen frifa 
Dedanten, die Se S. 12 und 14 ſchildern, nicht für wirt 
begeiftert, ſondern die hätten fich nur begeiftert angeſtellt, eigen 
lich aber andere Bewegungsgruͤnde gehabt. Wobei hatten bed 
jene Leute etwas zu befehlen, um alle die genannten Eigenſche 
ten entwikkeln zu koͤnnen? Dan follte aud ben angeführten 38 
gen fchließen,, bei der Bandiwehr umb bein Lanbflurm. Nun ei 
genug hat ihnen das gefoflet, umd zu verdienen war nichts dabe 
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ee Geld noch Ehre noch Orden, und vermeiben konnte leicht 
e etwas mit bee Sache zu thun zu haben, ber irgend in dar 
eliichaft fo ſtand dag man ihm etwas mußte zu beſehlen gebem. 
m findet alle bier nicht leicht verſtekkte Beweggründe und Ab⸗e 
ten aus; imd wenn Bie nun einen Gegenſez annehmen zwi⸗ 
nn Begeiſterung und Pflichtgefühl, eines von beu heiden muß 
doch faft geweſen fein bei diefen Leuten. Doch biefe entgehen 
a ihrem Schikkſal nicht. Aber ich wollte nur, Sie hätten 
va8 beutlicher ausgeſprochen, wie Sie die wahre Begeiſterung 

denn an biefe müflen Sie doch glauben, Sie müßten ber 
erhaupt an nichts heiliged mehr glauben — wie Sie boch biefe 
ıterfcheiben non Der falfchen; zuerſt Damit wir müßten, wie wir 
18 in xechter Ehrfurcht verhalten ſollen gagen Ihre unbegeiſterten 
Ränner, ©. 15, Die ed am Ende audgerichtet hahen. Wie 
utfelig müffen diefe geweſen fein gegen ben gemeinen Hamm, 
nd wie fireng gegen die vormehmen, wie großartig in ihren 
Infichten und Anorbnungen! wieviel muͤſſen fie gethan haben, 
hne zu thun old thäten fie etwas! wenn doch auch das zur 
alfchen Begeifterung gehört, dag man bei jeder Kleinigkeit, jedem 
atriotiſchen Scherflein, thut als thäte man etwas befonbered. — 
Räcfivem aber If auch fehr wichtig zu willen, ob ed Ihrer 
Meinung nad eine wahre lobenswerthe Begeiſterung giebt, ums 
Sie in der Abfaffung Ihrer Schrift recht zu verſtehen; ob eß 
eine Begeiſterung für das gute ‚giebt, und ob diefe das hoͤchſte 
bleibt defien der. Menſch fähig if, oder ob fie doch zu unruhig 
ift; ob fie eimerlei ift mit dem rubigen Eräftigen Pflichtgefühl, 
ober doch noch verfehieben davon. Doch dies koͤnnte und in tiefe 
fiunige Unterfuhungen verwilteln, für welche die Anwendung 
die ih machen will zu geringfügig if. Es ift nämlich ganz 
einfah nur diefe. Die Hauptſache in Ihter Schrift iſt dach, 
darüber find mun alle Stimmen einig, jene fchöne Tirade gegen 
bie politiſchen Verrine, welche S. 11 beginnt. Wenn Ihnen 
nun die ganze Sache gewiß nicht aus mäßiger Wielgefchäftigkeit 
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hervorgegangen iſt, noch aus prunkender Gitelfeit, fouben u 
einem guten Motiv: was it nun biefed Pathos, biefe Berkie 
keit? iſt fie Begeiſterung ober Pflihtgefühl? Wir andern mie 
ed nicht gern für Begeiſterung gelten laffen; denn es ſcheim m 
eher ſteif, pedamiſch und thumb als thäte ed etwas beſonde 
Und. Sie werben es doch fchwerlich keinem für ruhiges und tz 
tiges Pflichtgefühl losſchlagen; denn ruhig if biefe 
Beit nicht, und wäre bie Zirabe recht kraͤftig, To Hätte fie m- 
etwas verlegen und verwiret die zehn Seiten voll Geſchichten & 
geößtentheild nicht zur Sache gehören, mitgehn heißen, «li ı 
fie mit denen zufammen mehr außrichten würde. Gage 5 
- haben Gie nicht mit Ihrer etwas übel zufammenhängenden Rei 
von ber Begeiſterung und dem Miichtgefuͤhl es Dem Leſer « 
leicht gemacht, daß er, bedenkend, ruhig und kraͤftig ſei dei & 
füyt für die MBürgerpflicht auch nicht immer, womit man 5 
Löichen eilt, ſich ben pathetifchen beredten Kern Ihrer gar 
Schrift aus biefem Ihrem hoͤchſten Symbol aller wahrheit & 
lichen Anftrengungen fo erkläre, daß er, bei Ihrem eigenes Bo 
ſpiel bleibend, wenn man von biefer Beredtſamkeit redet um < 
fragt, Was ift fie Doch? dann antwortet, Waffer if fie, = 
Hr. Schmalz in bie Luft fprigt, aber nur beim blinden Jar 
Urm, wie ihn bie Polizei anflellt, um die Sprizen md i 
Oprigenleute zu verfuchen, unb wo man ladıt, wenn ein m 
übergebender fcherzweife naß wird. Solche Sprizen if a 
Börgerpfliht, wenn einer dazu commanbirt wird. 

Sol id bei noch einem einzelnen Wort einen Augnbik 
verweilen : fo ift mir die Gravität aufgefallen, mit ber Sie «€ 
Ihrer Ernennung zum Director de Tugendbundes für bie Bat 
reden, als ob bad eine wichtige Bedienung wäre, wozu m 
hohe Behörde Sie. befördert Hätte. - Denn von folben Birk 
farben pflegt man fonft dad Wort Ernennung und überhur 
dieſe genaue breite Foͤrmlichkeit nicht zu gebrauchen. Über, fr 
man ſich, das iſt wol Freimaurerfprache? und der Dauıe, fü 
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der Orden bie hoͤchſte Idee if, kann auch dem fonft verach⸗ 
ur Tugendbunde (verachtet fchon bewegen, weil er fich ehr 

Bat auflöfen laſſen), weil er doch eben ald geheime Ges 
ichaft ein Stiefbruder ded Ordens ift, den Refpect nicht vers 
en, den diefe Kamilienuniform von Titeln einflößt? 

Dies bringt mich nun auf einen wichtigeren und allgemeis 
en Fehler, den Sie begangen haben. Ein ordentlicher Lefer 
rwlich bringt zur Lefung alled mit und behält es immer vor 
igen, was er anderwärtd her fhon vom Verfaſſer wiſſen Tann; 
sın aber muß er auch Hübfch darauf achten, was für Züge ſich 
m aus der Schrift felbft offenbaren, damit beides zufammen 
He und mit dem Verſtaͤndniß der Schrift zugleich ein möglichft 
dendiges Bild ded im Schreiben begriffenen Mannes ſich ge 
alte, wodurd allein das Leſen anfchaulicy wird unb ber Mühe 
bt. In beider Hinfiht nun finde ich daß Gie Ihrem Lefer 
roße Blößen gegeben haben. Site find nämlich ein eifriger 
veimaurer. Ich plaudere das nicht aus; denn Sie felbft haben . 
3 fo wenig je Hehl gehabt, daß anderwaͤrts zwar vielleicht einem 
si Ihrem Namen zuerſt einfällt, Hr. Schmalz if ein Natur 
echtslehrer, ein Juriſt, ein Kameralift, da aber wo Sie leben, 
:bem vor allen diefen Berdienften zuerſt dieſes einfällt, Hr. Schmalz 
t ein Freimaurer — ob ein begeifterter oder ein ruhiger, aber 
eſto träftigerer, dad freilich liegt fchon über die Kenntniß des 
Profanen hinaus. Da nun Ihre Schrift boch auch und vielleicht 
vorzüglich für Berlin berechnet iſt, — benn von bier aus muß 
‚och gelöfcht werden was hier und in Koblenz, und Köln brennen 
oll —: fo ift auch dieſes faft die erſte und gewiſſeſte Kenntnig 
ie Ihr Leer von Ihnen mitbringt. Und fehen Ste nun, mie 
ft bange, der hochwärdige Orden wird es Ihnen fchlecht Damien; 
daß Sie Beranlaffung geben das auf ihn anzuwenden, wa& Sie 
von den Buͤnden ſagen. Und deſſen Bönnen doch wir dutchaus 
profane Leſer, die wir zu Feiner geheimen Geſellſchaft: ehoͤren, 
und Ihnen gegenüber unmöglich enthalten, Denn’ wenn Wier vor 
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geheimen Geſellſchaften reden hören, in wie fen fie einer 
rehchig find, umb man nicht wiffen kann mas gerabe immer: 
dahinter ſtekkt, und man Urfache bat zu glauben, Die gregmit:: 
und edeln auch unter ben befferen Köpfen gingen darin ex 
eng geihnürt: fo if uns der hochwürbige Freimaurerarden = 
alien Obferoanzen auch eine ſolche; und weder feine Geft«: 
erhebt ihn darüber, noch geben Sie für die Vereine, ven de 
Sie dieſes fagen, befondere Kennzeichen an, die dem Freimem 
orben nicht trafen. Gi ei, dad haben Sie ſchlecht bass 
Stellen Sie und das hüͤbſch in der nähen Auflage fo, m 
wenn. Sie auch ein Paar Seiten mehr fchreiben müßten, ch 
ſtellen Sie es uns fo daß die Glorle Ihies verehrten On⸗ 
und Ihre eigene nicht darunter leidet. Denn warum nö 
Cie doch den Leſer faſt fi zu wundern, nicht eben wie & 
ald vechtlicher und verändiger Dann jene Verbindung b:- 
eingehen koͤnnen; das iſt er einmal gewohnt, und deuft, es BA 
manchmal fo ein Freimaurerfchnupfen in ber Luft, ber ben ar 
ufällt und ben andern verfchont; aber daruͤber muß er ſich m:: 
ven, daß Sie als ein eifriger Maurer und befasmener Ar— 
eine fo naive Beichte ablegen konnten, in geheimen Befellibeie 
würden gar leicht bie großen und befferen von dem fclekn 
unb Pleineren geleitet, und bie ſtarken wären in den Haͤndes de 
wagen. Alſo darum erfolgt innner fo wenig daraus, wa 
ein großer Dann ein Maurer wird. Aber warum nöchigen © 
ME den guten Lefer zu fragen, Wie ficht ed nun mit wahr 
FJeeunde, dem WBerfafler? und was fellen wir zu feiner Ei 
glauben? daß er ein großer und’ guter if, ber geleitet wird & 
der, oder ein kleiner und geringer, ber dafuͤr aber leitet? dai « 
alfe: anderer Plane. modiſicirt, oder daß feine mobifieirt werde‘ 
Un wenn Sir hernach gar bavon reben, was für Schriften w 
eur. Bhuden audgche, und was für ein Betragen bie Binde 
beobachten : genen Gelehrte und Stastömänner: fo iſt das frei 
eine: Belle. Die: Sie auf jeden Ball, noch einmal dazkin 
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en; Sie müffen den zu großen Fleiß und ben gereizten Bow 
3 verfchmelzn; denn dieſes erregt einen Werbacht den Sie 
iß nicht erregen wollen, als ob Sie felbft oder ein Paar gute 
inde wären mit Achſelzukken und Lächeln behandelt worben, 

diefer Falfche Verdacht ſchadet doch nothwendig dem Glauben 
die reine Wahrheit Ihrer Tirade. Jezt aber meine ich vor⸗ 
‚üglich nur diefed. Wenn nun der Lefer bedenkt, Diefe Schrife 

find doch gefcyrieben und dieſes Laͤcheln ift doch gelächelt 
ben von einzelnen Perfonen, und er fragt, Woher weiß denn 
e Herr Schmalz, daß die Schriften ausgegangen find vom 
ande, und daß bad Lächeln die Perfonen charalterifirt als 
indler? Wenn er nun auf bie eine Vermuthung fommt, baß 
ie beſtimmte Nachrichten darüber haben, das Schreiben und 
3 Lächeln fei im Bunde beichloffen geweſen: fo wird er fehr 
dringlich werben. Neigt er ſich aber auf die andere Seite, und 
aubt, Sie haben dad nur gefchloffen: fo wird er fragen,. Wor⸗ 
18? Wiſſen Sie etwa, wird er fragen, daß wer gefchrieben . 
at, gerade ber vom Bunde ernannte Bruder Schreiber, und 
‚er gelächelt hat, gerade ber vom Bunde ernannte Bruder Laͤch⸗ 
er geweſen? Oder Finnen Sie nachweilen, wirb er fragen, daß 
ies Lächeln und dies Achfelzuffen mit den Zwekken bed Bundes 
ufammenhänge, fei ed nun mit ben Gonflitutiondentrodefen- ober 
mit ber gemeinfchaftlich verfpürten und gepflegten Luft zu einer 
guten Werforgung, welhe Sie S. 12 und 15 dem Wunde zu⸗ 
ſchreiben? Sie werden dann aber gefleben mäffen, daß bis jest, 
Sott ſei Dank, die ſtumme mimifche Verlaumdung nody- nicht 
hinreicht fih zu Aemtern und Ehren zu verhelfen jober anderen 
heraus. Alfe wird er Sie doch zulezt in dem Loche fangen, Sie 
hätten «8 dem Bunde zugefchrieben, weit. bie Buͤndler es gethun. 
Und dann wird er Sie fragen, Wie nun? follen wir auch dem 
hochwuͤrdigen Orden alles zufchreiten was einzelne Muunrer 
ſchreiben und ſagen und laͤcheln? und auch Ihre Schriſt, die: von 
Difer Fetgerung nicht: lodzuſprechen ft, ſollm wie An: Uit- zu⸗ 


656 


ſchreiben? und zur Zugabe alle Großthaten ber $reimanı : 
ber bomapartefchen Familie! Gewiß Sie werben möcht gux 
und unfer Freund, dad Publicum, aud nicht, daß Iche 
Zelgerung mache. Denn ich habe gewiß auch viele Freunde . 
Bekannte, die Zreimaurer fiad, wiewol ich lieber weilte, fe : 
sen ed nicht. Aber Sie haben die Folgerung gemacht, nat 
ich ber Verfahrungsatt in Ihrer Schrift gern recht viel Birak 
auffäffig machen möchte, fo mögen nun Ihre Bruͤder, die $: 
mauser, bie erften geweien fein, und mögen es Ihnen mic 
vorwerfen, daß Sie nicht befler in Gedanken gehabt, jedem 
wife, Sie fein ein Maurer, und werbe daher auch am die Mk 
rerei denken bei Ihren Worten. 

Dies find alfo die ſchlimmen Gedanken, die Sie dem % 
erregen durch Dad was er nothwendig zu Ihrer Schrift bis 
* bringt; was fir Züge von Ihnen er fi aber aus Ihrer Sc- 
fammelt, das geht mir noch härter an, Ihnen zu fagen. S 
ſehen mämlich zuerft daß Sie erflaunlicy viel fchlechte Leute keuzz 
folche die Sie dafür halten, und folche die ed wirklich find, «= 
daß Sie von deren Berbältnifien und beren geheimen Zeh 
genau Beſcheid wifien. Erſt kennen Sie die Zugendbünbker; :. 
halten Sie für nicht fonderliche Leute, weil fie ſich im diee 
jammerlichen Verfaſſung gefallen; daun kennen Sie jene ande: 
Geſellſchaft von Offideren ©. 6. 7, die fih zanken und thoͤride 
Streihe machen, und benen Sie Guter Zank und Unvorſichtigker 
wieber in Ordnung bringen müflen, und denen noch dazu ge 
nicht zu trauen if, ob fie nicht auch gegen ben Willen des Ki. 
niged handeln wollen. Die fpäteren Buͤndler, von denen Sie t: 
viel fagen und noch mehr andeuten, kennen Sie doch auch, dei 
muͤſſen wir wenigfiend hoffen, und bie find nun gar verrufer 
und ſchlecht, entweder Hochverraͤther oder Amtsſchleicher. Abe 
die allerichlimmfien unter den ſchlimmen find jene uͤbelwollenden 
Staatsmaͤnner ©. 8, die Sie auch kennen, welche, ebfichtlid 
offenbar, Mißverſtaͤndniſſe koͤniglicher Verordrungen nähen. Und 
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er für biefen fchlechteften Theil der fchlechten Gefellfchaft fcheis 
Sie cher noch einige Vorliebe zu haben. Wenn ed Leute: 
>t Die fich auf irgend eine Weife vereinigen, um fich für Maaßs 
eln zu intereffiren welde der König noch nicht genommen 
und von denen man alfo wenigftens glauben Bann fie waͤ⸗ 
jezt noch nicht in des Königes Willen: fo kann das freilicy 
tee gemiffen Umfländen ſchlimm fein, und bie Leute gefährlich. 
er Böniglihe Verfügungen, welche wirklich ſchon ergangen 
d, und welche alfo die angefehenen Staatsdiener des Königes 
feinem Geiſt und Sinn follen ausführen helfen, ober ihre 
ntlaffung ſuchen wenn fie jened mit gutem Gewiffen nicht 
nnen, diefe zu mißdeuten ober Mißdeutungen derfelben zu näh> 
n, bie noch dazu von ber Art find daß fehr leicht aufrührifche 
zewegungen daraus entfliehen können, wie Sie denn foldye aus⸗ 
ruͤkklich anführen: das ift für Staatsdiener je angefehener deſto 
hlimmer ein Staatöverbrehen, und eine Vergebung viel ärger 
(8 alles was Sie ben Bünden nachfagen, in fo fern Sie die 
m nicht etwa den offenbaren Aufruhr Schuld geben. Damals 
18 der Feind noch im Lande war, konnte man vielleicht gegen 
tefe Leute nicht anders wirken ald durch Schreiben, und daB 
war Ihre gute Abficht. Aber fobald der König zurüllem, muß 
ten Sie gegen biefe übelmollenden auftreten und fie anlagen. 
Und follten diefe Leute noch jezt etwa angefehene Staatödiener 
fein: fo wird die Anklage doppelt Ihre Pflicht zu einer Zeit, 
wo wie wir hören neue Einrichtungen und Verfafſungen von 
manchen Seiten bevorſtehen, bie nidyt immer wie wir ſehen fo 
ſchnell konnen audgeführt werben als man aus mandyerlei Srüns 
den eilen muß fie befannt zu machen, wo daher diefe gefährlichen. 
Menſchen ihr böfes Spiel’ zum größten Nachtheil ded gemeinen 
Weſens vielfältig treiben können. Gewiß, Lieber, wenn Gie 
und hierüber nicht vollländig beruhigen, daß dieſe Leute im 
Staatöbienft oder ſonſt in geſellſchaftlichem Einfluß gar nicht 
mehr vorhanden find, weder einzeln noch in geheimen reiben 
Sqhleieri. @. OL 1. Et 
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zuſammenhaltend; benn folge haften gewiß zufammen, weil fe 


ein gemeinfames Intereſſe haben; ober wenn Sie im entgegen 
gelegten Falle fie nicht angeben: fo dürfen wir nicht glauben 
bag Ihre Waterlanbdliebe bad vechte ruhige und Eräftige Pflicht: 


gefühl ift, fondern wir muͤſſen es für bie fchlechte Begeiſterung 
halten, welche thut als thue fie etwas beſonderes, und bann 
dach das rechte Scherflein daB fie barbringen follte zurüffbehält 


Und fo begreife ich auch Ihre Recenfengen gar nicht, die dem 
Mund vol nehmen von Ihren wichtigen Entdekkungen, biefer 





allerwichtigſten aber mit einer Silbe erwähnen; die Die Gelee 


aufufen gegen Ihre Bündler, von denen Sie doch noch nicht 
nachgewieſen haben daß fie etwas fchlechtes gethan hätten, fon» 
been nur angedeutet was fie etwa thun wollten ober koͤnnten, 
nicht aber die Gelege aufrufen gegen Diefe, die (handliche Ber: 
brechen ſchon wirklich find. Aber das fcheint isgt ‚Gebrauch zu 
werben, man fücht mit erſchrekklichem Aufheben gegen Fautome, 
und bei ben wirklichen Elar audgelprochenen Uebeln gebt man 
vorbei. Der ehrlihe Don Quirote iſt zu gut um hiermit ver 
glichen zus werben. Er fit freilich auch gegen Windmuͤhlen im 
der Meinung es feien Rieſen; aber obgleich folche Juthuͤmer 
feiten ohne alle Unreblichkeit find, wie ſich Dean bie bei ihm auch 
nachweiſen laͤßt: fo iſt doch alles zu wetten, hätte ſich neben ber 
Windenüple ein wirklicher Rieſe ſehen laſſen, fo wuͤrden bex 
tapferen Seele die Augen aufgegangen fein, er hätte dann gewiß 
bie Winbmühle für das erkannt was fie if, und feine leider gar 
gebrechliche Lanze dennoch eingelegt gegen hen wirklichen Rieſen. 

Wie wir nun aus dieſer eingemifchten Notiz fowiel abnch⸗ 
men müflen, daß Ihr patriotiſcher Eifer nicht gegen das am 
ſtaͤrkſten aushricht was ihn am tieffien ayfızgen ſollte, unb def 
alſo hier bei Ihrem viel ſtaͤrkeren Ausfal gegen bie vis! weniger 
firäfligpen Buͤndler noch ein anderer Antrieb Sie angeiperst ha⸗ 
ben muß, ober daß ein anderer Sie zuruͤkkgehalten: fo fehlt auch 
in biefer ‚Schrift Ihrem Gifer für das gemeine Mohl affenbar 


rechte Grund, nämlich Ehrfurcht und Wertrauen gegen die 
jierung. Dem höchft bedenklich find Ihre Beſorgniſſe Darüber, 
Ihre Bändler S. 11 Zwekke im innern ohne den Willen bed 
niges durchſezen wollen, wovon ich doch wol wifjen möchte 
: fie es anfangen follten, oder wie Sie Sich hernach ©. 15 
immter ausdruͤkken, Gonftitutionen gegen den Willen ber 
rften. Laſſen Sie und einmal diefe Ausdruͤkke etwas näher 
rachten, ob fie nicht auf ben preufifchen Staat angewendet 
und diele Anwendung können Sie nicht abläugnen, da in 
: erften Stelle wenigſtens ausprüfliih von dem Willen bed 
Inigs und alfo von hiefigen Vereinen die Rebe iſt — ob fie 
Hr die gröbfle Beleidigung gegen den König und feine oberflen 
ithe enthalten. Der König hat mehr ald einmal bas Wort 
s ſprechen laſſen, er wolle feinen gefammten Staaten eine an⸗ 
meſſene Verfaffung geben. Wollen Sie nun etwa infinuiren, 
es fei niemals des Königes Wille geweien, fondern foldye Worte 
ien ihm gegen feinen Willen durch Weberredung abgedrungen 
orden von den Buͤndlern? Und der Fuͤrſt Staatskanzier, und 
it wen ſonſt von feinen hoͤchſten Staatöbeamten der König 
eſes berathen hat, find die ſelbſt Buͤndler? oder find eben fie 
on den Buͤndlern gefangen und überliftet, und Sie Theurer 
atten mus eher den Mund Öffnen follen, um dieſe Schmach 
bzuwenden? Sie fühlen mie beleidigend beide Vorausſezungen 
nd. Aber fo meinen Sie ed vielleicht nicht, ſondern fo. Jene 
Borte find allerdingd ber Wille des Königed geweſen, ber bie 
Bündler wollten nun Einen beflimmten Gonflitutiondentwurf 
urchſezen ohne ober gegen ben Willen des Koͤniges. Weberlegen 
Sie doch: die politifchen Deutſchheitsſchreier, die Lächler, bie 
Ichſelzukler, die fleifen deſpotiſchen Pedanten, die Menfchen bie 
einen dauernden Zuftand wollen fondern nur die neue Ummäls 
jung, ja die im Grunde mar jeber fich felbft wollen, bie follen 
ie zahlreicher defto einiger und deſto gefährlicher einig fein uͤber 
sinen und denſelben Gonflitutiondentwurf! Würden Gie das 
Tt2 
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wol einem anbern glauben, und Sie wollen bamit ber S-- 
zung unb bem Wolle bange maden? Aber woher willen < 
dem nun, daß dieſer Gonflitutionsentwurf der WBänbler !: 
Willen des Koͤniges entgegen il? Hat der König ſchon e 
Entwurf bei fich feflgeftellt, und die Gommiffion, weile # 
die Prindiyien beratben fol, ift nur zum Schein?! Und m 
Sie nun diefen Plan Tennen, woher kennen Sie bemn ben | 
Bündler? Sind Sie auch hier zu Rathe gezogen worden? ü 
wenn Sie ihn kennen, warum denn flatt alles dieſes unbeie 
ten Geſchreis zeigen Sie nicht recht grünblih feine Gele: 
feit und machen fo Sie allein die ganze Klike zu SGchaz: 
Oder werden nicht auch andere Männer diefe Weisheit debe 

daB fchlechte für fchlecht zu erkennen, fobald es ihnen wirt: 
vor Augen kommt, und vorzüglich auch die Räthe des Koöͤnize 
Iſt es alfo nicht beleibigend für biefe, dag Sie einem ec 
Laͤrm vor der Zeit machen von biefer Gefahr, wenn Sie nam: 
glauben, die Buͤndler wollen ihren Plan einfchwärzen durch L 
berredung und Intriguen? Weinen Gie nit, die Häupter \ 
Staats verwaltung müflen Ihnen böfe werben darüber? War 
fie müffen wol um fo mehr, da Sie lächeln und mit ben Adi: 
zukken nun nicht mehr dürfen, Ich meines Theils glaube :- 
ebrerbietiger zu fein, wenn ich ganz ruhig bie im ber. Ueber: 
gung dieſe Weidmaͤnner werben den Fuchs ſchon hezen, we 
ee herauskommt aus dem Loch. Und auch Sie, koͤnnen Sie tx 
hernach noch genug und viel wirkfamer thun, um die Wahıte 
and Licht zu bringen, als jest. Aber das if vielleicht ai: 
nichts, und Sie werden mich fragen, ob Sie Sid dem nic 
deutlich genug hätten merken laflen, daß hier von Weberei; 
und Intrigue nicht die Rede fei, fondern von blankem base 
Aufruhr, der gefchmiedet werde? Nun fo recht deutlich fer 
es in Ihrer Schrift nicht, und ich hätte auch nicht geglaubt dei 
biefer alberne finnlofe Wahn, der anberwärtd in Deuticlast 
fih finden fol, wo bie Leute, wenn ein ehrlicher Preuße cine 
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idert kommt, neugierig fragen, ob denn die Revolution nicht 
> ausbrechen werbe, ich "hätte nicht geglaubt baß biefer hier 

und vors ober nachgefprochen würde. : Aber Sie werben 
lzulezt diefed angeben muͤſſen ald den Sinn Ihrer Worte; 
in ich fehe nicht was für einen vierten Sie könnten hinein 
lären. Alſo vor dem bevorſtehenden Aufruhr hätten Sie war 
ı müffen, und dad werde doch Feine Beleidigung fein ‚gegen 
: Regierung? Ich muß doch antworten Ya, und bad eine recht 
je. Sch bin fehr weit davon entfernt zu glauben baß unfere 
here Polizei aus Beſorgniſſen vor Aufruhr eingeſezt ſei. Es 
allemal eine Schwäche einer Regierung, wenn fie Aufruhr 
rchtet und glaubt den leifen Spuren beffelben aufpafien zu 
üffen. Diefe Schwähe Tann die Folge fein von böfem Ges 
iſſen; das hat Gott fei Dank unfere Regierung nicht. Sie 
ınn aber auch nach andern großen Krankheiten ober Ungluͤkks⸗ 
Alen des Staates zurüßfgeblieben fein. Aber auch das iſt nicht 
enfbar bei und, deren äußere Unfälle alle geheilt find durch die 
errliche innere Kraft der Natur, durch dad Vertrauen wovon 
n jedem Britifchen Zeitpunkt am meiften König und Wolf gegen 
inander erfüllt waren. Alſo unfere höhere Polizei iſt dazu ges 
wiß nicht errichtet, fie iſt als Wormünderin für die Treuherzig⸗ 
keit des Volkes eingefest, um fremdes Spionenwefen und übers 
haupt ausländifhen Einfluß zu bewachen. Aber müßte fie Nicht 
dennoch jede Spur von Aufruhr merken, wenn welche da wären? 
Iſt Ihnen gar nicht eingefallen zu fragen, ob wol unfer Polizei: 
miniflerium um Ihre Buͤndeleien weiß? kann es dem gefallen, 
dag Sie Sich Öffentlich, eine Entdekkung anmaßen die ihm eis 
gentlich gebührt? oder kann ed ihm einerlei fein, ob feine Maaß⸗ 
segein geflört werden durch ein lautes Gefchrei, das hoͤchſtens 
nur zwekkmaͤßig fein koͤnnte in einem Staate wo eine folde An: 
ſtalt ganz fehlte, oder wo fie mit den Zeinden‘der inneren Ruhe 
in einem firäflichen Bunde flände. Ich finde alfo nicht daß Sie 
die gehörige Ehrerbietung gegen biefen Regierungägmahn—hausielen 


haben durch Derandgabe Ihrer Schrift, die völlig zuseflisi - 
ſcheint außer unter der Vorausſezung daß jene Mehbrte z- 
ihre Schuldigkeit thue. Und was foll nun gar bie F 
Macht fagen zu Ihrem Nothgefchrei, wenn des Sinn if, ed '= 
etwas auf dem Wege des Aufruhrs gegen des Könige Bi: 
audgerichtet werden durch eine Handvoll Buͤndler? denn eine Be 
Handvoll koͤnnen es nur fein nach den Kennzeichen die Erz « 
geben. Was fol dazu bie Leibwache bed Königed Tagen, hi 
genze fiehende Heer, die gefammte Landwehr! D wach! x 
wachfen mir die Bündler auf eine furchtbare Art an! Le 
wenn Sie es fo gemeint haben: fo weiß ich nicht, was = 
alle und dad gefammte Volk anders thun Linsen aid lädı: 
und die Achfeln zukken über Sie den Gelchrten dem Etasi 
mann. 

Ein drittes aber was ich aus Ihrer Schrift entosmmen hei 
thut. mir auf ber .einen Seite faR am meiſten leid Ihnen « 
fagen, und iſt mir auf ber andem am troͤſtlichſten, fo baf 
es auch Lediglich in dieſer Hinficht fage, um unſern Freund de 
Publicum zu beruhigen. Naͤmlich man ſieht klaͤrlich, daß = 
davon worauf eigentlich Ihre Beſchuldigungen geben auch mic 
das mindefle wirklich wiſſen. Ia wundern Sie Sich nidıt, i: 
. behaupte, ob ed Buͤndler giebt oder nicht, davon wiſſen Ex 
feine Sitbe mehr ais ich, oder — damit Sie nicht glauben, ii 
wolle einen ſchlechten Scherz machen, weil ich eben befenders rc 
bavon wüßte — nicht mehr als alle diejenigen, bie ehe fie Ihr: 
Schrift Iafen noch fein Wort von der Sache gehört heiten; m: 
died behaupte ich aus Ihrer Schrift erfahren zu haben. Dex 
vorher, dad geſtehe ich Ihnen gern, glaubte ich Sie wäßten mer 
davon. Sie reden doch von zwei Generationen politiſcher Ber 
eine; zu ber älteflen gehören &. 6 der Zugendbund — wie Ei: 
ihn auch nennen, Sie follten aber huͤbſch fagen fittlich wiſſen 
ſchaftlicher Verein, zumal in jener Stele wo Sie von Ihm 
Ernennung reden; wenn man fo ernfihaft fpricht, ſollte man ei; 











Lich Beinen Neklnamen brauchen — und jene andere gleich 
ige Geſellſchaft, welche Sie nicht benennen. Die zweite Ge 
ration ©. 11 beſteht aus den ſpaͤteren Verbindungen, welche 
, nad) Auflöfung des Zugenbbandes follen gebildet haben. Bon 
re erfie Generation wiffen Sie offenbar etwas, und bisfeß 
sisfen giebt fih deutlich zu Tage; von benen aber droht feine 
efahr. Denn der Tugendhund iſt aufgelöfet, und &ie geben 
m ſelbſt nicht Schuld bag er gegen dad ergangene. Verbot 
och fortbeflanden babe. Und bie andere Geſellſchaft muß wol- 
uch aufgelöft fein, weil Sie von ihren Trümmern veden. . Die 
Zefahr Tann nur von dem drohen was noch befiebt, alſo von - 
er zweiten Generation, unb von der wiſſen Sie nichts. Dies 
jebt aus ber verfchiebenen Art wie Sie von beiden veben 
yarız besstlich hervor. Im Ihren Erzählungen vom Tugendbunde 
kommen Zeit und Ort vor; in Königäberg iſt ex gefliftet, Hr. B 
bringt Ihnen bie Nachricht davon, noch ein Hr. von A. und 
Hr. 3 werden genannt, der erſtere ganz ausgeſchrieben, Ste fernen 
die Statuten ded Bundes; bier bat alles ben Charakter eines 
wirklichen hiſtoriſchen Wiſſens, und man thäte gewiß fehr un: 
recht bier Ihre Zuverläffigkeit im mindeften zu bezweifeln. Aber 
eben fo gewiß ift e8 auch, dag Ihnen nichtd tabelnöwerthed zur 
Kunde gefommen if was ber Tugendbund begangen hätte; denn 
Sie halten ihm die Reichenrede nur über das böfe was er hätte 
tun koͤnnen. Cine andere gleichzeitige Gefellfchaft hier in Ber 
lin kennen Sie auch; Sie nennen zwar niemand, aber Sie fa» 
gen body, daß Sie dazu gehörige Perfowen gekannt und mit ihnen 
in Verhaͤltniß geſtanden haben; Sie erwähnen auch Feiner ©tas 
tuten, aber Sie führen doch ihre edlen Zwekke an, unb wer wird 
Ihnen nicht germ glauben? Aber Hier ift auch die Grenze ihres 
hiſtoriſchen Wiſſens, und dad Neich der Vermuthung biefed ver 
führerifche Labyrinth geht an. Sie geben dieſer Geſellſchaft etwas 
nachtheiliges Schuld S. 7, und dies ſchon wiffen Sie nicht mehr, 
fondern vermutben es nur. Man ficht dad ganz deutlich an ber 
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völlig veränderten Weile des Ausdrukks. Borher lauiet ei. 
ganz beflimmt, ich und der, ich und bie, und nun auf sum. 
ganz lofe „hernady (bei Schills Auspuge) zeigte fi wei, = 
man fich nicht fcheute.” Es ztigte ſich; woran denn? wer iche 
ſich nicht? man! das liebe man! Was wollen Sie md cr 
lich fagen? bat Schi mit zu diefer Geſellſchaft gehört, um 
alfo auf ihren Impuls oder in ihrem Geifle ausgezogen? =: 
find Mitglieder der Geſellſchaft einer oder mehrere mit SchE : 
zogen? Wenn Gie eined von beiden beflimmt wiffen, werum E- 
ben Sie nicht in Ihrem einfachen erzäblenden Kon! Ci i| 
fein Seheimniß mehr wer mit Schill geweien iſt; und Sie ku 
chen ja nicht einmal jemand zu nennen, nur bad Factum = 
flimmt anzugeben. Allein man kann recht beutlich fehes 
dieſes Ihnen gelommen if, an ber Bermuthung die ſchon ver 
begt. Oder if dad mehr ald Bermutbung? haben ed Ihren d 
Leute ſelbſt gefagt? Lieber Schmalz, bu hätteft wei Sui: 
unfere Verſammlungen zu kommen; aber fieh nur, es iſt in dx 
beſten Meinung, daß wir dich nicht einladen. Dich fenna m: 
als einen reblichen getreuen Unterthan. Du fiehfi nun m 
aus bem was wir bir im KBertrauen erzählen, daß wir dx 
eben auch recht gut mit dem Könige meinen; aber wir find dec 
gar nicht ficher, ob wir es nicht auch einmal ſchlimm mit ie 
meinen Könnten, und wir haben viel zu viel Refpect vor deinc 
Gewiſſen, als bag wir ed follten irgend in Gefahr bringen wein 
Hat Ihnen dieſe Rede jemand geradezu gehalten, ober Shox 
ähnliched auch nur zu verfieben gegeben? Wol ſchwerlich. Ak 
gefleben Sie nur, ob es nicht fo zufammenhängt mit dieſer Stck 
Luk hatten Sie in die Verſammlungen biefer Gefellfcyaft z 
fommen; Denn in ber Hoffnung, daß Sie würden zu ähnlide 
Zwekken recht viel mitwirken können, empfingen Gie bie Ra 
riht von Ihrer Ernennung zum churmaͤrkiſchen Tugendbunde 
birestor mit Iebhafter Theilnahme. Wer wird Sie auch behel 
tadeln? Nun theilten Ihnen dieſe Männer mancherlei mit, um 
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‚en Sie doth niemals ein. Das fait Ihnen auf, nicht eben 
zenehbm; allein Sie find diöcret und fragen nicht warum; ges 
ırzen aber haben Sie wol allerlei, ob die Männer nicht doch 
ch manches baben möchten, was fie Ihnen nicht vertrauten. 
vum zieht Schi aus; gewiß Fannten manche vor dieſen Maͤn⸗ 
en den Schill, vielleicht ift einer mit ihm gegangen oder ihm 
ich, und nun geht Ihnen das große Licht auf, daß die Mäns 
:x balb treu waren und halb untreu, aber dennoch foriel Ehr⸗ 
ircht hatten vor Ihrer ganzen Treue, daß fie Sie nicht in ums. 
iistelbare Berührung mit fi) ſezen wollten. Aber ich möchte 
‚ol behaupten, daß Sie Unrecht haben, und daß Schild Aus⸗ 
ug mit diefer Geſellſchaft nichts zu thun gehabt hat. Ich glaube 
ch Tann dad behaupten; denn mir will träumen, Gie meinen 
ieſelbe Sefellfchaft unter der ich mich auch öfter befunden habe. 
Sch wollte mich freuen, wenn es mehrere gegeben hätte und Sie 
sielleicht eine andere meinten. Auch habe ich freilich nie von 
Uneinigkeiten gehört, die Sie in biefer beigelegt hätten; aber ich 
glaube doch daß Sie diefelbe meinen, weil idy weiß daß manche 
Ihnen mancherlei erzählt haben um wieder mancherlei von Ihnen 
zu erfahren, eine Unvorfichtigleit die Sie nicht fonderlich gut ges 
macht haben durch die Art wie Sie ihrer erwähnen. 

Alfo diefer Zufammenhang, den Sie fi fih träumen zwifchen 
Schill und jener Geſellſchaft, if nur eine Wermuthung, und Sie 
tonnen e8 mir immer glauben, eine falfche Vermuthung. Ich 
konnte ja darüber weggegangen fein, wenn die Sache nicht rein 
wäre, und habe hierüber wirflih nur Sie und unfern Freund 
eined befferen belehren gewollt. Und nicht wahr, ich habe nidht- 
uneben erfiärt wie diefe Vermuthung in Ihnen entflanden if. 

Mit derfelben Gewißheit nun, mit der ich diefed unmittels 
bar weiß, weiß ich lediglich aus Ihren eigenen Worten, daß alles 
was Sie von der zweiten Generation von Vereinen fagen nichts 
it old Vermutbung. Denn wo Sie auf diefe fpätern fommen, 
geht nun ale Beflimmtheit völig aus. Sie fagen und nicht, 


ob es Ein Werein if} oder wie viele, fonbern wir malen ır 
mit einem unbeflinnnten Pluraliß begnögen, mit dem es nimm 
genau nehmen kann „andre Werbindungen‘ fo redet jeder r 
bloß ‚vom Hörenfagen rebet. Sie geben fine Zeit au, we 
biefe Vereine entflanden find, als ein ebenfalls ganz unbeim: 
te8 „bald darauf”; Sie geben feinen Ort an, Sie wemmen x: 
mand, fondern laſſen nur das Gerücht nennen S. 14, Ex 
sufen Sich auf feine erzählende Freunde, Sie feunen Fein: & 
tuten, ja Sie find zweifelhaft überhaupt über die welt :: 
Bünde, und wiſſen nicht ob fie löblidh find ober Fluchwint« 
und auch über ihre Entflehungsart geben Sie &. 11 nur cs: 
VBermuthung „vielleigt auß ben Zrümmern der beibem anden 
Da Sie fo lobendmwürdig im Zuge waren orbentlic; zu erzähle 
wo Sie wirklid etwas wußten, von jenen Gefellfihaften fox 
als vom Ihrer eignen Geſchichte, warum verlaflen Sie diefe ice 
Manier, die ihre Wirkung nicht verfehlen Eonnte, als wei > 
nen bier das Willen audgeht? Oder follen wir glauben, & 
wußten recht gut, in welcher Sizung bes Bundes Arndt bes 
tragt worden fei die bekannte Aufforderung zur Nothzucht = 
fhreiben®), und Goͤrres feine Diatriben gegen bie baierifche Is 
gierung? »e) Gie mußten daß, aber Sie hielten bamit ham 
dem Berg? Das koͤnnen wir nicht glauben, nachdem Sie ur 





*) Sie fagen freilich nichts in Ihrer zweiten Schrift Über dieſe Gel: 
und haben ſich anf Niebuprs Ausforberung wit geflelt damı 
Bielleicht Haben Sie fie alfo nicht gemeint? Nun dann ſubſtitirt: 
Sie die andere Stelle, die Sie gemeint haben, ober cediren Si 
die obige Frage an Ihren Recenfenten, der wirklich und eingetäm⸗ 
lich dieſe Stelle gemeint Hat und mit ben uipt naqhſorfchender 
Soldaten in Reih und Glied ſteht. 

**) Barum fol ich die Ramen nicht nennen, da Sie fle audesin 
verfländlih genug, einer ihrer Schilpfnappen in einer Zeitung kr 
noch zweimal unterflreiht, und ein britter in einer andern Flag 
fehrift fie fogar genannt Haben fol. Entweiht find fie alſo tes 
ſchon langſt. | 
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viele Kleinigkeiten die und fehr wenig angehen mit der größe ' 


Umſtaͤndlichkeit erzählt haben. Was bringen Sie uns benn 
Beweife daß es Bünde wirklich giebt?‘ Ich fehe immer 
r zweierlei, die Schriſten Reden und Geberden gewiſſer Leute, 
chriften die wir alle kennen, Reden und Geberden die Sie ge⸗ 
xt und geſehen haben, aber‘von denen fie nirgend beweiſen, ſon⸗ 
rn nur mit zuverſichtlichem Ton aber leeren Worten behaupten, 
iß fie Winde voraudfezen und von Bünden ausgehen. Ia wenn 
ie uns erfi bewiefen hätten, die Bünde wären da: fo wollten 
ie Ihnen vielleicht glauben, die Schriften und Reben kämen 
on den WBünden ber; fo aber fpeifen Sie und zu bürftig ab. 
‚he zweiter Beweis ift die Zurcht, welche burd das Dofein 
iefer Bünde in deutlichen Landen erregt iſt und der Unwille über 
ie. Die Furcht ſcheint wirklich da zu fein; denn wenn fie nicht 
hon da wäre, fo koͤnnte fie nicht fo vergrößert worden fein 
durch Ihr Büdlein. Wenn die andem Kinder nicht furchtfam 
find: fo laufen fie nicht, wenn einer fchreit Das Geſpenſt kommt. 
Aber ifi das Geſpenſt da, weil der fchreit und die laufen? Mir 
ſcheint nichts weiter baraus zu folgen, ald Daß ed ganz’ gut wäre, 
wenn ein anderer käme und fchrie Popanz, brächte die Kinder 
mit gutem und böfem zum Stehen und zeigte ihnen die Lappen 
woraus das vermeinte Sefpenfi zufammengefeht if. Der muth⸗ 
willige Knabe der ed aufgeſtekkt hat! er hat nur zu fchlechte Lap⸗ 
pen genommen; indem ich fie anfaflen, will zerfallen fie in lauter 
Plunder und Zunder. Was meinen Sie, wenn ich Ihnen lieber 
noch einen Beweis liche, dag wirklich fo etwas befleht wie Sie 
ſuchen? Die erfle Generation von Vereinen hat doch beitanden; 
und wenn fo etwas einmal beflanden bat, wer Tann wol glaus 
ben daß es fi ganz auflöfe? wer, ber nur jemals die Suͤßig⸗ 
keit des Geheimniſſes gekoſtet hat? Der Tugendbund, ja der 
iſt freilich durch ein Geſetz aufgeloͤſet, und da Sie ſelbſt ihm 
nicht Schuld geben ungehorſam geweſen zu ſein, ſo iſt von die⸗ 
fer Seite nichts mehr zu machen. Aber die andere Geſellſchatt? 
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wiſſen Ste denn wirklich, daß die aud in Zrümmerm if, = 
dag nur aus ihren Trümmern ſich andere Verbindungen tx 
bilden Binnen? Sollte die nicht noch befichen? Run wens 2 
mic nicht verratben und wenn Sie nicht gleich Geſez Pr 


nad Strang rufen wollen: fo will ich eö Ihnen nur befm-: 


fie beſteht wirklich noch eben fo wie fie beflanden hat. Biefi 
Freund, wie hätte fie fi auch auflöien koͤnnen? Man ıı 
nicht hinein und nicht heraus, da war feine Aufnahme, fe 
Dbern, keine Form, keine Statuten die fie aufheben, Feine © 
die fie zurüßfchwören , eine Infignien bie fie verbrennen taz 
Seine Papiere die vernichtet werden mußten, damit fie midi 
unrechte Hände kämen. Die Leute waren ja leider nur te: 
Baterlandsliebe und durch gegenfeitiged Vertrauen verbunden, m 
ſolch idealifches Geſindel iſt entſezlich ſchwer auseinanber zu kr: 
gen. Und fo kommen fie denn noch immer zuſammen, freu 
fih wenn ihnen etwas gefaͤllt, Magen und ſchelten wenn fir c 
was verdrießt, find wie Wielands Fifche, große Meffer von wm 
und wie, hätten gern beffer und kriegend nie, und wenn % 
fo zufammenfommen, gefchieht ed auch fo geheim daß nieme 
einer dabei ift der nicht hinein gehört. Od fie aber über emz 
Gonflitutionsentwurf einig fein möchten, daran zweifle ich g= 
ſtark, und daß fie ſich Aemter in die Hände gefpielt hätten wei 
ich nicht; es müßte denn fo zugegangen fein, daß fie durch ei 
befondre Liebe gefärkt fid) auch befonder6 hervorgethan habe, 
jeder in feinem Fache, fo daß man fie wol audzeichnen mußt: 
Died verhält ſich wirklich fo, und es ift alles zu wetten, dieie⸗ 
iſt das gewiſſeſte was Sie und ich über die Exiſtenz von Bir: 
den wiſſen. Aber folhem Bunde ift nur auch leider nichts an: 
zuhaben. Oder follen gleichgefinnte Menſchen, bie durch erme ir 
nere Nothwendigkeit fich zu einander hingezogen fühlen, nid! 
zufammentommen, ſich ihre Gedanken und Wuͤnſche nicht mit 
theilen und läutern? Nein eine ſolche Tyrannei werden Sie mit 
allen ihren Warnungen Gott fei Dank bei und nicht einführen. 
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Iſt es nun aber wahr, dag Sie über biefe Sache nur Ver⸗ 
thungen audfpredhen, und bag wenigftend Ihre Schrift noch 
Mummer ſchlechter fein würde, wenn Sie etwad wüßten und 
ten fich doch nur fo ausgedruͤkkt wie Sie thun: fo laffen 
e und einmal diefe Wermuthungen befehen, ob fie nicht gang 
(echt begrünbet find. Einige Leute lächeln und fpötteln über 
gefehene Männer. Wer wagt benn bad ohne einen befondern 
uttyalt? Aeußerlich und öffentlich haben fie eben feinen bes 
nderen; alfo müflen fie einen geheimen haben. Es giebt alfo 
nen Bund, und fie find Bündler. So etwas ohngefähr fleht 
Ai Ihnen zwifhen den Zeilen; aber fo deutlich heransgefagt 
erden Sie ed hoffentlich nicht für dad Ihrige anerkennen. — 

Sinige ‚Leute haben wunberlihe unausführbare dem geſchicht⸗ 
ichen Geiſte des deutſchen Volkes ganz widerſtrebende politiſche | 
Meinungen ;xbiefe find, wenige individuelle Abweichungen aus⸗ | 
genommen, in allen dieſelben. Diefe Meinungen kommen haus 
fig zum. Vorſchein an ganz. verfchiebenen Orten; wie. fönnten fie 
wol fo verbreitet fein, wenn es nicht einen Bund gäbe? — 
Denn nur nicht die Meinung, daß es Bünde ‚giebt und dag _ 
fie gefährlich find, eben fo wunderlich wäre und undurdführbar, 
und nicht eben fo plözlic zum Vorſchein kaͤme, jezt in Ihrer 
Schrift, jet in Ihren biefigen Recenfionen, dann in der halli⸗ 
ſchen, in der Jenaer, und zwar fo fchnel Schlag auf Schlag, 
und noch in ein zwei brei Schriftens fie werden nun gewiß 
aufſchießen wie die Pilze im feuchten Wetter; gewiß «8 muß ei» 
nen geheimen Bund geben gegen die Buͤndler oder gegen bie 
Leute die man gern dazu flempeln möchte, einen geheimen Bund, 
ber Vesfolgungen erregen will und Fehmgericht fpieln; hin und 
her vennen fie, und ſchreiben fi, und bezeichnen wer genannt 
werden fol und angegriffen, um Vertrauen und guten Namen 
gebracht, während jene unfchuldigen nur lächeln und Achfeln 
zukken. — Sie fehen, eined fleht und fällt mit dem anderen; 
wenn nicht das leztere doch noch fefter fleht, denn dieſes Geſpenſt, 
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Sie linnen es nicht Ikugnen, hat wirklich fden eimad me: | 
fangen mit ben Ketten zu klirren. — Aber die —* 
ten, die find Ihr ſtaͤrlſter Beweis; ſolche Schriften ſezen Bi 
voraus. Das ſcheint ungemein klar; es muß Ihnen über abe! 
einleuchten jnach dem Ton ben Gie dabei annehmen. Kar = 
bin offenbar vernagelt und verfiche nichts davon. Wogu bezı 
Segen ſolche Schriften Bünde voraus? um hervorgebracht a we 
ben, ader um verbreitet zu werben, ober um gläubige zu im 
ben? Ja freilih, wenn Arndt und Goͤrres und andere die Ex 
mögen im Hinterhalt haben, die Kunft verlanden hätten, du 
den Bund hier Herrn Sad und dert Ham Gruner zu Se 
verneurd zu machen, die ihnen ſolche beillofe Preßfreiheit se 
ſtatten, das wäre ein Kunffiüll. Aber die guten Tharen, mer 
fie dad konnten vermöge der den Bund belebenden Eufl ;u de 
ſenders guten Berforgungen, warum haben fie feibft bemm mi- 
einmal einen Titel, um die Bloͤße ihrer kurzen Namen zu vo 
dekken? warum haben fie fich nicht ſelbſt von Bundes wegen sc 
forgt mit ein paar flattlicden Aemtern, fondern ſind immer noe 
was Sie nicht einmal auf fih kommen laſſen wollen eine bay 
Zeit geweſen zu fein, nämlich peivatifirende Gelehrte? iR dan 
begreifen? Und wab das Geglaubtwerden Ihrer Schriften be 
trifft: ſe fcheint mir im meiner Einfalt, als ob die Wirkſamtfei 
durch die Schtrift und die Wirkſamkeit durch geheime Gele: 
ſchaften einander cher entgegengeſezt waͤren. Ich rede micht von 
Ionen, Sie find ein großer Schriftſteller und ein großer Pos: 
vor, aber Ihre Schriftflelerei ift in einem andern Bade. Abe 
Jendt und Goͤrres? — ich liche fie beide, weil es friſche leben 
dige liebenswürdige Menfcgen find, grade beraub und chm 
Falſch. Alles bevarworten und verantworten wad. fie ſcheeiben 
maͤchte ich nicht; und unfere politifchen Bebamlen gehen vielleicht 
noch ziemlich weit audeinander. Aber warlich wad fie zum Be: 
huf ihrer Schriften mit geheimen Gefellſchaften machen folken, 
wüßte ich nicht. Soll Goͤrres geheime Gefellſchaft aus den Leſern 
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xheiuifchen Metkurs befiehen? Das wäre wirklich eine gläne 
3e Idee. Oder aus denen bie ihm Materialien und Nach⸗ 
ter zutrogen? Nun fo bat wol auch ber Hamburger Corre⸗ 
ndent und der beutfche Beobachter und der Defterreichifche jeber 
ıe geheime Sefelichaft, und am Ende auch Voſſens Erben in 
zslir. — Und Arndt? der folte wol die Leute, bie feine 
Hriften gelefen und fchöned und gutes darin gefunden haben, 
einen folchen Pferch zufammenipunden, und fie bort aufiagen 
Dd repyetiren laffen! Eine foldye Geſellſchaft wäre ja Blei an 
nn Kügen bed muntern Wanderers, der wenn er ſich wo mit 
tenfchen geflärkt und befreundet hat, feinen Stab wieder weiter 
; fezen pflegt. Aber zum Werbreiten brauchen fie geheime. Bes 
Ufchaften! dazu find folche Werbrüderungen herrlich. Es iſt wahr, 
ındtd Sandflurm wäre nicht gelefen worden, wenn er nicht 
berall feine Logen gehabt Hätte; und fo ißs auch mit. dem Mer 
ur; und wenn einer von beiden etwas fchreibt: fo find flugs 
rei, bier Recenfenten hinterbrein und flattern als Pofaunenengel 
us einer Zeitung in die andere, daß im Hui ganz Deutfhland 
rn Alarm geſezt ift und in Bewunderung, und es Grende und 
Ehrenbezengungen regnet. Dad iſt ja alled klar, und wie ginge 
3 zu bei bem mäßigen Verbienſt, als durch geheime Geſell⸗ 
haften? Sehen Sie, fo kühn ſchweben Ihre Wermuthungen, 
und fo follen fie grade aus ber hoͤchſten Höhe zu der fie fich er 
hoben haben auf Ihren eignen Kopf zuruͤkk. 

Allein Sie haben vieleicht Gründe bie Sie nicht anführen 
konnten; gewiffe Anzeigen, gewiſſe Umflände, gewiſſe Thatſachen 
laſſen ſchließen. — — Nun ja, dieſe Sprache kennen wir, und 
Dagegen kann niemand etwas ſagen. Ich weiß aber doch eines. 
Ich will Ihnen aus Ihrer: Schrift beweiſen, daß wenn jemand 
unfähig iſt Thatſachen zu combiniren, und was daran nicht ſicht⸗ 
bar iſt zu entziffern: fo find Sie es, Sie nämlich ber G. R. 
Schmalz iu diefer Schrift; fonf und anderwaͤrts gelingt es Ihnen 
au. Beweiſen will ich es aus Ihrer Crzaͤhlung von Ihrer Bess 
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baftnehmung burch Davouſt. Sie meinen nämlich, der ix 
berfelben wäre nicht Ihre ungebrufft gebliebene Abreſſe 
fonden Ihr Verhältnis zum Tugendbund und Die r 
weiche Sie für diefen empfangen. Aus welhen Gründen, Bar 
Weil zulezt der Inquirent au) nach dem Zugendverzin ir: 
Wiffen Sie denn nicht, wie ein folder, wenn fein eigeuth:. 
Geſchaͤft beendiget it, noch über allerlei Dinge auf den Ex: 
fhlägt? Dean hat gequält und gefragt! Das klingt fehr :: 
gemein. Wären beſtimmte Denunciationen gegen Sie vorbei: 
geweien in Bezug auf ben Zugendbund: fo würden Ihnen t: 
wol vorgelegt worben fein. Hätte man gewußt bag Sie = 
Director ernannt worden: fo würde man gefragt ‚haben, «: 
Sie als folcher gethan, und Sie hätten Gelegenheit gehabt Ir: 
Vertheidigung zu verberrlichen durch die Auseinanberfezung !- 
lobendwürdigen antijacobinifchen Principien, aus denen Sie Y. 
Function abgelehnt. — Merten Sie wohl, lobenswärbig ne= 
ich dieſe Principlen im vollſten Ernſt; nur wi ich nicht ti 
men thue als thäte man etwas befondereö, wern man fie be 
— Hätten alfo ſolche Verhandlungen flatt gefunden: fo wäre 
Sie uns wol nad Ihrer lobendwürdigen Genauigkeit ein pa: 
Börtchen davon gefagt haben, und wir dürfen nicht annchme 
daß Sie, um mit einigen Zeilen zu fargen, zu denen nod Rat 
war auf dem Bogen, Ihren Beweis follten geſchwächt hakcı 
Das würde ſich auch nicht ſchikken für einen Juriſten. Le 
eben fo wenn man wußte, Sie hatten Papiere für den Zuge 
bund erhalten, und man hatte fie nicht bei Ihnen gefunden: I: 
würde man wol gefragt haben, wo &ie mit diefen Papieren gr 
blieben wären; und um fo mehr wenn Sie Recht hätten, daran 
dag Sie am Morgen verhaftet worden, nachdem Sie am Aber 
biefe Papiere empfangen, zu fchließen daß biefe beiden Begeben 
heiten zufammenhingen. Da find Sie in das trügerifche pos 
hoc ergo propter hoc etwa® grob hineingeplumpt, zumal Gi 
hie Papiere durch einen Curier erhielten, Guriere aber von da 
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nzofen nicht sflegten vifitirt zn werden, wie bie ganze Welt 
5 und Herr Koppe felbfl bezeugen wird. Alfo von den Pas 
en Tonne der Marſchall nur aus Ihrem oder Herrn VS 
uſe etwas wiſſen, und das fchwerlich fo ſchnell. Alfo bleibt 
Schuld. Ihrer Verhaftung auf der Abdreffe ruhen, und ba 
en beweiſet der Umſtand nichts, dag Ihre Verhandlungen mit 
ı franzöfifchen Genfor ſchon feit acht Tagen abgebrochen was 
Meinen Sie daß Herr Hamchecorne alle Zage dem Mar⸗ 
ill berichtete was in feinem Departement merfwürbiged vor 
allen war? Da muthen Sie den Beiden Männern, die fih 
fehe auf ‚einander: verlaffen Tonnten um eine fo läftige Regel 
zuftellen, zuviel zu. Der Marſchall mußte erſt Herrn Haur 
cornes Bericht haben, ex mußte erſt gehört haben von den Ans 
Iten, bie zu ‚laut getroffen wurden, um Ihre Schrift anf eine 
Berordentliche Weiſe unter das Wolk zu verbreiten; dann Ile 
Sie verhaften. Zum Ueberfluß kann ich Ihnen dad aus ſei⸗ 
m eignen Bunde begeugen.. ‚Sie wiflen fehon, ich mußte fa 
n Heinen Spaß hernach oft genug erzählen, - daß er mich auch 
xy vor ‚feinem Abzuge rufen ließ als eine tete chaude et ar- 
ente — ſchrekklich zu: hören! aber neben mir brannte zu meis- 
ım rofl eben fo lichterloh dad Haupt unſeres Probftes Hans 
en. Dem warf es bie Predigt vor, die er in Havelberg ges 
alten, eine noch viel Ältere Geſchichte als Ihre Adreſſe; aber 
er Marfhall kiopfte eben damals feine Papiere noch einmal aus, 
md fo Bam altes und neues aus biefem Schaz hervor. Als ich 
hm nun, um zu erfahren ob er etwa einige Notiz befommen Hätte 
‚on ber Gefellfchaft deren Sie erwähnen, immer enger zu Leibe 
Ang, wad er denn von mir wüßte, und er fich immer nur auf 
eine Tablettes berief, entgegnete ich, ich begriffe eben nicht wie 
ich auf biefe kaͤme, denn ich wäre ein ohne alle Öffentliche Wirk: 
ſamkeit lebendes auf feinem Studierzimmer emfiger Gelehrter; kurz 
ich fagte ihm grade heraus, ich wäre ein privatifirender Gelehrter, 
auf den es am wenigften paßte, daß er ſich an ihn halten wolle 
Sqititrm. V. IL 1. Uun 


a :(' 


wen die Regierung, wie ex fagte, Thorheiten beginge. Died fing 
ex gleich auf und fagte, Mais Mr. Schmakz est aussi un komme 
de leläres, et pourtant — aber nun Fam nicht etwa, Heat er 
Dad. eine gefährliche geheime Mirkfaniteit, fonbern ohne weitere 


et peurtant il a Ecri un si mauvwais pamphlet politique, tout 


fat, paue aonlevex le.peuple. Alſo das war cd, was ber Dann 
an. Ihnen batte und weshalb er Sie hatte verbaften Jaffen, um, 
wig er hernach fagte, Ihnen einen Schrekk einzujagen. Gehen 
Sie, fa falſch haben Sie Sich dies. Fleine Factum durch Ihre 
Gombinntionen exrgäny, : Was fellen wir aus von dem Combi⸗ 
natiomen halten, durch welcht Sie Mnte: und Mändlee zufam: 
maufolgern aus allexlei gan weit. auseinandes liegenden und gar 
wenig zuſemmengehoͤrigen Zügen? Ich gar michte, und ich hoffe 
niemand der ſich die Muͤhe genommen hat mit min durch dab 
lete undulammanhangende Weſen Ihrer Schrift ſich hindurh jr 
seiten. Ob aß nun Buͤnde gieht aber nicht, daruͤber bin id 
gar picht dreiſt zenug ahzuſprechen; aher wer daruͤber redan wil, 
day hehe Dach ja wohl zu, ‚daß: er. ſich nicht um feinen kritiſche 
Gradi und guten Ranen ſchreibe, wie wir leider fuͤrchten muͤſſen 
daß Ihnen hegegnet iſt, indem Sie hen eitze Sathe geben, ben 
de Sie, mie fish hei. gewangıer Belnschtumg zeigt, auch gar nichts 





wiſſen. Und hiemit mung ifk mein Sadel Ihrer Scheift zu Ende; 
denn ich wüßte nun, nachdem ‚ich dieſts geſagt, nichts weit 


dasan auezuſezen, und ih lonnte mein Lob beginnen, wenn ich 


nicht hier eben; noch etwas non mir feihft zu fagen für nothiz 
faͤnder Ich habe nämlids zu zeigen geſucht das Sie den Bin 
ben, nichtd. hoͤſes factiſch nachgewieftza, ſoudern nur gewarnt; 


unh, daß. kann außiahen mir eine Vertheidigung; und be wen 
ſchan das Sprächlgin ii S’exgusg, gancnse auf eine gar wun⸗ 
derliche Heil in, Anwendung gebrecht: men ficht flir. die poelb 


mäßige Erweiterung, daß auch bes ber andere entfchwibige ſih 


ſelhſt anklagt? Sie iſt einleuchtend genug und. gewiß: ofl ange 
wendet im mandgen Tzarrischerifchen erfahren. Nun fage ich 
ſelbſt von einen, Gefellfchaft, im beren Mitte ich, mich Afts- be 
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venz das Gerücht hat auch mich oft und laut genug genannt, 

mir öfter ifl erzählt worden; alfo "hat gewiß fchon mancher, 
auch Sie vielleicht, bis hieher manchmal bei ſich gebacht, 
n ſieht man «8 ja nad viel klarer ald man es vorher ſchon 
te, daß er ein Bünbler if, ein Hauptbündler. Was Fönnte 
mir alfo für eine beffere Gelegenheit münfchen, reinen Wein 
wichenten? Mit dem fittlich wiſſenſchaftlichen Verein — um 

unkundigen willen feze ich hinzu, daß ed, wie ich gehört, 
e Diefee ift, den man mit dem Nekknamen Zugenbbund im 
ıblicum bezeichnet. Meint aber jemand, benn man Eann bier 
wenig ficher fein wie bei ben Trivialnamen der Pflanzen, uns 
: dem Namen Zugendbund :eine andere Gefelfchaft, fo wüßte 
‚ von diefem Tugendbunde gar nichts — alfo mit bem. fittlich 
ifenfchaftlichen Verein habe ich nicht mehr zu thun gehabt als 
sie. Auch zu mir fam fpäter bald nach ber Ankunft der erſten 
suppen ein Herr B, ein anderer meines Wiſſens ald den Gie 
it diefem Buchſtaben ‚bezeichnen, und fchlug wir ver bie hie 
ge Kammer zu birigiren.: Ich entgegmete, es fei gegen meinen 
Jrundfaz in irgend eine geheime Geſellſchaft zu treten. Er meinte 
ner Verein fei keine, die Regierung kenne ſowol feine Mitglie⸗ 
er ald feine Statuten, und ich möchte diefe doch wenigſtens leſen. 
sc) las fie, und ald er wieberfam, fagte ich ihm ohngefaͤhr was 
Riebuge gefagt hat, ber Verein werde auch in guten Händen 
mmer etwad unbebeutended bleiben; follten fich aber einmal boͤſe 
Hände feiner bemächtigen: fo koͤnne er feiner Natur und Ein: 
Achtung nach fo gefährlich werden ald der Jacobinerklub. Seit⸗ 
‚em habe ich fo wenig Davon gehört, daß ich geglaubt hatte er 
habe in Berlin nie beflanden. Daß vorher, ald der Feind noch 
im Sande blieb und der Friede täglich auf das frechfle gebros 
brochen wurde, Männer vorzüglich von militäriichen Einfichten, 
‚welde wegen ihrer perfönlichen Verbindungen glauben konnten 
daß man auf ihre ſtille Thaͤtigkeit fuͤr gewiſſe moͤgliche Faͤlle 
ehrt, daß dieſe fich zufammenthaten, um für eben dieſe Faͤlle 
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bieß und jencs vorzuberiten und einzuleiten, das kaun niemand 
anderd ald oben. Thaten fie ed doch auf ihre Gefahr, und war 


doch an feinen Migbrauch dabei auch nur als möglich irgend zu | 


benfen. Ich rechnete miss zur Ehre, als fie mich in ihren Kreis 
zogen, gewiß mehr um: mir felbft einen erfreuliden Haltungs 
punkt mehr zu’ geben, ald daß fie viel von mir erwartet hätten. 
Denn wenn ich glei ganz in ihrem Sinne war, fo geflatteten 
mir meine Verhältniffe doch nicht viel in diefem Sinne zu thun 
Ich wage auch nicht mich den andern gleichzuftellen,, da fie alle 
ohne Ausnahme, auch die nicht vorher fchon Soldaten waren, 
hermach als ed wirklich galt für den König und die Befreiung 
bed Waterlandes ihr Leben daran gewagt, und manche theure 
ed auch geopfert haben. Auch in einem äußeren Sinne fann id 
nicht von Mitgliebfchaft reden, da durchaus keine Form befand, 
und es wirklich mehrere Perfonen gab, von denen ich nicht zu 
fagen gewußt hätte ob fie Mitglieder waren ober nicht, weshalb 
ich denn auch biefen Ausdrukk ganz vermeide. Das aber wiijß 
ich, daß ich nie bei meiner Theilnahme an ihren Bufanmentünf: 
ten auch nur bad leifefte Gefühl gehabt babe, als handelte ih 
meinem Grundſaz entgegen, nie in eine geheime Gefellfchaft zu 
treten. Glaubt jemand beweifen zu innen daß aus dieſer freien 
und edlen Vereinigung bernach etwas anderes und verbächtiges 
geworden fei,”) ber ift hiemit eingeladen und aufgeforbert feinen 
*) Zſt einer aus diefer Geſellſchaft dem Schill nachgegangen um dab 
tolle Unternehmen minder gefährlich zu leiten, und hat feine ganze 
bürgerliche Exiſtenz an bie gute Abficht gefezt, ein Paar hundert 
brave Männer, deren Kräfte in befleren Zeiten bem Staat nord nůz⸗ 
lich werben konnten, von einem eitlen Berberben zu reiten, fo ver⸗ 
dient er nicht, und noch weniger bie Geſellſchaft, die niemanden 
zwang und niemanden abhielt, bie Beſchuldigung etwas gegen der 
Billen des Königes gu unternefmen. — Ueberhaupt follte das 
Schillſche Unternehmen, nachdem ber König es mit fo beiwunderns- 
würbiger Weisheit behandelt, nicht beſchwazt werden, ſondern hoch⸗ 
ſtens, in wie fern das lehrreich fein Lönnte, noch einmal gefgigt- 

UM dargeſtelli. 
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weis zu führen. Iſt jemand mit bem was ich mich betreffend 
e nicht zufrieden, und meint ich habe dennoch hernach zu einer 
dern geheimen Verbindung gehört, gleichviel fei fie aus ben 
ümmern von biefer entflanden ober anders, glaubt jemand 
ch ſonſt irgend eines vermerflichen politiſchen Treibens beſchul⸗ 
ven zu koͤnnen, der fafle fi) dad Herz es endlich einmal fo zu 
ın daß ich mid vertheidigen fann. — Und nun genug von 
r, und zu dem Lobe, bad ich Ihnen fehuldig bin nach dem 
ıdel. 

Ich Iobe Sie nämlich darum daß Sie es mir fo leicht ge 
acht den Gehalt Ihrer Behauptungen zu fichten, und fomit 
n geringen Werth Ihrer Schrift für die angeregte Sache zu 
igen. Denn bad kommt daher daß Sie ein Mann find ohne 
alſch. Nicht den hoͤchſten Grab diefer Tugend wage ich Ihnen 
ızufpredhen, den gewiß nur wenige Menfchen erreichen. Ic fage 
a8 frei, damit Sie deflo ficherer fehen, was ich fage meine ich 
mfllich, und damit nicht wieder etwas für Ironie gehalten werbe 
bas Peine iſt. Aber dad fchreibe ich Ihnen zu, nach meiner Kennt 
ig von Ihnen, die durch diefe Schrift iſt beflätigt worden, daß 
Sie feinen Willen haben zu bintergehen, und daß Sie irriges 
wur verbreiten und andere zum Irrthum verleiten koͤnnen, nach⸗ 
dem Sie Sich ſelbſt hintergangen haben. Und fo muß fidy, auch 
ohne daß Sie e8 ausdruͤkklich wollen, nur weil Sie nichts das 
gegen vermögen, fehr beflimmt in Ihren Reben basjenige was 
Sie wiflen von dem trennen was Sie nicht wiſſen. Ich bin 
wirklich überzeugt zu Ihrer Ehre, wenn ich gleich nicht begreife 
wie Sie dazu gelommen find, aber fie waren gewiß ſelbſt ber 
Meinung Sie wüßten etwas über die Sache. Sie müßten fonfl 
mehr Künfte angewendet haben, und wenn Gie nicht im Stande 
geweien wären dem leeren Bahn jenen beflimmten Charakter ber 
Wahrheit mitzutheilen: fo wuͤrden Sie Sich wenigſtens gehätet 
haben in Ihren andern Erzählungen ben lezteren fo ſtark heraus⸗ 
treten zu laſſen. Etwas hiebei hat wol die Luft gehen v⸗ 
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ſelbſt zu reben, wobei Genauigleit wahl thut; aber wir wi. 
nicht alles auf diefe Rechnung fchreiben. Sie mußten becicm-. 
riſh werden, int:mı Sie über nichts redeten; aber ohnerachtetẽ 
Sich vorher ſchon dazu anſchikken durch die. Kleinheit Der Gegenfi:- 
die Sie in ber Einleitung an uns vorbeiführen: fo Tonamen < 
boch nicht recht in Zug, um biefe undeutfche usb auch It-: 
nicht eingeübte große Trommel lange genug zu fchlagen; =: 
der Contraft zwiſchen ber Erzählung und der bloßen Deciamıcız 
zwifchen den Thatfachen und den Vermuthungen, fällt befto kai 
ker auf, je eher man am Ende ift und wieber zus Beſtanc- 
fommt. Aud das was Sie zum Schluß über ben weremiau 
Scharnhorſt fagen, gehört zu den Dingen wovon Sie nichts m 
fen; und auch dP find Sie eben fo ehrlich. Sie führen Ei 
Thatſache an, bie wiffen Sie alfo, dag er fih gewiſſer Perker. 
Briefmerhfel im Jahr 1812 in Schlefien verbeten het. Die 2b: 
ſache beweifet nichts. Das kann er grade damals gethan hab: 
‚aus Vorſicht, weil er wol glauben mochte in Schlefiem ſehr «: 
nau beobachset zu fein, ober weil er überhaupt wenig bar 
hielt über geheime Dinge Briefe zu wechleln. Aber Sie führe 
wur dieſes Factum an, und daß er die Stiftung bed Zuge: 
vereins nicht gebilliget; aber auch lezteres fo obenhin, bag Shac 
niemand nachſagen kann, Sie hätten behauptet dies von iht 
ſelbſt zu wiffen; Sie können ed eben fo gut vom Hoͤrenſage 
baben, es kann auch nur eine Meinung fein. Ueber bie Haur: 
fache, eb er bamalige Buͤnde geleitet, helfen Sie Sich mit einm 
declamatoriſchen Raifennement. Alſo auch bier wieder dieſelb 
lobenswerthe Meblichleit; denn wenn Sie unwahr fein wollen, 
wer konnte es Ihnen nachweiſen? — Daß Sie aber an bien 
Stelle mit einer gewiſſen Zuverficht von des Abficht der Wuündier, 
das Anfchen bed Königed zu untergraben, und von ihren yoliti: 
ſchen Planen zeden, worüber Sie Sich an ber Hauptfelle neh 
ungewiß ausbrüffen, das will ich Ihnen nicht als Unredlichteit 
sig als Abſichtlichkeit auslegen; es zeigt nur vom Ihrer TE 
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etwas immer gewiſſer werben zu laffen, inbem Sie dabon 

nz; wie man Beilpiele bat, daß Leute, was fie ganz felbfl 
ichtet Hatten, zulezt wirklich glambten durch das öftere Wie⸗ 
holen. 

Penn run aber ein Feind von Ahnen, oder ein Unſchuldi⸗ 
der nicht viel Kenntniß der Welt hat, weder mein Lob noch 
inen Tadel wollte geiten laffen, fondern beides aus dem bios 
ı Dafein Ihrer Schrift widerlegenb mir mit der Frage bes 
werlich fallen follte, Wenn aber Herr Schmalz wirklich nichtb 
I6te von ben fpäteren Bünben, auf die er loszieht, wie wäre 
denw dazu gekommen ſich das in den Kopf zu fezen? es giebt 
boch ſo viele Ritterbuͤcher noch nicht über den Gegenſtand, 
ndern er fängt diefe Literatur recht eigentlich erft an. Und wie 
| er überhaupt auf den Gedanken gelommen etwas darüber zu 
hreiben? fo werde ich wieder rein aus Ihrer Schrift, dem ich 
veiß fonft nichts davon, eine Hppothefe aufftellen zu Ihrer Ver⸗ 
yeidigung ober wenigſtens Entſchuldigung. Ich werde fagen, 
Rein guter Freund, Er felbfl, unfer Schmalz, hat fich das nicht 
berredet, und Er feib hat fich auch nicht zum Schreiben getrie 
ven, fondern andere Beute. Aber da ich das nur ald Vermuthung 
age, fo barfft du freifih von mir nicht fordern daß ich fagen 
jo wer die find. Die Gründe meiner Vermuthung aber will 
ich dir fagen. Du ſiehſt ja aus feiner Schrift daß er eine 
große Leichtigkeit ja auch Neigung Hat fremde Gedanken fi 
zu eigen zu machen, fie durch und auszuarbeiten, zu Tage zu 
fördern und zu vertheidigen. Du fiehf, ihm wird der Gedankt 
einer neuen Univerfität gegeben, und auf ber Reife und ohner⸗ 
achtet des Widerſtrebens fo viele geliebte Eollegen, bie er alle 
gehofft hatte mitnehmen zu können, nun Im Stiche laffen zu 
müffen bei diefem veränderten Entwurf, in wenig Wochen iſt dei 
Pan fertig. Er bekommt den Auftrag etwas zu ſchreiden Aber 
gewiſſe Eiigliye Verorvnungen; ich weiß nun niet od fle alle 
genau auch feinem eignen ſtaatswirthſchaftilchen Gyſ 
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waren; aber flugs macht ex fidh daruͤber und Kür feine 204 
MDenn es num postifche Köpfe giebt, in deren Kantafie ce 
Sqhrektgeſtalten ſpuken, — ich weiß nichts davon, aber das Ge: 
fagt e8, und nicht nur, fondern auch Niebuhr verfidhert es, = 
es könnte wol fcheinen als dukkten fie ſchon hervor inter | 
Gonliffe und freuten fich wie vortrefflich ihr Schaufpizler tra; 
bat —; wenn ed Leute giebt, die gern irrende Ritter ausſchit 
um zum Schuz der armen verlaffenen Fürften und Boͤlker ce; 
unſchuldige Reiſende ihre Lanze zu brechen, und gegen leibtrager! 
die nun enblich glauben in Ruhe ihre Thraͤnen weinen zu I 
men über die theuern die fie verloren haben, gegen biefe «z; 
sennen, die Spisbuben aber auch unfchuldiger und unbewui 
Weiſe frei zu laffen und bie ganze heilige Hermandad in 1; 
ruhr zu bringen; wenn es Beute giebt,.bie gern anderer Hiz 
gebrauchen, weniger um etwas aus bem Feuer zu holen, als z 
wo möglich in ihre politiihen Scheiterhaufen bimeinzamerk 
auf wen fie e8 gemünzt haben: iſt für biefe fol ein Mann nit 
ein unvergleichlicher Fund? und können fie ihn nicht haben, wer 
ed ihnen nur irgend gelingt ibn zu überreben, bie Gefahr ? 
wirklich da und fie meinten es wirflich gut? Denn dies bei: 
muͤſſen fie freilich daran wenden, um ibn zu haben. — 3a, u 
ders als fo weiß ich Sie freilich nicht zu entichulbigen über be 
unfelige Machwerk als mit ihren eigenen Worten. Sie ſtarke 
find wirklich in den Händen ber ſchwachen geweſen und ve: 
ihnen geleitet worden, unb Ihre Plane find wirklich modifier. 
worben durch andere; wenn es nur ſchwache find, und nid 
ſchlimmere! 

Run aber ſei es auch genug von Ihrer Schrift, zumal id 
noch ein Paar Worte anders mit Ihnen reden muß. Mich duͤnk 
nämlich, Gie fiehen vor mir und fragen mich, gefezt ud id 
fei diefer ganz ber Ihrigen entgegengeſezten Meinung, nad haltt 
Ihr Unternehmen für verfänglih und bie Ausführung für miß 
ıngen, ob es benm meines Amtes geweſen mich im biefe Sache 
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mifchen, und ob es mir geziemt mich grade an Sie zu wei 
ı, unb mir dem Geiflichen, grade auf biefe Weiſe mit Ihnen 
verfabren. Nicht nur Sie werden fo fragen, fonbern gar fehr 
He; ich kenne dieſe Spraͤche ſchon. Diefe- Menſchen, ich meine 
mlich die, wer ſie auch ſein moͤgen, welche auch Sie aufge⸗ 
zt haben und eingelernt, Menſchen meiner Vermuthung nach, 
? gern Mißtrauen erregen und andern üble Händel machen, 
tenfchen, bie, indem fie Feuer riefen, irgend ein verſtekktes böfes 
‚piel trieben, ſolche Menfhen machen immer bei ihren jämmer 
hen und versuchten Unternehmungen Rechnung darauf daß fie 
ıft allein veben werben. Der eine ſchweigt, denen fie, weil 
varı doch wieder antworten Eönnte und das feiner Wuͤrde ents 
egen wäre, ber andere, bamit men ihn nicht für parteiifch halte, 
ex dritte, damit nicht der und jener fich beleidiget glaube. Soll 
iefer Wortheil immer gelten, der mur den fchlechten zu gute 
Iommt? Darf man fchweigen? 

Mag man denken über Deutfchlands Beſtimmung wie man 
will, wiffen kann body niemand wie es in hundert ober zwei⸗ 
hundert Jahren audfieht, und was bie geſchichtliche Entwikklung, 
bie bisweilen Rieſenſchritte macht, berbeibringen wird. Ein Volk 
übrigens find wir Deutfchen fchon lange geweien, wenigfiens 
feitdem es eine hochdeutfche Sprache giebt ald Traͤger Einer ges 
meinfamen Bildung, nur Ein Staat find fie nicht geweſen, und 
Sie feinen diefe beiden Begriffe auf eine ganz mwunberliche 
Weile zu verwechſeln. Mag man aber darüber denken wie man 
wii, Feiner wird doch das läugnen wollen, daß bie deutichen 
Staaten fe zufammenpalten müflen, damit dad Verſchlingungs⸗ 
foftem von Weſten her fich nicht wieder ernenere. Preußen nun 
ift ber größte Staat im nördlichen Deutfchland, an den bie klei⸗ 
neren fich halten und bem fie vertrauen müffen. Wir haben uns 
gefreut dag durch ben lezten Krieg ein fo bedeutender Bartfchritt 
in diefer gepßen. Angelegenheit gefchehen ift, daß Preußen Ver⸗ 
anlaffung gehabt hat zu zeigen wie es jedes gemeinfamen Intereffe 


wahrnimmt, das Wohl der Beinen Ötaatın ins Auge ya = 
wit feinen großen Kräften mehr will als ſich EbE ** 
verſorgen: Wand dieſes Eeimende Wertrauen,, die theuer aber 
unſerm Geſaͤhl nie zu theuer erfaufte- Frucht fo großer umb i= 
ner Thaten, foll vernichtet werden durch einige träbfefige Schie⸗ 
weiche eines unfinnigen Gifer anwenden, um Preußen kr 
ſtellen wie einen Vultan, ber jeden Augenbiifl anfangen ! 
zu toben, und aus beffen Nähe man fi) entfemenl mußt J 
wenn ihr Anglichiten Ritbaͤrger eure Beſorgniffe erledigen Uscı 
bardı Verhandlungen, die unter uns gepflogen werden: | 
weiten ‚wir und gern: ſchweigend oder anders dazu hetaa 
Aber bei biefer ungluͤkklichen Yublicität iſt es nicht Die ddeuek 
Pflicht, daB vecht viele Stimmen, namentlich bie etwas geile 
Bönnte eB fein aus allen Gegenden bed Staat umb aus cr 
Kiafien der Geſellſchaft, dagegen aufſtehen, und dies Bemil 
Lügen flrafen oder Verblendung? — Ein kuͤhner Entſchluß, « 
faßt mitten in ber Bedraͤungniß und in ber Schwach, die m: 
fühlten endlich auch an den großen Bug bed Bupflörers als km: 
tsewen WBundesgenoffen gefeifelt zu fein, fchmilt wie ein greie 
elektriſcher Schlag König und Volk zufammen, von Einem Ex 
und Bei, von Einer Verlangen zu Einer That burdhbrusse 
find auf einmal vergeffen die früheren vergeblihen Seufzer u 
Danſche, alle kleine Zerfpaitungen, bie entflehen wollten ari 
abrathender Bedenklichkeit hier, and gewaltſamem Woraneilen ber 
verſchwinden, und in heiligem Vertrauen flehn König und Dal 
feR ineinander geſchtungen da. Der König erklaͤrt feine m 
feined Volles Sache fire eind und anzertrennlich; umd wer W 
es nicht gefühlt, dad fei nicht geweſen fluͤchtige Aufregung ca) 
erhöhten Augenblikks, deren man fich halb ſchaͤmt wenn Ak 
umd Befonnenheit zuräffchren, fondern es ſtand feſt für imem 
das fuͤhllen wie alle. Und aud der Werne, nach feinem glänn 
Triumphzuge in jene unfelige Stadt, bie mit den fdene 
teen Andenden mahnen aß an bie Hölle auf Erben, an di 
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le im Herzen, bie aus Zwietracht zwilchen König und Volk 
orgeht, von ba begrüßt der König mit Böniglichen und er 
enden Worten, vol befielben Gefühls einer unzertsennlichen 
aͤgkeit und Liebe, die alten und bie neuen Unterthanen. Er 
rt zuruͤkk, wie lang entbehrt, wie herzlich erfehnt; und Das 
e was ihm entgegen fommt fol nun fein jened, Argwohn er 
ende Nastergezifch, und mit hoͤlliſcher Kunſt fol ein daͤmpfen⸗ 
verdunkelnder Flor gebreitet werben über bie allgemeine 
eude? und flatt ber herzlichen im Gefühl großer Shaten und 
er großen Zeit innigen Freudigleit, womit Er dad große Merk 
heben wollte, alle Theile ſeines Reiches inniger zu verſchmel⸗ 
ı, unbefchabet ihres Eigenthümlichkeit fie mit einem noch kraͤf⸗ 
zeren lebenbigeren Gefühl der großen Einheit zu beglüßfen, und 
ich freieren Umlauf und leichteren Gebrauch gemeinnügiger 
zeisheit und Einfiht dad geiſtige Leben ded Staates zu erhöhen, 
att deſſen fol das theure Haupt des Königed umwoͤlkt werben 
ucch geheime nagende Sorge, ob feine großen und weifen Ab: 
ten nicht felbftfüchtige und zerflörungsfüchtige Feinde haben im 
einem Wolf? Wenn dadurch bag zehn getreue Unterthanen 
ich ſchuldig flellten und mit diefer gräulichflen aller Schulden bes 
aftet ihr Leben darböten, der Argwohn gaͤnzlich befeitiget und 
ae immer abgelauft werben koͤnnte, daß unfere Gefchichte nicht 
beflekkt wuͤrde durch einen folchen diefer Zeit und diefer Thaten 
ganz unwürdigen Zufland — wie gern würben fie fich finden! 
Nun unmöglih ift dag «6 fo kann zu Ende gebradyt werben, 
follen ſich nicht recht viel heitere zutrauliche Stimmen erheben, 
die jene gerreißenden Zöne unhörbar machen? fol man nicht die 
Geißel ſchwingen, um die Luft zu reinigen und dem verpeftenden 
Wahn wegzumehen? — Wir haben in zwei Kriegen dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen conſcribirten coxrumpirten jacobiniſirten tyrannenknechti⸗ 
ſchen Heer ein Heer gegenübergeflellt aus dem Kern bed Volkes 
gebildet und deſſen Tugend und Kraft darftellend, ein Heer, das 
großentheils neu und ungeübt aber wie Minerva aus Jupite 


684 


Haupt hervorſprang, die Weißheit im Haupt, ben ftarfen ©: 
in der Rechten fchwingend und das verfleinernde Schild de !: 
böfen Gewiſſen zugelehrten guten Gewiflens vor der treuen St 
ein Heer, dab durch wahrhaft fromme Tapferkeit bald fiegre 
jenen falſchen Kriegsruhm hinter fich ließ, den leichtſimige 
bensverachtung von wollüfligem Frevel und und niedriger R«- 
gier eingegeben dem feindlichen Heere verfihafft Hatte, ein Ze: 
das durch Gehorfam und Zucht fih und das Volk ehrte, c 
bad, wenn es gefiegt hatte, allen perfönligen Freuden umd Sr: 
ten des Gieges heldenmüthig zu entfagen wußte, umb gem c 
fagte, um nur nicht in bie verhaßten Fußtapfen bed Keinte | 
treten; dieſes Heer kommt nun zuruͤkk, denkt fidh zu freuen t 
vaterländifhen Fluren, der heimifchen Liebe und Xreme, und x 
erfte was es an der Grenze vernimmt find dieſe Schimpfte 
auf dad Wolf, mit welchem es ſich innig eins fühlt, als k; 
ed einige unfinnige fo in feinem Bufen, daß ed in Gera 
Rebe von ihnen ins Werberben geflürzt zu werden? biefe 3m 
bilder auf unfer Volk, die ihm eine Achnlichleit mit dem te: 
haßten franzoͤſiſchen gewaltſam aufdringen wollen, als trage : 
denfeiben Frevel in eben fo unverfländigem Gemuͤth, und t: 
felbe Gift in eben fo ausgebranntem Herzen? Und diejaisc, 
die in fühllofer Herzenshärtigfeit unfern Lieben einen folde 
Empfang bereiten, ber ihnen die Heimkehr verbittert und iher 
auch die innere flille Freude des Herzens über den von Ge: 
verliehenen Sieg verfümmert, bie follen wir gleihgältig gewi:: 
sen lafien? Ja wenn wir durch und durch ein fröhliches Ba} 
wären, und jeder der gemeinen Sache gewiß in Freude und Hei. 
nung die kleinlichen Quaͤlereien leicht abfdhütteltel Ja wenn vw: 
alle ſchon feit langem innig in einander verwachfen wären, un: 
jeder ein fichered Gefühl Hätte, wie viel und wenig dies un 
jenes wirken Tann im gemeinfamen Leben: bann bürfte man jı 
wol bei bem allen mit bebauerndem Stillſchweigen voruͤbergehen 
Aber wir find zerflüffelt geweſen, und einander zum Theil em: 
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ndetz; wir haben neue Brüder befommen, die fich noch nicht 
»en Bönnen in unfer eigenthümliches Weſen; und auch wir im 
ittelpunkt des Staates, wir find, feitbem wir aus der langen 
arrſucht ermachten durch jenen eleftrifchen Schlag, noch nicht 
:e ruhigen Beſimung gekommen; daB gefunde Kraftgefühl und 
8 allgemeine gegenfeitige Wertrauen muß fi erſt allmählig 
en aus der unruhigen Bewegung. Darum wäre Stillſchwei⸗ 
n Verrath. Slattern ſolche Unglüfferaben auf und wollen 
it ihrem Gekraͤchz das Land erfüllen und die Grenzen: fo flee 
ian ein Iufliges Schießen an; jeder der etwas kann lege feinen 
dizeften Pfeil auf den Bogen, fuche fich feinen Vogel aus und 
ole ihn herunter; und iſt es dann flile geworben: fo mögen 
ie vichtigeren und wohlgefaͤlligeren Töne die Lufti erfüllen. Sie 
yerfiehen, ich meine jeder müffe es grade fo machen wie ich es 
zemacht habe, und ich hoffe viel Nachfolger zu: finden wenn 
ed Moth thut. Zu beweifen daß ed Feine ſolche Bünde und 
eine ſolche Bündler giebt‘, wie fol man bad anftellen, wenn 
niemand mit beflinmten Angaben heraustritt, die man widers 
legen ann? Alſo bleibt nichts übrig, als weil alles falſche 
gewiß auch ſchlecht ift, und wenn jemand etwas vorgiebt wohins 
ter nichts iſt, dieſes fih aud muß nachweilen laffen, daB man 
ſich über jede Zlugfchrift die in diefem Sinn und Geiſt gefchries 
ben ift hermache, und zeige wie gar ſchlecht und erbänmlich fie 
ift, wie flumpf und krizlich jede auch fonft gute Feder werben 
muß, fobald fie diefem feindfeligen Unternehmen dient. Das 
habe ih nun verfuht an Ihrer Schrift zu zeigen; ich Hoffe, 
es ift mir gelungen und der Pfeil ift nicht flumpf geweſen; und 
fo muß und wird es bei jeder andern gelingen, unb erreicht wird 
meine Hauptabficht, abzufchreten, daß ſolches Gefchreibes wicht 
mehr werde, wenn noch ein Paarmal baffelbe gefchieht. 
Wenn diefed nun nöthig und nüzlih war, warum ich «6 
grabe gethan? Diefe Frage freiliy brauchte ich ja nur Ihnen 
zuräffzufchieben; aber ba ich mich nicht fcheue fie zu beantworten, 
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ſo ziehe ich dies vor. Zu jeber Handiung, bie recht gethan wer 
bar Soll, gehört ein inngrer Beruf und eine äußere Beranlafjung. 
Der innere Beruf ift hier nur ber eines guten Bürger, ben ich 
eben auseinander gefegt, ein Beruf, ber bem vorzüglich mag gegoͤnnt 
bleiben, dem nicht vergoͤnnt geweſen iſt etwas für das Vaterland zu 
thun, unb bei der vorzüglich ausüben mag, der wenn es einmal auf 
- Reben gukommt die Rebe zu handhahen weiß. Die Veranlaſſung? 
Nun, Niebuhr ſchriebh vor andern, weil. grade ihn niemand je 
heſchuldiget hat daß er am geheimen Berbindungen heil gehabt. 
Bus, ich ſchreihe, weil ich ſehr gut weiß, es iß eine weit ver 
breisete. Meinumg, ich: habe zecht tief im geheimen Gefellfchaften 
geſtekfkt. Darum wuͤnſchten viele daß ich fchreiben möchte, und 
darum ‚babe ich ed gethen; und um fo viel zu thun als ich koͤnnte 
für dijeſen Zwekk, habe ich recht derb und Kief in das Weſpenneſt 
geſtochen, deſſea ſummende Bewohner jezt auszufliegen fcheinen. 
Sollte ich auch dieſen Beruf des. guten Bürgers deshalb unerfuͤllt 


laſſen, weil ich ein Geiſtlicher bin? Wenigſtens der Ton, der 


ſcharfe ſpoͤttiſche Ten, die bittern harten Worte, wird man fe: 
gm, ziemen bem Geifllichen nicht. O ich weiß, fie fagen das; 


fie wollen immer. nur Milde und Schonung, aber keine harte 


Rebe, und vorzüglich Fein ſtechendes Wort vom Geifllichen, und 
Dazu noch ich weiß nicht welches Unbekuͤmmertſein um die Welt, 
ld al Die Kirche, wit der er es zu thun hat, außer der Welt 
age, Aber das liegt hinter mir, und niemand ſoll mich lehren 

was dem Geiſilichen ziemt. Haben fie nie gehört von dem Dt: 


terngrzuͤcht der Phariſaͤer und Heuchler? iſt dad ſtachlige Wehe 


gaichrei nicht zu ihren Ohren gedrungen über bie verkehrte Art, 
die yon Sahannes fagte, er habe den Teufel, und von Sefu, er 
fe ein after und Säufer und der Zöllner und Sünder Geſell? 
Kennen fie die Geißel nicht, bie unmittelbar am Tempel ge 
flochten wurbe und geſchwungen gegen die welde dad Heilig: 
tum profanirten? und find Eintracht und Wertrauen fein Hei 
liafhm? — Mit dem Exldfes veugleicht er fihl werben fie mun 
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zen. Ja wohl, fo muß ich ed; bad muß meine Rechtferti⸗ 
a fein; was fuͤr ihn nicht zu wenig milde war, für ihn nicht 

Leidenfchaftlich, das darf ich auch thun im ähnlichen Zelle. 
D Haben fie den Apoflel vergefien, der auch feine Gemeine bes 
bte, und ſich freute daß bie Betruͤbniß recht tief durchgedrun⸗ 
u war durch Mark und Bein? Und haben fe Martin Buthers 
arfe Stadpelreden vergeſſen? und wenn ich einen geringeren ans 
Iren. foll, Goͤzes Polemik, die doch nientand ungeiſtlich ſchalt? 
H darf bie mol anführen, denn ich beforge micht fehr, daß Sie 
erden zum Leſſing ‚werden an mir. — Nach folchen Beifpielen 
ade ich. alfo fehe geiſtlich, Diejenigen auch mit Skorpionen zu 
ich tigen, die in dieſer Zeit ſolchen Unfug anrichten, Mißtrauen 
iften wollen zwikhen Völkern und Fuͤrſten, und leere Angebereien, 
»Ooduich nur, das Bolk gefchändet wird, zu ben Fuͤrſtendienem 
irıtgagen, von benen manche fonfk fehr achtungswerthe noch aus 
Uten Zeiten für Argwohn am meiflen empfängiich find. Daß 
ch mir nun grgde Sie audgefucht habe vor allen andern, bie 
:twa ſchon gekommen find, denn mir kann manches entgangen 
jein, ober noch lommen werden, das müflen Ste mir nicht vers 
argen. Theils mochte ich "mich mit dem erſten beften obfeuren 
unbelannten nicht einlaflen, ſchon deshalb damit nicht die Matfch- 
Luflige Welt. irgend ein Geſchichtchen wahr oder falſch auffinde, 
und .bann ſage, Rache hätte mich getrieben ober dies und dad. 
Aber zwifchen Ihnen und mir ift boch bis jezt nicht das minbefte 
aufzufinden, woran bie liebe Belt fo etwas knuͤpfen koͤnnte. Wir 
haben ald Gollegen freundlih ja wirklich thelnehmend mit eins 
ander gelebt, Sie find aus freier Wahl und Zuneigung mein 
Kirchkind geworden mit ben Ihrigen, und. der Welt bleibt faum 
eine andere Wahl übrig für ihr Urtheil über dieſes Schreiben, fie 
muß ed. entweber für bie leichtfinnigfle unmenſchlichſte Bosheit 
halten, oder für meinen Eifer um bie Sache, der jede Ruͤkkficht 
hintanſtellt und Feine Schonung kennt, und diefe Wahl foll fie 
haben. Theils auch habe ich Sie gewählt einzeln, um ein klar⸗ 


Bin der Perfon immer vor Augen zu haben, Ihre Stell: 
Staat und in ber gelehrten Welt; bad wohiwollende Berk: 
zwiſchen und bat mir immer vorgefchwebt, unb fo ifk € 
gegen Sie ganz rein geblieben; ich habe Sie nicht ohne bes = 
mütbjgfle Gefühl betrübt, nur um fie aufzuregen, daß Sie ic 
moͤchten wie wenig Sie Ihrer würdig ericheinen in biefer Ride: 
Man fehe nun auf bie politiihen Grunbfäge über Staatſvericm̃ 
und Staatöverwaltung, zu denen Sie Sich belannt haben = 
noch bekennen, denn ich glaube nicht daß Sie fie geändert baix 
man fehe auf den Ruhm reiner Vaterlandsliebe, den Sit E- 
erworben haben, und auf ben fittlihen Charakter ber Ur 
fangenheit, bes Offenheit, unter dem fie bekanat find; man -- 
endlich auf Ihre fchriftftellerifche Laufbahn: in keiner Dinfid: : 
fcheinen Sie bier Ihrer würdig, Dad mußte ih Ihnen mus 
und wie Sie Sich felbfl eben fo fehr zum Schaden geerr 
haben als der gemeinen Sache, gewiß nicht aus eignem Antre 
fondern indem Sie fremden Eingebungen Gehör gaben. Sch t 
wie bitter auch die Rebe klingt, ohne Bitterkeit geblichen in ar 
nem Herzen, mit ber Liebe zu Ihrem Wohl. Und baram her 
ich auch die Hoffaung, Sie werben von biefer Werirrung jur: 
kommen, und bann auc gewiß burd neue Verdienſte den Kur 
wieber heben, ber ſich jezt vielleicht verbunßelt hat, unb die Ge⸗ 
mütber wieder gewinnen, bie Sie Sich jezt entfremdet haben. 


Nachſchrift. 


Nachdem das obige alles geſchrieben war und ſogleich ſollte 
zus Drukkerei geſchikkt werden, erſcheint Ihre zweite Schrift. 
Dieſen Vogel ſchieße ich nicht herunter; mag es ein anderer thun, 
wenn es noͤthig iſt. Das glaube ich aber kaum; denn er flattert 
fo unflät und wunderlich, als ob er jeden Augenblikk, ich weis 
’icht wie begaubert, von felbf zur Erde fallen wollte. Einiges 


e muß ich ho bewmerken. Zuerſt danke ich Ihnen für bie 
orte Die ich zum Motto genommen babe; «8 freut mich zu. fohen 
B ich Ihnen ganz genehm handle, indem ich dieſes Schreiben 
fannıt made Dann muß ich ed bach wol um allen Miß⸗ 
eftiand zu verhäten ausdruͤkklich ſagen, daß Ihre Antwort an 
iebuhr mid nicht veuanlaßt hat irgend etwas zu ändern an mei⸗ 
m Schreiben, vielmehr hat fie mich in dem meiften noch beſon⸗ 
ı5 beftästt. Ich fagte zum Beiſpiel, Ihre Schrift würde noch 
se Mummer fehlechter ‚fein als ich fie bargeftellt, wenn Sie 
irBlich etwas wüßten von jezigen Bünblern, und doch fo [chris 
en. Sie merkten es meinen obigen Worten gewiß an, ba .miz 
tweas ahnete, ich wollte ed Ihnen nur nicht auf den Kopf zus 
agen, fonbern Klieb bei der mildern Vorausſezung, Sie müßten 
nicht mehr. als ich. Aber ſoviel ift es nicht mit ihrem Wiſſen, 
bag ich irgend etwas won meiner Anficht bee Sache zurüͤkknehmen 
midchte. Dad meifte if doch wieder nur bad Gerücht, Sie nen⸗ 
nen und die vornehmen Quellen, ein hochverehrter Meiſender, 
ein hoher Fremder, und Gie protefliten auf daB kraͤftigſte gegen 
Ihre Berpflihtung dem Gerücht auf dem Grund zu gehen. 
Dann kommen wieber einige kritiſche Gombinationen, eine Schrift 
die es verbürgt daß fie von einem Snitiirten ift, untergeſchobene 
Briefe, allerlei halb erzählte Anekdoten — fo weit, mein Then 
wer, willen Sie immer noch nichts, und ich muß nur klagen daß 
Ihnen, mie es denen zu gehen pflegt Die nichts .haben, auch das 
genommen wirb was Sie hatten. Sie unterfcheiden jest nicht 
mehr die beiden Generationen von Vereinen, Sie wellen nicht 
nicht mehr wiſſen daß die Alten ſich aufgelöfl, Bott bewahzel 
Sie rühsen vielmehr alles fo bunt als möglich durcheinander. 
Barum hat auch Niebuhr fo befchwerlihe lahme Diſtinctienen 
erfonnen zwilchen Parthei Secte unb Verein, dag Sie nur durch 
jene natürliche Verwirrung am beften zeigen koͤnnen wie alle 
alled-burcheinauberlaufe, fo arg. baß ſich ber Schwindel faft dem 
Seſer mittheilt. Aber ‚mu: kommt. ber Brief, der Eit 
Eqleierm. 3. IIL 1. x} 


0% 


vers, bie geheimen Namen. Ja nun wiſſen Gie etwas, wei - 
werde ganz neugierig, wiewol mir ein Gedanke durch den Sr 
läuft, daß dies etwas audfehe wie ein Orden, womit die Eck 
Tnaben fpieln. Nun, daß nur meine Neugierde auch befrie-. 
wird, wenn die unterrichtete Behoͤrde fruͤh oder fpät feib am: 
mittheilt] ich will nicht vergefien. Daß nur aber baum wei ı. 
Dienfteifer diefer verehrten Männer and Licht bringt auch gun 
ſtimmt mit Ihren ſechs bünbleriihen Kennzeihen! Es fie 
tenswertb,, daß Sie fie ſo numerirt haben, wenn uns glese 
was dabei verloren gegangen if; wir wiflen ſchon we was 
einzuldyalten haben. Ja dieſe Zufammenflimmung fordere z 
fonft glaube ich doch nicht daß Sie das gewußt haben, wu 
ich behauptete Sie wüßten es nicht. Und ehrlich gefagt, id = 
muthe nicht daß Sie es durchſezen. Denn ich denke fo, & 
jeder Buͤndler alle ſechs Kennzeichen haben? Das geht bee m. 
ſchwerlich an. Es ift freilich viel, fehr viel collectirt worden = 
diefen Kriegediahren; aber da fo fehr viele collectirten, Die nz 
riſch feine Buͤndler find, Frauen und auch ganz bebeutenbe Ric 
ner, und folche giebt ed doch nicht unter den Buͤndlern, wie €: 
verfihern: fol wirklich auch noch jeder Buͤndler collectirt hebe 
und ſelbſt nichts gegeben? Wollen Sie aber an einzelnen dirk 
Kennzeichen ben bebeutenden Männern warnend bie Suͤndler 
verrathen: fo kann doch wol mancher befonnene Anfichten verus: 
glimpfen, der Fein Buͤndler ift; denn ſonſt könnten ihrer gar zu 
viele fein, und uns müßte wieber bange werden. Bedenken Si 
nur, wenn bad alled nicht recht rein heraus kommt, fo find Ihrr 
Kennzeichen doch immer nur, was eben Niehuhr tadelt, perfin 
liche Andeutungen, bie eben ſo gut Perfonen treffen koͤnnen, welcht 
feine Bünbler find. 
Aber das hätte ich doch zurüßfuchmen muͤſſen, daß Si 
durch Ihre Schrift grade den hoͤchſten Polizeibehörben nicht die 
größte Achtung bewiefen, ba fie ja ber ganzen Belt erzählen, baf 
Ye grabe mit ben Peolizeibehörben in Bittheilung von Notizen 
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ſtehen? Nein, ich Bann auch das nicht, Denn mir it boch noch 
bange, Sie haben biefe Behörde zu zeitig unterbrochen ſchon burch 
Ihre erſte Schrift, und noch mehr dusch die mehr verratbende 
zweite. Ich kann ed nicht glauben daß der Polizeibehörbe dies 
feö bin und ber fchreiben angenehm werden kann; man kann 
nicht wiffen was bei folchen Gelegenheiten ans Tageslicht gezerrt 
wird. Und ohne Nuzen für Sie. Denn, laflen Sie mid) biefe 
kuͤhne Vermuthung audfprechen, ich möchte alles wetten, baß 
zwiſchen den Notizen die dieſe Männer Ihnen gütig mitgetheilt 
und Ihren Declamationen und Kennzeichen nie ein reales Zus 
fammenbang an den Sag fommen wird. Oder follten Ihre ſechs 
Kennzeichen wirklich fchon in dem Eide flehn, und bie Vertroͤ⸗ 
flungen auf ein Souvernement ober wenigſtens auf ein veichliches 
Einkommen in dem Gegenreverd? Und zwar, wenn auch nicht 
mit duͤrren Worten gefagt, body wenigſtens etwas mehr ald klaͤr⸗ 
lid gepredigt; denn das iſt ja auch gar zu wenig. 

Ferner bemerde ich dag Sie nun in Ihrer zweiten Schrift 
S. 9 wirklich ſchon in der Stille an die gutmüthigen Leer ap: 
pellisen, welche die Wertheibigung gegen die Chronik für bie 
Hauptſache halten koͤnnen; benn die Polemik gegen die Vereine 
iR nur ein Zuſaz. Wirklich? Ziehen Sie Sich ſchon jet das 
bin zuruͤkk, nachdem erſt Einer aufgeflanden if, der an biefer 
Diatribe Bein Ergözen gefunden hat. Und immer noch mehr fols 
her Schriften? Nun Gluͤkk zul Was fich aber in Ihrer zweis 
ten Schrift wieder fehr breit macht, noch mehr als in ber erflen, 
das ift die Abficht, nicht Ihre, fonbern Ihrer Schrift! ich fahre 
noch fort beides zu unterfcheiden, ordentlich hartnaͤkkig zu Ihrem 
Bortheil! Die Abficht, jeden der eine Verfafſung wünfcht, durch 
ben eingefchlichenen Zufaz, eine Berfaffung welche die Macht ber 
Fuͤrſten Ichwäche, als einen SHochverräther zu bezeichnen, und 
dadurch allen Wortwechſel über biefen Gegenfland zu hindern. 
Denn wer wird «8 darauf wagen wollen, baß er immer bemeifen 
Tonne, bie Verfaſſung bie es meine koͤnne niemand für eine 
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földye halten weiche bie Macht der Yärfien ſchuächek Es fm 
mich, daß mir dieſe Abficht fo richtig geahnet unb ih gen 
dieſen Vunkt recht ausführlich berührt habe. Ich barf hierik 
reden; benn nie habe ich weder öffentlich noch im Beflpräd e 
ungebufbigeö Wort hierkber verloren, vielmehr immer meine Frera 
an der Sangfamkeit erfiktt, womit bie Regierung zu Werte ex 
meine Uebergeugung von der großen Weisheit und ben befmtiame 
Worbereitungen, beren es bazu bedürfen würde. Ich unleberke: 
8, dieſe übel verborgenen Infinuationen bürfen Die gutem Er 
terthanen unfered Koͤniges nicht leiden, nicht leiden bag Er, de 
eine Berfaffung feinem Lande zu geben verſprochen, als fein ne 
ner Send ober ald von Zeinden umringt dargeſſellt werde. Ne 
die Regierung bargeftellt, als müßte fie bie Furcht vor felde 
denundtenden Schriftlellern zu Hülfe nehmen, um fidh etwa» 
retten gegen zubringliche Forberungen, womit fie beflürnss win 
Warlich, es würde ihre und dem Boll zur Unchre gereide 
mern biefe Meinung fich verbreitete. 

Eine Stelle aber, werden Sie vieleicht meinen, mist i⸗ 
boch wol nach Ihrer zweiten Schriſt ſtreichen in nidnem Cie 
ben, bie Hauptflelle mämlih, worin ich mein Gefuͤtl ansfpreqche 
daß man zu biefer Zeit am wenigften fo beunrußigende und vo 
unehrenbe Neben verbreiten folle. Dem Sie fagen es und nın 
ja deutlich, Sie haben nicht dad Ausland beunruhigt mumb da} 
Bell verunehrt, fondern gerühmt haben fie dieſes und berupige 
jened. Freilich ed Plingt fehr ehrend, dag bie Bürger aller deut: 
ſchen Sande ſich fürchten vor ben hirngeſpinſtigen Unternefmunge 
einer verborgenen Klike, von der man damals noch nicht fo be 
ſtinnat wußte wie Sie uns jet verſichern, baf fie Beinen einz; 
gen bedeutenden Dann an ihrer Spize oder zu ihrem Gehe 
bet. Sehr beruhigend klingt es, wenn Sie baflelbe aufwirgelnde 
Treiben benunsiren, durch welches Frankreich und Eurspa zu 
GSrunde ging, und beflen erfie Opfer die beflen werden vom de 

3 die ſich darin verwikkeln. Das klingt micht als Wenn bie 








size Trauzöffhe Dievelutien ſchon bis Zuppe herauf Biene zu 
mes , fonbern ganz beruhigend Bliugt es. Ganz beruiügen 
Mends, daß Deutfchlaub eben noch niet Urſache habe zum zittem, 
unn ‚nur die Yürften es alle aͤcht teraſch meinen mit dem teut⸗ 
ber Bunde. Dieb alles zuſammen, wenn man nur auf den Be 
rauch ter Redendart ficht, bebeutet grade fo viel als ob Sie 
eſagt Yätten, Eichen Beute, laßt euch dech ja'nicht flören. Buͤnd⸗ 
er giedt es zwar, aber es ſind, ih weiß «8 genau, nur eine 
banbvei elender Schwächlinge won Schreiern bier und am Rheitie 
erſtreut; und wem: fie and witklich evolutionen amichken wollen 
und Geuvewmeurs werden, Kürften abfezen ober ju Pair degra⸗ 
bien, und Kaiſer ein: fe find das ja, da die Leute gar Feine 
bedeutende Verbindungen haben, nur lächerliche Meden, die Pos 
lizei iſt ihnen fhon auf der Spur, und nächflend werdet ihr fie 
fpazieren fehen, bie einen in bie Zuchts bie andern in bie Nar⸗ 
renhaͤuſer. Freilich Ihre Declamation iſt Bein Berggekreiſe, fons 
bern bie ganz einfache gelegentlihe Hinweiſung auf bad Beine 
Maͤuſeloch, vor dem bie Kalle ſchon aufgeftellt iftz und wenn 
nicht ein Reiſender und ein Fremder bei Ihnen vorgefprochen 
hätte, fo hätten wir dad auch entbehren müflen und Ihre Ver⸗ 
theidigung gegen die Chronik ohne Zufaz befommen. 

Schließlich muß ich Ihnen doch noch beiennen baß ich bie 
Niebuhrſche Schrift wirklich zweimal gelefen, zum zweitenmal 
um mich in der freilich nicht für alle gleich leichten aber doch 
klaren Rede, in bes man ed mit beflimmten Ausbrüffen zu thun 
bat, zu ergeben von ber fhwindelnden Verwirrung Ihrer zweiten 
Schrift. Und ich bin faſt in Werfuchung fie noch einmal zu lefen, um 
seht zu begreifen, was Sie ja auch nicht begreifen, wie dem armen 
verruͤkkten Manne, denn fo nennen Sie ihn deutlich am Ende Ihrer 
zweiten Schrift, wie boch dem bie goldenen Worte über die Repräs 
fentation gelommen find, welche in der Hauptſache Ihre eignen 
Srundfäze enthalten. Nehmen Sie es ihm nur nicht übel, daß er 
fie geſchrieben. Es muß doch erlaubt fein, wenn m 
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ſchreibt, nebenbei auch noch etwas anderes zu ſagen. ud: 
meinem Screiben ficht manches offenbar und zwiſchen den > 
len was nicht wider Sie ifl. 

Es ließe ſich noch manches fagen über Ihre zweite Eder 
aber. wozu! Daß fie leider Ihrer als Staatbkundigen, als Rz: 
gelehrten, als Schriftfielerd und auch in allgemein menfchlii« 
Beziehungen noch weniger würbig ifi als die afle, Dad mu 
fürchte ich, ein ziemlich allgemeines Ustheil fein. Möchten Ei 
ruhig genug fein ed ſelbſt zu fühlen: fo koͤnnte dies am er 
Sie zu der Ueberzeugung bringen, bag Sie in guter Mein 
einen unrechten Weg eingeichlagen haben, won dem Sie bei 
thun wäürben je cher je lieber sınb um jeden Vreis ummgukchren 








ann Siete -- 


Buttmann und Schleiermacher 


über Heindorf und Rolf. 








Leber meinen verſtorbenen Freund, L. F. Heindorf, hat F. A. 
Volf in ver Einleitung zu feinen Analekten ſich fo geäußert, daß 
: ald ein Schüler erfcheinen fol, ver die Offenheit feines Lehrers 
vuͤßbrauchte, um biefen feines Anrecht3 und feines Vortheils in Bes 
iehung auf die beabfichtigte Herausgabe des Plate Hinterliftig zu be= 
außen. Dabei fagt er ausdrücklich, daß er Heindorfen, im Tal er 
hn zu diefer Arbeit zugezogen hätte, bloß als Handlanger im Zu⸗ 
wagen von Varianten und Anfertigung des Wortregifterd würde haben 
rauchen koͤnnen*). Den Ton, worin er bied vorbringt und den Grab 


*y Bier If die ganze Stelle In ihrer Blöße: — In Karzem verlankete zu⸗ 
naͤchſt ans gehäuften Buchhändler⸗Anzeigen, wie bie geſchaftigen Breffen 
zu Leipzig für bie Weldmanne un Tauchnitz und Schwidert 
und Weigel dermaßen mit Platonen befegb wären, daß fchwerlich 
für die Hälfte der fünftigen Ausgaben und Abdrücke Käufer übrig zu 
bleiben fhienen. Voraus war der lebte diefer Soſier geeilt (deſſen 
Ausgabe, laut feiner Ankuͤndigung, nun aflernächft vollendet ſeyn wird) 
mit einem Herausgeber an der Spike, der bie nahe Ausführung meines 
Vorhabens von mir drei Jahre vorher urkundlich erfahr, viel früher 
aber an ſich erfahren Hatte, daß ich mich mit dieſem Schriftſteller ver 
andern beichäftigte. Was Sie über den Bortritt des fleißigen, jeht 
unbeilbar erkrankten Mannes und feiner fanft nachwandelnden Genoflen 
fügen, ebendas urtheilten hier und anderöwo mehrere Parteilofe: mir 
war es nichts ganz unerwartetes und fofern gleiäygültig; um fo gleich“ 
gültiger, da Ich biefen Heinborf, nach ehmaliger ficherer Befanntfchaft, 
andy noch wach ber Erſcheinung feines legten Bandes einzelner Dialo⸗ 
gen, bloß zu einer untergeorbneten Mitarbeit, eiwa zu genanem Ge⸗ 
cerpiren von Darianten, ober zur Fertigung eines tüchtigen Wortregiftere, 
geſchickt hielt. Sonft empfand Ich in der That eben feinen Verdruß 
darüber; eher hatte ich ja wol einiges Recht, mich des reihen Pla⸗ 
toniſchen Gegend zu fremen, nub dem ſehigen Seitalter Glück zu 
wunſchen zu ſolcher Erglebigkeit au Bearbeiter, die ſich in dem vorls 
gen nach des guten Fiſcher's Beiſplel nicht vinflellen wollten. Un⸗ 
bequem aber mußte es mir feyn, da kurz bamuf Die Schranken fi 
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von Herzlofigleit, welchen er fich ſelbſt leiht, indem er fich ſtellt, dies 
noch in einem Zeitpunkte zu fchreiben, wo Heindorf auf dem Topbe 
lag, überlaffe ich diefem Manne und denen, die ihn zu wäürdiger 
wiffen. Aber das Klt ich dem Anventen meines vortrefflichen Bran- 
des fchuldig, daß Ich jenem Ausſpruch über ihn, weil er öffentlich := 
leſen ift, Öffentlich auch den meinigen gegenüberflelle. Ich würte wir 
für mid) allein thun, oder vielmehr ich thue es fo; aber ſtolz bararr, 
mit diefen Männern die Breundfchaft und innige Liebe zu Heinderi 
und die hohe Schägung feines wiffenfchaftlichen Verdienſtes getbrr: 
zu baben, berufe id) mich zugleidh auf den in ven Augenblick, da it 
dieſes nieverfchreibe, hier anmefenden würdigen Veteran unferer Lir- 
zatur, Joh. Gottlob Schneider, ich berufe mih auf Scdhleier- 
mader, Savigny, Böckh, ald auf foldhe, die, gleih empört übe 
jene Aeußerungen, ven Ausdruck meiner Empfindungen billigen, ja 
fih ihn aneignen, jo weit man ſich aneignen fann, was die eige- 
thümliche Korm eines Andern trägt; ich berufe mich endlich, feine: 
Zuflimmung nicht minder ficher, auf unfern abweſenben, von tem 
ſchmachwürdigen Gegenftand dieſer Erflärung noch nicht unterrichtez 
Niebuhr. Sie alle, dad weiß ich, find bereit, ſey es mit, ſey es 
ohne befondere Beranlaffung, auch in ihrer eignen Form beifällig zu⸗ 
zutreten. Und fo erfläre ich alfo, daß wir alle in Geinborf einen 
ver trefflichften, mit Geiſt und Eifer für die Wiflenfchaft angethaner 
Gelehrten geehrt und geliebt haben. Ich erkläre, daß ih und mein 
pbilologifchen Freunde viefen Heindorf in einer mit philoſophiſchen 
Sinn aufgefaßten und zu feftem Gefühl angerigueten Grammatik, und 
nicht minder in einer von Scharffinn und Glüd getragenen ernſthaf⸗ 
ten Konjekturalkritik, feinem ehemaligen Xehrer weit vorgezogen haben. 
Sm Namen indbefonvere derer unter und, die vor einigen Jabren als 
Mitarbeiter an einer Herausgabe des Plato fich nannten, erkläre ich, 
daß, wenn wir zu biefem Zwede an Heindorf und anfchloffen, Dies 
nur gefhah, weil wir einen Gelehrten von Geindorfs Art zu dem, 
was dad wefentlichfte ift bei einer folchen Arbeit, für unentbehrlich 
hielten; währenn wir einen Anftoß würben gefunden baben in dem 
Gedanken, Wolfen vem Blato zu entziehbn; was, wenn gleich nich 


Immer mehr anfällten, mich länger dort finden zu laflen, wo «6 fo ge 
brang herging und fo fcharf gelaufen werben ſollte; aufländiger hin⸗ 
"gegen, die Zeit abzuwarten, wo alle bie raſch betriebenen Bormsbeiten 
fertig ſeyn würden —“ m. ſ. w. 
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Zweck, doch, wie wir ist von ihm hören, Folge unſers Unternehmens 
vor. Weil endlich Wolf vas traurige Schweigen, dad den Lippen 
inſeres Freundes igt aufgedrückt ift, benugt, um. Vorwürfe auf ihn 
u wälzen, venen durch genaue gefchichtliche Darftelung nun freili 
licht mehr begegnet werben fann; fo erfläre ich, daß wir in Heindorf 
nie reinfte, jener heimlichen, jener umreblich und unebel auch nur ſcheinen⸗ 
ven Handlung völlig unfählge Seele geliebt haben, und daß wir durch 
unfere, zum Theil wertrautefte und langjährige Bekanntfchaft mit dem 
Berewigten vollkommen unterrichtet find, um jede ſolche Andeutung aus 
inneres Ueberzeugung für unwahr zu erklären, und alles Gehäffige darin 
vollſtändig auf ven Urheber zurückzuwälzen. Died laut zu thun war 
meine Pflicht um fo mehr, da beſonders in ver Ferne nicht jeder im 
Stande ift, in gewiſſen Hülfsmitteln die furchtbaren Symptome eines 
heraunchenden, wie gemöhnli vurch Aufgeblafenheit und Ueberhebung 
über feines Gleichen herbeigeführten literariſchen Bankerotts zu erkennen. 
Berlin, im September 1816. Buttmann. 


N. S. US ich obige Erklärung. nieverfchrieb, war mein erſter 
Gevanke, fie jo abzufaflen, daß ein oder der andere Freund fie gemein; 
ſchaftlich unterzeichnete. Schon im Schreiben zeigte ſich aber bie 
Schwierigkeit, dad Gemüth in einer für mehr als Einen paſſenden 
Form fprechen zu laſſen. Dafür erhielt ich von Schleiermacher ein 
Schreiben, worin das feinige auf feine Art zebet, und welches dabei 
fo manchen wefentlichen Nachtrag zu meiner Erklärung enthält, daß 
es unverzeihlich wäre, wenn ich e8 nicht, fo wie es ift, dem Publi⸗ 
kum mittheilte. 





Schleiermader an Buttmann. 

Sie werden gewiß nicht zweifeln daß ich mit Ihrer Abſicht 
und Anſicht ganz einverſtanden bin; und um keinen Preis wuͤnſchte 
ich daß Sie Ihre Erklaͤrung nicht bekannt machten. Demohn⸗ 
geachtet trage ich einiges Bedenken, ſie ſo wie ſie iſt zu unter⸗ 
zeichnen; wie denn in dergleichen Dingen ſelten dem einen ganz 
recht fein Tann was dem andern. Manches find Einzelheiten, 
die Sie vielleicht ändern würden ®), manches auch nicht; ich will 
Ihnen alled vortragen. 


*) Igt war gerathener, alles zu laſſen, um Schleiermachers Erinnerungen 
Ihe Begründung nicht zu nehmen. B. 
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Buerſt paßt eb nicht in den Ton Ihrer Erklärung, daß S 
ſchreiben, F. &. Wolf. Der ganze Titel muß hinein; audi 
der Brief, gegen ben Sie fchreiben, fo dur) und durch vorne: 
daß man den Geheimenrath nicht verfennen Tann. Gie koͤnt 
da zugleich mancherlei berichtigen, zB. dag Her ©. R. Wr: 
nicht mehr ordentliches, fondern Ehrenmitglied unſerer Alabe: 
iſt. Bielleicht verſteht bad Yublitum um fo befler, was v: 
der Ruhe auf akademiſchen Eorbeern gefagt if. Aber was fen 
wir noch hinzu, um die amtliche Zhätigfeit zu bezeichnen? De 
cent, oder wie follen wir fagen, bei ber biefigen Univerfitä: 
Daß nur dann nicht einer fragt, wer nun befolbet iſt, ber © 
heimerath ober der Docent. Schon das iſt verdrießlich; doch wi 
möäßten freilich ſagen, der Docent ſey unbeſoldet: ſonſt wuͤn 
doch der große Mann es ſich nicht zu einer fo unerhoͤrten Sri 
muth anrechnen, daß er in diefer Zeit auch vor einer Meinen %: 
zahl Zuhörer gelefen hat, zumal der erfprieglihe Nuzen, ben ı 
von dieſem Gefchäft für feine Verdauung fpürt, die Fleine mi; 
waltung fchon reichlich, aufwiegt. 

Dann fieht dody nirgenb in der preiswärbigen Borrebe, de 
unſer Heinborf feinen Lehrer des Wortheild von der Herausgat 
des Plato habe berauben gewollt. Wie wollen Sie nun ba 
beweifen? Sehn Sie nicht deutlich bag der Mann nur auf be 
Vortheil feines Verlegers bebacht ii? fo daß er nicht verſchmaͤb 
danach bie Analekten einzurichten — bie freilich nicht viel ander: 
eingerichtet fein durften, wenn dieſe Vorrede, leicht, bunt, wiı 
fie ift, nicht unaͤhnlich den halliſchen verichellenen Leſereien unt 
‚ Klatfchereien, Play darin finden follte. Und wie koͤnnen Bie be: 
haupten baß er fich die Herzloſigkeit nur leiht? Ich glaube, a 
borgt gar nichts (ed müßte denn fein von Soͤthe); aber dieſ⸗ 
gewiß Fann er aus wieviel Titeln als fein Eigenthum vindiciren 
Die Hauptfache ift das Urtheil über Heindorf ſelbſt. Ih will 

ht fragen, ob Sie das wohl burchführen fönnen von ber phi⸗ 
ifch aufgefaßten und zu feſtem Gefuͤhl angecigneten Gram⸗ 
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matit, nad) ben wunderbaren Proben grammatiicher Weisheit 
und Klarheit, die auch hier wieder gegeben find, und von benen 
Sie nur Ihr befcheiden Theil hinnehmen mögen. Sondern ich 
frage ganz ernfihaft, Können wir ed bei unfered Freundes Be⸗ 
fcheidenheit verantworten, wenn wir eine ſolche Vergleichung ans 
ftellen, und fo allgemein? Ya: ein :anderes ift einzelnes. Das 
konnten Sie wenigflens ficher fagen, daß Sie lieber mit Hein 
borf den Plato herausgegeben hätten, als mit Wolf, und jeder 
mann glaubt Ihnen unbefehen dag Sie davon genug gehabt 
haben am Mufeum. Darum dädte ich, wir zögen uns auf 
etwas zurüff, wobei überhaupt Beine Vergleichung Statt findet; 
wir fagten, in unferes Heindorfs Philologie hätten wir alles ges 
funden, was aus guten und fchönen Naturanlagen für dieſe 
Wiſſenſchaft der treufte und. reinfte Charakter machen Tann, alles 
was bad Reſultat ift der Selbfiverleugnung, die immer gleich 
unbefangen fieht, auch ohne an jebem Morgen grade als ein 
neuer Menſch aufzuftehn; der Selbſtbeſchraͤnkung, die nicht alles 
will, und vorzüglich nicht alled auf einmal; der Offenheit, bie 
fein verführerifcher Kizel flicht, dad beſte allein wiffen zu wols 
len; der reinen Liebe zur Sache ohne Nechthaberei; ded unver 
droffenen beharrlichen Eiferd, der fich Feine einzige Pflicht weg» 
raifonnirt und ſich nicht vornehm zuruͤkkzieht, wenn andre fich 
auch regen. Hätten wir nicht daran genug gefagt? und muß 
nicht jeder deutlich fehen, daß darin weit mehr ſtekken muß, als 
Vorarbeiten und Wortregifier? Und hieruͤber zum Gluͤkk iſt uns 
das Urtheil noch gelaſſen; fonft hat er ed und wol fchon ziem⸗ 
lich abgeiprochen, den fanft nachwandelnden Genoſſen. 
Näcfidem, warum fagen Sie fo beflimmt dag. durch ges 
ſchichtliche Darftelung nichts mehr koͤnne ausgemittelt werben? 
Sollten wir nicht nachweiſen koͤnnen, bis zu welcher Zeit Wolf 
mehr von Heindorf gehalten hat? — er müßte denn in Hoff 
nung auf bie Rünftigen Regiſter ungewöhnlich gefchmeichelt haben 
in Wort und That. Sollten wir nicht nachweilen koͤnnen, daß 
Vy 
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Heindorf nicht cher daran gebacht einen ganzen Piato heraus: 
sugeben, bis Wolf ed einmal ober zweimal hatte fallen laffen? 
Das aber wollen wir ja nicht fagen um Heindorf zu rechtferti⸗ 
gen, daß Wolf auch mit Bekker vereinigt geweſen zu einer ges 
meinfepaftlichen Herausgabe, und daß es doch Jammerſchade 
wäre, wenn Bekker num aud aus Reſpect ben feinigen nicht 
hätte herausgeben wollen. . Denn fonft möchten wir und bie 
Belt verderben, worauf ich mich fchon freue, wenn er in feiner 
Verblendung auch von biefem ehemaligen Schüler, ber gewiß in 
den legten Jahren nicht vorwaͤrts gekommen ift, ſondern zuruͤkk, 
nicht viel beſſer urtheilen wird als von Heindorſ. Gewiß if 
dieſe Zeit nicht mehr fern. Das ahnet mir ſchon aus der Ab 
fichtlichkeit, mit weicher unter den Soflern Reimer und unter 
ben Herausgebern Bekker übergangen wird. Oder hat der vor: 
nehme Eremit im April noch nichts von Bekkers Ausgabe ge 
wußt, und Weigeln ben voraneilenden mit Recht genannt? Dann 
hätte er das wohl, wie er manche geändert bat, auch ändern 
ſollen jegt im Augufi; wie er noch fünftig bie weile Hindeu⸗ 
tung auf den Clarkeſchen Eoder wegwünfchen wird, wenn er aus 
MBelterd Apparat fieht daß der MdAnsos und gar viel ſolche 
. Neuheiten da Ichon alt find. Doc was hätte er nicht ändern 
follen zwiſchen April und Auguft — oder auch zwiſchen Abend 
und Morgen, wenn Einmal daraus ein Tag ber Selbſterkennt⸗ 
zig geworben wäre für ihn. 

Da haben Sie nun meine Ausſtellungen. Machen Sie 
bamit was fie wollen; ändern Sie danach, oder nicht; fchalten 
Sie fie ein als Anmerkungen, ober fügen fie zu ald Nachſchrift: 
ih bin alles zufrieden. Nur daß nicht meines Eigenfinns we: 
gen die ganze Sache unterbleibt, welche unterlafiend wir warlich 
dad Andenken unſeres unvergeßlichen Freundes nicht hegen bürften. 

Berlin, den 26flen Auguſt 1816. 
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Heindorf nicht eher daran gebacht einen ganzen Plato beur: 
zugeben, bis Wolf ed einmal ober zweimal hatte fallen laikei ! 
Das aber wollen wir ja nicht fagen um Heindorf zu vedhtiert: - 
gen, bag Wolf auch mit Bekker vereinigt geweſen zu einer g: | 
meinſchaftlichen Herausgabe, unb daß es body Jammerſchet: 
wäre, wenn Weller nım auch aus Reſpect den feinigen ni:: 
bätte herausgeben wollen. Denn fonft möchten wir uns !: 
Zeit verderben, worauf ich mich fchon freue, wenn er im fan: 
Verblendung auch von biefem ehemaligen Schüler, ber gewiß ı 
ben legten Jahren nicht vorwaͤrts gekommen iſt, ſondern zum. | 
nicht viel beffer urtbeilen wird als von Heindorſ. Gewiß — 
biefe Zeit nicht mehr fern. Das ahnet mir [hen aus ber X:. 
fichtlicgkeit, mit weicher unter den Goflern Reimer und um 
ben Herausgebern Bekker übergangen wird. Oder bat der vaı: 
nehme Eremit im April noch nichts von Bekkers Ausgabe gr 
wußt, und Weigeln ben voraneilenden mit Recht genannt? Dann 
hätte ex das wohl, wie er manches geändert hat, audy anben 
follen jest im Augufl; wie er noch Pünftig die weife Hinden⸗ 
tung auf ben Glarkefchen Coder wegwuͤnſchen wird, wenn er au! 
Belterd Apparat fieht daß der Mdirzos und gar viel ſolche 
. Neuheiten da fchon alt find. Doch was hätte er nicht aͤndern 
ſollen zwifchen April und Auguft — ober auch zwifchen Abent 
und Morgen, wenn Einmal daraud ein Tag der Selbfierfennt: 
niß geworben wäre für ihn. 

Da haben Sie nun meine Ausſtellungen. Machen Sic 
bamit was fie wollen; ändern Sie danach, oder nicht; fchalten 
Sie fie ein als Anmerkungen, ober fügen fie zu ald Nachſchrift: 
ih bin alles zufrieden. Nur daß nicht meines Eigenfinns we 
gen die ganze Sache unterbleibt, weiche unterlaflend wir warlich 
das Andenken unſeres unvergeplichen Freundes nicht hegen bürften. 

Bein, den a 20fen Augufl 1816. 

.r Säleiermader. 
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